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OTFRIDS  VERBALFLEXION 
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VON 
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Viei'erlei  namentlich  ist  hei  diirstellung  der  verhalfkxion  in 
der  spräche  Otfrids  zu  erörtern,  person,  numerus,  modus,  tempus. 
—  genus  kommt  nicht  in  belracht.  die  nominalformen  des  verhums 
{inßnitiv  und  particip)  gehören  eigentlich  zur  loortbildung,  ich 
ziehe  sie  aber  in  dieser  abhandlung  hiehcr,  um  das  verbum  nach 
allen  seilen  hin  zu  beleuchten. 

Die  person  ist  dreifach,  der  numerus  zweifach  (vom  dual  findet 
sich  bei  0.  keine  svur),  der  modus  dreifach ,  indicativ,  conjunctiv, 
imperativ.  au^.,er  dem  praesens  und  praeteritum  kann  keine  zeit 
durch  abänderung  ausgedrückt  werden. 

\. 
STARKE  CONJUGATION. 

[Vergl.  Grimm,  grammatik  I'-,  ^hlff.  II,  5^1  1\  556/".  ge- 
schickte der  deutschen  spräche  {Leipzig  1853)  s.  584^.  Graff,  ahd. 
Sprachschatz  I,  vorrede  s.  XXV.  K.  Ä.  Hahn,  ahd.  grammatik  {Prag 
1852)  s.  38/".] 

I.     DIE  EINZELNEN  CONJUGATIONEN  UND  IHK  ABLAUT. 

Alle  starken  verba  bilden  bei  0.  ihr  praeteritum  durch  ablaut; 
der  ablaut  ist  aber  entweder  rein,  oder  aus  früherer  reduplications- 
silbe  erwachsen,  scheinbar.  . 

A.     REIN  ABLAUTENDE  CONJIGATIONEN. 

[Vergl.  F.  Bopp,  vergleichende  grammatik.  §.  605/^.] 
l.  conjugation  (Grimm  kl.  XII). 

1.   Sie  umfafst  [langsilbige]  verba,   welche  im  praesens  i  (e) 
haben,  tind  die  wurzel  mit  a)  geminierter  oder  mit  muta  verbundener 
Z.  F.  D.  A.  XII.  1 
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liquida,  b)  mü  sptrans  und  mu(a  oder  mit  gemimerter  muta  schliefsen. 
entschieden  fallen  hieher  bristu  und  flihtu  sammtcompp.,  loie  durch 
den  charakteristischen  pl  praet.  [briisti  IL  4,  36;  III.  6,  39;  IV.  14, 
2;  15,  39.  57;  27,  16.  zisamanetkihtun  IV.  22,  20]  feststeht,  eben- 
desshalb  mufs  auch  vihtu,  das  den  pl.  praet.  nicht  belegt,  und  da  die 
Stämme  ist,  ibt,  itt  auf  gleiche  weise  heurtheilt  iverden  müfsen,  auch 
brittu  hieher  gezogen  werden. 

Nachstehende  verba  kommeti  bei  0.  vor. 

bilgii  (irbilgu),  bintu  (gibintii,  inbiütu,  zisanianegibintu),  birgii 
(flrbirgu,  gibirgu),  bringu  (bihringu,  frambringii,  fiiribringu,  thara- 
bibringu),  brinnu  (inbrinnu),  bristu  (gibristu,  inbristu),  brittu,  bi- 
dilbu,  (Iringu,  drinku  (irdrinku),  fihtu,  findu  (anatindu,  bifindu,  ir- 
findu),  (lihlu  (giflibtu,  zisamanellihtu) ,  giltu  (firgiltu,  intgiltu),  bi- 
ginnu,  hilfu  (gihilfu),  hillu  (missihilhi),  hinku,  krimmu,  lirapfu 
(gilimpfu),  gi-lingu,  bi-bnnu,  **gi-nindii,  ringu,  rinnu  (girinnu), 
sciltu  (bisciltu),  singu  (ersingu,  gisingu),  sinnu  (*gisinnu),  fir-slintu, 
sniirzu,  spinnu,  springu,  stinku'),  stirbu  (irslirbu),  fir-suilgu, 
suillu,  suimmu,  suintu,  suirbu  (gisuirbu),  thanascirru,  tbuingu  (bi- 
thuingu,  githüingu),  uuillu  (biuuillu,  iruuillu),  uuinnu  (giuuinnu, 
iruuinnu,  ubaruuinnu),  uuintu  (biuuintu,  firuuiiitu,  giuuintu,  *heim- 
uuintu,  iruuintu,  ubaruuintu.  uuidorortuuinlu,  uuidorortiruuiutu, 
zisamanebiuuintu),uuirlju(biuuirbu,umbiuuirbu,  uuidaruuirbu),uuir- 
du  (firuuirdu,  giuuirdu,iruuirdu),uuirfu  (anauuirfu,biuuirfu,  firuuirfu, 
intuuirfu,  nidaruuirfii,  iiziiiiirfii,  ziuuirfu),  uuirru  (tlianauuirru). 

2.  Im  praet.  sing.  1.  und  3.  person  erhalten  diese  verba  den 
ablaut  a.  belegt  ist  er  bei:  (irbilgu)  -),  (gibintu),  (intbindu),  birgu, 
bringu,  brinnu  (inbrinnu),  l)ristu,  brittu,  dringu,  drinku,  (irdrinku), 
findu,  (bifindu),  (giflihtu),  biginnu,  hilfu,  (gihilfu),  limpfu,  ginindu, 
singu,  (gisinnu),  firslinlu,  spinnu,  stiuku,  stirbu,  (irstirbu),  suirbu, 
(gisuirbu),  (githüingu),  uuinnu,  (giuuinnu),  (ubaruuinnu),  uuintu, 
(biuuintu),  (firuuintu), (giuuintu),  (iruuintu), (ubaruuintu),  (uuidorort- 


1)  firstinkan  fährt  Graff  {sprachsch.  VI.  696)  mit  dem  einzigen  belege 
0.  II.  6,  28  auf.  dort  steht  aber  firsancta  (firschanta  F),  also  auf  keinen  fall 
ein  beleg  für  ein  verbum  firstiDku. 

2)  es  ist  nicht  ununchtig  hei  Jedem  verbum  comp,  sofort  zu  wifsen  ob 
sein  Simplex  daneben  vorkorinnt,  oder  ob  sich  überhaupt  nur  die  Zusammen- 
setzung findet,  um  dieses  stets  erkennen  zu  lassen,  führe  ich  irn  verlaufe  der 
ganze?i  abhandlung  composita  welche  bei  0.  auch  ihr  simplex  ausweisen,  in 
(  )  auf,  composita  aber  dereii  simplex  bei  0,  nicht  belegt  ist,  ohne  klammeren. 
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uiiinlu),  (himiirlm),  uiiitbiiiuiiim),  (uiiidj'niuirlm),  iiiiirdii,  (giuiiiniu), 
iiuirt'u,  (üzuuirl'u),  (liruuirlü),  (ziuuiii'u),  uuinu. 

Dreimal  yieng  a  in  den  umluut  c  über,  verunlajk  durch  das 
i  des  folgenden  wortes,  das  daher  auch  agglutiniert  werden  mujs: 
(Irenkih  U.  8,  52.  imndi/  III.  <»,  A.  iiiifirliz  II.  II,  19.  F  liest 
uuard  iz,  luiarf  iz. 

3.  Im  praet.  plur.,  in  der  2.  pers.  sing,  [vergl.  Hopp  ^.  604), 
im  ganzen  conj.  praet.  erhalten  diese  verba  stets  den  ablaul  u.  belegt 
ist  er  bei  (irbilgu),  binlii,  (gihinlu),  (iirbirgu),  (gibirgu),  briiigu, 
bristu,  (gibrislu),  (inbristu),  bidilbii,  driiiku,  lindu,  (bi/indu),  (zisa- 
niauellibtu),  giltu,  (intgiitu),  biginnu,  liilfu,  (gibill'u),  (niissihillu), 
gilingu,  scillu,  (gisingu),  sinnu,  (gisinim),  lirslintu,  spinnu,  stirbii 
(irstirbu),  tbuingu,  uuillu,  (iriiuillu),  iinimiii,  (giuuiiinii).  uuinlu,  (bi- 
uuinlu),  (boimuuinlu),  (iruuintu),  (uuidororliriiuinlu),  uuirbii, 
(biuuirbii),  (un)biuiiirl)u),uuirdii,  (giiiiiirdu),  uuirfu,  (anauuirlü),  (lir- 
uuirfu),  (nidariiuirfu),  (üziiuirfii). 

4  Im  part.  praet.  steht  u  bei  allen  verben  deren  wiirzel  ent- 
weder 11  oder  m  [geminiert  oder  mit  muta]  schliefst,  belegt  ist  es 
bei  (gibintu),  (zisanianegil)iiUii),  lindu,  i  aiialiiidu ) ,  (irliiidu),  (gi- 
singu), lirslintu,  (bithuingu),  (ubaruuinnu),  (biuuinlu),  (iruuintu), 
(ubaruuintu),(zisamanel)iuuintu).  folgt  aber  1  oder  r,  so  tritt  o  statt  u 
ein.  belege  ergehen  (gibirgu),  (irbilgu),  (bisciltu),  bidilbu,  lirsuilgu, 
(biuuillu),  uuirdu,  (iruuirdu). 

5.  Der  vocal  des  praesens  wandelt  sich  bei  denselben  verbis, 
bei  denen  im  p.  p.  u  in  o  übergeht ,  im  ind.  plur.,  im  ganzen  conj., 
im  imp.  pl.,  im  inf.  und  part.  prues.  in  e.  belegt  ist  die  brechnng 
/;<'/bilgu,birgu,  lihlu,  bilfu.  (giliilfu).  billu,  (missiliiilu),  scillu,  sniirzu, 
thanascirru,  stirbu.  (irstirbu),  uuirbu,  (biuuirbn),  uuirdu,  (giuuirdu), 
uuirfu  (intuuirfu),  (biuuirfu),  (üzuuiriü).  im  sing.  1.  2.  'd.  person 
bleibt  i,  das  die  übrigen  verba  auch  im  plur.  u.  s.  w.  behalten. 

Ebenso  behandelt  0.  die  verba  deren  wnrzel  bt  oder  st  schließt. 
es  keifst  er  breste  II.  10,  21;  IV.  31,  35;  V.  23,  139;  er  febte  I. 
1,  85.  fobtaiuics  I.  10,  5.  IVbtaiino  L  31;  II.  3,  5.").  Ilibtu  ergiebt 
keinen  beleg. 

biuuorbit,  das  III.  24,  30  in  F  statt  biuuirbit  in  VF  steht,  ist 
nicht  als  beweis  einer  ausnahmsweise  schon  im  sing,  eingetretenen 
brechung  anzusehen,  sondom  auf  das  schwache  verbum  h'iuuovhu 
(s.  unten  bei  der  ersten  schwachen  conj.)  zurückzuführen. 
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6.  Das  verhum.  bringu  hat  neben  dem  starken  praeteritum 
brang  ein  schwaches  entwickelt,  das  auf  ein  verhum  brengu  zu- 
rückgeführt werden  kann,  es  sind  folgende  formen  belegt:  er 
brAhla  L  8,  8;  IL  7,  53;  IIL  20,  28  VP.  mit  apocope  des  endvoca- 
les  bräht  er  L  5,  4.  bräht  uns  IL  1 1,  54.  bräht  imo  IIL  20,  28  f. 
bnibtut  IV.  20,  3L  sie  brähtun  L  12,  30;  17,  64;  22,  22:  IL  15, 
9;  IIL  9,  5;  17,  9;  IV.  4,  14.  er  brAhti  IL  14,  99;  IV.  20,  12.  14. 
brahtin  IV.  20,  \A.  pp.  bräht  IIL  23.  19;  V.  25,  20.  F  liest  an 
letzterer  stelle  bräth  (vergl.  furil)rätha  gl.  Prud.  in  Diut.  IL  325.  596). 
die  anwendung  des  schwachen  praet.  überwiegt,  vom  starken  finden 
sich  nur  zwei  formen,  brang  IV.  35,  19  und  briingun  IV.  18,  36; 
20,  40.  die  compp.  belegen  nur  das  schwache  praet. :  er  Itibrähta  III. 
14,  23;  IV.  1,  7;  23,  47;  V.  25,  98.  bibräbtun  [bibrachtun  F] 
IV.  1,  22.  er  bibrähti  IIL  8,  27;  V.  23,  23.  sie  bil)rahlin  IV.  1 8,  3. 
er  furibrähta  IV.  2,  10.    er  tharabibrabla  IV.  2,  3. 

Auch  dasverbnmh]gmn\i  (vergl.  Grimm  in  dieser  zeitschrift^WX. 
14)  hat  neben  dem  ablautenden  praet.  ein  schwaches  entwickelt,  von 
dem  aber  nur  die  1.  pers.  sing,  und  die  3.  pers.  plur.  ind.  belegt 
sind,  bigonda  L  2,  7;  IL  3,  9;  7,  1.  2;  IIL  6, 15  VP;  14,  17;  24,  79; 
IV.  18,  42  VP;  V.  13,  15.  mit  apocope  des  a  bigond  er  IL  15,  21; 
IIL  20,  143;  IV.  1,  15;  18,  29;  18,  42  Z'.  sie  bigondun  IIL  6,  50; 
18,  11;  20,  69.  70.  87.  130;  22,  42;  24,  107;  IV.  8,  3;  9,  5;  16, 
15;  V.  10,  27.  im  gebrauche  halten  sich  die  beiderlei  formen  so 
ziemlich  das  gleich  gewicht.  —  IIL  6,  15  bietet  Fbigunda. 
IL  conjugation  (Grimm  kl.  X  und  XI). 

1.  Sie  begreift  a)  die  [kurzsilbigen]  verbamit'i  (e)  im  praesens 
und  liquida  oder  muta  am  schlnfs  der  ivurzel;  b)  die  drei  abgelei- 
teten verba  biltu,  liggu,  sizu  sammt  compp.  der  ableitungsvokal  ist 
bei  keinem  erhallen,  da  er  in  O's  spräche  bei  langsilbigen  verben 
niemals  {vergl.  I.  schwache  conj.  b,  1),  bei  kurzsilbigen  aber  nir- 
gends nach  muta  {vergl.  ebend.  a,  1 )  vorkommt,  regelrecht  ist,  wie 
bei  allen  kurzsilbigen  verben,  nach  abfall  des  ableitungsvocales  i 
bei  bitlii,  liggu  gemination  eingetreten,  (bittu  I.  2,  53.  er  bitte  IL 
22,  32.  bittemes  I.  28,  1.  er  bittet  IV.  26,  44.  45.  bitten  IL 
22,  40.  —  liggent  IV.  7,  4.  er  ligge  V.  1,  37.  liggan  V.  6,  55. 
giligge  III.  23,  56).  in  2.  und  dl  pei^s.  sing,  praes.  ind.  und  in 
2.  pers.  sing.  imp.  fällt  das  i  aus,  und  gemination  ist  daher  unstatt- 
haft,   daher  stehen  obigen  formen  mit  gemination  folgende  ohne 
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geminalioti  gegenüber:  er  bitit  II.  14,  2i-,  22,  31,  34.  erligitl.  11, 
44;  18,  17.   ligit  ülle  II.  1,  22. 

Bei  0.  finden  sich  folgende  verha. 
biru  (firhiru,  inhirii,  irhiru,  gibirii),  bitlu  (irbittu),  brichu  (firbricliu, 
zibrichu),  dritu  (firdrilii,  gidritu),  drila,  bi-liluhu'),  gi-fnibu,  frizu, 
gibu  (gigibu,  tirgibu,  irgibu),  giliii  (irgibu),  ir-gizii,  liilu  (firhilu),  izu 
(giizu),  bi-klimi,  giklinu,  liggu  (anaüggu,  giliggu,  obaliggu,  i'iH'eliggu), 
lisu  (gilisu),  mizu  (gimizu),  nimu  (ananimu,  binimu,  lirnimu,  gininiii. 
hinanimu,  thananimii,  *tbaranimu),  gi-nisu,  pfligu,  quidu  (giquidii, 
in({uidu,  missiquidu),  quiniu  (anaquimu,  biquimu,  duruh({uimu, 
*heimquimu,  heraquiniu,  *hintarquiniu,  inquimu,  ''ingeginiquimu, 
irquimu,  tharaquiniu,  ^iiuidürortquimu,  zisamaiiequimu),  ricbii  (giri- 
chu),  ridu-),  sibu  (aiiasihu,  bisiliu,  lirsihu,  gisiliu,  irsihu,  iiidarsihu, 
urabibisihu,  tharasihu,  untarsibu,  zuosihu),  sizzu  (anasizzu,  bisizzu, 
gisizzu,  insizzu,  üzisizzu),  spricbu  (bispricbu,  firsprichu,  gisprichu, 
uuidarspricbu,  zuogisprichu,  zuosprichu),  stichu  (duiiihslichu,  gisti- 
chu),  slilu  (firstilu),  **suidu3),  gi-thuim  VP,  uuigu,  uuibu  (giuuibu, 
untaruuibu),  uuisu  (anauiiisu.  fiiuiiisu),  zimii  (gizimu),  fir-ziru. 

1)  V.  25,  87  steht  übereinstimmend  in  den  handschriften  bifilu. 

2)  Graff  hat  dieses  verbiun  nicht  als  ein  starkes  erkannt,  sondern  die 
eine  form  redaii,  in  der  es  IV.  13,  16  bei  0.  vorkommt  mit  einer  form,  redinti 
Bib.  12  {wozu  abei'  auch  cribrans  redinti  aus  gl.  K.  bei  Halt.  235'^  hätte  ge- 

fiigt  werden  mUrsen)  zu  einem  schwachen  verbum  red^Sin  gestellt  (II,  475). 
abgesehen  von  mhd.  belegen  (vergi.  Frisch  II,  53;  Ziemann  s.  308)  muste 
Grajf'  auf  ein  starkes  verbum  ridu  schoti  der  umstand  führen  dafs  0. 
den  inf.  schwacher  verba  niemals  auf  -an  ausgehen  läfst  (wenige  aus- 
nahmen in  F  s.  unten),  und  dafs  0.,  wenn  die  form  überhaupt  au/'  ein 
schwaches  verbum  wiese,  tvegen  ausfalls  des  ableitungsvocales  das  d  gemi- 
niert  haben  würde,  was  0.  bei  keinem  kurzsilbigen  verbum.  unterläfst.  (dafs 
e  nicht  lang:  sein  kann,  ergnebt  das  7nctrum).  aber  GraJJ'  hat  bei  0.  den  Sprach- 
gebrauch nirffends gehörig geinürdigt,  was  er  zum  theilam  deutlichsten  selbst 
dadurch  bewiesen  hat  dafs  er  das  Petruslied  0.  zuschrieb,  nicht  bedenkend 
dafs  die  formen  lirsalt,  ginerjan  absolut  gegen  0.  Sprachgebrauch  sind,  wie 
dieses  schon  Lachmann  in  den  abhandlungen  der  Berliner  akademic  (1833  *. 
lOS)  richtig-  bemerkt  hat. 

3)  dieses  nur  durch  eine  stelle  bei  0.  (hiar  suidit  manne  ana  uuank  io  Iher 
ubilo  githauk)  V.  23,  149  belegte  verbum  hat  Grajfwie  bei  schwierigen  oder 

für  schwierig  erachteten  füllen  geicöhnlich  ohne  alle  weitere  erklärung  nur 
mit  dem  eingeklammerten  beisatz  (siudif'  snidit?)  in  den  Sprachschatz  (VI. 
871)  eingetragen,  die  conjectur  siudit  ist  abermals  IV.  KU  unter  siudan  auf- 
geführt, es  ist  indess  kein  g rund  vorhanden  die  iibereiustimmende  Irseart  der 
handschriften  für  einen  Schreibfehler  zu  hallen  und  (hajfs  conjectur  siudit  ist 
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2.  Im  praet.  sing.  1.  und  3.  persou  haben  sämmtliche  verba 
den  ablanl  a.  belecjt  ist  er  bei  h'wii^  brichu,  (lirbrichu),  (firilritu), 
(gidrilu),  frizii,  gibu,  irgizu,  hilu,  bililinu,  giklinu,  (gUiggu),  (gilisu), 
niizu,  ginisu,  nimu,  (binimu),  (gininiu),  (tirnimu),  (tbananimu),  (tha- 
ranimu),  pfligu,  (missiquidu),  quinui,  (l)iquimu),  (beraquimu),  (hin- 
tarquirau),  (inquimu),  (irquimiO,  (tharaquimu),  (uuidorortquimii), 
ricbu,  (girichu),  (anasihu),  (iimbibisihu),  (untarsihu),  (irsihu),  (uzi- 
sizzu),  (bisizzu),  (anasizzu),  sprichu,  (hisprichu),  (gispricbu),  (fir- 
spricbii),  (zuospricbu),  slichu,  gilhuiru,  (anaimisu),  (Ih'uuisu), 
ziniu,  (gizimii). 

In  girehinan  [girah  inan  P]  H.  5,  6  VF,  gebimo  [gab  imo  PF\ 
IL  13,  30  in  V  und  nemiz  L  20,  18  in  VP  ist  das  a  durch  das  i  in 
dem  folgenden  worte  umgelautet,  nim  Iz  L  20,  18  in  F  ist  wohl 
Schreibfehler;  doch  ist  zu  beachten  da/s  auch  in  VI.  9,  36  von  dem 
e  in  dem  ursprünglich  geschriebenen  uues  iz  {umgelautet  aus  uuas 
iz)  die  schlinge  so  ausgekratzt  ist  da/s  nothwendig  uuis  iz  gelesen 
loerden  mn/s.    PF  haben  das  umgelautete  uuesiz  beibehalten. 

ioh,  das  IIL  14,  42  in  F  steht  statt  iah  in  VP,  ist  irrung  des 
Schreibers. 

3.  Im  praet.  plur.  u.  s.  w.  haben  sämmtliche  verba  den  ablaut  ä. 
belegt  ist  er  bei  biru,  (firbiru),  (gibiru),  bittu,  brichu,  (firbrichu), 
drifu,  dritu,  (gidritu),  frizu,  gibu,  (gigibu),  (irgibu),  irgizu,  hilu, 
izu,  (giizu),  hggu,  (analiggu),  lisu,  (gihsii),  mizu,  (binimu),  (ginimii), 
(firnimu),  (tbananimu),  quidu,  (giquidu),  quimu,  (anaquimu),  (bi- 
quimu),  (heimquiniu),  (hintarquimii),  (ingeginiquimu),  (irquimu), 
(zisamanequimu),  richii,  (girichu),  (anasihu),  (gisihu),  (bisihu),  (um- 
bibisihu),  (firsihu),  (tharasihu),  (zuosihu),  sizzu,  (insizzu),  (gisizzu), 
(iizisizzu),  sprichu,  (firsprichu),  stichu,  uuigu,  uuisu,  (firuuisu), 
zimu,  (gizimu),  firziru. 

4.  Im  part.  praet.  haben  die  verba,  deren  wurzel  liguida 
oder  ch,  {schließt,  o.  belege  ergeben  biru,  (gibiru),  (irbiru),  (lir- 
brichu), bifiluhu,  (firhilu),  (binimu),  (firnimu),  (ginimu),  (girichu), 
(gispricbu),  (firstilu),  (duruhstichu),  (gistichu);  die  verba  aber, 
deren  wurzel  auf  media,  tenuis  oder  z  ausgeht,  erhalten  e.    belegt 


\ 


mindestens  eben  so  überßülsig  als  snidit,  das  nicht  von  Graff,  sondern  schon 
von  Schiller  herstammt,  näheres  im  giossar.  vergl.  einstweilen  Haupts 
zeitschr.  V.  215.  —  gramm.  II.  45,  n.  505  hat  Griimn  ein  verhum  sueidan 
vermutet,  vergi.  gramm.  IV.  232. 
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üt  e  bei  (gigibu),  (giliggu),  (ginisu),  (bisizzii),  (unlaruuibu),  (giuui- 
bu).  eine  ausnähme  macltt  (luiniu  und  compp.,  das  nur  e  ausweist. 
belegt  ist  das  part.  praet.  bei  qiiimu  und  thai'aquimu. 

5.  Im  praes.  wird  das  i,  mit  ausnähme  der  drei  abgeleiteten 
verba  bittu,  liggii,  sizn,  bei  allen  gebrochen,  belegt  ist  die  brechung 
bei  bim,  (irbiru),  (inbiru),  brichu,  (zibrichu),  dritu,  gibu,  (gigibu), 
(irgibu),  hilu,  izu,  (irgibu),  lisu,  mizu,  nimu,  (lirnimu),  (thananiinu), 
(Ibaranimii),  plligu,  quidu,  quimii.  (biquimu),  (cluruh(|uimu),  (heiin- 
quimu),  (liiiitarquimu),  (tbaraquiniu),  (uuidorortquimu),  richu,  sibu, 
(gisihu),  (firsihu),  (irsihu),  sprichu,  (Jirspricbu),  (gisprichu),  (uiii- 
darspricbu),  stichu,  uuigii,  uuisu. 

Eine  form  plegit,  loelche  eine  brechung  bereits  im  sing,  beiviese, 
und  von  Grimm  aus  V  {gramm.  P,  861)  angeführt  lourde,  findet 
sich  nicht,  sondern  ist  nur  von  Schilter  {th.  antiq.  Teut.  I  s.  362), 
der  Grimms  gewährsmann  sein  muste,  irriger  weise  angesetzt 
worden. 
IIL  ccHJugation  {Grimm  kl.  VII). 

1.  Sie  enthält  a)  alle  verba  welche  im  praes.  \.  pers.  a  haben 
und  liquida  oder  niuta  am  schluj's  der  lourzel;  b)  die  drei  verba 
slantu,  uuahsu  [vergl.  über  diese  verba  Bopp.  §,  590)  uuasgu 
und  compp.;  c)  die  drei  abgeleiteten  verba  heifu,  inseffu,  suerru 
sammt  compp.,  bei  denen  der  ableitungsvocal  i  das  a  im  ganzen 
praes.  umgelautet  hat.  der  ableitungsvocal  hat  sich  theilweise  bei 
suerru  erhalten  [suerien  IV.  18,  29.  lirsuerie  IL  19,  7],  ist  aber  bei 
den  beiden  anderen  stets  ausgefallen,  worauf  wie  bei  allen  kurz- 
silbigen  verben  der  1.  schwachen  conjugation  überhaupt  (s.  unten 
bei  d.  l.  schw.  conj.  1  )  gemination  des  vorhergehenden  consonanten 
eingetreten  [beffen  I,  19,  3.  belTenli  I.  4,  26.  irhefl'e  II.  17,  27.  — 
suerrent  II.  19,  8] ,  jedoch  mit  steter  regelmäfsiger  ausschliej'sung 
der  2.  und  3.  ps.  s.  pr.  ind.  [sueris  IV.  13,  34] ,  wo  wegen  ausfalls 
des  i  der  grund  einer  gemination  wegfällt  {vergl.  unten  a.  a.  o.). 

Es  kommen  aus  dieser  conjugation  bei  0  folgende  verba  vor. 

dragu  (lirdragu),  faru  (gil'aru,  lurifaru,  liiualaru,  hoinilarii,  in- 
laru, irlaru,  ingeginlaru,  Ihanal'aru,  Ibaialaru,  ubarlani,  üzlaru, uuido- 
rortfaru,  zisamanelaru) ,  grabu  (bigrabu,  irgrabu),  lieilu  (irbellu,  iil- 
hefl'u,  i'ilirb('iru),  ladu  (biladu),  labu  ('l)iiabu),  (ir-sachu,  scafu,  (gi- 
scafu),  ""in-sellü,  slaliu  (irslaliu',  lirslaliu,  *lbaiiaslabu),  spanu  (gi- 
spanu,  irspanu),  suerru,  (bisucrru,  (irsuerru),  stantu  (bislantu,  fir- 
stantu,  gislantu,  instanlu,  irstanlu,  iiidarslanlu,  ufirslantu,  ulstantu, 
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uuidarstantu) ,  gi-thuahu,  *thana-thuahu,  gi-uuahu,  uuahsu  (ir- 
uuahsu),  uuasgu. 

2.  Im  praet.  sing.  1.  m.  3.  pers.  u%d  im  praet.  plur.  u.  s.  w.  erhal- 
ten sämmtliche  verba  in  der  reget  den  ablaut  ua.  belegt  ist  er  bei  allen 
verben  mit  ausnähme  von  (irfaru),  (irgrabu) ,  (biladu),  (firsuerru), 
githuahu,  (iruuahsu). 

Nur  F  setzt  einmal  im  sing,  die  abschioächung  ue  [insueb  IIL 
24,  53],  die  auch  im  conj.  einmalig.  20,  14  übereinstimmend  in 
den  handschriften  in  der  etwas  auffallenden  form  fuer  (ni  fuer(i)  er 
in  then  liulin  mit  grözen  meindätin,  uuir  ouh  thes  ni  tbähtin  u.  s.  w.) 
erscheint.  V.  23,  151  steht  in  F,  mit  dem  in  der  otfridschen  spräche 
selten  vorkommenden  diphthongen  uo,  giuuogun  [givvuogunj. 

Bei  den  formen  füri  I.  4,  78  in  F  und  giuügi  III,  24,  16  in  D  ist 
kaum  Schreibfehler  anzunehmen,  sondern  ü  statt  uo  (ua)  gesetzt, 
wie  dieses  auch  in  andern  ahd.  denkmälern  begegnet  {vergl.  Graff 
spr.  1  s.  53). 

3.  Im  part.  praet.  tritt  bei  allen  verbis  a  ein.  belegt  ist  dieser 
laut  bei  (furifaru),  (bigrabn),  (irgrabu),  (biladu),  (giscafu),  (fir- 
slahu),  (irstantu),  githuahu. 

Eine  ausnähme  macht  nur  suerru ,  das  wie  überhaupt  im  ahd. 
nur  o  ausweist,  bisuoran  IV.  19,  48.  vergl.  hierüber  Graff  spr.  I, 
s.  XXII.  anm. 

4.  Das  a  im  praes.  wird  vor  dem  i  der  2.  und  3.  person  ind. 
ohne  alle  ausnähme  in  allen  handschriften  umgelautet,  es  finden 
sich  folgende  belege,  feristü  L  27,  45.  dregit  III.  6,  28;  II.  11,  68; 
IIL  ],  7.  ferit  I.  4,  39;  15,  35;  IL  12,  43;  13,  21;  IIL  16,  22;  V. 
14,  10;  20,  19;  22,  3.  grebit  L  1,  69.  bigrebit  V.  21, 13.  firsechit 
IL  13,  13.  stentit  IL  17,  13;  IIL  12,  36;  V.  1,  25.  gistentitIL  13, 
23.  irstentit  L  15,  34;  III.  24,  21.  spenit  IL  4,  87.  uuehsit  L 
8,  24;  IIL  7,  73.    iruuehsit  IV.  7,  11. 

5.  Das  verbum  stantu  lä/sl  den  nasallaut,  durch  den  es  er- 
iceitert ist,  im  praet.  sing,  und  pl.  bisweilen  ausfallen  {vergl.  gesch. 
d.  deutsch,  spräche  s.  6  14),  was  unten  A.  1.  d;  B.  b  im  einzelnen  er- 
örtert ist,  und  im  praes.  stehen  den  gewöhnlichen  aus  dem  ericeiter- 
ten, jüngeren  stantu  gebildeten  formen  zahlreiche  aus  der  älteren 
Wurzel  abzuleitende  gegenüber  {vergl.  Bopp.  §.  624.).  es  finden  sich 
folgende  belege:  ih  stän  V.  14,  18.  er  stät  IIL  26,  6;  V.  12,  18. 
41;  IIL  7,  49  F,  stets  im  reime  auf  dät,  und  er  steit  L  5,  30;  IL 
13,  11 ;  IV.  23,  36;  27,  30;  V.  24,  10;  25,  50;  27,  30.     ir  stet  IV- 
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7,  21.  88.  sie  sfrnt  [I.  22,  14;  V.  20,  21.  p.  praes.  n.  pl.  m. 
slante  lU.  12,  41.  —  gisleist  IL  9,  70;  III.  12,  42  [oisleisthu  II.  9, 
70  F].  er  gisteit  IL  21 ,  14;  V.  23,  190.  wir  gisteii  IV.  14,  18. 
—  irstan  (:  gidäii)  IV.  34,  11.  ih  irstan  IIL  13.  9.  —  er  tirstäl 
[:  gigät]  IIL  7,  49  VP.  firsteit  IIL  7,  53;  IIL  16,  55.  —  ufslän 
[:  uuAn]  IV.  3,  14.  er  ulsteit  [iifsttH  F]  IIL  24,  24. 
IV.  conjugation  {Grimm  kl.  VI  11). 

1.  In  sie  gehören  alle  verba  welche  im  praes.  i  haben. 
Bei  0.  begegnen  folgende. 

dribu,  (lirdribu,  irdrihu,  i'i/dribu,  üzirdribu),  *ir-bitu,  bizii,  (inbizu), 
flizu  (*giflizu,  ^tharatlizu),  *ldibu,  ]il)u  (bibbii)'),  bVlu  (irlidu),  lihu, 
(lirlihu),-)  midu  (bimidu,  lirmidu),  nigu  (ginigu),  **gi-riniu,  rilii 
('umbiritu),  rinu  (birinu) '),  rizu,  sciiiii  (biscinu,  irscinu),  scribu, 
(giscribu,  *irscribu),  ir-scritii,  scriu  (irscriu),  slipl'u  (bislipfu),  snidu 
(bisnidu,  thanasnidu),  *gi-sigu,  sh'cbu  (*gish'cliu,  *lirsh'cbii,  insb'- 
cliu),  slizu  (lirsbzu,  zisb'zu),  '*^  üz-sniizu,  spiumi  (bispiuiiu,  üzspiuuu), 
stigu  (üidarstigu,  ubarsligu),  *int-stncliu,  ir-strichu,  suichu  (bi- 
siiichu,  gisuicbu),  suinu,  tbibu  (bitbibu,  gitbibu,  inttbihu).  inl- 
uiiichu,  uuizu  (liruuizu)*),  zibu  (irzihu). 

2.  Im  praet.  sing.  1 .  u.  3.  pers.  erhalten  diese  verba  in  der 
regel  den  ablant  ei.  belegt  ist  er  bei  llizu,  libu,  (bih'l)u),  midu,  (lir- 
midu), scribu  (giscribu),  scriu,  (bisuicbu),  (üzdribu),  irbitu,  l<h~bu, 
(ginigu),  girimu,  rinu,  (birinu),  ritu,  rizu,  scinu,  (irscinu),  sh"cbu 
(gish'chu),  (insliciiu),  sb'zu  (firsb'zu),  sb'plü,  uzsmizu,  (thanasnidu), 
suichu,  intuuichu,  (iiruuizu). 

Schliefst  jedoch  die  lourzel  mit  einem  der  Spiranten  h  oder  uu 
(\v),  so  verdichtet  sich  der  diphthong  oi  in  r  {vergl.  gramm.  P  94). 
in  betracht  kommen  die  verba  liliu,  (lidibu),  spiuuu,  (bispiuuu),  (üz- 


1)  Graff'  stellt  biliban  ititht  mit  lihaii  zusammen,  sondern  Ijehandett  beide 
i^etrennt  als  zu  vei'sclüedeiien  icurzeln  f^e/wrig'  (II.  47;  IN'.  10U4).  weitere 
ausfiihruni>-  im  glussar.  statt  Ifbe  (auur  tliir  noh  libe)  setzt  P  III.  l',(,  37 
blibe. 

2.  statt  i  in  dem  Worte  firiiliu  setzt  P  einmal  ia,  lirliache  S  47.  yotker 
verwendet  ie  {vei'gl.  gramm.  P,  110). 

3)  die  form  biriiine  I.  26,  6rn  P  ist  irrung  des  solireibers  statt  biriiie. 

4)  dafs  mit  Grajff'  {spr.  I.  111(3)  hier  kein  iruuizu  als  compositum  auf- 
zuführen ist  (iruuizen  ({,'iuiiizen  F]  III.  22,  12;  iriiuize  III.  I,  23),  ist  unten 
beider  3.  schwachen  conjugation  erörtert. 
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spluuu),  thihu,  (githihii),  (bithihii),  (inthihu),  zihu,  (irziliu),  von 
denen  lihu,  spiuuu,  thihu,  (irzihu)   die  Verdichtung  belegen  [leh  IL 

15,  12.  spö  III.  20,  47.  uzspe  It.  6,  27.  theh  I.  16,  24.  25; 
21,  16-,  22,  61 ;  IIL  26,  32.  irzeh  IV.  33,  8].  spiuuu  hat  das  in 
den  auslant  getretene  uu  regelrecht  apocopiert  {vergl.  gramm.  I-. 
90.  1 47).  im  inlaut  hat  es  hei  zwei  hieher  fallenden  formen  nur  P  in 
einer  bewahrt:  bispiuuan  III.  13,  6.  V  aber  löst  iuu  stets  in  den 
diphthongen  iu  auf,  bietet  also  bispiuan  III.  13,  6  und  spiun  IV.  19, 
7],  das  auch  in  PF  begegnet.   F  setzt  III.  13,  6  bispian. 

lihu  igoth.  leihvan)  bildet  im  praet.  plur.  liuuun  (livvun)  IV. 

16,  13,  läj'st  also  hier  spirans  v,  die  im,  praesens  ausfiel,  statt  h  be- 
stehen, das  im  praesens  galt  {vergl.  Grimm  gesch.  der  d.  spräche  s. 
214.  gramm.  I-,  s.  145).  F  bietet  auch  hier,  mit  diphthongisie- 
rung  des  iw,  liuun. 

3.  Das  praet.  plur.  u.  s.  w.  hat  den  ablaut  i.  belegt  ist  er  bei 
tlizu,  (giflizu),  libu,  midu,  (bimidu),  (firmidu),  iiigu,  scribu,  scriu, 
(irscriu),  spiuuu,  (bisuichu),  (gisuichu),  (inbizu),  (uzdribu),  uuizu, 
zihu. 

4.  Im  part.  praet.  steht  hei  allen  verhen  i,  das  hei  (lirdribu), 
(irdribu),  (üzirdribu) ,  (bilibu),  (lirslizu),  (gishzu),  (giscribu),  ir- 
scritu,  (bispiuuu),  (gisuichu),  (githihu)  belegt  ist. 

V.  conjugation  {Grimm  kl.  IX). 

1.  Sie  begreift  alle  verha  welche  im  praes.  den  diphthongen 
iu  haben. 

Aus  dieser  conjugation  begegnen  bei  0.  die  verha 
biulu,  (gibiutu,  tirbiutu,  irbiutu),  bHuu,  bi-driugu,  fliugu,  tliuhu 
(inttliuhu,  niitilliuhu),  tliuzu  (i'izfliuzu),  giuzu  (bigiuzu),  kiusu 
(lirkiusu,  irkiusu),  *in-kliubu,  kiuu,  liugu,  fir-liusu,  liuzu  (gi- 
liuzu,  tharaliuzu),  niuzu  (giniuzu),  riuu,  riuzu  (biriuzu,  *giriuzu), 
sciubu,  sliufu,  in-sliuzu,  ir-thriuzu,  ziuhu  (biziuhu,  giziuhu,  in- 
ziuhu,  irziuhu). 

2.  Im  praet.  sing.  1,  und  3.  person  erhalten  alle  verha,  auf 
deren  iu  entweder  eine  spirans  oder  ein  dentallaut  folgt,  den  ablatit  ö, 
der  sich  aus  einem  früheren  ou  verdichtet  hat  {vergl.  gram,  l^,  94, 
1 00).  von  den  hieher  gehörenden  verhen  belegen  alle  mit  ausnähme 
von  bliuu,  (üzfliuzu),  (irkiusu),  liuzu,  (giliuzu),  (tharaUuzu),  (gi- 
niuzu), (biriuzu),  (giriuzu),  insliuzu  diesen  ablaut. 
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Der  abUiut  ou,  der  ror  Jahial-  und  (pillnraUanten  stehen  kann 
[liqnida  kommt  bei  verben  nicht  in  belracht] ,  findet  sich  bei  lliugii, 
iiikliubu,  liugu,  sciiibu,  also  mit  aiisnahme  von  bidriugu  und  lliiil'u 
/'('/  allen  hieher  ijehiirenden  verben. 

Die  verba  kiuu,  riuu  haben  gleichfalls  ou.  kou  IL  6,  23.  26. 
rou  IV.  12,  3.  bliuu  belegt  kein  praet.  sing.  —  V  und  P  kennen  diese 
drei  verba  sowohl  im  reime  als  auj'serhalb  desselben  tiur  mit  dem 
diphthongen  iu,  der  also  im  praet.  regelrecht  in  ou  übergeht,  {vergl. 
gramm.  P,  148,  6).  bliuan:  n'uan  V.  B,  42.  F  dagegen  braucht 
sogar  im  reime  iuu  (iw)  bliuuan:  riuuaii.  iuuu  (iuvv)  findet  sich 
nicht.  III.  8,  13  scheint  mir  allerdings  bei  abermaliger  genauer  be- 
trachtung  in  Y  blii'iuuenti  gestanden  zu  haben,  die  beiden  uu  sind 
aber  vom  correclor  ausgekratzt,  der  accent  blieb  unverändert  bliii- 
enti,  PF  aber  setzen  richtig  bliuenli. 

3.  Im  praet.  plar.  u.  s.  w.  steht  immer  der  ablaut  u.  belegt  ist 
er  bei  den  verben  (gibiulu),  (irbiulu),  IHiigu,  lliuhu  (intfliuhii),  üz- 
niuza,-liugu,  lirliusu,  niuzu,  (giniuzu),  riuzu,  (glriuzu),  irlbiiuzu, 
ziubu.  (inziubu). 

bliuu  bietet  übereinstimmend  in  den  handschriften  im  reime 
und  auj'serhalb  desselben  bli'iun  IV^  26,  9-,  IV.  34,  21  [:  riiun]:  — 
IV.  22,  32  setzen  PF  blüun  u«f/  IV.  34,  21  PF  rui\n  [im  reime  auf 
obiges  bliiunj.  V  hat  bei  dem  letzteren  heispiel  ursprünglich  gleich- 
falls n'iun  geschrieben,  der  corrector  setzte  aber  zwischen  den  beiden 
uu  noch  ein  v  über,  es  ist  also  hier  entweder  v  statt  des  Spiranten 
w  gesetzt  (rävun  statt  ri'nvun)  oder,  loas  wahrscheinlicher,  aus  ver- 
sehen V  statt  vv  übergeschrieben  worden,  jedesfalls  ist  aber  bereits 
die  spätere  anflösung  u\v  anzunehmen,  die  auch  I.  10,  23  überein- 
stimmend in  den  handscliriften  begegnet,  n'iiiuun  [:  uuarunj.  IV.  22, 
32  steht  in  F  bliuan.    {vergl.  gramm.  I',  124). 

4.  Das  part.  praet.  ist  nur  bei  den  verben  (gibiulu),  bidriugu. 
(.infliuhu),  liiliusu  belegt,  und  weist  o  aus. 

5.  Der  diphthong  iu  des  praesens  bleibt  bei  bliuu,  riuii.  (  kiuii 
ergiebt  keinen  beleg)  stets  unverändert  (bliuan  V.  6,  42.  riuan  V. 
6,  42.  bliuenli  III.  8,  13),  wird  aber  bei  allen  übrigen  mit  aus- 
nähme des  ind.  sing,  im  ganzen  praesens  gebrochen,  belegt  ist  die 
b rechung  überhaupt  bei  biutu,  (irbiutu),  (gibiulu),  lliului.  (intiliuliu), 
lliugu.  (bigiuzu),  kiusu,  (iikiusu),  (lliaraliuzu),  (giliuzu),  (irliusu, 
niuzu,  (giniuzu),  riuzu,  (bii-iuzu),  insliuzu,  sliulu,  ziubu. 
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VP  kennen  mit  je  einer  einzigen  unten  zu  erwähnenden  aus- 
nähme zwei  verschiedene  laute  für  diese  brechung,  nämlich  ia 
und  die  hieraus  entstandene  schwäcKimg  ie.  ia  ist  belegt  durch  die 
formen 

praes.  ind.  plur.  1.  pers.  niazen  L  29;  L  17,  32;  18,  18.   riazen 
L  18,  16. 
3.  pers.  lliagent  IL  22,  9.  bigiazent  V.  23,  8.   riazent  V.  20, 
52.    niazent  V.  22,  5  7;  III.  7,  40;  V.  22,  12;  20,  52; 

23,  282. 

conj.  sing.  2.  pers.  firliasest  II.  21,  20.    giliazes  III.  12,  40. 

iiisliazös  III.  12,  40. 
3.  pers.  gibiale  IL  9,  65  V.    irbiate  I.  3,  34.    niaze  L  92  P. ; 

V.  20,  102.    riaze  IV.  15,  3.   fliahe  IL  24,  37  P. 
plur.  1.  pers.  niazen  V.  23,  30. 

2.  pers.  intfliahet  L  23,  38;  IV.  7,  86.    irkiaset  S  6. 

3.  pers.  riazen  V.  4,  63.    niazen  L  85. 
imp.  liazet  IV.  26,  29.    niazet  IL  3,  2. 

inf  gibiatan  IV.  4,  5.  lliahanne  H  82.  lirliasan  IV.  26,  22. 
niazan  L  93;  L  28,  16;  IL  5,  9;  22,  28;  IV.  1,  53; 
V.  7,  38;  24,  3.   giniazan  H  50.   riazan  L  18,  11;  IIL 

24,  53;  V.  4,  48.   biriazan  IV.  35,  29.   sliafan  IV.  26, 
47.    ziabanL  15,  47;  IV.  7,  17. 

part.  praes.  fliazant  IL  14,  30;  V.  24,  5.   riazant  IIL  24,  63. 

ie  steht 
praes.  ind.  plur.  3.  pers.  niezent  V.  23,  7;  V.  22,  5  P.   kiesent  IL 
10,  15.    tharaliezent  V.  22,  12;  23,  8.   gibietent  H  142. 
liegent  IL   16,  36.    giniezent  V.  23,  90.    riezent  V. 
23,7. 
conj.  sing.  1.  pers.  gibiete  IL  19,  13;  V.  15,  7;  16,  22. 

2.  pers.  bieies  II,  22,  32.    gibietes  IL  14,  18. 

3.  pers.  biete  III.  6,  30.    gibiete  L  90;  IL  9,  65  P;  I.  l,  96. 

121;  IV.  15,  22;  V.  20,  62.    fliehe  IL  24,  37  V.   nieze 

L  92  V. 
plur.  1.  pers.  fliehen  III.  3,  22. 
conj.  p/wr.  3.  pers.  giziehen 'IIL  3,  22.   fidiesen  IV.  1,  3. 

niezen  L  11,  8.    giliezen  L  11,  8. 
imp.  riezet  IV.  26,  29.    irbielet  IV.  11,  51. 
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ia  präpondet'iert  nocli  etwas  über  die  allmählich  eindringende 
Schwächung  ie,  ein  grnnd  aber  für  die  wähl  des  einen  oder  des  an- 
deren lautes,  und  ein  nnterschied  zwischen  beiden  ist  nicht  aufzu- 
stellen, beide  diphthongen  wechseln  bei  demselben  iH'rbuui  und  in 
derselben  verbal  form ,  und  sind  toeder  auf  gewisse  verba  noch  auf 
bestimmte  formen  zu  beschränken,  das  allein  ist  bemerkcnswerth, 
dafs  im  inf.  und  part.  praes.  nur  ia  erscheint. 

Im  gebrauche  dieser  diphthongen  stimmen  VP  mit  ausnähme 
von  je  zwei  stellen  völlig  Hberein.    F/(öMiiazent  V.  22,  5.    gibiato 

II.  9,  65.  P  beide  male  ie.  —  P  liest  niaze  L  92.  flialie  II.  24, 
37.    V  hat  ie. 

Die  ei7izige  stelle,  in  der  VP  nicht  einen  von  diesen  diphthongen 
haben,  ist  V.  23,  75,  wo  llilK'iiies  [F  lli('lH'm(''s]  steht  [s.  unten). 

In  F  dagegen  finden  sich  auch  noch  etliche  beispiele  der  ersten 
stufe  dieser  brechung,  io.  lirlioscn  [statt  (irliesen  in  V]  IV.  1,  3  und 
iiiozent  V.  22,  5.    gibiotan  IV.  4,  5.    /irliosan  IV.  26,  23.    riozaii 

III.  24';  53  [wo  in  V überall  ia  begegnet],  einmal  steht  io  auch  in 
P  im  reime  auf  ihiotes:  gibiotes  [ihietes:  gibietes  V]  11.  14,  18. 

Am  häufigsten  begegnet  ia,  indem  auj'ser  allen  oben  angeführten 
formen  mit  ia,  noch  folgende,  statt  ie  in  VP,  in  F  ia  ausweisen :  lia- 
gentll.  16,  36.  riazent  V.  23,  7.  giliazön  I.  11,  8.  giniazent  V.  23, 
90.    niazent  V.  23.  7.    niazen  I.  11,  8.    irbialet  IV.  11,51.    riazet 

IV.  26,  29. 

Dagegen  finden  sich  in  F  mir  wenige  ie.  es  hei/st  kiesent 
II.  10,  15.  liezcnt  V.  22,  12.  gibiete  II.  10,  13.  biotrs  II.  22,  32. 
gibietes  II.  14,  IS.    biete  III.  6,  30.    gibiele  I.  1,  121;  II.  9,  65; 

V.  20,  62.  lliebeiiies  V.  23,  75.  es  stehen  also  nur  neun  formen 
den  sechs  und  zwanzig  in  V  gegenüber,  die  meisten  ie  in  VP  sind 
in  F,  wie  eben  erwähnt,  ia.  andere  sind  in  i,  das  einmal  auch  in 
VP  {s.  oben)  vorkommt,  zusammengezogen  worden,  es  hei/st  flihe 
II.  24,  37.  Ililirn  III.  3,  22.  gizilien  III.  3,  22.  —  zweimal 
steht  i  auch  an  der  stelle  von  ia  in  VP  intilibet  IV.  7,  86.  ziliaii  [. 
15,  47. 

giläzes  III.  12,  40  in  PF  statt  giliazes  in  V  belegt  keinen  ab- 
normen laut,  sondern  ist  entweder  Schreibfehler,  oder  beruht  auf 
einer  Verwechselung  von  giliuzu  und  gilAzu,  die  hier  um  so  eher 
stattfinden  konnte,  als  beide  verba  einen  entsprechenden  siini  geben. 
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razet  dagegen  IV.  2lj,  29  in  P  ist  ebenso  sicher  irrung  des  Schrei- 
bers als  iiuazau  V.  23,  3ü  und  sliufaii  l\ .  26,  47  in  F  stall  niazan 
■und  sliafan  verschrieben  sind. 

B.     REDUPLICIERENDE  CONJUGATIOXEN. 

[Vergl.  F.  Bopp,  vergleichende  grammatik  §.  588  ff.] 
Die  reduplication  ist  bei  0.  völlig  erloschen,  überall  ist  die 
reduplicationssilbe  schon  zusammengedrängt  {vergl.  Bopp  §.  595), 
und  durch  den  daraus  erwachsenen  diphtho7igen  ia  {Graff,  spr. 
vorrede  s.  XXIV*)  ersetzt,  der  nur  bei  sechs  verben  in  andere  laute 
ausweicht,  bei  ratu,  inlrätu  in  allen  handschriften,  bei  loufu  in  VP, 
bei  gangu,  slafu  in  F  in  io,  6e«"  buuuii  aber  in  allen  handschriften 
und  bei  loufu  in  F  in  das  wichtigere  und  indirect  für  reduplication. 
zeugende  iu  (vergl.  gesch.  der  d.  spräche  s.  002). 

T.  conjugation  (Grimm  kl.  I). 

1.  Sie  begreift  jene  verba  auf  deren  wurzelvocal  a  entweder 
geminierte  ode,r  mit  muta  verbundene  liquida  folgt. 

Bei  0.  finden  sich  folgende  verba: 

*l)lantu  (inl)Ianlu),  lallii  (bifallu,  gifallu,  inlfallu,  nidarfallu, 
unlarfallu,  zifallu),  gangu  (framgangu,  gigangu,  ingegingangu,  in- 
gangu,  ingigangu,  intgangu,  irgaiigu,  missigangu,  nidargangu,  *tlia- 
nagangu,  *tharagaugu,  * Üiaragigangu  F,  ubai-gangu,  üfgangu,  nz- 
gangu,  üzgigaiigu,  zigangu),  haltu  (gihaltu,  bihaltu),  salzu  (gisalzu, 
*insalzu),  gi-spaiinu,  spallu,  uuallu,  uualtu,  (giuualLu). 

2.  Im  praet.  sing.  1 .  und  3.  pers.  und  im  praet.  plur.  u.  s.  w. 
erhallen  sämmtliche  verba  ia.  belegt  ist  dieser  ablaut  bei  blanlu, 
fallu  (nidarfallu),  gangu  (framgangu,  gigangu,  ingegingangu,  in- 
gangu,  ingigangu,  inlgangu),  irgangu,  missigangu,  nidargangu, 
tbanagangu,  tbaragangu,  Ibaragigangu,  ubargangu,  nfgangu,  nz- 
gangu,  üzgigangu,  zigangu),  baltu  (gibaltu,  bihallu),  spaltu,  uualtu, 
uuallu. 

]\hir  F  setzt  I,  4,  75  gieng. 

3.  Im  pari,  praet.  erhalten  sämmtliche  verba  a ,  das  bei  (in- 
gangu),  (gibaltu),  (gispannu)  belegt  ist. 

4.  Das  a  des  praesens  unterliegt  vor  dem  i  der  2.  und  3.  per- 
S071  ind.  sing,  dem  umlaut.  es  findet  sich  gengist  III.  8,  33;  V.  15, 
43.  uueltis  I.  2,  34;  IV.  4,  43.  uueltist  V.  24,  13.  —  gengit  II,  23, 
19;  m.  23,  35;  IV.  4,  75;  2G,  14;  V.  25,  17;  L  3.    irgengit  H  73. 
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hellitll.  13, 10;V.20,32.  giliellitll.  28, 17.  insoIzitV.23, 141.  imoltil 

I.  1,  101;  II.  28,  17;  IIl.  IG,  14;  18,  28;  V.  20,  32;  III.  21,  26. 

F  veiiiaclilä/h'yt  den  nmJant  drei  mal,  und  setzt  hallit  V.  30. 
32.   uualtist  V.  24.  13.    uuallil  HI.  21,  26. 

5.  Analog  dem  stän  neben  stanlii  besteht  ein  gän  neben  dem 
gewöhnlichen  und  in  derselben  weise  durch  einschalluny  eines  na- 
sallantes  erioeiterten  gangu  {vergl.  gesch.  d.  deutsch,  spräche  s.  616. 
Bopj).  4j.  630).    belegt  sind  die  formen  du  goisl  H.  22.  21.    er  geil 

II.  7,  11.  ir  g<'i  IK.  16,  24;  V.  9,  14.  .si<3  gi'iit  II.  22,  14;  V.  19, 
53.  er  g.'  11.  17,  12;  III.  24,  104.  sie  gen  V.  26,  29.  inf.  gaii  I. 
4.  86;  III.  12,  33;  13,  27.  46;  IV.  3,  16;  20,  4.  gänne  III.  8,  36. 
—  als  compp.  begegnen  anagän,  bigän,  firgän,  gigan,  iluruligän, 
lurigän,  ingän,  irgan,  nidargAn,  ubargan,  zigän,  zisamanegän,  welche 
die  formen:  er  anageit  A'.  10,  5.    er  hige  V.  23,  263.    er  lii-geit  III. 

24,  24.     duruligän  I.  25,  11.     riirigän  III.  20,  79  (inf ).     er  gigäL 

III.  7,  49;  IV.  11,  43.  er  gigeit  I.  2,  19;  III.  3,  12;  7,  53;  IV.  9,  31. 
er  gigeA'.  23,  2()3.    ingan  I.  4,  48;  IL  23,  21;  V.  6,  28.    er  ingeit 

IV.  15,  5.    er  irgeit  II.  19,  6;  III.  15,  1;  25,  11  TT.    er  erget  III. 

25,  11  F.  irge  II.  21,  4;  24,  34;  III.  20,  141;  21,  35;  IV.  37,  6. 
nidargan  II.  7,  72.  ei-  geil  ubar  V.  23,  75.  er  zigät  IV.  7,  8.  ir  gel 
zisamane  III.  16,  24  belegen.  —  gigAii,  uhargän,  irgan,  ingan,  ni- 
dargan, zigan  bestehen  neben  gigangü,  ubargangu,  irgangu,  nidar- 
gangu,  zigangu;  anagan,  bigan,  duruligän,  (irgan,  furigan,  zisamane- 
gän haben  aber  kein  mit  gangu  gebildetes  comp,  neben  sich. 

II.  conjugation  {Grimm  hl.  IV). 

1.  Zu  ihr  gehören  alle  verba,  deren  wursel  ä  enthält. 
Bei  0.  finden  sich 

bläsu  (anabläsu),  brälu  (gibrälu),  l'äbu  (anafäbu,  bifäbu,  lir- 
IVdiu.  gifäliu,  inlf'ähu,  niissifäbu,  untarläbu),  liäbu  (giliäbu,  irhälin), 
läzii'),  (biJäzu,  lirläzu,  framläzu,  gilazu,  nidarlazu,  tbaragiläzu,  nz- 
läzu)2),  rälu  (girätu),  släfu,  in-trälu,  liruuäzu. 

2.  Im  praet.  sing.  1  u.  3.  person  und  im  praet.  plur.  u.  s.  w. 
erhalten  diese  verba  in  der  regel  den  ahlaut  ia.  belege  ergeben  (an- 
abläsu),  fäliu,   (anafäjm).  (bifäliu),  (gifähu),  (intCälui).  (niissifäbu), 


1)  statt  liazi  üi  /  P  (man  barabban  in  liazi)  IV.  22,  IH  setzt  F ivvi^-  (liazi. 

2)  irrig  hat  Grajf'(spr.  H.  306)  ai/x  der  xtetti;  in  läz  iz  iiu  unlur  iiiuari 
1.  10,  7  ein  verbum  untarläzu  gefolgert. 
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(untarfähu),  (irhähu),  (gihähu),  Ijizu,  (bilAzu),  (firlazu),  (framläzu), 
(gilAzii),  (nidarlazu),  (uzlazu),  ratu,  (giralu),  slafu,  intratu. 

Manchmal  ist  ia  m  ie  ausgewichen,  übereinstimmend  in  den 
handschriften  hei  rälu  in  den  formen  rietun  L  27,  69;  IL  1,  26; 
20,  24;  28,  32;  IIL  26,  27;  IV.  8,  11;  28,  9;  37,  25;  V.  21,  19. 
rietin  IV.  36,  15.  —  hei  intratu  in  den  formen  intrietun  I.  13,  15. 
VP  setzen  auch  einmal  im  sing,  riet  I.  19,  49.  F  ergiebt  au/serdem 
die  belege  rietun  IV.  2(1,  7.  rieti  IV.  12,  30.  intrieü  IL  6,  17;  IV. 
13,  47,  und  bildet  von  slafu  IIL  14,  59  das  praet.  slief. 

3.  Im  part.  praet.  steht  a.  belege  finden  sich  bei  (gibrätu), 
(bifähu),  (gifähu),  (intfälui),  (irhaliu),  (firlazu),  firuuazu. 

III.  conjugation.  {Grimm  kl.  III). 

1 .  Sie  begreift  alle  verba  mit  dem  diphthongen  ua. 

0.  weist  aus  ruafu  ( /^aftarruafu,  *ingeginruafu,  *zuaruafu)^ 
uuuafu. 

2.  Im  praet.  sing.  1.  u.  3.  pers.  und  im  praet.  plur.  u.  s.  w. 
erhalten  alle  verba  ia,  das  bei  ruafu  und  uuuafu  belegt  ist. 

3.  Das  part.  praet.  ist  bei  keinem  belegt. 

IV.  conjugation.  {Grimm  kl.  II). 

1.  Sie  enthält  verba  mit  dem  diphthongen  ei  in  der  umrzel. 
Bei  0.  finden  sich  lieizu  (biheizu,  giheizu,  [intheizu),  sceidu 

(gisceidu). 

2.  Im  praet.  sing.  1.  u.  d.  person  und  im  plur.  praet.  u.  s.  w. 
erscheint  ia,  das  bei  lieizu,  (bibeizu),  (gibeizu),  (gisceidu)  belegt  ist. 

3.  Im  part.  praet.  steht  i,  das  nur  (giheizu),  (gisceidu)  aus- 
weisen. 

V.  conjugation  (Grimm  kl.  III). 

1.  Sie  begreift  die  verba,  welche  im  praesens  ou  (ö)  haben. 

0.  belegt  büu  [biiuuu],  houuuu,  loufu  (giloufu,  lirloufu,  niiti- 
loufu,  nachloufu),  stözu  (uzstözu,  zistozu). 

2.  Im  praet.  sing.  1 .  u.  3.  person  und  im  praet.  plur.  u.  s.  w. 
erscheint  in  der  regelia,  das  bei  loufu,  (firloufu),  (giloufu), t(mitiloufu), 
(nachloufu),  (üzstozu),  (zistozu)  belegt  ist.  hnuun  bekommt  den  ablaut 
iu,  schiebt  aber  z-wischen  i  und  u  ein  r  ein,  worüber  unten  B.  h  das 
nähere. 

Einmal  steht  in  VP  ie  liefuu  V.  5,  3  und  F  ergiebt  zwei  belege 
für  das  wichtige  iu,  lirliuf  V.  5,  6.   liufun  miti  L  22,  16. 

3.  Das  part.  praet.  ist  bei  keinem  belegt. 

4.  Statt  houuue  [houwe]  bieten  PF  l.  23,  59  houue,  wodurch 
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die  (jramm.  L-,  144  nur  vermtitete  form  belccjl  ist.  Scherzens  an- 
gäbe, welcher  Grimm  folgen  mnste,  dajs  beide  handschriften  houuuc 
lesen,  ist  irrig. 

II.  DIE  COASONA.MEiN   WELCHE  »IE  W  URZEL  SCHLIESSEiX  IN 
DEN  EL>ZELI\E>  CO.\Ji;GATi()Mii\. 

Eine  specielle  zusammenhängende  Untersuchung  erheischen  die 
consonanten  welche  in  den  einzelnen  conjugalionen  die  würzet 
schließen,  sie  bleiben  nämlich  wohl  theilweise  vollkommen  unver- 
ändert, sie  unterliegen  aber  auch,  ohne  da/s  jedesmal  ein  grund  in 
dem  vorhergehenden  ablaut  gesucht  werden  dürfte,  einer  änderung, 
und  zwar  a.  sowohl  in  der  1.  u.  3.  pers.  sing,  praet.  ind.  u.  2.  pers. 
imp.,  wo  sie  bei  fehlender  personalendung  in  den  anstaut  treten,  als 
auch  h.  100  sie  zwischen  stamm  und  personalendung  im  miaut  stehen. 

A.     IM  AUSLAUT. 

1.  Consonantenverbindungen,  welche  die  würzet  in  der  1.  ab- 
lautendeti,  in  der  1 .  redupticierenden  confugation  und  in  den  verben 
iiiiahsu.  stantu,  mia.^gu  aus  der  3.  ablautenden  conjngation 
schliefsrn,  bleiben  theils  unverändert,  theils  ändert  sich  der  zweite 
laut  in  einen  quantitativ  verschiedenen,  oder  fällt  {bei  gemination)  ab. 

a.  Gemination  wird  ohne  ausnähme  vereinfacht ,  wenn  sie  in 
den  auslaut  tritt,  gemination  findet  sich  in  den  verben  brinnu  (in- 
I)riiinu),  brittu,  higinnu,  liillu  (missihillu),  krimmu,  liilinnu.  rlnnu 
(girinnu),  lliaiia.soirru.  .sinnu  fgisinnu),  spinnii,  suillu,  suimniu, 
miillii  (l)iauilla,  iriiuillu),  uuinnu  (giiuiinnn,  irmiinnu,  ubar- 
miinnu),  uiiirni  ( tlianauuirru)  der  1.  ablautenden  conj.  und  in 
den  verben  fallu  (bifallu,  gifallu,  inlfallu,  nidarlalln,  unlarfallu, 
zifallii),  gi.>^i)annu,  iiuallu  der  ersten  ehemals  redupticierenden 
conjugation.  belegt  ist  die  Vereinfachung  im  austaut  bei  brinnu, 
(inbriiinui.  (gisinnu),  spinnu,  uuinnu,  (giuuinnu),  uuirru  —  fallu, 
uuallu. 

Die  abgeleiteten  verba  bitlu,  liggu,  beffu,  inscdu,  .supitu  genii- 
nieren  in  folge  des  ausgefallenen  ableifnngsvocates  { s.  oben  conj.  IL 
1;  HL  1  ),  und  die  gemination  unterbleibt  daher,  wie  bereits  aus- 
einander gesetzt,  auch  in  der  2.  u.  3.  person  sing,  praes.  ind.  und 
im  imp.  sing,  das  praet.  bilden  sie  durch  ablaut,  und  die  gemina- 
tion hört  auf,  100  sie  in  den  auslaut  tritt,  belegt  ist  die  Vereinfachung 
bei  billu,  liggu  (analiggu,  obaliggu),  hcll'u  (iiln-iru,  üriiciru,  ülir- 
lifll'u),  insollu,  suerru.  rergt.  unten  beim  inlaul  a. 

Z.  E.  I).  A.  \li  2 
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Die  fälle  in  denen  gemination  im  auslaut  steht,  nämlich  bratItM- 
IV.  17.  1  /»  allen  handschriften ,  biganner  IV^  2,  20;  V.  9,  49  in 
PF,  biganner  IV.  18,  39;  19,17;  20,  39;  gisazzer  IL  14,  7:  in- 
branner  I.  20,  2  in  F,  streiten  sticht  gegen  die  allgemeine  Verein- 
fachung der  gemination  im  atislaut,  sondern  erkläre)i  sich  durch  an- 
lehnung  des  pronomens,  die  bei  0.  alle  mal  gemination  des  schluj's- 
consonanlen  veranlagst  [uiich  biazziz  I.  14,  24.  läzziz  I.  19,  7  in  F]. 

Der  vereinfachte  consonant  bleibt  in  der  regel  umierändert, 
nur  bf'dü  und  inseffu  \wie  bestimmt  für  das  praesens  anzusetzen] 
entwickeln  b  [biial)  I.  15,  13;  IV.  27,  23.  irbuab  Hl.  24,  29;  V.  17, 
13.  buab  fif  HL  18,  59:  24,  89.  inlsuab  HL  4,  29;  24,  53],  und 
obaliggu  bildet  IH.  24.  65  in  Fobabicb,  wid  analiggii  ebendortW. 
24,  23  analacb. 

brinAn  {statt  lirinnen)  I.  28,  7  in  F  ist  Schreibfehler,  ebenso 
wie  l)irinne  [statt  birine  TT)  I.  2G,  6  in  P. 

I).  Consonantenverbindungen  bei  denen  der  zweite  buchstabe 
ein  labiallaut  ist.  —  labialmedia,  die  in  Verbindung  mit  einer  liquida 
in  den  verben  biililbii,  slirbu  (ii'stirbu),  suirbii  (gisuirlni),  uuirbii 
(biuuirbu,  umbiuuirbii,  uui{laruuiil)U )  der  1.  abl.  conjug.  vor- 
kommt, bleibt  in  der  regel  unverändert;  belege  ergehen  alle  verba, 
mit  ausnähme  von  i)i(lilbu  und  uuirbii  [starb  I.  19,  18;  IH.  26,  47; 
IV.  1,  6.  suarb  HL  23,  12.  gisuarb  IV.  2,  17;  11,17.  biuiiarb  HL 
26,  60;  IV.  1,  6;  2,  17;  IV.  11,  17;  37,  8;  V.  6,  21.  69;  V.  20,  79. 
unibiuuarl)  IV.  11,  7.  uuidaruuarb  V.  9,  2].  nur  irslirbu  läfst  den 
ilberga)ig  in  die  tenuis  zu,  ohne  da/s  ein  grund  für  diesen  lantwech- 
sel  anzugeben  loäre.  übereinstimmend  in  den  rpiellen  steht  irstarp 
III.  26,  60;  IV.  37,  8;  V.  6,  21;  9,  2;  V.  20,  79  und  irstarb  L  21, 
1 ;  IL  9,  80.  —  V.  6,  69  setzt  VP  irstarp,  F  irstarb.  —  labialaspi- 
rata  bleibt  ohne  ausnähme  unverändert,  sie  findet  sich  in  Verbin- 
dung mit  einer  liquida  in  den  verben  hilt'u  (gihilfu),  limfii  (gilinifu), 
nuirru  (anauuirfu,  intuuirru,  iizuuirfu,  nidariiuirfu,  biuuiriu,  lir- 
uuirfu,  ziuuirfu)  der  1.  abl.  conjug.,  von  denen  hilfu  (gihilfu), 
limfa  (gilimfii  F),  uuirfu  (iizuuirfu,  firuuirfu,  ziuuirfu)  belege 
ergehen  [hilf  IL  21,  32;  IIL  8,  41;  17,  63;  IV.  31,  34;  HL  10, 
29  PF.  half  L  24;  V.  5,  7.  gihalf  IV.  25,  3.  lamf  V.  9,  45  VF. 
uuarf  IL  11,  15;  IV.  11,  3;  25,  3  VF.  iizuuarf  II.  1 1,  19;  11,  11 
TT.  iiruuarf  IL  14,85.  ziuuarf  II.  11,  12.  lamf  V,  9,  45  F.  gi- 
lamf  V.  9,  45  F\.  nur  die  Schreibart  schwankt  in  den  einzelnen 
handschriften.    V  schreibt  mit  einziger  ausnähme  von  IIL  10,  29, 
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^00  iiilpr  .s/e/(/,  stets  T;  ilamit  slimmt  auch  F.  P  aber  läfst  in  drei 
beispielen  stall  i  ein  pi"  eintreten:  laiiipl'  V.  0,  45.  iiuarpf  IV.  25,  3. 
riziiuarpr  II.  11,  1 1.  —  V.  9,  15  luitte  V  nrspriinglich  lanip  geschrie- 
ben, der  corrector  änderte  aber  p  in  1';  P  schrieb  lampf,  als  hätte  V 
ein  f  nach  p  übergeschrieben.  —  labialtennis  kommt  in  keiner  Ver- 
bindung cor  [vergl.  gramm.  I-,  s.  1  !9]. 

c.  Consonantenverbindungen  bei  denen  der  zweite  buchstabe 
ein  gnttnraUant  ist.  —  gutlnrahnedia  in  Verbindung  mit  liquida  fin- 
det sich  in  den  verben  bilgii  (irbilgu),  birgu  (iirbirgu,  gibirgu), 
bringu  (bibringu,  frambringii,  fiiribringu,  tharabil)ringu),  clringu,gilin- 
gu,  ringu,  singii  (gisingu,  irsiiigu),  springu,  lirsnilgii,  Ibuingii  (bi- 
lliuingu,  gilbuingii)  der  1.  abl.  co)ij.  in  den  verben  gangu  (framgangu, 
gigangu,  ingangu,  ingogingangii,  ingigangu,  intgangu,  irgangu,  missi- 
gangii,  nidargangii,  Ihanagaiigu,  Ibaragangu,  Ibaragigangu,  ul)argangu. 
iifgangu,  rizgangu,  uzgigaiigu,  zigaiigu)  der  \.  redupl.  conj.  und  in 
uiiasgu  aus  der  3.  abl.  conjug.,  und  bleibt  mit  je  zioei  ausnahmen 
[sank  IV.  4,  53.    gank  IJI.  17,  57  in  V.    thrank  HI.  14,  15.    sanch 

IV.  4,  53.  zigiaDC  II.  S,  11  in  P],  für  loelche  gleichfalls  kein 
grund  nachgewiesen  toerden  kann,  in  VP  stets  unverändert,  be- 
lege ergeben  (irbilgu),  birgu  (gibirgu),  bringu,  tlringu,  singu,  (gi- 
Ibuingu),  —  gangu  (gigangu,  ingangu,  framgangu,  ingigangu,  in- 
gcgingangu,  irgangu,  inissigangu,  nidargangu,  ubargangu,  thana- 
gangu,  tbaragangu,  üfgangu,  üzgangu,  fizgigangu,  zigangu).  [ir- 
balg  IV.  33,  1  VT.  barg  I.  13,  17;  V.  17,  G  TT.  gibarg  III. 
is.  73.  brang  IV.  35,  19;-  drang  III.  11,  15  VT.  sang  I.  5,  10; 
iL  3,  13.  gitbuang  V.  17,  6.  —  gang  I.  18,  44;  III.  4,  28.  giang 
L  5.  9;  22,  33;  27,  17;  IL  11,  11;  IIL  8,  19;  9,  16;  25, 
39:  V.  6,  25;  17,  2;  H  157;  IV.  6,  3  VP;  15,  14  VT;  HL  4,  41  VT; 
G.  11  VT;  8,  15  VT;  8,  17  VP;  8,  47  VT;  13,  45  VP;  16,  2  VT; 
18,  73  VT;  20,  38  VT;  22,  5  VT;  22,  66  VT;  17,  45  VT;  IV.  1,  9 
VT;  4,  65  VT;  6,  3  VP;  7,  1  VP;  IG,  35  VT;  20,  3  VT;  21,  1  VP; 
22,  1  VT;  23,  1  VT;  23,  5  VT;  23,  30  VT;  35,  5  VT;  35,  43  VP; 

V.  5,  7  VT;  9,  10  VT;  6,  23  VT;  6,  27  VT  28  VT.  53  VT;  9,  10 
VT;  10,  27  VP.  gigiang  L  24;  IL  G,  41 ;  9,  58  VT;  1167:  IIL  16,  5 
IT;  V.  16.  11  VP.  frarngiangIV.24,  11  VT;ingiangL  4,  19;  22, 33; 
II.  1 1.  5;  V.  12,  26.  ingogingiang  IL  15.  4  IT.  ingigiang  IV.  7,  51 
IT.  irgiang  III.  24,  10  IT.  niissigiang  II  31.  nidargiang  IL  24, 
7  IT.  ul.argiang  IV.  20.  30  VT.  giang  üf  IV.  35,  43  VP.  lliana- 
giang  ill.  4.  32  VP.     lliaragiang  111.  14.  0  VP.    giang  uz  I.  4,  75: 
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IV.  12.  42  TT.  51  YP.  zigiang  H  70;  IL  8,  11  TT;  III.  8,  15.  uz 
gigiang  IV.  13,  1  TT;  20,  9  VP.  —  uuuasg  IIL  4,  5;  IV.  24,  25 
uiiasg  IV.  1 1 ,  33. 

hl  F  dagegen  ist  die  tenuis  häufiger,  es  hei/st  irbalc  IV.  33,  1. 
gianc  IL  11,  11.  branch  IV.  35,  19;  V.  17,  6  [an  letzterer  stelle 
steht  branch  statt  barg  in  YP]  und  bei  gangu  iind  comp,  ist  mit  aus- 
schlnfs  von  I.  IS,  44;  III.  4,  28;  I.  5,  9;  22,  33;  27,  17;  IL  1 1,  11 ; 
IIL  8,  19;  9,  16:  25,  39;  V.  6,  25;  17,  2.  IL  6,  41 ;  L  4,  19;  22, 
33;  11,  5;  V.  12,  26;  I.  4,  75;  IIL  8,  15,  wo  g  steht>  stets  ch  ge- 
schrieben. 

Die  verba  fähu  (anafahu,  bifahu,  tirfaliu,  gifähii,  intfahu,  mis- 
sifahu,  iintarfähu)  und  lialiu  (irhalui,  gibahu)  aus  der  2.  redu- 
plicierenden  conjugation,  welche  ihr  praet.  wie  von  einem  verhum 
hangu,  fangii  bilden  [vergl.  über  diese  verba  Bopp.  §.591  *],  haben 
in  YP  gleichfalls  nur  media,  mit  ausnähme  t'O/t  (firfäbu),  (missi- 
fäbii).  (haliii)  belegen  sie  sämmtlich  die  1.  oder  3.  pers.  sing,  praet. 
[fiang  IL  5,  11;  IV.  11,  15.  anafiang  H  67.  bifiang  IL  1,  49;  15, 
4;  IV.  7,-  51.  gifiang  IL  9,  58,  61 ;  12,  63;  IL  24,  7;  III.  4,  32; 
13,  45;  16,  2.  5;  17,  45;  IV.  20,  30;  V.  5,  9;  6,  23.  53;  II  31. 
intfiang  1.  6,  3;  7,  19;  IL  11,  5;  15,  14;  III.  11,  26;  IV.  12,  51; 
16,  52;  V.  16,  11.  iinfarüang  III.  14,  9;  IV.  33.  34.  —  irliiang  IL 
13,  63.  giliiang  IV.  33,  34].  —  F  hat  auch  hier  einmal  c  [intfianc 
IL  11,  5]  und  neunzehnmal  [IV.  13,  1;  IL  15,  4;  IL  9,  58.  61; 
III.  4,  32;  16,  2.  5;  17,  45;  IV.  20,  30;  V.  5,  9;  6.  23.  53;  IL  15, 
14;  IIL  11,  26;  IV.  12,  51;  16,  52;  V.  16,  11;  IIL  14,  9;  IV.  33, 
34;  IV.  33,  34]  unter  zwei  und  dreijsig  hieher  gehörigen  formen 
ch.  —  gutturallenuis  bleibt  in  allen  handschriften  stets  unverändert, 
sie  findet  sich  in  Verbindung  mit  liquida  in  den  verben  drinku  (ir- 
drinku),  hinku,  stinku  der  1.  ablautenden  conjugation,  von  denen 
drinku  (irdrinku),  stinku  belege  ergeben,  [drank  IL  9,  25;  8,  52; 
IL  8,  39  TT;  14,  32  TT.  irdrank  H  61.  stank  IV.  2,  19  TT].  F 
schreibt  IV.  2,  19  stanc  und  IL  8,  39;  14,  32  dranch. 

d.  consonantenverbindungen  bei  denen  der  zweite  buchstabe  ein 
dentallaut  [media,  tenuis  oder  aspirata]  ist,  bleiben  in  der  regel  in 
allen  handschriften  sämmtlich  vollkommen  unverändert,  hieher  ge- 
hören die  verba  bintu  (gibintu?  inbintu),  bristu  (gibristu,  inl)ristu), 
lihtu,  findu  (anafindu,  bifindu,  irtindu),  tlihtu  (giflihtu,  zisainane- 
üihtu),  giltu  (firgiltu,  intgiltu),  ginindu,  sciltu  (biscillu),  firslintu, 
smirzu,  suinlu,  uuintu  (biuuintu,  tiruuintu,  giuuintu,  heimuuintu, 
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ii'iuiiiilii,  uLiaruuinlii.  uuidoiürlLUiiiiUi,  luiidororlinuiinlu,  zisa- 
nianebitiuintu),  iiuiidii  ( liriniirdii,  giuuirdu,  iruiiirdu)  der  [.  abl. 
co)>j.  niid  lilanlu  (inlilantu).  Iiaüii  (ItilialUi.  t;ihallir),  salzu  (  gisalzu, 
insalzu),  spallu,  uuallu  (giuualtu)  der  l.  rednpL  conj.  nnd  ^tanlu 
(bistantu,  (irstanlu,  gistantu,  instanlii,  irstantu,  nidarstanfu,  nfstan- 
lii,  ülirstanlu,  niiidarstanlu  )  ans  der  3.  abl.  conj.  belege  erfjeben: 
(gibiiitu),  (^inlbiiitu),  bristu,  (gilliblu),  (indu  (bilindu),  ginindu, 
uuintii  (biuuintu,  firuuintu,  giuuintu.  iiuuintu,  ubaruuintu,  uiiidor- 
ortuuintii).  miirdu  (  giimirdii),  —  l)laiifu,  bailu  (bihaltu,  gilialUi), 

—  stanlu  (gislaiUii,  irsiantii,  ntirslantu,  instaiilu,  lirslaiUu,  üf- 
slantu). 

Nur  D  setzt  einmal  I.  23,  18  luiart. 

Das  verbum  gistantu  stöj'st  einmal  II.  G,  40  im  reime  [:  guat] 
in  VP,  und  einmal  anjserhalb  desselben  in  P  das  n  ans:  gistuat  I. 
17,  42.  -  F  liest  beide  male  (II.  6,  40  auch  D)  gistiiant,  und  11.  6, 
35;  IV.  4,  5;  9,  J ;  17,  5;  18,  24;  34,  IG  steht  Hb  er  einstimmend  in 
allen  handschriften  gistuant.  bei  stantu  tmcl  den  anderen  compp. 
findet  sich  keine  form  ohne  n  (sluat,  das  Grimm  gramm.  I-,  867  i 
aus  PL  17,  38  citiert,  findet  sich  nicht),  obgleich  sie  durch  den  reim 
(irsluant:  guat  V.  4,  2;  9,  1;  :n)uat  V.  4,  62.  68;  12,  11  u.s.w.)  oft 
veranlafst  sein  konnte,  [stuant  I.  4,  15.  71;  9,  9;  II.  7,  5;  III,  17, 
52;  IV.  II,  11;  12,  59;  18,  22;  19,  1.  3.  42;  23,  33;  32,  5;  V.  4, 
29;  5,  21;  6,16;  7,  1.  6;  11,  4.38;  12,  14.  61;  13,  7;  14,  1.  14. 
irstuantll.  11,  54;  IM.  24,  lOI;  33,  9;  37,  32;  V.  4,  2.  62;  8, 
68;  9,  1  ;  12,  11.  ülirsluanl  III.  4,  31;  24,  39.  43.  Jnstuant  III. 
17,  47;  IV.  15,  30.  nidarcstuanl  III.  24,  89.  firstuant  IV.  31.  5]. 
vergl.  geschichte  der  d.  spräche  s.  237. 

e.  Die  Verbindung  zweier  Spiranten,  die  allein  in  uuahsu  (ir- 
uuahsu)  ans  der  3,  abl.  conj.  vorkommt,  bleibt  gleichfalls  unver- 
ändert,   belegt  ist  uuuabs  I,  10,  27;  III.  (),  37. 

2.  Auch  einfache  consonanz,  loelche  in  der  2,  3  [mit  ausnähme 
der  drei  oben  1.  angeführten  verba],  4,  5  ablautenden  und  2,  3,  4,  5 
reduplicierenden  conjugation  auf  den  wurzelvocal  folgt,  bleibt  im 
anslaut  theils  unverändert,  theils  unterliegt  sie  einem  loechsel. 

a.  Labialmedia,  welche  sich  in  den  verben  gibii  (gigibu,  lir- 
gii)U,  irgil)u),  uuibu  (giuuibu,  unlaruuibu)  der  2.  ablautenden 
conjugation,  —  grabu  (bigra!)u,  irgfabu  )  der  3.  abl.  conjugation, 

—  drii)u  (lirdribu,  iizdrilni,  üzirdribu  ),  klibu,  libu  ( liilibu ),  scri- 
bu  (giscribu,  irscribu)  der  4.  abl.  conjugation,         Miubu,  sciubu 
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der  5.  abl.  confugaüon  findet,  bleibt  theils  unverändert ,  iheils  geht 
sie  in  die  tenuis  über.  VP  und  mit  einer  einzigen  ausnähme  auch 
F.  haben  bei  allen  verben  der  2.  und  5.  conjwjation  in  allen  belegen 
nur  die  media,  [gab  L  5,  34;  17,  36;  27,  36;  32,  39.  47,«.  s.w.;  gib 
\.  24,  8;  IL  14,  15:  21,  23;  IV.  19,  39;  V.  3,  1.  irgab  IV.  21,  13; 
24,  37;  V.  4,  24;  7,  7.  firgab  III.  14,  70;  V.  12,  60.  uuab  IV. 
29,  28.  giiuiab  IV.  29,  34.  —  inkloub  I.  20,  17.  scoub  IL  6,  25]. 
(gigibu),  ( untaruuibii )  belegt  keine  hieher  gehörige  form.  —  nur  F 
bietet  IIL  12,  29  gap.  —  gap  in  YP  Sal.  30  ist  durch  seine  Stellung 
im  akrostichon  [episco^jo]  veranlqfst  und  gerechtfertigt,  also  nicht 
als  ausnähme  z-}i  betrachten.  —  die  verba  der  4.  conjugation 
schwanken  in  allen  handschriften  zwischen  media  und  tenuis,  doch 
so  da/s  media  präponderiert.  lircbibu  ergiebt  nur  belege  für  die 
media  [(inireib  III.  14,  56;  lirihib  IL  24,  33],  klibii  aber  hat  unter 
vier  hieher  gehörenden  formen  übereinstimmend  in  den  handschrif- 
ten drei  [kleib  IV.  12,  39;  II  30.  98]  mit  der  media,  eine  mit  der 
tenuis  [kleip  S  20  gleichfalls  durch  das  akrostichon  e^iscopo  be- 
dingt]. —  libu  ergiebt  überhaupt  nur  einen  beleg,  der  die  media 
ausweist  [leib  IL  9,  78],  das  comp,  bilibii  aber  hat  in  V  drei  bei- 
spiele  [bileip  S  20  im  reime  auf  obiges  l<l<'i|)  im  akrostichon;  IL  2, 
6;  IV.  1,  27]  mit  der  tenuis,  und  drei  [l.ileib  IIL  17,  43;  II  30.  98] 
mit  der  media,  im  ersten  beispiel  hat  der  corrector  p  in  h  corri- 
giert.  P  ergiebt  vier  belege  für  die  tenuis  [noch  III.  17,  43]  und  F 
nur  einen  für  die  tenuis  [IL  2,  6.  —  S  20  fehlt].  — -  scribu  toeist 
nur  die  media  aus  [screib  IV.  27,  30;  I.  9,  26;  III.  17,  43.  scrib 
IV.  27,  27.  28],  giscribu  aber  hat  theils  media  [giscreib  V.  8,  25], 
iheils  tenuis  [giscreip  IL  2,  6;  IV.  1,  27;  IL  9,  78],  aber  nur  im 
reime  auf  obiges  leip  oder  libcip  [IIL  17,  43  ist  bileib:  giscreib 
gebunden].  F  liest  V.  8,  25  giscreip,  hat  also  nur  tenuis.  —  dribu 
(üzdribu,  nzirdribu),  (irsrrii)u),  und  die  verba  der  3.  conjugation 
grabii  (irgrabu,  bigrabu)  ergeben  keinen  beleg. 

h.  Gutturalmedia,  die  in  den  verben  plligii,  luiigu  der  2.  abl. 
conj.  —  dragu  (firdragu)  der  3.  abl.  conj.  —  nigu  (ginign),  gisigu, 
stigu  (nidarstigu,  iibarstigu)  der  4.  abl.  conj.  —  tliugu,  bidriugu, 
liugu  der  5.  abl.  conj.  die  icurzel  schliefst,  bleibt  in  VP  stets  un- 
verändert, belege  ergeben  uw^^u  —  dragu  (lirdragii),  (ginigu),  stigu 
(nidarstigu)  —  fliugu,  liugu  [uuag  IV.  31,  33  IT.  driiag  I.  20,  7; 
IL  9,  43.  79;  IIL  7,  37;  8.  40;  IV.  23,  7;  V.  1,  22;  H  139.  drag  V. 
2,  9.    firdruag  L  48;  IIL  14,  109.117;  19,  16.  19,  32  VP;  22,  33; 
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II  94.  ^  gineig  L  15.  13.    stig  IV.  30,  29.    sii-  iiidar  IV.  30,  17; 

25,  20.  —  lloug  I.  ■"),  ,").  71.  long  I.  17,  r)l|.  /*((/•  F.  setzt  einmal 
hei  dem  verbum  uuigu  und  zweimal  bei  dnigu  <li  statt  g  [uuach 
IV.  31,  33.  truach  IL  9,  79;  V.  1,  22:  ginuach].  das  comp,  lirdragu 
läfst  gleichfalls  einmal  cli  zu  [lirdniacli  III.  19,  32].  —  über  aiialach 
und  ahalarli  [ron  analiggu  und  obaliggu]  s.  oben  l.a. 

c.  Dentalmedia  in  den  verben  quidu  (gi([iiidii,  inquidu,  inis- 
si(|uidii).  ridu,  siiidu  der  2.  abl.  conj.  —  ladii  (hiladu)  der  3.  abl. 
conj.  -  lidii  (iiiiMu),  midii  (hiinidu,  liniiidu),  snidu  (bisnidu, 
tlianasnidu)  der  1.  abl.  conj.  scoidu  (gisceidu)  der  5.  redupl. 
conjugalion  bleibt  ohne  alle  ansnahme  übereinstimmend  in  den  hand- 
schriften   unverändert,     belege  ergeben  quidu  (gi(juidu,  inquidu), 

—  ladu  - —  midu  (himidu,  iiruiidu),  (lliauasuidu)  —  (gisceidu). 
[quad  L  S5.  L  1,  57;  5,  (55.  70;  8,  21;  19,  21;  20,  27;  22,  53; 
23,  12;  24,  3  etc.  quid  II.  4,  40.  qi(iuad  IV.  4,  13;  22,  1.  inquad 
IV.  4,  56;  5,  62.  —  luad  IV.  25,  M;  V.  12,  90.  meid  L  11,  38; 
III.  11,  8;  15,  1  ;  L  18,  68;  19,  25;  V.  6,  27.  niid  II  122.  bimid 
I.  19,  4.  firmeid  V.  20,  21;  25,  49.  thanasneid  V.  25,  49.  —  gi- 
sciad  L  7,  14].    quat,  das  V  I.  17,  45  stand,  ist  in  quad  gebefsert. 

d.  Dentaltemns  welche  in  den  fx'rben  dritu  (lirdritu,  gidritu) 
der  2.  abl.  conj.  —  ri(u  (unihiiilu),  irhitu,  irscrilu  der  4.  abl.  conj. 

—  biutu  (gibiutu,  liibiulu,  iii)iulu)  der  5.  abl.  conj.  —  brätu 
(gibrätu),  rätu  (girätu),  iuüAlu  der  2.  )edupl.  conjugation  vorkommt, 
bleibt  gleichfalls  übereinstimmend  in  den  handschriften  stets  unver- 
ändert, beweisende  formen  bieten  die  verba  drilu  ((irdritu)  —  ir- 
bilii,  riln  —  biiilu  (lirbiiilu,  gibiulu,  irbiulu )  —  ratu,  iulrälu 
[drat  V.  14,  17;  III.  7,  19;  V.  17,  36;  14,  2.  lirdrit  III.  7,  71;  — 
irbeit  III.  24,  50.  reit  IV.  4,  39.  —  bot  L  11,  37;  20,  19;  IV.  10, 
9;  12,  3S;  V.  10,  17.  I)iiil  II.  19,  23.  giböt  L  63.  71;  L  11,  2. 
19;  13,  9;  23,  21 ;  24,  19;  25,  24;  27,  22;  II.  1,  14  etc.  gibiut  IIL 
8,  34.  firlxH  II.  6,  6;  III.  5,  3;  IV.  17,  12.  lirbiut  IIL  13,  16.  ir- 
bnt  IL  6,  50;  V.   11,  7.         liat  L  23.  27,  43.  53;  L  17.  49;  IIL 

26,  27;  IV.  12,  23;  II  33.  77.  iutiiat  I.  4,  24].  —  labialtenuis 
und  guttnraltenuis  kommen  nicht  in  betracht. 

e.  Aspirata  I'  in  den  verben  (hilii  der  2.  abl.  conj.  —  scalu 
(giscal'u)  der  3.  abl.  conj.  —  slij)lu  (  bissüplii )  der  4.  abl.  conj.  — 
sliulu  der  5.  abl.  conj.  —  .släl'u  der  2.  redupl.  conj.  —  rualu  (al'lar- 
ruabi,  ingeginrual'u,  zuaiualu),  uuualii  der  A.  redupl.  conj.  bleibt 
iti  allen  handschriften  durchweg  unreränderl.    belege  finden  sich  bei 
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den  verheil  scafu  (giscafu)  —  sliplu  —  släfu,  ruafii  (ingeginruafu, 
zuaruafii),  uuuafu. 

f.  Aspirata  ch  in  den  verhi'n  brichu  (firhriclui,  zibricliu),  richu 
(giricliu),  sprichu  (bisprichii,  lirspricbu ,  gisprichu,  uuidarspri- 
chu,  zuosprichu,  zuogispricliu),  stichu  (diiruhslicbu,  gistichu) 
der  2.  ahl.  conj.  —  firsachu  der  3.  ahl.  conj.  —  slicliu  ( firslichu, 
gislicbu,  insliclm),  intstrichu,  irstrichu,  suicbu  (bisuichu,  gisuichu), 
intuuicbu  der  4.  ahl.  conj.  geht  im  auslaut  in  V  stets  in  h  ilher 
{gram.  I-,  s.  186.  3.)  belege  ergehen  bricbu  (lirbricbu),  ricbu 
(giricliu),  sprichu  (gisprichu,  bisprichu,  firspriclui,  zuosprichu), 
stichu  —  shchu  (gislichu,  insh'chu),  suichu  (bisuichu),  intuuicbu 
[firbrah  IIL  5,  8;  7,  32;  rah  IIL  5,  8;  IV.  6,  21.  rih  IIL  1,  29. 
girah  IL  5;  6.  sprah  L  5,  33;  4,  57;  5,  41;  6,  5;  7,  1;  9, 
15;  10,  2;  12,  8.  21;  15,  14.  20;  16,  16;  17,  35;  19,  3;  22, 
42;  23,  35;  25,  4.  9;  26,  8;  IL  3,  49.  52;  4,  39;  7,  35.  43.  54; 
8,  15;  IIL  2,  21;  IIL  6,  16.  25;  8,29.31;  12,  10.  24;  14,  39;  16, 
11,  27;  18,  2;  20,  46.  135.  171;  22,  47;  23,  27.  41;  24,  25.  50. 

80.  97;  25,  29;  IV.  6,  21;  12,  24.  43;  13,  12.  21;  40;  15,  15. 
18.  61;  16,  23.  36,  39;  17.  15;  18,  6;  18,  9;  19,  8.  13.  20.  39. 
65;  20,  9;  21,  2.  25;  22,  5;  IV.  26,  28;  37,  19;  V.  4,  3;  4,  36; 
7,  66;  10,  34;  13,  8.  24;  15,  11;  16,  18.  sprih  IV.  19,  15.  gi- 
sprah  IIL  18,  24;  IV.  19,  19;  V.  23,  163;  I.  9,  26;  IL  1,  40;  11, 
58:  IIL  11,  16;  17,  35;  IV.  19,  13;  V.  7,  43;  17,  13.  bisprah  IV. 
2,  21.  firsprah  IL  6,  4;  IIL  12,  23;  20,  111.  zuosprah  L  4,  51. 
stah  IV.  33,  27.  —  sleih  IL  4,  5.     gisleih  IL  5,  26.      insleih  H 

81.  —  sueih  H  81.  bisueih  IL  8,  2;  5,  5.  26.  intuueih  IIL  9,  18. 
20],  die  wenigen  ausnahmen  bracher  IV.  4,  33.  spracher  I.  5, 
13;  IL  4,  22;  7,  46.  [sprah  P]  54;  III.  17,  5  iih  er  einstimmend  in 
den  quellen  und  III.  20,  171  in  D,  IV.  13,  21;  IL  4,  39  in  P  sind 
scheinbar,  und  erklären  sich  durch  anlehnung  des  pronomens  er, 
loodurch  h  m  den  inlaut  tritt. 

F  dagegen  hat  mir  hei  den  verhen  der  4.  conjugation ,  also 
nach  langem  vocal,  li  stets  bewahrt,  hei  den  verhen  der  2.  conj.  aber 
ist  vom  6.  capitel  des  3.  buches  an  [erster  beleg  III.  6,  16;  —  IIL 
2,  21  steht  noch  h]  immer  ch  geschrieben,  dafs  schon  IL  5,  6  girech 
steht  ist  keine  vereinzelte  ausnähme,  sondern  ch  erklärt  sich  aus 
anlehnung  von  inan,  die  auch  den  nmlaut  bewirkte. 

g.  Auch  aspirata  z,  welche  in  den  verhen  frizu,  irgizu,  izu 
(giizu),    mizu    (gimizu),    sizu  (anasizu,    bisizu,    gisizu,    insizu. 
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i'izisizii )  der  "2.  abl.  co)ij.  —  l)izu  (iiiliizu),  llizu  (gillizii,  lliarallizu), 
lizu,  slizu  ((irslizii,  zisllzu),  uzsniizu,  iiuizu  (liruuizu)  der 4:.  abl.  conj. 

—  Hinzu  (nzlliiizu).  giuzii  (liigiiizii),  liuzu  (giliuzu,  lliaraliuzu),  niuzu 
(giniuzu),  riuzu  (giriuzu,  biiiuzu),  irlliriuzu,  insliuzii  der  5.  ahl.  conj. 

—  läzu  (bilazu,  lirläzu,  tVamlazu,  giläzu,  nidarläzii,  Ihaiagiläzu,  uzlA- 
zu),  (liiiuiazul  der  2.  redupl.  conj.  —  Iicizti  (bihcizu,  gilieizu,  iiUlicizu) 
der  4.  redupl.  conj.  —  stözu  (üzstözii,  zislozu)  der  5.  redupl.  conj. 
vorkommt,  bleibt  gleichfalls  stets  unverändert  bestehen,  belege  ergehen 
izii  (gimizu)  -  (lizu,  rizii,  slizu  (Mrsüzu),  rizsiuizii,  (liruuizu)  —  lliu- 
zu,  giuzu  (I)igiuzu),  niuzu,  riuzu,  irtliriuzii  läzu  (lirläzu,  gilazu,  ni- 
darläzu)  —  heizu  (bilieizu,  gihcizu)  —  üzslözu,  zislozu.  —  I.  18, 
41  apocopiert  F  im  iinp.  ron  läzu  das  z,  und  liest  statt  läz  in  VP  lä. 

h.  Unverändert  bleiben  in  der  regel  auch  alle  liquiden,  hieher 
gehören  die  rerba  l)iru  (gil)iru.  irliiru,  lirliiru,  inhiru),  liilu  (lirliilu), 
biklinu,  giUliiui.  iiiuiu  (biuiinu,  lii-uinui,  giniiiiu.  hiiiaiiiniu,  tha- 
iianimu,  ananinui,  (liaraniinuj,  ((uiiiiu  (anariuiniu,  hiquiniu,  duruli- 
quimu,  heiiiKiuimu,  hintarquimu,  inquimu,  heraquimu,  ingegini- 
quimu,  injuiinu,  tliara(|uiinu,  uuidororlquimu,  zisamanequimu), 
stilu  (lirstilu),  gillmiru,  ziniu  (gizinui),  lirziru  der  2.  abl.  conj.  — 
die  verba  faru  (gifaru,  furifaru,  binafaru,  ingeginTai'u,  heimfaru,  in- 
laru,  irlaru,  thanatäru,  Ibaralaru,  uJjarfaru,  üzlaru,  uuidorortfaru,  zi- 
sanianefaru).  spanu  (gispanu,  irspaiiu)  der  'S.  abl.  conj.  —  die  verba 
rinu  (birinu),  girimu,  scinu  (biscinu,  irsciou),  suinu  der  4.  abl. 
conj.,  von  denen  biru,  hilu,  biklinu,  giklinu  (binimu,  (irniniu,  gi- 
nimu,  tbananimu,  ananiniu),  quimu  (biquiaiu,  bintarquimu,  ir- 
quimu,  uuidorortquiinu ),  (lirslilu),  githuiru,  zimu  (gizimu)  —  faru 
(gifaru,  infaru,  ubarl'aru),  spanu  (gispanu,  irspanu)  —  rinu  (birinu), 
scinu  (irscinu)  belege  ergeben. 

Nur  bei  dem  praet.  gireim  liij'st  einmal  I.  3,  17  P,  und  einmal 
IV.  2,  13  F  das  m  in  n  übergehen:  girein,  beide  male  im  reime:  ein, 
und  sicher  durch  das  n  im  reimworte  veranlafst.  [vergl.  irrcinla: 
zeinta  bei  der  1.  schwachen  conjugation]. 

i.  Unter  den  Spiranten  bleibt  s  in  allen  hieher  gehörenden  ver- 
ben  Stets  unverändert,  sie  findet  sich  in  den  verben  lisu  (gilisu), 
ginisu,  uuisu  (anauuisu,  bruuisu)  der  2.  abl.  conj.  —  6e?kiusu  (fir- 
kiusu,  irkiusu),  firliusu  der  5.  abl.  conj.  —  bei  bläsu  (anabläsu) 
aus  der '2.  redupl.  conj.  belege  bieten  die  verba  lisu,  uuisu  (ana- 
uuisu) —  kiusu  (lirkiusu),  (irliusu  —  ana])IAsu  [las  1.  1,  87;  4, 
3:  II.  4,  (51.    lis  I.  2:;.  17:  11.  7.  7."):  III.  7.  7.").    uuas  L   11).  22. 
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58;  L  1,  1  U.S.  w.  anaimas  L  15,  5;  16.  27.  —  kos  L  5,  69;  IL  9, 
31;  IV.  15,  50;  H  41.  kiiis  IL  7,  51.  firkos  L  25,  19.  —  firlös 
I.  25,  19.  H  41.  —  anal.lias  V.  11,  9;  12,  59]. 

Bei  spirons  h  ist  nach  den  conjwjationen  zu  unterscheiden. 

1.  Verha  der-  2.  ablautenden  conjugation  behalten  in  VF  die  Spi- 
rans h  stets  bei.  belege  ergeben  bifiluhu.  gifniliu,  giliu,  sihu  (gisihu, 
bisihu,  firsihu,  nidarsihu).  [bifalah  IV.  15,  62;  32,  8.  —  gifnah 
V.  5,  10;  IIL  8,  37.  iah  L  27,  17;  HL  14,  42.  —  sah  IL  7,  63; 
L  9,  26;  10,  22;  IL  3,  52;  IL  5,  9;  IV.  12,  13;  15,  61;  18,  6.  41; 
19,  13;  IV.  26,  27;  32,  6;  33,  13;  37,  19;  V.  6,  28;  7,  13.  44. 
66;  V.  10,  23;  12,  50.  sih  L  3.  31;  IIL  17,  57;  IV.  27,  13.  gisah 
I.  4,  21.  26.  80;  8,  2;  16,  16;  9,  21.  32;  22,  41;  IL  6,  49;  7,  6. 
35;  9,  59;  15,  13;  IIL  4,  15.  19;  6,  16.  25;  7,  32;  IIL  8,  26.  31. 
37;  18,  51;  20,  1.  28.  46.  60.  104.  111.  147.  171;  21,  13;  24, 
53;  IV.  26,  34;  33,  27;  V.  4,  3;  7,  66;  8,  19;  10,  34;  12,  46; 
13,  8;  15,  11;  17,  13;  26,  26.  bisah  IIL  20,  1;  IV.  29,  35;  V.  7, 
43.  bisih  V.  15,  21.  firsah  IV.  30,  31.  nidarsah  III.  17,35.— 
(anasihu),  (irsihu),  (tharasihu),  (umbibisihu),  (untarsihu),  (zuosihu) 
imd  (irgihu)  ergeben  keinen  beleg. 

F  aber  läj'st  auch  hier  ch  eintreten,  es  keifst  bifalach  IV.  1 5, 
62;  32,  8.  sach  IV.  18,  6;  19,  13;  26,  28;  V.  12,  50.  sich  IV. 
37,  13.  gisach  I.  4,  20;  IIL  7,  32;  8,  26.  31.  37;  20,  28.  46.  111. 
147.  171;  24,  53;  IV.  26,  34;  V.  4,  3;  8,  19;  10,  34;  12,  46; 

13,  8;  15,  11;  17,  13.  26.    bisach  IV.  29,  35. 

III.  20,  60  hat  P  bei  gisah  das  li  apocopiert.  eine  in  nieder- 
deutschen oder  ans  niederdentsche  streifenden  denkmälern  oft  begeg- 
nende eigenthümlichkeit.   vergl.  Fromman  zu  Herbort  179. 

2.  Ebenso  bleibt  spirans  \\  bei  den  verben  der  4.  abl.  conj. 
Uhu  (firlihu),  thihii  in  VP  stets  unverändert,  leh  IL  15,  12;  IV, 
9,  12.  lih  III.  1,  29.  liihh  IL  14,  28.  29;  III.  1,  43.  theh  I.  16, 
24.  25;  21,  16;  22,  61;  IIL  26,  32.  (bilhihu).  (githihii),  (inlhihu) 
und  zihu  (irzihu),  die  gleichfalls  hicher  gehören,  ergeben  keinen 
beleg.  —  F  gestattet  sich  auch  hier  ch  [dech  III.  26,  32.  loch  IV. 
9,  12],  und  IL  24,  28  setzt  es  im  imp.  firh',  apocopiert  also  h. 

3.  Die  verba  der  3.  abl.  conj.  aber  lahu  (hilahu),  shdiu  (lir- 
slahu,  irslahu,  thanasJalm),  giÜiuahii.  thanathuahu,  giuuahu  lafsen 
die  spirans  in  VP  ohne  ausnähme  in  die  gutturalmedia  über- 
gehen,   es  heij'st  luag  IL  6,  3.  —  sluag  I.  22,  25;  IV.  6,  21;  19, 

14.  thanasluag  IV.  17.  6;  18.  21.    irsluag  IL  3,  27.  —  tiianalhuag 
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(II.  2(1,  27  TT.  49.  —  ili  giumuig  II.  (i,  o:  III.  19.  32:  V.  14,  30 
yp-  14.  5S;  20.  27.  49-,  22,  33;  26,  25;  28,  17;  23,  230  VP. 
er  giiiuuiig  Hl.  7,  37;  IV.  7,  2S;  18,  21;  V.  23,  200  VP-  II.  3,  27; 

III.  14.  S3  IT;  IV.  15.  2S  TT;  V.  25,  70  VP.  —  Itiluliii,  ( lirslalni ), 
gilhualiu  cnjeben  keinen  hehuj.  —  F  gestattet  sicli  hei  tiianalhuahu, 
giuualiu  auch  cii  [tlianalliiiacli  III.  20.  27.    giuuuatli  III.   14,  83; 

IV.  15,  28;  V.  25,  70;  V.  14,  30,  23,  200.  230],  und  setzt  IV.  7, 
28  h  [giiiuali],  was  loahr scheinlich  Schreibfehler  statt  giuuach  ist. 

4.  Den  üheryancj  in  die  gutturalniedia  läfst  F  auch  hei  dem 
verhion  ziiiiui  ans  der  5.  aht.  conj.  bisweilen  eintreten,  es  heij'st 
er  zog  V.  13.  30;  14,  23.  dem  zöh  I.  8,  7;  II.  11.  1;  V.  12,  98; 
13.  30;  20.  17  (jegenüberstehen.  die  conipp.  (hiziuhu),  (giziiihu), 
(inziuliii),  ( irziiiliii )  haben  sowohl  in  VP,  die  überhanpt  nur  die 
Spirans  kennen,  ms  in  F  nur  h.  [hizöh  III.  8,  21.  gizöh  IV.  15,  60. 
inznh  III.  25,  39.  irzöh  I.  21,  24].  auch  nitihii  (inllliulm,  jniti- 
fliuliu )  haben  in  TT  und  meist  auch  in  F  nur  spirans  [flöh  III.  8, 
3.  6.  Iliuli  I.  18.  42;  19,  4.  mitillöh  I.  8.  7.  ininoh  I.  21,  14; 
Y.  14.  23.  II  62],  doch  hat  F  III.  8.  3.  6  flöch.  einmal  IV.  12,  10 
hat  F.  auch  hier  das  h  apocopiert  zö  [ebenso  zo  Annolied  631;  zö: 
also  Herb,  von  Fritzlar  17781]. 

Die  verba  faliu,  liäliii  samrnt  compp.  aus  der  2.  rednpl.  conjwj. 
sind  bereits  oben  (I.e.)  erwähnt  worden. 

Spirans  uu,  die  in  den  verhen  spiuau  (bispiiiuu.  üzspiuuu) 
aus  der  4.  abl.  conj.  die  wurzel  schliefst,  fällt  im  auslant  regelrecht 
ab:  sp<'  III.  20,  47.  uzspe  II.  6,  27.  (s.  oben  4.  conj.  2.).  houuuu 
aus  der  5.  redupl.  conj.  belegt  kein  praet.  im  sing. 

Die  verba  biiuii.  kiuii  n7id  riuu  der  5.  abl.  conj.  dürfen  hier 
nicht  angezogen  werden,  da  sie  0.,  wie  bereits  {oben  5.  conj.  2)  er- 
wähnt, nur  mit  dem  diphthongen  in,  nicht  mit  consonantischem  schlufs 
der  Wurzel  gebraucht. 

15.     l.M  INLAUT. 

a.  Alle  geminationen,  welche  in  verhen  der  1.  abl.  conj.  vor- 
kommen (s.  oben  s.  17  l.a),  bleiben  im  inlaut  stets  unverändert,  bei 
den  verhen  fallu  (hifaliu,  gil'aliu,  intfailu,  nidarlallu,  untarfallu, 
zifallu).  gi.spaniui.  uuallii  aber  aus  der  1.  redupl.  conj.  hört  sie  im 
praet.  plur.  m.  s.  lo.  wegen  des  durch  ablaut  lang  gewordenen  vocales 
auf.    belegt  ist  die  Vereinfachung  nur  hei  l'allu  und  uuallu. 

l)itlu,  liggii,  hell'u,  sucrru  uml  iiisciru  sainnit  compp.  lösen  die 
nur  in  dem  schwach  coitjngiereudeu  fjroesens  begründete  gemination 
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(s.  oheii  IL  co)iJ.  und  III.  C07ij.  \ )  im  praet.  plur.  v.  s.  w.  gleichfalls  auf 
[bätun  in.  24,  4.    bali  III.  24,  94.    bätis  IL  14,  25;  L  4,  18;  IL  8 
24;  IIL  14,  13.    batin  IIL  9,  10;  IV.  24,  35.   irbäti  IV.  35,  12 
irbatin  V.  4,  33.   lägun  IIL  4,  8.    lagi  III.  2,  7.    analägun  IV.  1,  46 
gilegan  IIL  23,  49;  IV.  7,  15],  und  heflü  latd  inseflu  hcl.aJlen  das 
schon  im  sing.  (s.  oben  la  )  eingetretene  b  [huabun  IV,  4,  41.    irhuabi 
IV.  18,  25.   irhuabutIV.  16,48.   irhuabun  L  13,  8;  IL  13,  15;  III 
15,  34;  IV.  6,  7;  24,  3;  V.  4,  9.    irluiabi  III.  2,  5;  IV.  8,  7;  V.  20 
80.   irbuabin  L  27,  70;IV.  4,  8.   üfirhuabun  IV.  27,  9.    insuabua 
IV.  24,  3.   insuabi  IV.  8,  7]. 

b.  Auch  alle  consonantenverhindungen  bleiben  in  der  regel  un- 
verändert {vergl.  oben  A.  1  b  —  e).  nur  uiiirdu  (firuuirdu,  giuuirdu, 
iruuirdu)  wandelt  ohne  alle  ausnähme  im  inlaut  die  media  in  die  te- 
nuis  [uuuiti  V.  22,  16.  uuiirlun  IV.  33,  32;  V.  2,  13;  24,  9;  I.  3, 
10;  12,  4  etc.  uuurti  IV.  10,  4;  I.  1,  22.  92  etc.  uuiirtin  IL  2,  28; 
3,  43  u.  s.  to.]  und  derselbe  Wechsel  begegnet  je  mit  einer  ausnähme  in 
den  handschriflen  auch  bei  liiulu.  es  heij'st  runtuii  I.  20,  20;  22,  22. 
32;  IL  3,  15;  IV.  9,  11;  17,  26;  19,  26.  73;  V.  4,  11.  20;  23, 
281.  funti  IIL  2,  22.  funtun  IV.  5,  27.  funtan  L  79;  L  8,  8;  18, 
28;  11,  7;  27,  44;  III.  5,  1;  L  1,  8;  IL  2,  31;  III.  10,25;  V.  5, 
13.  18;  IV.  4,  9;  V.  6,  58.  64,  66;  IL  11,  27;  V.  11,  37;  23,  265; 
7,  44.  einmal  steht  in  VP  fundnn  V,  4,  20  (F  funtun)  und  einmal 
in  F  fundan  I.  1,  8.  demselben  Wechsel  folgen  alle  composita:  ana 
funtan  IH.  19,  13.  bifuntan  V.  6,  26.  bifunti  I.  8,  5.  iifuntan  V.  7, 
60;  IV.  37,  28,  —  impraes.  schreibt  TT  III.  23,  22;  H  134  uuer- 
then,  und  V.  25,  64  heifst  es  in  V  lintliit. 

Umgekehrt  setzt  P  einmal  lirslundi  IL  6,  8  statt  firslunti  IL  6, 
8;  29  m  IT. 

Das  verbum  gistantu  stöjst  manchmal  auch  im  plur.  das  n  aus. 
{vergl.  oben  A.  l.d).  übereinstimmend  in  den  handschriflen  heifst 
es  gistuatun  I.  9,  23  und  I.  20,  5  in  V  gistuatun  [gistuantun  PF]. 
mit  beibehaltenem  n  steht  gistuantun  III.  20,  30;  22,  1.  —  das  Sim- 
plex stantan  und  die  übrigen  compp.  ergeben  keinen  beleg  für  die 
Synkope  des  n  [stuantun  IL  8,  27;  11,  13;  IIL  24,  55;  IV.  16,  55; 
26,  10;  30,  3;  34,  23;  35,  23;  V.  18,  1.  2.  stuanti  IV.  30,  12.  20. 
stuantin  IV.  17,  18.  bisluantun  IIL  22,  9.  instuantun  V.  12,  45. 
tirstuanli  IV.  12,  45.  instuanti  IL  2,  10.  irstuanti  IV.  15,  21.  56.  63; 
36,  13;  III.  24,  98.    üfirstuanti  IIL  13,  58.   irstuanlit  IV.  15,  23]. 

c.  Media  b  und  g  {vergl.  die  verba  oben  A.  2.  a — b)  bleiben  in 
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iillcii  li(ni(lsclin'fti')i  Siels  unverändert,  aucli  media  d  bleibt  in  den 
verheil  der  3.  ahl.  conj.  latlu  (biladu),  und  in  den  verhen  sceidu 
(giscei(lii)  der  4.  rednpL  conj.  stets  unverändert,  (im  praes.  steht 
einmal  übereinstimmend  in  den  handschriften  sccilhist  I.  2,  39). 
bei  den  verhen  der  4.  ahl.  conj.  setzt  V  gleichfalls  nur  media,  P  läfst 
aber  auch  tenuis  zu,  und  F  setzt  stets  t.  von  den  hieher  gehörenden 
verhen  (s.  A.  2.c)  ergiebt  midu  (bimidu,  lii'inidu)  die  belege  ini- 
(liin  IV.  19,  72.  midi  I.  10,  9;  20,  31.  bimidi  II.  14,  46.  (irmidiii 
li.  11,  15  in  V.  miti  L  10,  9;  20,  31.  bimiü  IL  14,  46  in  P.  — 
ähnlich  wechselt  auch  das  verhum  der  2.  ahl.  conj.  quidii  und 
(gi(|uidu)  zwischen  media  und  tenuis.  folgt  in  der  zweiten  silbe  i, 
kennoi  alle  handschriften  nur  tenuis.    es  heij'st  du  quati  IL  8,  21  ; 

III.  12,  30:  17,  IS.    er  quäü  III.  12,  3;  17,  27;  IV.  2,27;  12,  16; 

IV.  16,  32;  27,  28;  V.  8,  31;  43,  53.  giquati  IL  8,  26;  III.  11. 
13;  17,  12;  IV.  22,  2;  V.  7,  39.  folgt  un  sieht  theils  media,  theils 
tenuis.  in  YP  ist  media  häufiger  und  tenuis  findet  sich  nur  I.  9,  20; 
III.  19,  h^;  26,  2;  IV.  22,  29;  V.  10,  13.  28;  20,  10;  IV.  27,  27;  V. 
4,  ();  III.  24,  88.  mit  ausnähme  von  I.  9,  20;  IV.  27,  27  ico  (|iiaduii 
steht,  und  III.  24,  88  »'O  es  gitjuaduii  heij'sl,  stimmt  damit  auch  P. 
F  setzt  aber  immer  quatun.  — -  (inquidu),  (missiquidii)  und  ridu  er- 
gehen keinen  beleg.  —  dafs  qiiidii  und  compp.  im  praes.  die  media 
ausstqfsen  und  contraction  eintreten  laj'sen,  ist  bei  der  flexion  erörtert. 

d.  Tenues  (s.  die  verba  oben  A.  2.d)  bleiben  in  allen  hand- 
schriften ohne  ausnähme  unverändert. 

e.  Ebenso  bleiben  sämmtliche  aspiratae  (s.  die  verha  oben  A.  2. 
e  —  g)  in  der  regel  ohne  änderung  bestehen,  nur  bei  firsachu  schreibt 
V  IV.  21.  2(>  lirsuahun,  tüas  vielleicht  Schreibfehler  ist;  PF  bieten 
lirsuacbun.  bulplin  III.  14,  88  in  V,  hulpbin  in  PF  ist  nur  ver- 
schiedene Schreibweise,  die  auch  im  praesens  bei  aspirata  i stattfindet, 
es  steht  bilpbis  I.  2,  47.  hilpliit  IL  17,  9  in  P,  bil|)liit  III.  13,  31 
in  F,  helpban  V.  19,  49 /;<  V.  in  allen  übrigen  formen  ist  \' ge- 
schrieben, ebenso  steht  firuuirpbit  IL  17,  9  in  P,  micrpre  üz  III.  10, 
34 //(  V  zahlreichen  formen  mit  i  gegenübe)',  ausseht ie/slich  heij'st 
es  in  PF  liin|)hit,  1'  setzt  zweimal  IL  23,  16;  IV.  2i).  2  limpiL  statt 
])isliplil  in  VP  schreibt  F  bis\i[>h\t  V.  21,  9. 

f.  .iuch  liquida  (s.  die  verhnoben  A.  2.\\) unterliegt heinem  Wechsel. 

g.  Unter  den  spironten  bleibt  h  bei  allen  verhen  der  2,  ahl. 
conj.,  wie  im  auslaut  {s.  ohen  A.  2.  i.  1)  .so  auch  im  inlaut  unver- 
ändert. —  bei  den  verhen  der  4.  ahl.  conj.  aber  ihiiiii  (gilhilm. 
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l)ilhihu,  iiiüliiliu)  utid  ziliu  (iiziliu),  bei  (icnen  es  im  anslant 
gleichfalls  bleibt  (vergL  oben  i.  2),  wandelt  es  sich  im  inlaut  in  die 
media  g.  belegt  ist  githiganaz  IL  4,  22.  zigin  III.  17,  29.  irzigi 
IL  S,  24.  —  derselbe  Wechsel  findet  auch  bei  den  verben  der  3.  ahl. 
conj.  statt,  wie  im  auslaut  {vergl.  oben  i.  3)  wandeln  sie  auch  im 
inlaut  h  in  g.  belege  ergeben  alle  hieher  gehörigen  verba  mit  aus- 
nähme von  (Ihanaslahu),  (Uianalliualiu):  iuagin  IV.  20,  36.  biluagi 
[L  3,  47.  sluagi  IL  18,  11 ;  IV.  19,  74:  H  66.  33.  sluagin  IV.  20, 
36.  sliiagun  IV.  6,  7;  19,  28;  22,  31.  unlirslagana  IL  4,  9.  unlir- 
slagan  IL  6,  9;  IV.  16,  27.  irsluagun  V.  4,  42.  irsluagi  IL  9, 
33;  IIL  25,  38;  26,  15;  IV.  3,  10;  8.  8.  11;  23,  17;  H  101. 
irsluagin  IV.  19,  26;  20,  8.  gidualian  IV,  11,  37.  giuuuagun  V. 
23,  151;  6,  22.  giuuuagi  IL  18,  11;  IIL  23,  16;  IV.  3,  10;  V. 
9,  55.  giuuuagin  IV.  20,  8;  37,  27.  —  bei  ziuliu  ans  der  5. 
conj.,  das  im  sing,  nur  in  F  etliche  male  g  statt  h  auswies  (s. 
oben  i.  4),  heifst  der  plur.  übci-einstimmend  in  den  handschriften 
ziigiin  I.  1,  94;  IL  11,  6;  V.  13,  17.  ebenso  inzugun  III.  17, 
50.  die  anderen  compp.  belegen  nur  3.  pers.  sing,  iliiiliu  (int- 
niiilui)  behalt  h  [üuliun  V.  11,  7.  intflnhun  IV.  17,  27.  inlflohan 
V.  15,  25],  inititiiuliu  ergiebt  kei)ien  beleg,  im  praes.  schreibt  D 
einmal  cli  statt  \\  ziaclian  I.  15,  47. 

Dafs  lihu  (firlilm)  im  praet.  plur.  das  im  praes.  ausgesto/sene 
im  statt  li  hervortreten  läfst,  ist  bereits  bemerkt  loorden.  {oben  4. 
conj.  2.).  ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  aus  dem  abgeleiteten 
adverb  ungiseiiuanliclio  IL  12,  44  aufzustellenden  seltenen  part. 
praet.  giseuuan.  es  entwickelt  sich  aus  silui  {goth.  saihvan;  pp.  saih- 
vans),  wie  liuuun  aus  lihu  (goth.  leihvan;  jjp.  leihvans).  vergl. 
gramm.  P'  s.  146.  8.  geschichte  der  deutschen  spräche  s.  215.  bei 
gifälm  läfst  F  die  spirans  einmal  im  praesens  nach  art  niederdeut- 
scher denkmäler  in  g  übertreten:  gifägit  IL  18,  7. 

Spirans  s  bleibt  bei  den  verben  der  2.  ablautenden  conjugation 
theils  unverändert,  theils  geht  sie  in  die  liquida  r  über,  unverändert 
bleibt  sie  bei  lisu  (gilisu)  in  den  formen  sie  läsun  IL  10,  9;  III.  6, 
48.  wir  läsun  IV.  25,  6.  giläsin  III.  6,  48,  wandelt  sich  aber  bei 
uuisu  wid  ginisu  in  r.  belege:  du  uuäri  I.  5,  68;  V.  15,  39;  19,  59. 
uuir  uiiärun  L  11,  61.  uuamt  IV.  12,  5;  V.  16,  36;  IV.  12,  72  F. 
uuarun  I.  1,  65;  3,  26;  4,  4.  du  uuärist  IIL  24,  51.  uuäri  I.  3, 
16;  5,  70;  6,  18;  IV.  22,  16.  uuärit  IV.  12,  7  IT.  uiiärin  I.  19, 
24;  III.  20,  6;  IV.   1,51.    ginisu  belegt  nur  das  part.  praet.  gi- 
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neraii  III.  2,  28.  —  aiiiuiuisii  cvijieht  Leinen  fielen,  (injfallender 
weise,  aber  behalt  liriiiiisu  stets  die  spiraiis:  liruuasi  IL  6,  54.  lir- 
uuasin  111.  ü,  4G.  (rergL  gescliichte  d.  deutsch,  spräche  s.  218).  — 
das  verbnm  lirliusu  aus  der  5.  coiij.  läfst  das  s  gleichfalls  in  r  über- 
gehen lirluniii  V.  23, 1<»2.  lilloraiK'  I.  23,  37;  11. 2,  30;  IV.  5,  II.  lirlo- 
ran  111.  S.  42.  lilloraniu  I.  20. 6.  auch  im  praesens  ist  dieser  Übergang 
vorgekommen,  wenigstens  stand  V  U.  21,  20  ursprünglich  lirliari'sl. 
der  corrector  änderte  aber  r  in  s.  die  verba  k'iusn  ((irkiusii,  irkiusii) 
ans  derselben  conjugalion  belegen  nur  1.  oder  3.  pers.  des  sing. 

Ueber  spirans  im  im  inlaut  ist  das  nähere  bereits  oben  bei  der 
4.  conj.  2.  und  bei  der  5.  conj.  2  und  3.  bemerkt  worden. 

h.  Das  verbnm  scriu  (irscriu)  atis  der  4.  abl.  conj.  schaltet  im 
plur.  praet.  r  ein:  scrirun  IV.  26,  7.  irscrirun  IV.  24,  14  [vergl. 
gesch.  d.  deutschen  spräche  s.  218).  dieselbe  einschaltung  findet  sich 
im  plur.  praet.  bei  dem  verbnm  büti  in  den  beiden  von  Graff  {sp. 
II.  550)  ganz  falsch  verstandenen,  aber  von  Grimm  [gesch.  d. 
deutsch,  spräche  s.  219]  erklärten  formen  ])iniun  IV.  4,  59.  I)iru- 
uiiis  II.  Y,  18.  [vergl.  noch  monatsberichtc  der  Ikrliner  akademie 
1850.  s.  17.  gramm.  IV.  821.  und  das  schwache  verbnm  büu  in  der 
1.  schwachen  conjugation.] 

Die  gesammtzahl  aller  starken  verba  [ablautende  und  redupli- 
cierende]  führe  ich  übersichtlicJi  in  nachstehender  tabelle  auf,  in  der 
ich  nach  den  einzelnen  conjugalionen  die  zahl  der  verba  simplicia  und 
composita  eingetragen  habe,  bei  den  letzteren  habe  ich  in  zwei  rubri- 
ken  unterschieden  zwischen  solchen,  welche  neben  ihrem  Stammwort 
vorkommen,  und  solchen,  welche  bei  0.  ihr  Stammwort  nicht  belegen. 
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Von  diesen  478  starken  verben  kommen  ginindu,  suidu,  gi- 
rimu  in  keinem  anderen  alid.  denkmal  vor.  ich  habe  sie  oben  bei 
den  anfzählnngen  der  verba  der  einzelnen  conjugationen  mit  ** 
hervorgehoben,  ferner  begegnen  unter  den  478  starken  verben  29 
(22  ablautende,  7  rednpliderende)  composila,  welche  gleichfalls  mir 
0.  spräche  eigenthümlich  sind,  aber  als  simplicia  oder  in  anderen 
Zusammensetzungen  auch  anderwärts  sich  finden.^)  diese  verba 
habe  ich  oben  mit  *  bezeichnet. 

Im  gebrauche  der  starken  verba  stimmen  sämmtliche  hand- 
schriften  mit  zwei  ausnahmen  überein.  das  comp,  tharagigangu  findet 
sich  nämlich  nur  in  F  (  TT  lesen  tharagongu),  und  githuiru  nur  in 
TP,  denn  F  bietet  an  der  einen  stelle  an  der  dieses  verbum  belegt  ist 
das  sclnoache  verbum  gidiiliu  (s.  unten). 

III.  FLEXIOX  DER  STARKEN  VERBA. 
[Vergl.  Grimm  gramm.  P,  s.  856.  1043 ff.,  Bopp.  §.  434  —  465. 

§.  67?.] 
Die  beziehung  der  person  wird  in  allen  zeiten  und  moden  durch 
dieselben  endungen  ausgedrückt,  nur  hat  sie  das  praesens  voller  be- 
wahrt als  das  praeieritum.  der  conjunctiv  scheidet  sich  vom  indica- 
tiv  durch  den  eigenthümlichen  modusvocal,  welcher  zwischen  stamm 
und  personalendung  tritt. 

A.     PRAESENS. 

Die  erste  person  praes.  ind.  sing,  endet  im  allgemeinen  stets 
auf  u.  eine  ausnähme  machen  auj'ser  dem  verbum  subst.  nur  noch 
die  starken  verba  stan,  gän,  von  welchen  bereits  gehandelt,  und  diion, 
das  unten  bei  den  anomalen  zur  spräche  kommt,  welclie  einen  Über- 
rest der  uralten  endnng  mi  bewahrt  haben,  vergl.  n  in  der  3.  schwach, 
conj.  Bopp.  §.  436.  ich  gebe,  wie  bei  allen  flexi ons formen,  sämmt- 
liche belege  nach  dem  alphabete. 

bitiluhu  IV.  33,  24.  hifilu  V.  25,  87.  biginnu  IL  7,  1;  IIL  18, 
39.  hillu  I.  2,  53.  biutu  IV.  12,  37.  drinku  IV.  10,  5.  7.  faru 
IV.  15,  11 ;  V.  7.  61.    findu  III.  7,  27;  IV.  22.  6;  23,  4.    gilm  IL 


1)  mcme  angaben  über  die  mir  der  spräche  0.  eigenthiiiidichen  verlia 
heriilien  nicht  blofs  auf  der  auctoriiüt  bekannter  vorterbiic/ier,  sondern  aac/i 
auf  genauer  durchsieht  alter  mir  zu  geböte  stehenden  primären  quellen,  ob- 
■U'ohl  sich  dieses  zum  theil  von  selbst  verstehen  konnte,  bemerke  ich  es  doch 
ausdrücklich  deshalb,  damit  man  mich  keines  irrthums  zeihe,  venu  ich  z.  b. 
Wörtern,  welche  bei  Gra ff' nicht  stehen  kein  *  beigefügt,  oder  umgekehrt. 
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1-1,  40:  III.  22.  24  P.  oii.iutu  IV.  23,  3S.  gihallu  III.  18,  48. 
giliii  II.  13.  5.  hcizu  II.  IS.  14.  hilii  II.  19,  14;  IS,  5;  III.  8,  2 
F.    inslantu  IV.  30.  S.     irziliu  I.  27,  50.    läzu  I.  1,  52;  II.  4,  85; 

IV.  13,  7;  15.  45.  47.    riiafu  III.  10,  9.    scribii  I.  2,  17;  III.  1,  7; 

I.  19,  26;  IV.  1,  23.  sihu  III.  20,  14S.  sprichii  IL  14,  80.  S9; 
III.  18.  45;  IV.  7,  25;  V.  4,  37.    ubaruuiiilu  V.  7,  27.    luialtu  IV. 

II.  47.  uuasguIV.  11,  31. 

Bei  folgendem  ili  wird  u  oft  apocopiert:  heiz  ili  III.  21,  15. 
liiz  ih  1.  19,  25.  sciih  ih  IV.  1  ,  23.  imalth  ih  V.  16,  19  bieten 
sämmtliche  handschrifteii.   gib  ih  III.  22,  24;  IV.  33,  23.  läz  ih 

II.  4,  85;  IV.  15,  45.  47  setzt  F,  läz  in  IV.  13,  7.  sprich  ih  II.  14, 
90  bietet  P.  I.  3,  47  setzen  VF  scrib  ih,  P  das  yJeichhedeutende 
scnhii  iii  I.  19,  26  steht  PF  scrib  ih,  in  Y  dagegen  scribu  iii. 

Manchmal  irird  auch  das  i  vom  ih  abgeworfen:  hiluh  II.  16, 
36;  18,  5;  19,  23;  III.  18.  IS;  24.  31;  IV.  7,  30;  15,  34;  23,  41; 
25,  11;  V.  8,  37;  12,  3;  15,  42;  19,  51  ;  23,  217;  H  58.  64.  nii- 
(luh  IV.  5,  8:  III.  22,  32.  sihuh  III.  20,  116.  zihiih  III.  20,  73 
fmdct  sich  übereinstimmend  in  den  handschriften  (III.  20,  116 
schreibt  P  siuh.  F  si  ih).  III.  8,  2  hat  V  die  apocope  angedeutet,  hilti 
ih,  PF  haben  sie  ausgeführt.  III.  23,  4  steht  PFD  hiluh,  V  bietet  hil 
ih.    111.  22,  24  liest  V  gihuh,  F  gibih,  P  gibu  ih. 

Die  l.person  sing.  praes..ind.  hat  die  endung  -is  theilweise  noch 
bewahrt,  sie  findet  sich  in  biginni.s  H  105.    bilgis  III.  16,  47.    gisihis 

III.  24,  S6.  fiiiilis  11  105;  111.7,77/^.  hihisl.2,47.   lisisV.  12,  31; 

14,  6.  nimis  III.  22,  12.  niiizis  H  54.  sihis  I.  15,  47.  sizis  III.  7, 
81.  sprichisIV.  21,7.  sucris  IV.  13,  34.  iiuollis  I.  2,  34;  IV.  4,  43. 

bilgu,  biginnu,  suerrii,  sizu  weisen  nur  die  endung  is  aus,  die 
anderen  daneben  und  zwar  häufiger  auch  die  in  O's  spräche  über- 
haupt gewöhnlichere  endung  -ist.  biheizist  II.  11,  39.  biulist  II.  22, 
34.  35.  (Irinkist  II.  9,  68.  lindist  I.  23,  17;  III.  2,  33.  34;  IV.  28, 
22.  23;  35,  11.  lindist  thu  III.  7,  77.  85.  ferist  thu  I.  27,  45  P. 
lirdrcgist  III.  19,  38.     firniniist  II.  12.  45.     goiigist  III.  8,  33;  V. 

15,  43.  gisibist  III.  24,  86  F.  hilhst  III.  10,  21.  inlratist  I.  18, 
46.  irstirbisl  II.  22,  22.  läzist  I.  15,  15.  lisist  I.  1,  30;  26,  7; 
II.  9,  72;  III.  13,  46;  19,  16;  V.  13,  30;  II  32.  niniist  II.  14,  30. 
niuzist  I.  18,  45;  V.  29,  203.  210.  riuzist  V.  7,  20.  sibist  III.  20, 
43;  V.  22,  13.    sceithist  I.  2,  39.    sprichist  III.  22,  44.    uudlist 

V.  24,  13.   uüirdist  V.  23,  227. 

Folgt  thii,  wird  es  manchmal  angelehnt.    V  kennt  die  a)ilehnung 
Z.  F.  D.  A.  XII.  3 
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nur  in  folgenden  stellen,  lisistu  H  40.  findistu  H  26.  ferislu  L 
27,  45.  quistii  IIL  18,  31.  sihistü  V.  23,  276.  —  quisUi  IIL  18, 
31;  V.  23,  251  steht  in  sämmtlichen  handschriften.    statt  quisdii  IV. 

12,  25  in  VP  setzt  Fquistü;  statt  quis  thü  in  VPF  setzt  D  III.  20, 
71  quistü,  und  statt  quist  in  IT  III.  22,  45  liest  P  quisthu.  fer- 
istii  I.  27,  45  findet  sich  in  F,  P  liest  ferist  thü.  statt  findist  thü  in 
V  liest  P  III.  7,  77.  85  findistu;  F  setzt  IIL  7,  77  findis  thü.  bei 
findistu  I.  23,  17  hat  nur  F  das  jyronomen  beigesetzt,  YP  lesen  find- 
ist,   statt  sihistü  V.  23,  276  bietet  F  sihist  du. 

quidu  \vird  in  der  2.  pers.  stets  contrahiey't.    quis  IV.  13,  33; 

19,  52;  21,  29.  quist  IL  14,  44;  III.  13,  24;  IV.  31,  33;  V.  13, 
33  F;  19,  52  F;2\,  29  F.    giquist  III.  24,  20. 

lisit  IIL  13,  46  in  P  {statt  lisist  in  VF)  ist  wohl  Schreibfehler, 
ebenso  wie  listi  IL  9,  72  (lisist  in  YP)  in  F. 

Auffallend  ist  die  form  laz  in  dem  satze  thaz  thü  nü  laz  in 
heila  hant  IV.  24,  6,  die  jedes  falls  zweite  person  sing,  {vielleicht  aber 
conj.)  sein  muj's.  läzis  ivürde  metrisch  wenigstens  anstofsend  gewe- 
sen sein;  entweder  ist  also  is  apocopiert,  wofür  ich  freilich  keine  an- 
deren belege  geltend  machen  kann,  oder  es  findet  contraction  statt 
{vergl.  las:  häs  Herhort  von  Fritzlar  8655.  10540),  ivobei  dann 
aber  z  statt  des  zu  erivartenden  s  auffällt  [Graff  hat  diese  form  zti- 
fdllig  oder  loohltoeislich  nicht  eingetragen). 

Die  3.  person  sing,  praes.  ind.  endet  ausnahmslos  auf  -it. 

biginnit  L  23,  39;  IIL  23,  37;  V.  6,  36.  37;  20,  59.  65,  96.  bi- 
bringit  V.  23,  294.  bigrebit  V.  21,  13.  bislipfit  V.  21,  9.  biniidit 
V.  23,  215.  bintit  V.  21 ,  2.  birinit  IL  l,  50.  birit  I.  8,  25;  IL 
23,  15.  biquimit  IL  22,  30.  bisihit  IV.  29,  26.  35.  biscinit  L  11, 
49.  bisuikhit  V.  23,  156.  bitit  IL  14,  24;  22,  33.  36.  biuuirbit 
IL  16,  8;  IIL  24,  30.  bläsit  IL  12,  41;  V.  23,  277.  291.  brinnit 
V.  21,  11.  13.  bristit  S  45;  IL  22,  5.  IIL  6,  32;  IIL  19,  30;  22, 
11;  26,  69;  IV.  9,  9;  V.  16,  46;  22,  15;  23,  152.  H  39.  dregit 
IL  11,  68;  III.  1,  7;  IIL  6,  28.  dribit  V.  20,  112.  drifit  IL  8,  17. 
dritit  IV.  4,  61.  dringit  IV.  4,  62;  IIL  J4,  33.  drinkit  IL  14,  37. 
ferit  L  4,  39;  15,  35;  IL  12,  43;  13,  21;  IIL  16,  22;  V,  14,  10; 

20,  19;  22,  3.  fihtit  V.  4,  50.  findit  IL  17,  8;  V.  25,  64.  firfähit 
V.  23,  122.    firUusit  IIL  13,  33.    firnimit  III.  22,  16.    firsechit  IL 

13,  13.  firsprichit  L  15,  31. '  firuuirlit  IL  17,  9;  V.  25,  43.  fir- 
uuizit  V.  20,  95.  fliuhit  L  5,  55.  gengit  L  3;  IL  23,  19;  IIL  23, 
35;  IV.  4,  75;  26,  14;  V.  25,  17.  gibit  L  4,  54;  5,  27;  IL  8,  47; 


OTFUIDS  VERBALFLEXION.  35 

13.34;  10.  27;  22. -iL  39,  12;  IV.  12.  12;  lü,  7;  V.  17,  10;  23,25. 
135.  gibiutil  II.  19,  11.  15.  gifäliit  IL  18,  7.  giOizit  V.  23,  36. 
giheizit  III.  20,  71.  gihellit  IL  2S,  17.  giliniphit  IV.  17,  22.  giltit 
IIL  13,  37.  giiinnit  L  18.  4.*)  gisiliit  V.  11,  30.  gisingit  V.  23, 
187.  gisceidil  V.  12.  76;  20,  42.  gistnitil  IL  13,  23.  gisuikhitV. 
23,  156.  grel)it  I.  1.  69.  lioiinquimit  IIL  16,  59.  lieizit  L  IS.  88; 
L  5.  46;  IS.  3;  IL  7.  50;  18,  18;  23,  20;  IIL  7,  57;  21,  25;  23, 
10;  IV.  24.  9;  V.  12,  100;  23.  61.  lidtit  IL  13,  10;  V.  20,  32. 
liillit  V.  23,  187.  hillil  IL  17,  9;  IIL  13,  31.  30;  IV.  13,  6;  V.  19, 
40.  inbizit  IV.  6.  26.  ingengit  H  73.  inselzit  V.  23,  141.  int- 
heizit  III.  20.  149.  inlthihit  L  1.  31.  irquimit  V.  19,  8.  irstentit 
L  15,  34;  IIL  24,  21.  iislirbit  IL  16,  8;  IIL  24,  30.  32;  V.  23, 
261.  irscinit  IL  8,  19.  iniuehsit  IV.  7,  11.  iniiiintit  V.  21,  12. 
klihil  IL  6,  36.  krinimit  L  25,  28.  lazit  L  65;  IL  12,  96;  19,  21; 
23,  21;  IV.  4,  12;  V.  23,  36;  25,  44.  libit  IL  6,  36.  ligit  LH, 
44;  18,  17;  IL  1,  22.  lihit  IV.  9.  20.  limpbit  L  22,  54;  25,  12; 
IIL  20,  13;  IL  23,  16;  IV.  29,  2;  IL  12,  67.  lisit  L  19,  25;  V. 
25,  41.  liuzit  IV.  29,  55.  loufit  IL  13,  4.  midit  V.  25,  42;  L  20, 
31  F.  niizit  L  1,  26;  IL  13,  31.  nimit  IIL  22,  27;  V.  21,  8. 
Diuzit  IL  14,  39;  V.  23,  213;  H  46.  pligit  V.  19,  39.  quimit  L 
15,  37;  18,  42;  27,  28;  55;  IL  9,  73;  13,  37;  14,  66;  16,  34;  20, 
8;  IIL  3,  2;  7,  80;  18,  10;  20,  17;  23,  45;  IV.  7,  52.  87;  26,  35; 
V.  12,  78;  18,  5;  20.  5;  H  133.  rinit  L  11,  49;  15,  19.  23.  52; 
IL  1,  47;  8,  19;  IIL  20,  15.  ringit  H  73.  riuzit  L  15,  48;  24, 
17;  IIL  1,  18.  sibit  IL  13,  24;  IV.  15,  35;  V.  18,  13;  20,  14. 
sizzit  IL  19,  14;  IIL  26,  4;  V.  20,  13.  sceidit  V.  20,  31.  53. 
scinit  L  15,  19;  IL  1,  47;  IIL  20,  15;  V.  23,  165.  scribit  L 
1,  31.  slalit  IIL  23,  43.  singit  L  19,  19;  V.  23,  294.  spenit 
IL  4,  87.  spricbit  L  15,  49;  IL  16,  51;  IIL  20,  178;  V.  4, 
64;  25,  69.  springit  IL  14,  41.  stcntit  I.  4,  61;  IL  17,  13;  IIL 
12,  36;  V.  1,  25.  suillit  IIL  3,  26.  thanasnidit  V.  25,  42.  tbibit 
L  26,  1;  IV.  4,  73.  tbringit  IIL  14,  33;  IV.  6,  61.  Ihuingit  IL 
12,  91;  14,  41.  uuebsit  L  8,  24;  III.  7,  73.  83.  ubarsligit 
V.  7,  26.  uucitit  LI,  101;  IL  28,  17;  IIL  16,  14;  18,  28;  V.  20, 
32;  IIL  21,  20.     uuibil  IV.  29,  52.     uuinnit  L  25,  28.     iiuintil  V. 

*)  eine  form  girimit,  welche  GraJJ'\.  18,  4  (Olfrid  s.  71  ;  sprachsch.  IL 
514)  aus  K anführt,  findet  sich  nicht,  sondern  ist  von  von  der  flauen,  der  wie 
ich  in  meiner  ausi-abe  (s.  137)  anführte,  das  ab};eschnittenc  der  h'inderling- 
schen  bläilvr  aus  Schiller -Scherz  ergänzte,  aus  dieser  (juelle  at(/'geno7nnien. 

3* 


36  OTFRIDS  VERBALFLEXION. 

17,  30.  uuirdit  S  27;  L  4,  31.  69;  12,  11;  23,  26;  TL  12,  59;  17, 
7;  20,  14;  23,  20;  IIL  2,  1 1 ;  16,  37;  18,  24;  23,  45;  IV.  4,  8;  7, 
49;  U,  28;  14,  6;  IV.  26,  31;  V.  6,  49.  52,  61;  20,  16;  V.  23, 
139.  259.  262;  25,  45.  uuiriil  IV.  20,  28.  zimit  L  60;  III.  2,  15; 
IV.  11,  49.   zihitIV.  21,  5.   ziuhitL  1,  102.   zuagisprichit  IL  13,  13. 

quitla  contrahiert  auch  in  der  3.  person.    quil  IL  14,  9.  104; 

18,  12;  23,  25;  IIL  12,  7;  16,  52;  17,  15;  22,  3;  V.  20,  91;  IV. 
7,  47;  19,  67;  26,  35;  V.  12.  91;  20,  67.  99;  25,  71;  H  2;IIL  22, 
53  F.  —  giquii  IIL  22,  53  TT. 

J)k  1.  person  pJur.  praes.  ind.  endigt  mit  einer  ausnähme  be- 
reits dnrchgehends  auf  -an. 

biginnen  I.  3,  46;  HL  25,  10.  fallen  IIL  21,  12.  firdragen 
IIL  22,  11.  lirnemen  L  17,  69;  IIL  16,  29;  IV.  5,  31.  geben  V. 
10,  7.  ginigen  I[[.  3,  28.  heizen  L  22,  4;  IIL  20,  45;  V.  12,  80. 
helen  I.  15,  41;  IV.  36,  5.  lesen  H  68.  127.  miden  IL  6.  58.  ne- 
men  IIL  3,  16.  niazen  L  29;  L  17,  32;  18,  18.  riazen  L  18,  16. 
ruafen  V.  8,  24.  ringen  IIL  25,  20.  sehen  IL  1,  6  TT;  IV.  5,  52;  V. 
23, 293. .  sprechen  uiiidari  IIL  19, 4.  ubariiuinten  V.  23, 93.  uuegen 
L  18,  15;  IL  6,  32.    uuerden  IV.  30,  30;  II  134.    zihen  IV.  23,  5. 

Nur  einmal  begegnet  III.  3,  13  in  TT  die  volle  form  läzemes, 
wofür  F  mit  der  so  viel  mir  bekannt  nur  noch  einmal  [|>espurnenius 
oflendimus.  gloss.  in  epist.  can.  bei  Hoffmann,  altd.  glossen  s.  60,  8] 
belegten  endung  -emus  lazemus  bietet. 

Einmal  ist  bei  nachgesetztem  pronomen  in  F  das  n  apocopiert, 
uuege  uiiir  IL  6,  32,  eine  bei  N.  W.  gewöhnliche ,  im  zehnten  Jahr- 
hundert aber  sonst  noch  nicht  vorkommende  erscheinung. 

Das  ursprüngliche  a  der  endung  halte  sich  an  einer  stelle  in  V 
erhalten.  I.  1 7,  69  stand  firnenian;  der  corrector  änderte  aber  a  in  e. 
auch  schan,  das  IL  1,6  in  F geschrieben  war,  ist  in  sehen  gebefsert. 
missiquedan  IIL  18,  13,  das  man  bei  flüchtiger  betrachtung  gleich- 
falls hieher  rechnen  könnte,  ist  infinitiv,  den  0.  in  ähnlichen  ellipti- 
schen redensarten  öfter  gebraucht,  dem  uuaz,  missiquedan  uuir? 
ganz  analog  ist  die  redensart  111.20,  164  thü  uns  thanne  bredigön? 
Graff  scheint  die  form  für  die  1.  pers.  plur.  gehalten  und  deshalb 
die  lesart  missiqueden  aus  F  aufgenommen  zu  haben. 

Die  2.  person  plur.  praes.  ind.  endet  in  der  regel  auf  -et. 

biginnet  IV.  26,  47;  V.  16,  44.  biläzet  IL  21,  41;  V.  11,  11. 
13.  bittet  IV.  26,  44.  45.  drinket  IV.  10,  14.  ezet  IV.  10,  11. 
findet  S  7;  L  12,  19;  IIL  20,  155;  IV.  20,  33.     giheizet  V.  11,  11. 
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giloulV'l  III.  1  1.  KU.  yiuuiniK'l  I.  21,  12.  heizet  IV.  11,  45.  int- 
fAliet  II.  12,  56.  niidet  III.  IG,  35.  nemel  IV.  22,  12.  quedet  IL 
14,  59.  103;  III.  18,  43;  22,  57.  ratet  IIL  16,  24.  ruafet  IV.  26, 
43.  ringet  V.  16,  44.  sehet  IL  7,  71.  72.  73;  IV.  19,  53;  23,  10;  30, 
32.    sprechet  IV.  11,  46.    suiiintetIV.  26,  48.    uuizet  V.  11,13  TT. 

Enufial  IL  12,  56  ßndet  sich  vi  PF  mit  eingeschobenem  n  iiit- 
IVihont.  auch  in  V  stand  intl'alieiiL,  das  n  ist  aber  vom  corrector  aus- 
gehratzt. 

Die  3.  person  pJur.  praes.  ind.  hat  nur  an  einer  stelle  in  F  die 
endung  -ant  bewahrt,  farant  V.  22,  1,  vorausgesetzt  dafs  dasa  nicht 
durch  assimilatiou  mit  dem  a  im  stamme  veranlaj'st  ist.  in  einem 
zweiten  heispiel,  ico  gleichfalls  ant  stand,  qnemant  I.  6,  14,  ist  das 
a,  das  hier  diese  endnng  sicherer  bewiesen  hätte,  in  e  gebej'sert.  — 
sonst  ist  überall  die  endung  -enl  durchgedrungen. 

higiazent  V.  23,  8.  biginnent  IL  8,  49;  IIL  25,  17;  IV.  1,  3; 
26,  52;  V.  6,  42.  47;  V.  20,  33.  111.  113;  23,  47.  49.  162;  25, 
60.  66.  83.  biäsent  IV.  7,  41;  V.  19,  26.  brinnent  V.  21,  23. 
dragentlll.  7,  39.  drihent  V.  20,  114.  lallent  III.  10,  38;  26,  43; 
IV.  7,  36.  Hirenl  L  69;  IV.  2,  25;  29,  57;  V.  21,  19;  22,  1.  lir- 
mident  III.  22,  25.  firnement  IL  9,  17.  firsehent  V.  23,  150.  lir- 
sprechent  L  15,  44.  fliagent  I.  22,  9.  franihringenl  V.  25,  83. 
gnngent  IL  22,  8.  10.  gebent  IIL  7,  84;  V.  20,  81.  gibietent  II  1 42. 
giflizent  IIL  25,  16.  gifähent  IIL  25,  13;  V.  16,  31.  gigangent  IL 
12,  48.  95.  gihaltcnt  IL  16,  6;  19,  10  VP.  giniezent  V  23,  90.  gi- 
sceident  V.  20,  43.  haltent  IL  4,  64:  III.  18,  21.  heiinquenient  IV. 
26,  41.  heizcnt  IL  10,  14:  III.  22,  49;  V.  8,  7;  IL  16,  26  TT. 
hintarqueiiienl  V.  20,  83.  inllähent  II.  13,  27;  III.  14,  120;  V.  8, 
57.  intfallcnl  IL  4,  89.  inirätenl  1.  1,  98.  irsfantent  V.  20.  25. 
inuiinneiit  II.  8,  49.  irgelirnt  III.  13,  8.  irsterbenl  III.  18,  23. 
kiesenl  IL  10,  15.  klibenl  V.  23,  77.  lazent  IL  14,  4;  19,  28;  23. 
18;  III.  7,  40;  25,  16.  lescnt  I.  1,  72;  20,  23;  HL  7,  51.  liegcnt 
IL  16,  36.  liggent  IV.  7,  4.  lihent  V.  20,  114.  mezenl  L  1,21.  41. 
mident  V.  25,  75.  niissilieljciu  III.  12,  22.  nemcnt  III.  25,  15;  V. 
6,  45.  47.  niezent  III.  7,  4i>;  V.  22,  5.  12;  23,  7.  282;  20,  52. 
quedent  I.  19.  21:  II.  18,  11  ;  IIL  *12,  8.  13.  quemenl  I.  6,  14;  IL 
12,  62;  16,  19;  III.  1,  8;  5,  2;  25.  15;  IV.  26,  29;  31,  35;  III.  14, 
67;  V.  17,  9;  2o,  19;  23,  209  F.  rechent  IV.  25,  5.  riazenl  V.  2o! 
52;  23,  7.  rinenl  V.  25,  75.  sreidcnl  V  20,  37,  39.  sceJtent  V. 
2.">,  76.    .scribent  I.  1,  46;  II.  9,  97;  III.  7.  62;  14,  4;  V.  8,  13.  14. 
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sehent  IIL  7,  45;  13,  41;  IV.  7,  38;  V.  20,  82;  9,  43;  23,  293  F. 
singent  L  8,  26;  17,  28;  IL  23,  5.  sizzent  L  10,  25  VP;  IL  10,  13; 
IIL  10,  39;  V.  20,  17  F.  spredient  IIL  12,  17.  spinnent  IL  22, 
10.  stantent  IIL  13,  39;  V.  20,  61.  stechent  IV.  25,  5.  7.  sterbent 
IIL  26,  39.  stinkent  V.  20,  58;  23,  274.  tharaliezent  V.  22,  12; 
23,  8.  tharaquement  V.  19,  5.  thuingent  IIL  25,  17.  untarfahent 
IIL  4,  26.  uuaUent  IL  16,  6.  13.  uuerbent  L  18,  27;  IIL  23,  34; 
V.  20,  116.  uuerdent  IL  22,  48;  16,  15.  31;  IV.  7,  3;  V.  6,  29. 
uuizentIV.  26,  16  PF. 

Einmal  findet  sich  in  F  die  form  int,  sizzint  I.  10,  25. 

Vom  ab  fall  des  t  finden  sich  in  V  zwei  beispiele ,  sizzen  V.  20, 
17  und  uuizen  IV.  26,  16.  F  hat  beide  male  die  form  -nt,  P  beim 
zweiten  beispiel.  zwei  weitere  belege  für.  diesen  ab  fall  stehen  in  F, 
firnemen  IL  9,  17  und  firsprecben  I.  15,  44,  wo  VP  das  gewöhn- 
liche -nt  ausweisen,  diese  von  Gr äff  übergangenen  beispiele  stehen 
als  indicative  fest,  sind  also  nur  durch  ab  fall  des  t  {kaum  als  Schreib- 
fehler) zu  erklären,  andere  beispiele  ivelche  man,  auf  serlich  be- 
trachtet, gleichfalls  hieher  ziehen  könnte,  beruhen  auf  einem  ivechsel 
des  modus,  so  z.  b.  V.  23,  209  quemen  in  VPund  quement  in  F,  hei- 
zent  IL  16, 26  in  Vund  heizen  in  F.  vergl,  Grimm  zu  Freidank  11, 1. 

Die  1.  person  sing,  praes.  conj.  endet  ohne  ausnähme  auf  e. 

anafahe  V.  7,  24.  biginne  I.  2,  7 ;  IL  12,  60;  IIL  7,  27;  IV. 
1,  25.  bimide  L  2,  22;  H  3.  birine  L  27,  58.  bringe  L  17,  50. 
fare  IL  4,  80.  lirlAze  IV.  1,  24;  22,  10.  gange  IIL  1,11;  13,  30. 
gibiete  V.  16,  22;  IL  19,  13;  V.  15,  7.  gifähe  IV.  24,  18.  giläze 
V.  7,  36.  giscribeL  2,  11;  IIL  1,  12;  IV.  1,  37.  38.  41.  giuuinne 
V.  7,  28.  bähe  IV.  24,  18.  heize  IL  17,  5.  missigange  IIL  17,  65. 
queme  IIL  8,  34.  scribe  L  10.  sizze  III.  1,  23.  tharaqueme  IIL  8, 
34.   uuerbe  L  22,  54.    uuerde  L  5,  27;  IIL  8,  42;  20,  175. 

Die  2.  person  sing,  praes.  conj.  endet  in  der  regel  auf -es. 

bietes  IL  22,  32.  bifalles  IIL  13,  15.  biginnes  L  19,  6;  IL  18, 
19;  21,  1;  V.  19,  60.  bringes  IL  18,  19.  bisuiches  IIL  13,  17. 
falles  L  23,  60.  findes  IV.  18,  8;  V.  10,  8.  gibietes  IL  14,  18.  gi- 
flizes  IV.  30,  18.  gihaltes  IV.  4,  51 ;  37,  13.  giliazes  III.  12,  40. 
gisehes  I.  4,  66.  68.  gisuiches  IIL  13,  17.  gisceides  IL  24,  18- 
giuualtes  IV.  4,  51;  37,  \3  F.  ,  haltes  L  2,  27;  19,  12.  heles  IIL 
17,  20.  insliazps  IIL  12,  40.  irscines  IV.  4,  52.  läzes  IV.  24,  8. 
leses  III.  13,  44.  nitharfalles  IL  4,  86.  imaltes  III.  12,  38;  IV.  37, 
13.    uuasges  IV.  11,  21. 
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Einmal  hegeijnet  nhereinslimmend  in  den  Itandschriflen  die 
endung  est,  (irliasest  IL  21,  20. 

Die  3.  person  sing,  praes.  conj.  endet  ohne  ausnähme  gleich  der 
i.person  mit  verhtst  des  personalcharaktcrs  [Bopp.  §.  432.  §.  675] 
auf  i\  Grimm  (gramm.  I-,  s.  858  und  auch  sonst)  nimmt  (■  an, 
da  jedoch  O's  flexion  sowohl  hinsichtlich  der  vocale  als  der  consonan- 
ten  (e  statt  a,  n  statt  m  u.  s.  w.  t^ergl.  witen)  überhaupt  schon 
abgeschwächt  erscheint,  wage  ich  es  nicht  e,  das  an  und  für  sich  des 
sicheren  betoeises  mangelt  [vergl.  nuten  bei  der  1.  schwachen  conj.] 
nach  analogie  des  goth.  in  anzusctzoi.  vergl.  Bopp.  §.  694.  §.  712. 
Graff  sp.  I.  2 1  suffix  c  und  e. 

l..-l-.>  IL  18.  12.  15.  bil.ringe  L  11,  50:  21,  5;  IL  12,  9. 
hioie  lil.  6,  30.  hiljnde  IIL  13,  14.  biginne  L  1,  81.  95;  11,  50; 
IL  12,  9.  69;  23,  14;  IV.  4,  11;  V.  3,  19;  19,  4.  bigrabe  V.  23, 
262.  bihoizc  IV.  23,  28.  bilibo  L  24,  10;  IV.  1,  37.  bimide  L  34. 
76.  78:  L  23,  58;  IL  12,  18.  25.  39;  18,  16.  biquenie  IL  21,  29. 
birine  L  25,  6;  IV.  11,  24.  bisuikhe  V.  23,  260.  bitte  IL  22,  32. 
biuuorbe  IL  12,  26;  III.  2,  20;  18,  32;  25,  25.    biuuerfe  IIL  27, 

16.  blibe  III.  19,  37  P.  breche  V.  21,  5.  breste  IL  10,  21;  IV. 
31,  35.  bringe  L  5,  49.  fahe  IL  12,  67.  fare  IL  23,  29.  fehte 
L  1,  85.  finde  L  23,  7;  V.  3,  16;  20,  41 ;  IL  4,  50  F.  firgelte  S 
18.  firläze  IL  21,  37;  IV.  20,  24.  firliche  S  37.  47;  L  1,  28;  IIL 
21,  1.  (irstante  I.  17,  24.  firsnerie  IL  19,  7.  firuuerfe  IIL  4,  24. 
niehe  IL  24,  37.  gange  1.  18,  36;  23,  29;  IIL  7,  9.  gebe  S.  19; 
L  24,  7.  giberge  IL  17,  13;  L  23,  40.  gibiete  L  90;  L  1,  96.  121; 
IL  9,  65;  IV.  15,  22;  V.  20,  62.  gifälie  L  18,  32;  23,  8;  IIL  20, 
18.  gigange  L  18,  31;  23,  27;  27,  46;  IL  16,  18;  IV.  7,  7;  11, 
30;  20,  20.  gibelfe  IL  17,  17;  IIL  4,  24.  giligge  IIL  23,  56.  gi- 
loufe  I.  26,  5.    gisalze  IL  17,  8.   gisceide  L  28,  2.    giscribe  I.  1, 

17.  giselie  L  23,  31.  gisige  L  11,  12.  gisizze  HL  6,  22.  31.  gi- 
spreclie  I.  10,  25.  githuinge  IL  14,  38;  V.  23,  140.  habe  IV.  23, 
27.  halle  L  19,  22;  H  165.  helfe  IIL  17,  16.  helle  L  1,  38.  hinke 
HL  1,  14.  houuiie  I.  23,  59.  inblante  V.  23,  245.  jnsizze  V.  23, 
247.  instante  L  1.  119.  intfalle  IL  21,  3.  intstriche  L  5,  53.  int- 
uuiche  V.  2,  1 1.  irbere  IL  12,  31  *).  irfare  IV.  13,  53.  irfinde  IL  4, 
50.   irgange  I.  2,  18;  V.  21,  10.    irhähe  IL  12,  62.    irbeffe  IL  17, 


*)   irberge  in  P  slult  irbere   ist   versehen  des  sc/ireiliers ,   denn  irbirgu 
yafsl  nicht  in  den  sinn. 
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17.  irscribe  L  20,  36.  irsinge  L  11,  47.  irsterhe  IIL  2,  20;  IS, 
32;  V.  23,  259.  irstriche  I.  12,  28.  irzilie  V.  23,  50.  klibe  I.  2, 
51;  IV.  37,  21;  V.  1,  14;  3,  2.- 20;  IIL  17,  64.  lade  V.  23,  138. 
läze  IIL  10,  19.  lese  IL  23,  13;  IIL  7,  55.  libe  III.  19,  37.  ligge 
V.  1,  37.  loufe  IIL  10,  20;  21,  23.  mide  V.  25,  37.  neme  IIL 
13,  29;  IV.  14,  6.  nieze  L  92;  V.  20,  102.  qiieme  L  2,  53;  IL  12, 
31;  IIL  16,  18.  39;  20,  131;  IV.  15,  21;  24,  17;  V.  4,  2;  19,  4; 
23,  94;  H  116.  riaze  IV.  15,  3.  rine  L  27,  66;  IL  4,  10;  12,  46. 
ringe  L  1,  81;  V.  20,  48.  riiafe  IIL  10,  20.  seine  L  27,  66;  V.  2, 
17;  25,  39.  scribe  L  24,  10.  sebe  LH,  16;  IIL  16,  17.  singe 
L  1,  39;  12,  26;  IV.  13,  36.  sinne  IL  2,  14.  sizze  IL  24,  17; 
IIL  21,  34;  V.  2,  4.  skelte  III.  19,  3.  snide  I.  23,  58.  stante  IIL 
12,  41.  sterbe  IIL  25,  25.  stige  IL  12,  61.  thanasnide  V.  25,  37. 
thihe  I.  2,  28.  Iburuliqueme  III.  8,  41.  i'ifstante  L  5,  64.  untar- 
falle  L  l,  79.  üzuuerpfe  III.  10,  34.  uualte  L  1,  93;  V.  23,  52. 
uuasge  IV.  11,  50.  uuente  I.  18,  34.  uuerfe  III.  17,  40.  uuidarslante 
L  5,  64;  V.  19,  33.  uuerde  L  20;  L  1,  1 17;  2,  32;  4,  55;  5,  63; 
9,  39;  23,  29;  IL  12,  17.  38;  IIL  6,  23;  13,  14.  18;  IV.  5,  49; 
11,  35;  IV.  26,  51;  20,  49;  24,  12;  V.  20,  24;  28.  uuese  IIL  12, 
44;  IV.  1,  39;  V.  6,  67.    iiuinne  I.  25,  28;  IL  3,  58.    zibreche  L 

5,  58.   zifalle  IV.  7,  48. 

Vor  folgendem  vocal  wird  e  häufig  apocopiert.  brest  [breste 
F]  imo  V.  23,  139.  belf  er  IV.  30,  15.  32.  irbiai  er  L  3,  34.  niaz 
er  L  74.  82.  quem  er  I.  2,  29.  seh  er  IV.  15,  36.  uuerd  er  V.  19, 
16.  17.    uuerd  iz  IV.  14,  3  steht  in  sämmtlichen  hnndschriften. 

V.  23,  262  steht  in  Pbigrabi,  belegt  also  die  bisweilen  statt  e 
erscheinende  endung  i  {vergl.  unten  einen  zweiten  beleg  bei  der  1. 
schwachen  conj.).  nicht  unmöglich  aber  toäre  es  auch  da/s  bigrabi 
verschrieben  statt  bigruabi  [vergl.  V.  20,  80].  da/s  P  oder  F  das 
praet.  conj.  statt  des  praes.  conj.  in  V  setzen,  begegnet  Öfter,  z.  b. 
IV.  20,  24  firliazi  in  F  statt  firläze  in  VP. 

Eine  form  gisiza,  welche  Hahn  {ahd.  gramm.  s.  46)  aus  0  IIL 

6,  31  citiert,  findet  sich  dort  nicht. 

Die  X.person  plur.  praes.  conj.  weist  im  allgemeinen  die  endung 
-en  aus. 

anafahen  IV.  37,  6.  bifalien  IL  24,  19.  biginnen  IL  25,  5; 
IIL  7,  69;  19,  7.  25;  10,  20;  IV.  7,  6;  9,  6;  V.  12,  6.  bimiden  S 
41;  L  28,  8.  14;  IL  5,  4;  21,  40;  24,  20;  IIL  7,  67;  J9,  6;  26, 
68;  V.  23,  14.  82,  98.  108.  118.  148.  160.    brechen  IV.  28,  13. 
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hriiHirii  L  2S.  7.  liriiigrn  IV.  37,  33.  (inlragön  HL  5.  21.  linic- 
mrii  V.  12,  53.  firstant.'n  V.  12,  16.  nieliön  111.  3,  22.  llizön  IV. 
2S,  14.  gangen  I.  26,  13;  IV.  5,  54.  gigangön  IV.  9,  6.  gihaltr'n 
IV.  28,  16.  gisceidrn  L  28,  3.  gizielu-n  HL  3,  22.  lesen  IV.  5,55. 
niitlen  IL  24.  43.  missifähen  III.  7,  10.  missigangen  IL  21,  38. 
niazen  V.  23,  30.  60.  132.  174.  186.  196.  208.  222.  234.  244. 
258.  272.  298;  H  106.  sehen  IL  12,  56.  slizen  IV.  28,  14.  iiz 
faren  I.  28,  17.  iiuerdrn  IL  9,  4-.  HL  26,  21;  V.  16,  32.  uuidari- 
spreclien  HL  18,  4. 

Zweimal  steht  vi  F  statt  en  die  nicht  sehr  häufige  endumj  im 
IV.  5,  55  lesan,  HL  26,  51  faran. 

UeheraU  aber  wo  der  co)iju)ictiv  gehrancht  ist  um  den  impe- 
rativ der  1.  pers.  phir.  auszudrücken  [gramm.  IV.  s.  83.  206],  hat 
er  Hhereinstimmend  in  den  handschriften  die  volle  form,  emes  [vergl. 
Bopp.  §.  440.  Graff  sprachsch.  I.  s.  21],  die  sonst  nicht  mehr  ge- 
braucht ist,  bewahrt,    es  heifst 

bittemes  I.  28,  1.  fähemes  IV.  9,  34;  37,  29.  fliiiemes  V. 
23,  75.  irster])emes  III.  23,  58.  quedemes  III.  26,  13.  singemes 
L  6,  15. 

F  hat  an  zwei' stellen  die  im  conj.  loie  im  indicatio  [s.  oben 
s.  36]  gleich  seltene  [vergl.  zaspalternus,  disrumi)annis  P.  a.  in 
Diutisc.  I.  s.  203]  ttnd  bemerk'enswerthe  endung  -mus,  hittemus  L 
28,  1.  singemus  I.  6,  15,  für  die  Graff  nur  einen  beleg  im  ind. 
[sp.  IL  s.  580]  ans  gl.  kennt,  s.  ein  drittes  beispiel  unten  bei  der  1. 
schwachen  conjngation. 

An  drei  stellen  steht  übereinstimmend  in  den  handschriften 
faranies  I.  18,  33:  III.  23,  55.  57.  das  a  in  der  endung  kann  durch 
assimilation  mit  dem  a  der  würzet  veranlafst  oder  wenigstens  be- 
günstigt sein  [vergl.  farames  Tat.  6,  4.  St.  Paul.  gl.  bei  Haupt  III. 
463.  R.  1).  in  T)iut.  I.  s.  497.],  findet  sich  aber  auch  so)ist.  [vergl.  in 
der  glosse  contiiiidarnus  linguaiii  eius,  camiscämes  zungün  sina.  R. 
1).  in  JJiut.  I.  s.  491.    abulamur  niozzämes  R.  b.  in  Dint.  I.  s.  500.] 

Die  2.  person  ptur.  praes.  conj.  endet  stets  auf  -el. 

bigiunel  L  21,  12;  V.  16,  44.  bisnidet  Hl.  16,  35.  41.  biini- 
del  IV.  7,  62.  85.  H  156.  bisuichet  H.  22,  38.  faret  III.  22,  60. 
irkiaset  S  6.  giganget  111.  14,  103.  inlllialiet  1.  23,  38;  IV.  7,  86. 
lazet  IL  21,  41.  missÜMlK-l  IV.  16,  25.  suinhH  IV.  26,  41.  uuerdet 
IV.  7,  87. 

Einmal  findet  sich  ilie  endung  -enl.  sueiirnt  IL  19,  S,jedesfalls 
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veranlaßt  durch  den  reim  auf  das  als  3.  pers.  plur.  feststehende 
uuerrent. 

Die  3.  person  plur.  praes.  conj.  endet  ohne  ausnähme  auf  -en. 

bergen  V.  25,  67.  bifallen  II.  21,  38  P.  biginnen  I.  1,  34. 
109;  n.  12,  80.  bimiden  IV.  37,  36.  biquemen  V.  12,  72.  bi- 
suichen  IV.  36,  10.  dreien  II.  17,  10.  dragen  V.  2,  17.  fallen  IV. 
26,  44.  faren  II.  4,  57.  lirliesen  IV.  1,  3.  firmiden  IV.  13,  20. 
firnemen  V.  12,  67.  lirslieben  IV.  36,  10.  firdragen  II.  16,  32. 
gifallen  II.  21,  18.  giflizen  III.  16,  38.  gihalten  I.  28,  9;  IL  19,  lOi^. 
gisingen  I.  1,  109.  giliezen  I.  11,8.  gizieben  III.  3,  22.  ballen  II.  4, 
59.  heizen  II.  16,  26  F.  irgangen  III.  12,  34.  läzen  II.  4,  58;  V.  4, 
63;  7,  64.  missifahen  I.  2,  16.  nemen  V.  25,  72.  niazen  L  85. 
I.  11,  8.  qiiemen  IV.  7,  44;  V.  23,  209  TT.  raten  III.  10,  10. 
riazen  V.  4,  63.  slizen  III.  16,  38.  singen  I.  1,  34.  suinen  II.  13,  18. 
tharaqiiemen  IV.  7,  44.  uuerden  II.  4,  40;  17,  4;  III.  10,  44;  23,  22. 

P  hatte  III.  12,  34  ursprünglich  iv^^tvgkn  geschrieben,  corri- 
gierte  aber  das  zweite  a  in  e  [vergl.  setzan  bei  Isid.  59,  4]. 

B.     PRAETERITUM. 

Die  1.  und  3.  person  sing.  ind.  entbehren  der  personalendung, 
und  schliefsen  mit  dem  endbuchstaben  der  wurzel.  [Bopp.  §.  610]. 

simarbi  III.  23,  12  in  F  statt  suarb  in  VP  [ibiz  uuaz  thiu  iu 
inlbant  thaz  ira  fahs,  iob  uuas  im  Ihaz  suazi,  mil  ibiu  suarb  si  Kri- 
stes  fuazi]  ist  keine  ausnähme,  solidem  beruht  auf  einem  Wechsel 
des  modus.  —  auffallender  weise  bietet  aber  P  II.  11,  12  ziuuarft 
und  II.  14,  85  firuuarft. 

Auch  die  2.  person  sing,  pract.  ind.  hat  das  personalkennzei- 
chen  eingebüfst  und  endet  ohne  ausnähme  auf'i  [vergl.  Bopp.  §.  604]. 

bäti  III.  10,  44.  drunki  II.  9,  88.  firliazi  IV.  33,  18.  giangi 
V.  15,  40.  giliazi  IV.  33,  18.  intfiangi  V.  20,  74.  irhuabi  IV.  18, 
25.  gisähi  II.  7,  60;  III.  20,  177.  irgazi  IV.  33,  17.  iruuimti  I. 
22,  44.  läsi  V.  19,  31.  quämi  II.  12,  8;  III.  12,  26;  24,  36.  quäli  II. 
8,  21;  III.  12,  30;  17,  18.  sahi  III.  18,  56.  sprächi  II.  14,  51.  54. 
däli  1. 11,62;  II.  8,  21.  45;  III.  1,20;  IV.  31,28;  17,  63;  24,  94;  IV. 

I,  42.  48;  I.  2,  35;  IV.  18,  23.   uuurti  V.  22,  16.   uuäri  II.  5,  88. 

Bei  dem  verbum  duon  schwächt  F  einmal  i  m  e  und  bietet  läte 

II.  8,  45. 

Die  1.  person  plur.  praet.  ind.  endet  stets  auf  -un. 
analägiin  IV.  1,  46.    barun  III.  20,*90.    bigunnun  I.  1,  114. 
druagun  IV.  5,  12.   lirlurun  V.  23,  102.   firnämun  IV.  5,  1 ;  16,  66. 
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riiarun  1.  IS,  13;  IIL  26,  36;  V.  23,  99.  gähun  IV.  21,  7.  yiuiiua- 
i;un  V.  23,  151.  gisungiin  1.  1,  122.  lAsuu  IV.  25,  6.  qiuuiiun  L 
17,  22;  IV.  5,  66.  quAlun  V.  4,  6.  ruuiiun  L  10,  23.  saliiin  L  17, 
21.  25;  II.  3,  33.  scribun  II.  4,  103;  V.  12,  4;  24,  4.  sungun  L 
1,  125;  1,  122  F.  miäguii  IV.  1,  46.  uuärun  I.  22,  51 ;  III.  20,  90; 
26,  36;  IV.  5,  1 1 ;  13,  15.  17.   uuurtim  IV.  33,  32;  V.  2,  13;  24,  9. 

Einmal  findet  sich  in  F  die  ah  geschwächte  endnng  -on,  bigun- 
non  I.  1.  114. 

Die  2.  pe)son  pJur.  praet.  ind.  endet  auf -ul. 

gAlnit  III.  14,  102.  giangut  IL  14,  110.  irhuabiit  IV.  16,  48. 
heraquämut  V.  4,  38.  sähut  V.  16,  36.  dätut  S  22;  III.  20,  83; 
V.  20,  94.  106. 

V  schrieb  \.  20,  94  urspiünglich  datunt,  der  corrector  kratzte 
jedoch  n  ans.  wenn  aber  S  22  und  V.  20,  94  in  P  datun  [thaz  ir 
mir  dätun  zuhti;  —  thaz  ir  iz  datun  lieben]  steht,  so  ist  entweder 
Schreibfehler  anzunehmen,  oder  das  n,  das  in  anderen  denkmälern 
öfter,  bei  0.  aber  nur  selten  eingeschoben  ivird,  hat  das  charakteris- 
tische t  verdrängt,  vergl.  einen  ähnlichen  fall  in  den  altdeutschen 
gesprochen  [ahh.  der  Berl.  akademie  1851  s.  20]. 

Die  3.  person  plur.  praet.  ind..  endet  auf  -nw. 

anaquämun  I.  27,  19.  anasähun  L  12,  5;  IV.  24,  14;  V.  10, 
26.    Aznn  IV.  10,  2.    barim  III.  20,  77;  IV.  6,  6.    bAtun  L  17,  14; 

24,  1;  II.  14.  95.  114;  IIL  15,  15;  24,  4.  40;  23,  17;  V.  10,  13; 

25,  8;  9,  21.  bifianguu  IIL  4,  7;  8.  11.  biluntun  V.  6.  26.  bi- 
gruabun  V.  4,  42:  6.  22.  bigunnun  II  69.  bihiallun  IV.  36,  21. 
bihiazun  IV.  13.  50;  16,  19.  bi((uamun  IV.  16,  43;  V.  6,  7.  bi- 
stuantun  III.  22.  9.  biuiuintun  IV.  35,  31;  V.  5,  11.  biuuiir])un  V. 
4,  5S;  23.  64.  bliuuii  IV.  22,  32;  26,  9;  34,  21.  biAclmii  IV.  4, 
35.  brungun  IV.  18,  36;  20,  40.  buntun  IV.  19,  73.  dAlun  S  15; 
L  9,  37;  12.  2;  17,  20.  37;  20,  4;  27,  1;  II.  2,  23;  IL  14,  114; 
16,  39;  24.  40;  III.  7,  87;  8,  9;  13,  38;  16,  73;  18,  71;  20,  10. 
35;  23,  46;  25,  1.  2;  26,  2;  IV.  2,  19.  21;  5,  45.  46;  6,  51;  8, 
4;  18,  19;  22,  24;  27,  26.  29;  30,  21 ;  33,  20.  30.  37;  36,  23; 
V.  4,  6.  10;  6,  5:  10,  35;  11,  27;  21,  17;  23,  88;  25,  8.  21;  IL 
8,  36  yP.  diAlun  I.  14,  16.  druagun  IV.  3,  21;  16,  21;  V.  4, 
13;  21,  18;  II  90.  lialiin  L  17,  61;  IV.  22.  25.  liangun  IV.  16, 
55;  V.  13,  36:  II  KHl.  liibAnin  IV.  6,  6.  llrliazun  I.  2(1,  8;  IIL  8, 
16;  IV.  6.  50.  liniAimiii  I.  22,  55;  27,  43;  IL  14,  112;  IIL  8, 
24:  IV.   12.    17:  16,  53;  V.  6,  7;   17.  I.    lirsAhim  IV.  5,  65.    lir- 


44  OTFRIDS  VERBALFLEXION. 

sprächun  IV.  24,  19.  firsiiAliiin  IV.  24,  20.  Iniiuiirfun  III.  20, 
170.  flizzun  L  1,  3;  16,  22;  22,  2;  HL  79;  11,  19;  14,  19;  13, 
7;  17,  77;  16,  32;  H  19.  lliigun  I.  12,  33.  Ihihun  V.  11,  7.  fram- 
liezun  IV.  30,  24.  frazun  III.  6,  56.  i'uanin  I.  4,  22,  5.  31;  IIL 
15,  12.  34;  IV.  4,  13.  37;  7,  65;  30,  1 ;  36,  3;  V.  9,  3.  5;  13,  21. 
funtun  L  20,  20;  22,  22.  32;  IL  3,  15;  IV.  4,  13;  9,  11 ;  17,  26; 

19,  26.  73;  V.  4,  11.  20;  23,  281.  lurifuarun  IV.  30,  5.  gäbun 
IL  11,  35;  IIL  18,  25;  20,  95;  IV.  16,  45;  21,  16  F.  gazun  IIL  6, 
43;  IV.  11,  1;  V.  15,  1.  giangun  L  22,  13;  27,  8;  IL  7,  15;  IIL 
24,  44;  IV.  5,  61;  V.  4,  15;  5,  19;  9,  7;  10,  36;  16,  3.  gibuntun 
IV.  17,  26.  giburgun  IV.  35,  38  TT;  V.  4,  58.  gibulun  IV.  3,  9;  8, 
5.  95.  liangun  III.  24,  44;  IV.  16,  3;  V.  13,  6.  gidatun  I.  9,  34;  24, 
32;  27,  69;  IL  1,  16;  8,  36  F;  V.  13,  2;  19,  6.  gigiangim  L  22, 
18;  IL  15,  17;  IIL  8,  11;  IV.  16,  3;  34,  5.  22;  35,  29.   gihialtun 

IV.  7,  68:  36,  21  F.  gibiazun  IV.  8,  23.  gilungiin  I.  2,  36.  ginuz- 
zun  H  19.  giquätun  IIL  24,  88.  giriatun  L  27,  13.  gisahun  I.  13, 
9.  13;  17,  55.  59;  IL  7,  21;  11,  60;  IIL  6,  49;  8,  23;  20,  29;  24, 
72.  106;  IV.  4,  71;  16,  29;  17,  27;  23,  15;  V.  4,  19;  5,  15;  10, 
19;  13,  32;  16,  14.  gistuanlun  L  9,  23;  20,  5;  IIL  20,  30;  22,  1. 
gisungun  I.  1,  53.    gisunnun  tl  69.    giuuuagun  V.  6,  22.    gizämun 

V.  8.  3.  halun  I.  15,  49.  heimortbrungun  IV.  18,  36.  heimquä- 
mun  I.  22,  19.  55.    heimuuuntun  IV.  34,  20.    hiazun  L  14,  4;  IIL 

20,  79;  IV.  6,  50.  liintarquäniun  L  12,  6;  27,  4;  IIL  16,  6;  8,  23; 
15,  55;  16,  8;  20,  29;  IV.  4,  59.  71;  V.  4,  22.  23;  17,  23.  hua- 
bun  IV.  4,  41.  hulfun  IIL  10,  18.  influhun  IV.  17,  27.  inbrustun 
IIL  20,  129.  indätun  L  17,  63;  IIL  24,  88;  V.  10,  18;  IV.  34,  2. 
ingeginfuarun  III.  9,  2.  ingeginiquämun  IIL  13,  52.  insäzun  I.  27, 
44.    insuabun  IV.  24,  3.    instiianliin  V.  12,  45  F.   intfiangun  IL  7, 

15.  intriatun  I.  13,  15;  IV.  20,  7.  inzugun  III.  17,  50.  irbulgun 
IIL  18,  21.    irbutun  V.  10,  16.     irgäbun  IV.  21,  16.    irbuabun  L 

13,  8;  IL  3,  15;  IIL  15,  34;  IV.  6,  7;  24,  3;  V.  4,  9.  irquämun  IL 
3,  33;  IIL  23,  30;  IV.  12,  14;  V.  10,  24.  irscrirun  IV.  24,  14. 
irsluagun  V.  4,  42.  irsturbun  IL  3,  38;  V.  23,  64.  lägun  III.  4,  8. 
läsun  IL  10,  9;  IIL  6,  48.  liafun  IIL  1.  13;  19,  23;  V.  5,  3.  lia- 
zun  L  22,  10;  IIL  21,  10;  IV.  17,  28;  24,  34;  V.  6,  17.  72.  liuuun 
IV.  16,  13.    luadun  IV.  24,  30.     lugun  IV.  19,  33.    mazun  IL  11, 

14.  inidun  IV.  19,  72.    missigiangun  IV.  7,  66.    mitiliafiin  I.  22, 

16.  nAmiin  IL  9,  84.  95;  IIL  18,  53.  69;  IV.  4,  15.  35;  IV.  21,  16; 
22,  19.  23;  24,  34;  26,  1 ;  27,  1 ;  29,  1;  V.  23,  65.   nidaifialun  IV. 
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16,  42.  nidaniuurfun  IV.  5,  43.  nuzziin  II.  7.  22;  10,  10.  ([iiA- 
dun  I.  9,  13.  20;  27,  29;  III.  4,  35;  5,  12;  6,  51;  8,  50;  12,  11; 
15,  23.  44;  16,  49;  18,  13;  19,  15;  20,  33;  26,  2;  23,  31.  45; 
24,  45.  62;  25,  7;  26.  15;  IV.  4,  61.73;  8,  13.  15:  14,  3.  13;  18, 

13.  20.  27;  19,  30;  20,  17.  21.  35;  22.  27.  29;  27,  27;  IV.  28,  11. 
30,  25;  36,  5;  V.  10,  5.  13.  28;  18,  3;  20,  10.     qiiäniun  I.  9,  7; 

17,  9.  59;  22,  19;  II.  2,  29;  3,  17.  19;  4,  102;  14,  81;  15,  3;  III. 

9,  8;  14,  55.  62;  20,  51.  81 ;  24,  54.  69.  105;  25,  105;  IV.  4,  57; 
7,  90:  34,  26;  12,  48;  13,  27.  31.  53.   lächun  IV.  17,  25.   riafuii 

III.  4,  13;  9,  13;  IV.  23,  15.  18.  riatim  I.  1,  54;  27,  69;  II.  1,  16; 
20,  24;  28,  32:  III.  26,  27;  IV.  8,  11;  20,  7;  28,  9;  37,  25;  V.  21, 
17;  II  91.  JOl.  ruiuuiii  I.  10,  23:  IV.  31,  21.  ruzun  I.  20.  9;  III. 
24,  54.  sahun  I.  17,  19;  II.  3,  17;  8,  25;  1 1,  29;  24,  10;  III.  2, 
32:  13,  47:  16,  9;  18,  54;  24,  69;  IV.  17,  29;  V.  4,  34;  6,  55; 
17,  23.  40.  sazun  II.  11,  14;  III.  6,  43;  8,  16;  IV.  10,  2;  11,  1; 
V.  8,  2.  5;  15,  1.  scril.nn  I.  17,  27;  V.  9,  54.  scrinm  IV.  26,  7. 
scuafiin  111.  9,  13.  scullun  IV.  30,  20.  sluagun  IV.  6,  7;  19,  28; 
22.31.  spialtun  IV.  34,  2.  spiun  IV.  19,  71.  sprAcliun  I.  13,  1; 
27,  14.  35:  9.  11.  19.  39;  II.  7,  17;  VI,  31;  14,  114;  III.  10.  17; 

15.  40.  47:  16,  70;  17.  21;  20,  63.  162;  22,  10;  23,  29;  24,  73; 

26,  9;  IV.  4,  72;  12,  19;  13,  42;  30,  7.  8;  V.  7,  17.  slaclmn  V. 
4,  44.     stAliin  IV.  27,  4.     sluautun  II.  8,  27;  11.13:  III.  24,  55; 

IV.  16,  55;  26,  20;  30,  3;  34,  23;  35,  23;  V.  18,  1.  2.  stuil.un 
IV.  5,  45.  sungun  I.  5,  19;  IV.  4,  55;  5,  61.  sunntin  III.  14,  63. 
Ibanagiangiin  V.  7,  6.  thananämun  III.  24,  87,  IharaquAmiin  I.  13, 
9;  II.  7,  21 ;  14,  112;  III.  9,  8;  16,  53;  V.  17,  1.    rilirhuabiin  IV. 

27.  9.    iimbibi.sAliun  I.  22,  19.    üznuzun  I.  20,  9.    iizraarun  III. 

14.  53.  iizgiangun  II.  3,  24;  IV.  34,  3.  üzgigiangun  II.  3,  24  F. 
üzuuurfun  III.  20,  165;  IV.  6,  10.  uuuab.sun  III.  6,  42.  uuAruii 
S  9:  I.  3.  26.  27;  4,  4.  16.  17.  81;  5,  8.  10;  9,  4.  6.  9.  24.  28; 

10,  23:   11,  23.  27:  12,  1.  15;  17,  10.  13.  61;  22,  5.  14.  31.  39; 

27,  2;  II.  23,  27;  2,  30;  4,  99;  8,  9.  29.  34;  11,31.  62.  64;  14, 
100;  15,  3;  III.  4,  10;  8,22;  14,  61;  15,2.  12.  13;  15,  38;  17,7. 
49;  18,  63;  20,  77.  98;  22,  10;  23,  13;  24,  105;  IV.  2,  S;  6,  19; 
7,  65.  66.  67;  9,  26;  15,  2.  42;  16,  18;  18,  33;  19,  9;  20,  39; 

28,  3;  30,  5.  36;  34,  26;  35,  24;  V.  7,  14;  8,  4;  10,  10;  11,  1.6. 
34;  12,  48;  14,  11.  20;  20,  39.  45;  23,  238;  H  85,  121.  uuuas- 
gun  IV.  11,  16  F.    uiiialtiin  IV.  7,  68;  36,  31.    uuidororlluarun  IV. 

16,  42.    iiuizun  III.  Ki,  32.    iiuulbin  IV.  35,  37.    uuimnun  III.  14, 
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63.  uuuntun  L  22,  27;  V.  10,  31.  uimrbun  IV.  35,  38.  uuurfun 
m.  20,  101;  V.  13,  15.  uuurlun  L  3,  10;  12,  4;  15,  22:  17,  73; 
20,  6;  22,  9.  17;  IL  3,  31.  35;  III.  14,  66;  18,  26;  IV.  26,  18;  V. 
4,  35;  6,  26;  11,  19;  23,  281.'H  104.  zärnun  L  12.  34.  ziuimrfun 
IL  11,  33.  zuasähun  IIL  6,  37.  zisamanefluhtun  IV.  22,  20.  zisa- 
manefuarun  IL  15,  6.  zisamanequamun  IIL  9,  3.  zugun  I.  1,  94; 
IL  11,  6;  V.  13,  17. 

F  schwächt  auch  in  der  3.  person  un  in  on.  es  finden  sich 
hiefür  vier  belege,  hiazzon  IV.  6,  50.  nämon  IL  9,  84.  stächon  V. 
4,  44.  ULiäron  I.  4,  17.  an  fünf  stellen  gebraucht  es  an  statt  un. 
framliezan  IV.  30, 24.  funtan  L  22,  22;  IV.  9, 1 1.  giburgan  IV.  35, 38. 
triiagan  IV.  16,  21.  zamyn  I.- 12,  34  ist  orthographische  abiveichung. 

Die  1.  person  sing,  praet.  conj.  endet  stets  auf  -i. 

äzi  IV.  10,  3.  bäti  IIL  24,  94.  bigunni  V.  25,  4.  bimidi  IL 
14,  46.  biuuurbi  IV.  13,  52.  iiibracbi  IL  18,  2.  däli  I.  4,  64; 
IV.  12,  8;  V.  25,  12.  14.   firbäri  IV.  13,  45.    firnami  IIL  3,  1.    gäbi 

IV.  13,  46.  giangi  V.  20,  74.  75.  gidäti  V.  7,  41.  häli  IV.  15,  10. 
intriatiiy.  13, 47.  irsturbi  IV.  13, 42;  V.  20,  107.  liati  IL  14,  45  VP. 
libi  IV.  1,  33.  lugi  V.  25,  33.  quämi  IL  9,  27;  18,  \.  rächi  IL  18, 
2.   scribi  L  19,  27.   uuurti  IV.  19,  4. 

An  einer  stelle  hat  F  das  i  m  e  geschwächt,  liafe  IL  14,  45.  — 

V,  25,  10  ist  übereinstimmend  in  den  handschriften  i  apocopiert,  gi- 
sci'ib  ih. 

Die  2.  perso7i  sing,  praet.  conj.  ist  durch  acht  beispiele  belegt, 
von  diesen  weisen  sechs  die  endung  -is  aus.  batis  IL  24,  25.  bi- 
fiangis  IV.  21,  6.  giangis  IV.  21,  6.  gisahis  IL  7,  32.  tharagiangis 
IL  7,  30.    nämis  V.  7,  49. 

In  dreien  begegnet  die  endung  ist,  quaniistlll.  24,  13.  38.  dä- 
tist  IL  14,  23. 

Die  d.  person  sing,  praet.  conj.  endet  ausnahmslos  aufi  [vergl. 
Grimm  in  der  Germcinia  IIL  s.  147]. 

anasähi  IV.  29,  49.  äzi  IL  5,  15;  6,  7;  14,  96;  IV.  9,  2;  V. 
11,  44.  bau  L  4,  18;  IL  8.  24;  IIL  14,  14;  IV.  35,  9;  V.  25,  11. 
14.  bäri  L  11,  30.  bifiangi  L  19,  15;  IL  12,  65.  bifunti  L  8,  5. 
bidulbi  V.  20,  107.    bigruabi  V.  20,  80.    bigunni  IV.  4,  20;  V.  6, 

64.  bibiazi  IV.  19,  31 ;  20,  17.  bibazi  IL  6,  33.  biluagi  IL  3,  47. 
binämi  III.  3,  7.  biquämi  L  13,  20;  IIL  11,  14;  20,  141;  25,  30; 
IV.  7,  64;  29,  38.  41;  2,  12;  V.  9,  48.  bisähi  IV.  29,  44.  bisuichi 
IIL  15,  44.   biuuurbi  UL  24,  77;  IIL  26,  27;  IV.  4,  2.   brusli  IL  4, 
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36;  IIL  6,  39;  IV.  14,  2;  15,  39.  57;  27,  16.  dAli  I.  8,  17;  II.  1, 
30;  6,  43;  8,  26;  9,  22;  23.  25.  29;  III.  4,  35;  5,  12;  8,  36;  11, 
47;  14,  14;  16,  71;  V.  7,  39;  III.  19,  11;  20,  44;  20,  61.  65.  85; 

IV.  6,  4.  39;  16,  31;  17,  8;  18,  1;  20,  18;  30,  12;  35,  9;  36,  14. 
16;  V.  7,  50;  8,  53;  20,  102;  H  27;  IV.  11,  12  IT.  drati  IH.  8, 
2S;  V.  17,  22.  ilruagi  L  15,  6;  IV.  14,  4.  liali  II.  5,  27.  liibAri 
IL  9,  54:  IV.  20,  32;  V.  17,  8.  firbradii  IIL  20,  61;  IV.  29,  22. 
lirl.iirgi  IV.  6,  22.  iirliafi  IV.  17,  9.  liiiiazi  L  8,  12;  IL  3,  44;  6, 
33;  IIL  26,  30:  IV.  24,  1;  IV.  20,  24  F.     firnänii  IL  12.  13.  50; 

V.  11,  49:  12.  69  lirstäli  IV.  36,  20.  iirslunli  IL  6.  8.  29.  lir- 
stuanti  IV.  12,  45.  lirzari  IV.  29,  18.  fuari  I.  4,  78;  23,  5;  IIL 
2,  5;  21,  22;  11,  5;  IV.  4,  24;  V.  17,  17.  funli  IIL  2,  22.  gal.i 
I.  10.  14;  IL  14,  25;  IV.  6,  14;  35,  6.  gazi  IIL  6,  18.  giangi 
L  4,  11:  6,  10  TT;  IL  12,  65;  IV.  8,  6.  20;  V.  10,  4;  IV.  18,  5. 
gil.äri  I.  11,  11.  gihrusti  IIL  20,  84;  IV.  4,  33.  gilmti  IV.  12,  43. 
gidati  IL  1,  38;  IIL  8,28;  11,  13;  12,  30;  IV.  4,  28;  8,  24;  18, 
32:  IIL  15,  17.  20;  IV.  11,  12  F;  IV.  35,  12;  19,  58;  V.  17,  18; 
II  34.  giLargi  III.  8,  3.  gidräti  V.  17,  18.  gifiangi  IL  11,  28;  16, 
74;  24,  15;  IV.  4,  4;  8,  6.  20;  16,  20;  V.  15,  46.  giflizzi  IL  12, 
74;  III.  24,  46.  gigäbi  IV.  14,  10.  gigiangi  L  20,  15;  IL  2,  24; 
6,  34;  11,  28.  gihialti  IL  6,  12;  IIL  26,  28;  IV.  15,  63.  giliali  III. 
14,  84.  giiiami  1.  11,  60.  ginuzzi  V.  12,  24.  giquäti  IIL  11,  13; 
IV.  22,  2;  V.  7,  39;  III.  17,  12;  IL  8,  26  IT.    giruzzi  IL  12,  74; 

III.  24,  46.  gisahi  L  20,  12;  IIL  20,  58.  76;  IV.  18,  22;  V.  20,  84. 
gisazi  IL  6,7;  14,  96;  IIL  6,  18;  IV.  9,  2.  gisuichi  IIL  15,  44. 
gisiinni  IV.  12.  49.  giuuunni  I.  20,  16;  IL  4,  24;  IV.  8,  4;  12,  49. 
giuuiirtiilL  4,  20.  gizaini  IL  18,  1;  IIL  20,  26;  25,  29;  IV.  7,  64; 
28,  10:  29,  19.  giuuuagi  IL  18,  11;  IIL  23,  16;  IV.  3,  10;  V.  9, 
55.  giuuurti  IIL  4,  20.  gulli  IV.  20,  21.  hiazi  IL  3,  44;  IV.  6,  37; 
12,48:20,17.  heiinlüari  IIL  2,  5.  liora(|u;nni  III.  24,  36.  hin- 
tarquämi  IL  12,  3.  liuili  IIL  11,  12.  iälii  IL  6,  43;  V.  15,  25.  in- 
däli  IIL  21,  30:  20.  91.  ingiangi  I.  19,  15;  IL  5,  27;  IV.  8,  8;  16, 
20.  ingulti  IL  11,  24.  instuaiili  IL  2,  10.  inlliangi  IL  2,  24.  in- 
suabilV.  8,  7.  intriati  IL  6,  17.  irbati  IV.  35,  12.  irgabi  IV.  24, 
36.  iigiangi  IL  6.  45:  IIL  24,  15;  IV.  4,  4.  irhiangi  V.  15,  46. 
irhuabi  III.  2,  5;  IV.  8,  7.  14;  V.  20,  80.  irsluagi  IL  9,  33;  III.  25, 
38;  26,  15;  IV.  3,  10;  8,  8.  11 ;  23,  17;  V.  7,  31 ;  II  101.   irsluanli 

IV.  15,  21.  56.  63;  36,  13;  IIL  24,  98.  irsturbi  III.  24,  77;  26, 
27;  IV.  4,  2.     irtbruzzi  l\.  5,  44.    iruuunti  IL  Ü,  8.  29.    irzigi  IL 
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8,  24.    lAgi  in.  2,  7.    liazi  IH.  17,  27;  IV.  7,  58;  22,  16  TT.    libi 

I.  27,  5.  midi  I.  10,  9.  missidäti  IL  6,  53.  missihulii  IV.  29,  46. 
48.  nidarliazi  IL  5.  21.  nänii  I.  9,  13.  20;  IL  3,  22;  IV.  6,  14 
24,  2.  36;  28,  10;  29,  19;  32,  9;  36,  20;  V.  6,  24.  qiiami  L  8 
23;  11,  60;  IL  4,  13.  84;  6,  18;  7,  58;  18,  22;  12,  4;  IIL  2,  14 
3,  9;  15,  18.  27;  16,  60.  72;  20,  160;  21,  16;  IV.  7,  56.  74;  12 
17;  23,  42;  V.  12,  13;  17,  20;  19,  7;  20,  87.  quali  IIL  12,  3;  17 
27;  IV.  2,  27;  12,  16;  IV.  16,  32;  27,  28;  V.  8,  31.  43.  53;  14 
15;  II.  8,  26  F.  riafi  IIL  14,  84;  IV.  29,  47.  riati  L  24.  1;  IV.  12 
30.  ruzi  V.  7,  47.  sähi  IL  9,  36;  12.  66.  säzi  L  8,  12;  III 
26,  30;  IV.  4,  15;  5,  30.  48;  12,  28.    scuafi  IV.  29,  47.    sJuagi  II 

18,  11;  IV.  19,  74;  H  33.  66.  sprächi  IL  4,  71.  72;  IV.  29,  22 
spuani  IV.  20,  23.  spiinni  IV.  29,  46.  siingi  I.  1,  116.  suiiarb 
IIL  23,  12  F.  sliianti  IV.  30,  12.  20.  thananami  IIL  20,  26.  thara- 
fuari  IIL  11,9.  tliaragiangi  IL  12.  65  IT.  Iharagigiangi  IL  12,  65/'. 
Iharasahi  IL  12,  66.  iilirstiianli  IIL  13,  58.  ubarfuaii  V.  17,  35 
untarsähi  L  27,  6.  uuialt  IV.  21,  20.  uzdrüii  IV.  7,  58.  uzesazi  III 
15,  7.  iizfuari  L  23,  5.  imari  L  3,  16;  4,  74;  5,  70;  6, 18;  9, 12;  1 1 
4;  11,59;  14,  11;  15,  23;  17,  12;  20,  68.  71;  19,  4.23;  20,  32 
21,  11;  22,  11.  12.40;  27.  1.12;  II.  3,6.31.36.42.46.47;  4,5 
15.  16.  72;  6,  9;  9,  27.  32.  54.  55.  75;  12,  13;  13,  28;  18,  22;  24 

II.  14;  IIL  2.  8.  28;  4,  3.  39;  5,  12;  7,  87;  8,  24.  46;  11,  5 
13,  50;  14,  107;  15,  50;  20,  35.  36.  55.  83.  158.  167;  22,  3.  6 

26,  29;  IV.  7,  20;  8,  9.  28;  13,  43.  45;  15,  9.  26;  18,  15;  19,  27 
70;  20,  18;  21,  19;  28,  3;  29,  17.  18.39.45;  30,34;  32,9;  33,7 
34,  17.  18;  V.  5,  2.  8.  16;  7,  42.  46;  8,  54;  9,  12;  11,  15.  18 
12,  41.  85;  13,  21.  24;  15,25;  16,  16;  17,  8;  V.  23,  2.  20.  223 
224.  267.  uuunni  II.  6,  39.  uuurti  I.  1,  22.  92;  3,  19;  8,  5.  14 
18;  11,  59;  14,  6.  12;  14,  15;  17,  2.  6.  7.  13.  17.  34.  72;  19,  4 
20,  24;  IL  1,  10;  3,  9.  11;  4,  23.  46.91;  5,  25;  7,26;  9,  40.  44 
10,  8;  IIL  3,  18;  4,  20;  5,  4;  13,  2;  14,  21.  22;  17,  28.  61;  18 
62;  19,  25;  20,  4.  12.  122;  21,  11.  14.  20.  27;  24,  99;  IV.  1,  51 
5,  30.  63;  12,  9.  28;  13,  29.  41;  15,  2.  44.  58;  19,  45;  23,  32 

27,  6.  29;  29,  16.  17.  20;  37,  28;  V.  9,  31.  33.  36;  11,  37;  12 
9;  20,  23.    zami  I.  9,  13.  20;  IIL  2,  14;  IV.  29,  22.   zistiazi  IV 

19,  31. 

Vor  folgendem  vocal  wird  i  manchmal  apocopkrt.  es  steht 
übereinstimmend  in  den  handschriften  dät  er  III.  20,  160;  fuer  er 
IV.  20,  13;  niid  [mit  P]  iz  L  20,  31.    quat  er  III.  17,  31.    uuär  in 
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IV.  22,  16.  uuurt  iz  IV.  12,  28,  ix  r  uuär  [iiu;'iri  PF]  imo  IL  4,  84., 
?nf  giang  inan  I.  6,  10. 

Die  1.  persou  phir.  prael.  conj.  ist  durch  sechs  formen  belegt, 
welche  auf  -in  enden,  clalin  III.  19,  26;  25,  19.  fuarin  IV.  14,  3. 
missifiangin  IL  11,  41.    niissigiangin  IL  6,  31-,  11,  41. 

Die  2.  person  plur.  praet.  co)ij.  ist  nur  durch  zwei  beispiele  dä- 
lit  IV.  12,  10.    irstuanüt  IV.  15,  23  belegt. 

Die  3.  person  plur.  praet.  conj.  endet  ausnahmslos  auf  -in. 

anauuiirfin  IIL  18,  70.  azin  IL  6,  14;  IV.  2,  14;  G,  24.  38; 
9.  18;  10,  10;  V.  10,  15.  bätin  IIL  9,  90;  20,  139;  IV.  24,  35. 
biuuurbin  V.  7,  32.  dälin  L  2,  38;  27,  11;  IV.  1,  14;  5,  26;  8, 
13;  24,  35;  IIL  20,  50;  IV.  16,  38;  35,  16;  37,  4;  V.  9,  11;  11, 
24.    firbaiiii  IL     ,  17;  IV.  6,  42.    firliazin  V.  21,  4.    firniidin  IL 

II,  15.  lirnamin  III.  14,  89;  18,  38;  V.  16,  6.  firsprächin  IV.  17, 
19.  fuarin  I.  27,  70;  III.  8,  7;  14,  91.  97;  IV.  4,  8.  funtin  IV.  5, 
27.    giangin  IL  1,  46;  3,  37;  14,  93.   gi!)ärin  IIL  20,  6.    giburgin 

V.  7,  32.    gidäfin  V.  4,  17;  9,  28;  IV.  16,  22.    gifiangin  L  23,  II ; 

III.  14,  93.  giflizzin  IV.  21.  19.  gigiangin  L  23,  11 ;  27,  21;  IL  6, 
15.  gibulfin  IIL  18,  70.  giläsin  III.  6,  46.  gibiallin  IV.  36,  15. 
girächfri  IIL  18,  72;  IV.  17,  19.  giriatin  IV.  22,  5;  V.  11,  16.  gi- 
sähin  IL  6,  20;  14,  94;  IV.  3,  7.  gisazin  IV.  6,  38;  V.  10,  15. 
giuuuagin  IV.  20,  8;  IV.  37,  27.  gultin  I.  11,  21.  hälin  IIL  13,  1. 
57.  hulphin  IIL  14,  88.  heimfuarin  IV.  35,  37.  inbizzin  II.  14,  12. 
ingoginquainin  V.  16,6.  insazin  IL  6,  14.  instnanlin  V.  12,  45. 
inlfiangin  I.  27,  21;  IL  1,  46.  intriatin  L  27,  11;  IV.  1,  16.  irbä- 
Uq  V.  4,  17.  33.  irgäbin  L  11.  6.  irgäzin  V.  21,4.  irgiangin  L 
24,  2;  V.  13,  6.  irliuabin  I.  27,  70;  IV.  4,  8.  iruuullin  V.  4,  16. 
irsluagin  IV.  19,  26;  20,  8.  luagin  IV.  20,  36.  missiliangin  IL  3, 
37.  nämin  IIL  14,  89.  nigin  IV.  6,  40.  quämin  L  11,6;  IIL  8, 
21;  22,  68.  rietin  IV.  36,  15.  ruzin  IV.  26,  6.  säzin  IV.  2,  14; 
6,  24;  9,  18;  10,  10;  11,  15.  sluagin  IV.  20,  36.  spiächin  IIL  17, 
33.  stuantin  IV.  17,  18.  thuungin  V.  20,  87.  Ibarafuarin  III.  15, 
33.  uuuasgiri  IV.  11,  16.  uuiallin  V.  11,  16.  17.  uuizzin  IV.  26, 
6.  uuurfin  IV.  28,  9.  uuärin  IL  2,  28;  3,  43:  5,  17;  IIL  S,  8;  15, 
33;  22,  68;  IV.  1,  51;  6,  42;  15,58;  V.  12,  97.  uuidororlfuarin 
IIL  8,  7.  uuurlin  II.  4,  108;  6,  19,  21 ;  III.  6,  47;  18,  63;  IIL  26, 
16;  IV.  19,  60;  20,  5.  zigin  IIL  17,  29. 

Z.  F.  D.  A.  XII.  4 


50  OTFRIDS  VERBALFLEXION. 

C.     IMPERATIV. 

Die  2.  person  sing,  imper.  entbehrt  gleich  der  l.  u.  3.  person 
sing,  praet.  des  personalcharakters  und  schliefst  mit  dem  endbuch- 
staben  der  wurzel.  die  2.  person  plur.  imp.  endet  allenthalben  auf  et. 

beiget  IlL  16,  48.  biginnel  L  23,  41;  IL  14,  105;  22,  13;  IIL 
20,  81.  bittet  IL  22,  41.  bringet' IV.  4,  10.  faret  L  12,  9;  17,  46; 
V.  16, 23  TT;  20,  100.  faret  in  IV.  9,  9.  firnemet  IL  9,  7.  gifahet  IV. 
16,  27.  helet  IIL  12,  5.  21.  intbintet  III.  24,  102;  IV.  4,  10.  int- 
fähet  V.  20,  69.  intuuerfet  V.  4,  38.  irbietet  IV.  11,  51.  läzet  IL 
16,  40;  21,  8.  9.  43;  15,  13;  IIL  14,  100;  IV.  23,  14.  leset  IIL 
20,  155.  nemet  L  24,  3;  23,  56;  IIL  14,  99;  IV.  10,  13;  20,  31; 
23,  19.  nemet  tbana  III.  24,  81.  nemet  thara  V.  20,  67.  niazet 
IL  3,  2  VF.  quemet  IL  14,  87;  V.  20,  67.  ratet  IL  22,  6.  riezet 
IV.  26,  29.  seilet  IL  7,  11.  14.  87.  105;  22,  9;  23,  11;  IV.  16,  26; 
23,  9.    ziuuerfetIL  11,  33. 

Ein  vereinzelter  beleg  der  älteren  endung  at  hat  sich  in  F  er- 
halten, farat  V.  16,  23.  vielleicht  ist  aber  das  a  nur  durch  assimila- 
tion  entstanden  {vergl.  oben  3.  pers.  plur.  ind.). 

Das  eindringen  der  endung  -ent  zeigt  sich  auch  beim  impe- 
rativ, übereinstimmend  bieten  die  handschriften  üvfähent  IL  21,  26. 
auch  IIL  14,  99  war  ursprünglich  nement  geschrieben,  der  corrector 
hat  aber  n  ausgekratzt,  niazent  IL  3,2  in  P  gegen  niazet  in  VF 
mufs  nicht  nothwendig  als  imp.  aufgefa/st  loerden,  sondern  läfst 
auch,  wenn  a\ich  minder  gut,  die  deutung  als  3.  pers.  plur.  praes.  zu. 

Wie  im  gebrauche  des  ablautes  stimmen  die  einzelnen  hand- 
schriften  auch  im  gebrauche  der  personalendungen  im  wesentlichen 
zusammen,  am  nächsten  stehen  sich  VP,  welche  beinahe  nirgends 
von  einander  abweichen,  etwas  mehr  entfernt  sich  F,  loas  theils  in 
der  späteren  zeit,  der  F  angehört,  theils  im  dialecte,  in  dem  F  im 
gegensatze  zu  VP  geschrieben  ist,  begründet  ist.  das  verhältniss 
der  einzelnen  handschriften  zu  einander,  und  O's  verbalflexion  zur 
ahd.  verbalßexion  überhaupt,  kann  aber  erst  am  schlufse  beleuchtet 
werden,  die  personalendungen  der  starken  conjugation  stellen  sich 
in  folgendem  Schema  dar,  in  dem  ich  die  in  O's  spräche  allgemein 
gültigen  endungen  vorangestellt ,  die  nur  sporadisch  vorkommenden 
aber,  seien  es  vereinzelte  spuren  einer  älteren  periode  oder  neue 
eindringlinge  und  dialektische  ab  weichungen,  was  im  einzelnen 
schwer  aus  einander  zu  halten,  mit  [  neben  gesetzt  habe,   personal- 
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endnngen  welche  nur  einer  gewissen  handschrift  eigenthümlich,  sind 
mit  [  neben  der  gewöhnlichen  endung  unter  anführnng  der  betref- 
fenden handschrift  bezeichnet;  wo  keine  bezeichnung  steht,  stimmen 
die  handschiften  iiberein.  endnngen  loelche  ursprünglich  geschrieben 
tcaren,  später  aber  corrigiert  wurden,  sind  cursiv  gedruckt. 
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IL 
SCHWACHE  CONJUGATION. 

[Vergl.  Grimm,  gramm.  P,  s.  868 /f.  geschieh te  der  deutschen 
spräche  (2.  aiiß.)  s.  608 /f.  K.  A.  Hahn,  althochdeutsche  gramma- 
tik.  1S52.  s.  47yf.   Bopp,  vergleichende  grammatik.  §.  620 /f.] 

Die  schwache  conjugation  hegreift  nur  abgeleitete  verba.  die 
ableitung  geschieht  in  Olfrids  spräche  stets  durch  die  vocale  i,  6,  e. 
das  praeteritum  bilden  diese  verba  weder  durch  ablaul  noch  durch 
reduplication,  sondern  durch  eine  aus  eitlem  auxiliar  entstandene 
endung  [s.  nber  ihre  form  unten  bei  der  ßexion],  die  mittels  eines 
der  drei  genannten  ableitungsvocale  an  den  meist  völlig  unverän- 
derten und  überhaupt  nur  bei  ausfall  des  ableitung svocales  [s.  unten 
bei  den  langsilbigen  verüben  der  1.  conj.  2]  zu  verändernden  stamm 
antritt,  nach  den  drei  verschiedenen  ableitungsvocalen  ergeben  sich 
drei  verschiedene  schwache  conjugationen. 

I.     DIE  EINZELNEN  SCHWACHEN  CONJUGATIONEN. 

I.  CONJUGATION. 

Die  kürze  oder  länge  der  würzet  bedingt  so  wesentliche  unter- 
schiede in  dieser  conjugation,  dafs  sie  mit  bezugnahme  hierauf  in 
zwei  abtheilungen  zerlegt  wird. 
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a.  Kurzsilbige  Verba. 
1.  Der  ableitungsvocal  hat  sich  vor  den  flexionsvocalen  [mit 
ttusnahme  von  i,  vor  dem  er  stets  abfällt]  nur  theilweise  nach  r  er- 
hallen, und  zwar  hei  den  verben  feriu,  neriu  (gineriu),  teriu,  uueriu 
(biuueriu,  giuueriu,  iruueriu,  thanauueriu),  giburit  in  den  formen 
er  nerie  IL  22,  26.    sie  nerien  IV.-  14,  18.    inf  nerien  III.  7,  90; 

IV.  17,  13.    er  ginerie  L  5,  54;  IV.  7,  60.    sie  ginerien  IL  22,  10; 

V.  19,  14.  44.  66.  inf.  ginerien  IV.  28,  29.  —  er  uuerie  IL  19, 
7;  22,  26;  IIL  4,  46;  IV.  17,  7.  sie  uuerien  L  1,  103;  IV.  13,  54 
VP.  inf  uuerien  IV.  14,  18;  17,  13.  sie  giuuerien  IL  22,  10. 
iruuerien  IV.  13,  54  F.  ih  biuuerie  IV.  21,  24.  er  biuuerie  IV.  7, 
60.  sie  biuuerien  V.  19,  14.  44.  66.  inf  biuuerien  III.  7,  90.  — 
er  giburie  IIL  4,  46.  —  sie  derien  I.  1,  103.  inf  derien  IV.  13, 
54.    ferienti  V.  13,  27;  25,  4. 

Daneben  ist  aber  auch  das  i  ausgefallen  und  gemination  des 
r  eingetreten,  schon  bei  den  angeführten  verben  finden  sich  neben 
den  obigen  formen,  in  denen  der  ableitungsvocal  blieb,  die  folgeyiden 
mit  gemination:  sie  uuerrent  IL  19,  8.  m/".  uuerren  IL  22,  17;  IV.  14, 
16.  er  biuuerre  IIL  1,  42;  V.  3,  8.  Ibanauuerre  L  27,  65.  ih  derru 
L  4,  27.  sie  derrent  V.  23,  78.  er  derre  I.  2,  30;  IL  4,  65;  IIL  1, 
42;  5,  6;  7-  72;  V.  3,  8.  inf  derren  IV,  26,  52.  inf  giburren  V. 
25,  29.  vergl.  auch  oben  s.  7  das  verbum  suerru. 

biuuerrie  IV.  21,  24  in  F  ist  irrung  des  Schreibers. 

erru  und  gikerru  weisen  nur  sie  errent  IL  4,  43  U7id  er  gikerre 
I.  27,  65  aus. 

Für  den  Übergang  des  ab  Leitung  svocales  i  in  g  finden  sich  zwei 
belege  in  F,  tergen  IV.  13,  54  und  fergenle  V.  13,  27. 

Nach  allen  anderen  consonanten  ist  i  vor  den  flexionsvocalen 
geschiounden ,  und  dafür  mit  ausnähme  von  w,  das  nie  geminiert,  in 
freuuu,  streuuu,  threuuu  gemination  des  vorhergehenden  consonanten 
eingetreten. 

Regelmäfsig  ausgeschlqfsen  von  der  gemination  sind  aber  die 
formen  in  denen  wegen  des  i  der  ßexion  der  unmittelbar  voraus- 
gehende ableitungsvocal  ausfiel  [also  die  2.  u.  3.  pers.  ind.  sing. 
irhugis  IL  18,  2  L  spenis  III.  22,  11.  thenist  V.  15,  41.  —  frumit 
III.  24,  19.  giburit  V.  11,  29.  irretit  IL  7,  14.  iruuelit  IL  12,  58. 
gihugit  I.  10,  12;  IIL  1,  36.  hugit  IL  13,  14;  V.  23,  41.  spenit 
IL  4,  87.  tbigit  V.  23,  53].  ferner  die  2.  pers.  sing,  imp.,  wo  die 
personalendung  fehlt,  und  der  ableitungsvocal  in  den  auslaut  tritt 
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[frumi  in.  10,  19.  giliugi  IV.  13,  38;  31,  19.  21.  theni  L  2,  4.  zeli 
1.  3.  3G;  III.  17.  17;  IV.  19,  19;  28,  19;  V.  7,  63;  15,  27;  II  25. 
hugi  l.  2,  26.  27:  3,  29:  12,  26;  18,  43;  1,9,  11;  IL  9,  63;  12, 
54:  22,  24;  IIL  23.  31 :  V.  15,  37:  I.  15,  28;  IV.  13.  13]  und  das 
praelen'tum. 

Eine  icenigslens  scheinbare  ausnähme  von  dieser  für  O's  spräche 
feststehenden  refjel  der  dnrrhfjänfjifien  (jeminalion  machen  thig  ih 
V.  25,  35  übereinstimmend  in  den  cnu'llen  und  irrctinne  I.  1,  75 
in  F.  —  thig  ih  erklärt  sich  aber  dadurch  daß  durch  apocope  des  u 
die  (jemination  in  den  ansJont  kam,  und  deshalb  nach  dem  (jesetze 
daj's  gemination  im  anslaut  unstatthaft  ist  aufijehohen  werden  konnte, 
dafs  dieses  gesetz,  da  die  gemination  nur  durch  apocope  in  den  aus- 
laut  kam,  nicht  berücksichtigt  werden  muste,  und  dafs  es  auch  lliigg 
ih  hatte  heij'sen  können,  wie  z.  b.  irhugg  ili  L  37  steht,  ist  klar 
(vergl.  aber  auch  unten  leit  er  statt  leitta  er  I.  7,  57).  —  irretinne 
aber  hat  wegen  des  statt  a  geset-zten  i,  ähnlich  wie  in  der  2.  u. 
?>.  pers.  sing,  ind.,  das  ableitungsv  ausfallen  laj'sen,  wodurch  der 
grund  zur  gemination  aufholte.  —  hiigu,  das  II.  22,  24  in  VP  steht, 
scheint  Schreibfehler,  wahrscheinlich  ist  die  richtige  leseart  hugi, 
das  F  bietet,  die  1.  pers.  müste  huggu  heifsen,  abgesehen  davon 
dafs  sie  dem  sinn  nicht  eben  gut  entspräche. 

2.  Das  praet.  und  part.  praet.  {s.  darüber  unten)  behält  den 
ableitungsvocal  vor  dem  -t-  in  der  regel  bei.  belegt  ist  das  regel- 
mäfsige  praet.  bei  derru,  feriu,  freuuu  (gifreuuu),  frummu  (gifrummu), 
giburit,  irburit,  huggu  (gihuggu,  bihuggu),  leggu  (gileggu),  neriu 
(gineriu),  (irrettu),  scultu  (irscuttu).  streuuu  (gistreuuu),  insuebbu, 
thennu,  thiggu,  githreuuu,  uueggu,  uueilu  (iruuellu),  uuerru  (bi- 
uuerru),  zettu  '). 

Statt  des  regelmdfsigen  gilegiti  (uuar  si  nan  gilegiti,  ni  uuänu 
Ihaz  si  iz  uuessi  bi  theru  gastuuissi)  I.  11,  33  setzt  F  mit  auswer- 
fung des  g  gileiti,  welche  icichtige  Variante  Gra ff  nicht  anführte. 
Schreibfehler  dagegen  ist  es,  wenn  F\.  20,  108  statt  leiltut  in  VP 
legitut  setzt,  denn  was  soll  legitut  m  dem  satze  in  hüs  mih  ouh  ni 
leiUut,  ioh  niammunfes  ni  beiltut  (vergl.  V.  10,  14),  der  Matth.  25, 
43  hospes  erann  et  non  collegistis  nie  übersetzt,  heifsen? 

Die  verba  quellu,  zellu  (gizellu,  irzellu)  behandelt  0.  im  praet., 


*)   auch  hier  führe  ich  wie  bei  der  starken  conjugation  alle  composifa 
welche  bei  0.  auch  ihr  siuiplex  belegen  in  (  )  auf. 
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niemals  aber  im  praes.,  sowohl  als  kurzsilhige  als  als  langsilbige, 
läfst  also  das  i  theils  bestehen,  theils  ausfallen,  in  welchem  letzteren 
falle  dann  rnckumlaut  eintritt  (s.  bei  den  langsilbigen).  die  beiderlei 
formen  halten  sich  numerisch  betrachtet,  so  ziemlich  das  gleich  ge- 
wicht, ich  finde  sie  quallun  IV.  33,  19.  sie  qualtin  I.  20,  29.  er 
quelili  m.  17,  48.  —  ih  zelita  IV.  12,  6;  27,  12;  33,  7;  V.  13,  12. 
er  zelita  11.  9,  7;  14,  20;  III.  22,  8;  IV.  15,  53;  27,  2.  zelitun  L 
1,  51;  IL  14,  56;  IIL  7,  56;  20,  88;  IV.  16,  46;  21,  8;  V.  9,  45. 
zeliti  IL  7,  42;  V.  13,  14.  zelitin  III.  12,  4;  24,  61.  —  ih  zalta  I. 
16,  15;  19,  17;  IL  7,  34;  9,  1.  er  zalta  L  11,  55;  20,  26;  IL  6, 
17;  7,  58;  10,  8;  11,  19;  IIL  14,  41;  16,  32;  V.  12,  89;  L  25, 
16;  IL  12,  12;  19,  1;  IIL  13,  3;  IV.  1,  17.  zaltut  L  27,  27.  zaltun 
L  1,  25;  10,  2;  17,  15;  27,  30;  IIL  2,  27;  12,  10;  IV.  27,  5. 
zalti  IL  11,  66;  IV.  1,  34;  IL  6,  44.  zaltin  L  11,  5.  —  er  gizelita 
IIL  24,  37.  wir  gizelitim  V.  9,  37.  er  gizeliti  UI.  11,  23;  17,  48; 
20,  99;  V.  7,  40.  ih  gizalta  L  17,  3;  IL  6,  1;  IV.  1,  28.  —  er  gizalta 
L  14,  5.  17;  IL  2,  8;  3,  16;  IV.  6,  34;  6,  49;  V.  11,  46.  wir  gi- 
zaltun  IL  14,  7.  sie  gizaltun  L  13,  23;  16,  21;  IL  13,  2;  IIL  22, 
52.  ih  gizalti  I.  27,  54;  IV.  21,  31.  wir  gizaltin  L  27,  38.  sie 
gizaltin  III.  20,  79.  —  er  irzalta  V.  12,  86.  —  sie  irzelitun  V.  23,  237. 

Das  comp,  irquellu  belegt  nur  irqualtun  V.  9,  29  und  irqualtin 
V.  1,  11,  und  anazellu  nur  anazalta  IL  6,  42;  V.  6,  18.  bizellu 
dagegen  weist  nur  bizehtun  IV.  19,  28  aus. 

Bei  drei  anderen  kurzsilbigen  verben  finden  sich  nur  die  den 
langsilbigen  gleichgebildeten  praet.  ohne  ableitungsvocal.  quettu  (gi- 
quettu)  belegt  er  quatta  I.  11,  40.    sie  quattun  [quatun  F]  IV.  4, 

18.  sie  giquattun  I.  9,  8.  —  dueliu  (irduellu)  bildet  er  dualta  L 

19,  17;  IL  3,  16;  7,  34;  IIL  8,  35.  sie  dualtim  L  1,  58;  IIL  25, 
6.  er  duahi  IL  9,  49.  —  gidiialtos  I.  22,  45.  er  gidualta  I.  22,  9. 
—  ih  irduaUa  I.  17,  3.  er  irdualta  V.  4,  12.  irdualtin  L  11,  5.  — 
sellu  bildet  salta  IL  9,  77;  V.  1  ,  46,  während  sein  comp,  firsellu 
ein  firsaltun  V.  9,  29  und  ein  hrseliti  IV.  11,  4  ergiebt. 

3.  Besonders  zu  berücksichtigen  sind  einige  verba  welche  von 
0.  nicht  nur  in  der  ableitung  mit\  {also  nach  der  I.  conj.),  sondern 
daneben  auch  in  der  ableitmig  mit  e  gebraucht  loerden  {nach  der 
IIL  conj.). 

1.  dueliu  —  *duelen.  neben  den  oben  angeführten  zahlreichen 
formen  von  dueliu  findet  sich  auch  dualetun  (duelelun  F)  I.  22,  8 
und  dualeti  I.  4,  72  von  einem  sonst  unbelegten  veibum  duelen.   a« 
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der  zuletzt  anije führten  stelle  stand  in  V  nrspriinfilich  dualiti,  das 
erste  i  ist  aber  in  e  corrigiert. 

2.  gilreuim  —  gifreuurn.  außer  dem  häufig  gebrauchten  gi- 
freuuu,  das  übereinstimmend  in  den  handschriften  achtmal  (IL  9, 
24-,  in.  16,  11;  IV.  4,  36;  V.  4,  4.  61;  II  8.  35.  160)  belegt  ist, 
steht  IV.  4,  36  in  V  gilVeuurlin  (:gistreuuilin).  ursprünglich  war 
im  reim  auch  gistreuuelin  gesetzt,  die  hand  des  correctors  bej'serte 
aber  e  in  i,  und  hat  vielleicht  nur  aus  versehen  dieselbe  correctur 
bei  girreuiK'tiii  unterlafsen.  PF  haben  das  gewöhnliche  gifreuuitin 
hergestellt.  IV.  7,  SO  begegnet  noch  ein  mal  ein  beleg  für  gifrouuen, 
gifrcuut't  in  (gilVeuuöla  in  P),  wo  F,  indem  es  gu  statt  uu  setzt 
{vergl.  guola  86.  guäre  88.  guiltu  94  u.  s.  w.  in  dem  nachtrag  zu 
den  altdeutschen  gesprüchen,  ahhandl.  der  Berl.  acad.  1831.  s.  243) 
gifroguiH  liest. 

3.  /irselii  -—  lirselOn.  wie  in  den  handschriften  überhaupt  nur 
seliu  begegnet,  gebrauchen  VP  auch  )iur  lirsellu  und  belegen  es  mit 
zwei  beispieloi  (lirsaltun  V.  9,  29.  lirsolili  IV.  11.  41).  F  aber  er- 
giebt  auch  einen  beleg  für  das  seltene  Urselen  (firseleti  IV,  11,  4). 

4.  huggu  (gihuggu)  — bogen  (giliogen).  im  praes.  ist  nur 
huggu  gebraucht,  im  praet.  aber  erscheint  häufiger  liogen.  es  findet 
sich  nur  hugila  IV.  8, 26;  27,  2.  aber  er  hogeta  IV.  16,  54.  er  liogeli 
I.  8,  22.  sie  hogelln  IV.  3,  13.  —  als  comp,  begegnet  gihuggn  und 
giliogen  (giliugita  I.  Kl,  12;  III.  1,  36.  gihugitun  1.  22,  6  mid  gi- 
hogeli  I.  9,  14.  22;  IV.  4,  23;  II.  23,  26.  gihogetin  I.  2,  37;  III. 
15,  11)  und  mit  einer  unten  näher  zu  erörternden  assimilation  des  e 
V.  8,  25  gihogät  er.  dagegen  steht  nur  bihuggu,  tharahuggu  (biliu- 
gita  IL  8,  12)  und  irhogen  (irhogeta  IV.  36,  6.   irhogcli  V.  23,  21). 

lieber  syncopierte  formen  des  verbums  bogen  s.  unten  bei  der 
3.  conj.  4. 

Ursprünglich  war  in  V  \.  17.  62  auch  IbigRtbun  [d.i.  tbige- 
tbun]  geschrieben,  der  corrector  corrigierte  aber  e  in  i  {setzte  i  durch 
&),  weshalb  neben  tbiggu  Icein  tbigen  aufzustellen  ist. 

4.  Kurzsilbige  verba  finden  sich  bei  0.  im  ganzen  64,  davon 
sind  24  simplicia  und  40  composita,  und  unter  den  letzteren  33 
solche  von  denen  bei  0.  auch  das  simplex  belegt  ist,  7  aber,  welchen 
kein  simplex  zur  seile  geht. 

Unter  den  64  Inirzsilbigen  verben  befinden  sich  fünf  icelche 
nicht  tiur  in  der  gewöhnlichen  ableitung  mit  i,  sondern  auch  in  der 
ableitung  mit  e  vorkommen,   ich  habe  diese  doppelt  abgeleiteten  und 
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daher  doppelt  aufzuführenden  verha  unten  im  Verzeichnisse  der 
verba  der  1.  und  3.  conj.  mit  j  bezeichnet,  zwei  davon  [  duellu, 
huggu]  sind  simplicia,  drei  composita  [gii'reimu,  gihuggu,  firsellu]  ' ). 
firselen  kommt  mir  in  F  vor,  alle  anderen  begegnen  in  allen  hand- 
schriften  in  dieser  verschiedenen  ableitung. 

Nur  bei  0.  begegnet  mit  der  ableitung  e  neben  i,  duelen,  die 
übrigen  finden  sich  auch  in  anderen  ahd.  quellen  in  dieser  doppelten 
ableitung,  wo  auch  für  ein  comp,  von  duelen  die  doppelte  ableitung 
belegt  ist. 

Von  den  64  kurzsilbigen  verbell  kommen  zwei  (iruueria)  und 
das  unsichere  giuueriu  worüber  unten  bei  der  3.  coyij.  näheres  nur 
in  F  vor,  und  zehn  begegnen  nur  bei  0.  darunter  ist  das  eben 
angeführte  M«.s?c/(ere  giuueriu,  die  simplicia  retlu,  zettu,  deren  compp. 
aber  anderwärts  vorkommen,  und  die  compp.  (irduellu),  (irfreuuu), 
(ubarigileggu),  (iruueriu  F),  (anazellu),  (inlzellu),  ( tharazeJlu),  von 
denen  entweder  das  Stammwort,  oder  ein  anderes  als  das  bei  0.  be- 
gegnende comp,  in  anderen  ahd.  denkmälern  enthalten  ist^).  —  ich 
habe  jenes  verbum,  das  weder  selbst  noch  als  Stammwort  ander- 
wärts sich  findet,  im  nachstehenden  Verzeichnisse  mit  **,  die  verba 
aber,  deren  Stammwort ,  wenn  sie  zusammengesetzt,  oder  deren  Zu- 
sammensetzungen, wenn  sie  Stammwörter  sind,  auch  sonst  vorkommen, 
mit  *  bezeichnet. 

5.   Verzeichniss  der  kurzsilbigen  verba. 

gi-burit,  ir-burit,  fduellu  (giduellu,  *irduellu)  3),  erru,  feriu, 
freuuu  (tgiffeuuu,  *  irfreuuu)  ^),  frummu  (gifrummu),  bi-hellu, 
t huggu  (bihuggu,  fgihuggu,  irhuggu,  tharahuggu),  gi-kerru,  leggu 
(analeggu,  gileggu,  nidarleggu,  ubarleggu,  *  ubarigileggu),  bi-lemrau, 


1)  der  kürze  halber  führe  ich  bei  solchen  au fzählungennur  immer  eine, 
und  zivar  die  geiröhuliche  form  des  verbtims  auf. 

2)  vergl.  lüas  oben  s.  32  anm.  über  die  benutzten  quellen  gesagt  ist. 

3)  statt  dualtun  in  dem  satze  ziu  sculun  fraukon  zi  thiu  einen  uuesan 
ungimach,  thie  Hutes  uuiht  ni  dualtun,  thie  uuir  hiar  oba  zaltun,  I.  1,  58, 
setzt  F  dultun.  ich  glaube,  diese  form  ist  weder  gezwungen  aus  duellu  zu 
deuten,  noch  als  Schreibfehler  zu  erMären,  sondern  zu  dem  verbum  dultu  zu 
ziehen.  F  hat  die  stelle  etwas  anders  aufgefafst,  ?iamentlich  enger  mitdem 
folgenden  gedanken  verbunden  unddaherein  verbumgesetzt,  das  ihm  dem  sinne, 
den  es  in  der  stelle  fand,  befser  zu  entsprechen  schien  als  duellu,  das  ihm 
hier  nicht  ganz  klar  sei?i  mochte. 

4)  F  setzt  I.  7,  6  freiuu.  vet'gl.  freluue  in  der  Breslauer  handschrift  des 
JVilleram,  üoffmann  21,  28. 


OTFRIDS  VERBALFLEXION.  57 

iicriu  (gineriu),  quellii  (ir([uollu),  ([uotlu  (gi([ucllu),  *rcttu  (irrettu), 
scuttu  (irscuttu),  sollii  (ftirsellu),  spennu,  streuuu  (gistreuuu),  in- 
suebbu,  teriu,  thennu.  thiggu,  Ihreuuu  (githrpuuu),  uupggu,  uuollii 
(iruuellu),  iiueriu  (biuueriu,  giuueriu,  *iruueriu  F,  thanauiicriu ), 
[**tttgiiiueriu?  f],  zellu  (*anazellii,  bizellii,  gizollii,  'intzollu  [in- 
zellu],  irzcllii,  '  tharazdiu),  *zoUu. 

b.    L  a  n  g  s  i  I  b  i  g  e  \  e  r  b  a. 

1.  Bei  (ilhni  verben,  deren  Stammsilbe  lany  ist,  oder  die  durch 
eine  kurze  ableitungssilbe  gebildet  sind,  ist  der  ableitungsvocal  vor 
den  flexionsvocalen  ohne  alle  ausnähme  spurlos  geschwunden. 

2.  Im  praet.  tritt  das  snfßx  in  der  regel  ohne  den  ableitungs- 
vocal unmittelbar  an  den  stamm.  auch  das  pari,  praet.  loirft  ihn 
aus,  wenn  es  flectierl  ist,  behält  ihn  aber,  wenn  das  charakteristische 
-l  auslautet  [das  nähere  hierüber  unten],  von  beibehaltung  des  ab- 
leitungsvocales,  der  in  anderen  gleichalten  oder  älteren  denkmälern 
auch  bei  den  langsilbigen  verben  häufig  geblieben  ist,  finden  sich  nur 
gans  vereinzelte  spuren,  welche  zum  theil  beweisen  können  da/s 
ausfall  des  i  für  O's  mundart  allgemeine  regel  war.  Hl.  17,  49  stand 
ursprünglich  slviuhitiin,  der  corrector  kratzte  aber  das  zweite  i  aus, 
ioonach  Grimms  angäbe  {gramm.  1-,  873  anm.  1)  zu  berichtigen  ist. 
nur  bei  den  verben  antuuurtu,  angiislu,  bouliiiii,  lougnu /s^  f/er  a6- 
leitungsrocal  stets  geblieben,  es  heifst  nur  antimurtila  IV.  23,  39 
yP.  angnstitun  111.  20,  183;  24,  111.  boiihnita  IV.  12,  31.  loug- 
nita  V.  15,  21 .  doch  bietet  F  anluuurta.  über  die  formen  angusto- 
tun  in  F  und  über  lirlougnetis.  unten. 

Steht  im  praes.  umlaut,  so  tritt  im  praet.  dann  durchweg  rück- 
umlaut  ein.  belegt  ist  er  bei  breniiu  (firbrennu),  diu,  drenku  (gi- 
drenku,  irdrenku),  (giengu),  bilellu,  irfellu.  bifeslii.  gifeslii,  heftu, 
bongu  (gihengu),  (irkcnnu),  neiulu,  nenim  (ginennu),  refsu,  scell'u, 
(biscrenku),  senlu,  senku  (lirsenkii),  sezzu  (gisezzu),  skenku  (gi- 
skenku).  gismeku.  bisporru,  tboku  ( gilhekii,  umbitheku),  therru, 
Ihuengu,  (lirlhuesbu),  (iruueku),  tlianauuelzu,  uuenku,  uiientu  (gi- 
uuentu,  biuuentu,  inmentu,  thanauuentu),  uuerbu,  uuermu,  iruuertu, 
zerbu.  umlaut  fndct  sich  aufserdem  noch  fte/engii,  felgu,  (giliclzii), 
helsu,  klekii  (zikickii).  inklenku,  irlesgu,  gilepphu,  gilczzu,  niendu, 
merru  (gimerru).  ginendu,  nezu,  (girefsu),  reku  (irreku),  gireslu, 
screnkiu  (gisentu),  insperru,  (insezzu).  bistcllu,  suentu,  (iiitlheku), 
tbuesbu  (irthuesbu),  uueku,  (anauuenlu),  biuuelzu,  giuuezzu,  (um- 
bizerbu),  von  denen  kein  praet.  oder  part.  praet.  belegt  ist. 
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Auch  die  consonanten,  welche  die  würzet  schlief sen,  erleiden 
vor  dem  -t-  mannichfache  Veränderungen. 

a.  Gemination  wird  ausnahmslos  vereinfacht,  sie  findet  sich 
&e?  brennu  (firbrennu),  brultu,  bifellu,  irfellu,  lillu  (bilillu)  fullu 
(gifullu,  irfullu),  irlinu,  irru  (giirru),  kennu  (irkennu),  kiissu  (gi- 
kussu),  gilezzu,  gileppbu,  menu  (gimerrii),  niissu  ((irmissu),  uennu 
(ginennu),  irqiiicku,  suizzu,  sezzu  (gisezzu,  irsezzu),  sceflu,  scrikku 
(üfirscrikku,  nidarscrikku),  bisperrii,  insperru,  bistellu,  firslullu,  gi- 
stillu,  gistullu,  therm,  giuuezzu,  zukku.  mit  ausnähme  von  l)ruttu, 
(gifullu),  irru  (giirru),  gileppbu,  gilezzu,  nierru  (gimerru)  (nidar- 
scrikku), bistellu,  (irsezzu),  suizzu,  giuuezzu,  zukku  ist  bei  allen  das 
praet.  und  die  Vereinfachung  der  gemination  belegt. 

zukku  kommt  an  einer  stelle  auch  ohne  gemination  vor,  weshalb 
ich  es  auch  unten  aufgeführt  habe. 

Einige  male  steht  gemination  nach  langem  vocal  [gramm.  P, 
874,  4],  veranlafst  durch  das  i  der  abhitung  [s.  oben  s.  52  bei  den 
kurzsilbigen  verben  und  vergl.  Graff  II.  940].  in  F  begegnet  I. 
25,  20  ib  uuannu  [vergl.  ib  uuanno  das  Graff  aus  glossen  citiert; 
uuännet  bei  Kero  BR  in  Hattemer  I.  35,  und  die  zahlreichen  belege 
in  den  fragm.  theod.  z.  b.  hörren  9,  9;  gihörrente  5,  191.  VP  bie- 
ten statt  ,ib  uuannu  den  conj.  ih  uuäne  [Iberer  fülle  allaz  tbaz  ib 
uuille],  der  bei  ähnlichen  sätzen,  welche  nicht  ivorte  des  dichters 
sind,  worauf  schon  das  dem  uuäne  beigefügte  ib  hinweist  [gramm. 
IV.  215]  Öfter  gebraucht  ist.  gleichfalls  mit  gemination  steht  in  P 
IV.  22,  3  uuänne  [VF  uuane]  und  l.  23,  64  übereinstimmend  in 
den  handschriften  ni  uuänne,  beide  male  die  1.  pers.  praes.  conj. 
Graff,  der  die  zuerst  angeführte  stelle  nicht  aufgenommen ,  hat  diese 
beiden  als  imp.  [sp.  I.  S64]  betrachtet,  allein  abgesehen  davon,  da/s 
dann  uuänne,  das  Graff  aus  P  abermals  nicht  angemerkt,  völlig  un- 
statthaft [vergl.  s.  52],  kami  es  der  imp.  tu  cht  sein,  weilO.  denselben 
niemals  auf  e  ausgehen  läfst  [s.  unten],  aufserdem  pafst  der  imp.  im 
ersten  beispiel  nicht  einmal  zur  construction.  0.  will  in  dem  angezo- 
genen beispiel  dem  einen  gründe,  warum  Pilatus  die  antwort  Christi 
auf  die  frage  was  Wahrheit  sei,  nicht  abwartete,  einen  zweiten  eben  so 
triftigen  hinzufügen,  den  er,  xoeil  er  ihn  als  seine  meinung  hinstellt, 
mit  uuänne  [ich  möchte  glauben,  wäre  geneigt  zu  glauben,  vermut- 
lich, vielleicht]  einleitet,  was  soll  hier  der  imperativ?  [dieses  uuänne 
entspricht  völlig  dem  uuäniu  forte  gl.  K.  bei  Hatt.  176*;  uuän  sus- 
cipio  gl.  K.  bei  Hatt.  161^,  vergl.  gramm.  II.  240.  c].   im  zweiten 
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heispiel  würde  der  iiuperativ  allcrdinys  dein  ycdanken  entsprechen, 
allein  die  1 .  pers.  sing.  conj.  gewährt  einen  eben  so  richtigen  sinn. 
ni  uiiänne  llieili  thir  \^iA\)ö  kann  nämlich  doppelt  verstanden  werden, 
entweder  als  anrede,  halte  nicht  dafür,  da/s  ich  dich  täusche  [iti- 
dem  ich  dieses  sage],  oder  als  subjective  behanptung,  ich  glaube  nicht 
da/s  ich  dich  täusche  [loenn  ich  dieses  sage],  dieses  letztere  ist  der 
gedanke  den  0.  hier,  und  IV.  29,  27  mit  denselben  warten  [aber 
uuäne  geschrieben]  ausspricht,  auch  anderioärts  braucht  0.  in  die- 
sem sinne  die  1.  pers.,  ni  uuänu,  si  ouh  thes  tliAliti  III.  11,  10,  ob- 
wohl er  auch  den  iinper.  zulä/st,  z.  b.  in  dein  ganz  ähnlichen  salze 
ni  uuäni,  si  ouh  thes  uuangli  IV.  2,  11.  etwas  befremdendes  liegt 
im  gebrauche  der  1.  person  in  den  angezogenen  beispiclen  nicht,  es 
finden  sich  bei  0.  stellen,  in  denen  man  xoeit  eher  als  hier  eine  an- 
spräche statt  einer  behauptung  erwarten  sollte,  so  l.  11,  34  ivo  es 
mit  unzweifelhafter  1.  person  hei/st  uuar  si  nan  gibadöti,  —  ni 
uuänu,  tha/  si  iz  uuessi  Li  theru  gastuuissi,  oder  I.  27,  21  ni 
uuanu,  iz  uuola  inlliangin. 

Der  vereinfachte  consonant  bleibt  vor  dem  suffix  des  praet.  in 
der  regel  unverändert,  beurtheilt  sich  aber  überhaupt  nach  den  un- 
ten c.  1  —  8  angeführten  bestiininungen.  allen  fähige  Veränderungen 
des  vereinfachten  lautes  sind  dort  angegeben. 

Bei  qiioltu,  das  wie  ein  langsilbiges  verbuin  behandelt  wird,  lä/st 
F nach  analogie  Jener  verba,  deren  wurzel  auf  i  endet  [vergl.  nuten 
c.  5),  das  vereinfachte  t  vor  der  endung  des  praet.  ausfallen,  qua- 
tun  [([uaHun  VP\  IV.  4,  18.  doch  steht  übereinstimmend  in  den 
handschriften  qualla,  giquallun. 

lieber  eine  gcmination,  welche  sich  durch  assimilierung  des  aus- 
lautes  des  Stammes  mit  dein  suffix  des  praet.  bildete,  s.  unten  bei  der 
flexion.  über  geinination  im  allgemeinen  ist  in  der  lautlehre  ge- 
handelt. 

h.  Consonantenverbindungon  bleiben  theils  vollständig  ttnver- 
ändert,  theils  ändert  sich  der  zweite  buchstabe  der  Verbindung,  theils 
fällt  er  ab. 

1.  Vollständig  unverändert  vor  dem  -t-  des  praet.  bleiben  die 
Verbindungen  l's,  In,  Js,  Iz.  iiz,  rin,  rn,  rz  in  den  verben  grunzu  (gi- 
grunzu),  helsu,  gihelzu,  kiirzu,  refsu  (girefsu),  scirmu  (biscirmu), 
lirs|)urnii.  idslurzu.  hilhurnu,  uuäfna  (giuuärnu),  hiuuelzu,  lliana- 
uudzu,  uuerniu,  zurnu,  von  denen  nur  bei  relsu  (girefsu),  scirmu, 
bilhurnu  (p.p.),  wäfnu  (p.p.),  Ihanauuelzu,  wcrmu,  zurnu  das  praet. 
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belegt  ist.  —  Ueber  das  praet.  von  bouhnu,  lougnu*),  s.  oben  2,  über 
firlougnu  s.  unten. 

2.  Consonantenverbindnngen ,  bei  denen  der  zweite  buchstabe 
die  labialmedia  ist,  lafsen  die  media  vor  dem  -t-  des  praet.  theils 
bestehen,  theils  wandeln  sie  dieselbe  in  die  tenuis.  irfurbu,  (lirthuesbu) 
behalten  die  media  (irfiirhta  IL.  11,  20.  firthuasljti  IL  12,  77;  V.  7, 
34),  gikrumbu,  uueibu,  zerbu  loeisen  nur  die  temds  aus  (gikrumpti 
H  2.  uuarpta  IL  1,  2.  zarpta  IL  1,  21).  das  verbum  sim^plex  thues- 
bu,  and  die  compp.  (irthuesbii)  und  (uinbizerbu)  belegen  kein  praet. 

3.  Ist  die  gntturalmedia  mit  einem  anderen  bnchstaben  verbun- 
den, so  bleibt  sie  vor  dem -l-  des  praet.  in  VP  stets  unverändert. 
von  den  hieher  gehörigen  verben  engu  (giengu),  felgu,  heiigu  (gihen- 
gu),  hursgii  (gihui'sgu),  irlesgu,  thingii  (githingu),  thuengu,  uuunsgu 
(giimunsgu)  belegen  alle  aufser  engu,  felgu,  irlesgu  und  (giUiingu) 
das  praet.,  und  weisen  in  VP  nur  g  aus.  [giangli  III.  15,  51;  24, 
14.  hangta  IL  11,  16.  hangli  IIL  24,  14.  hangtin  IV.  13,51.  gi- 
hangta  L  41.  gihursgte  (p.p.)  IL  6,  55.  —  tbingta  V.  20,  109. 
thuangta  III.  7,  24;  12,  16.  uuunsgtun  III.  9,  9].  F  aber  gewährt 
eben  so  constant  in  allen  belegen  (gihancta  L  41  fehlt  F)  statt  g  die 
tenuis  c.   -^  bei  uuunsgu  schreiben  VFB  einmal  IL  2,  ^1  jedes- 

Jalls  irrig  giuuunxti.  x  kann  nämlich  wohl  statt  gs  nicht  aber  statt 
sg,  wie  es  in  der  form  giuuunsgti  der  fall  ist,  eintreten.  P  setzt,  viel- 
leicht in  der  absieht  zu  bessern,  giuuunxsti.  in  einem  zweiten  beispiel 
lafsen  die  handschriften  sg,  uuunsglun  III.  9,  9,  bestehen. 

4.  Dentalmedia  mit  einem  anderen  buchstaben  verbunden  in 
den  verben  gifundu,  huldu,  kundu  (gikiindu),  mendu,  nendu  (gi- 
nendu)  bleibt  gleichfalls  vor  dem  -t-  des  praet.  unverändert,  [gi- 
fundta  V.  8,  45.  huldta  IL  7,  3.  kundta  I.  8,  20;  14,  8;  16,  17; 
25,  10;  IL  3,  12.  21;  IV.  37,  24;  V.  8,  45.  51.  71.  kundtun  L  12, 
25;  17,  12.  69;  IL  3,  25.  kundti  IL  2,  7.  gikundti  I.  23,  6;  IV. 
18,  34.  gikundta  IV.  23,  25.  gikundtin  I.  17,  76.  nandta  IIL  14, 
78].  nur  P  Inf  st  einmal,  vielleicht  aus  versehen,  d  ausfallen  (hulta 
IL  7,  3),  und  F  setzt  III.  4,  22  einmal  nach  apocopiertem  a  kund 
[statt  kundta,  vergl.  cunl  Georgsieich  51],  verwendet  also  nach  ab- 
geworfenem d  der  ivurzel  d  im  praet.  statt  t,  oder  läfst,  ivas  minder 


*)  das  verbum  lougnu  {sammt  cojnpp .)  hat  in  F  bei  fünf  formen  vor  a  den 
vocat  behalten,  louginis  IV.  13,  35.  lougunit  III.  22,  53.  louginen  II.  6,  40. 
gilouginis  IV.  13,  32.   firlougeneti  IV.  13,  48.   lergl.  bei  der  Wortbildung. 
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wahrsclie>)ilich,  auch  das  t  [also  tn]  abfallen  {verijL  über  den  abfall 
des  denlallautes  oben  liiilta,  und  über  d  statt  t  im  praet.  unten  bei  der 
flexion).    bei  iikmuIu  und  (giiKMulu)  ist  das  praet.  nicht  belegt. 

5.  Gutturaltenuis  bleibt  in  der  reyel  vor  dem  suffix  des  praet. 
unverändert,  in  betracht  kommen  die  verba  dienku  (gidronkii,  ir- 
drenku),  inklcnlai,  scnku  (lirsonku),  skonku  (giskenku),  skrenku 
(bisknMiku),  llionkii  ( billicnku.  gilliciikii,  irlliciiku,  lliarallicnkii), 
thunkii  (gitluiiiku).  uueiiku  (l)iiiut'iiku,  giiuiciiku) ,  uiiirku  (giuuir- 
ku,  iiilimirku,  liruuirku.  niissimiirku),  von  denen  nur  inklenku  und 
(biiiucnkii ).  (gilliunkii ),  (giuuirkii)  das  praet.  nicht  belegen.  IL  3, 
54  war  sangia  geschrieben,  der  corrector  setzte  aber  mit  rother  tinte 
K  über  g,  das  P  übersah,  oder  falsch  verstand,  und  das  ursprüng- 
liche sangta  beibehielt.  HL  8,  39  steht  regelmcij'sig  übereinstimmend 
in  den  quellen  sankta  und  I.  11,  G.  28  begegnet  das  comp,  lirsankta. 
bei  dem  auf  das  angeführte  sangta  [sankta]  durch  den  reim  in  der 
zweiten  halbzeile  gebundenen  ii'drangta  hat  der  corrector  das  ab- 
norme g  übersehen,  und  PF  sind  der  vorläge,  das  versehen  nicht  er- 
kennend,  gefolgt.  IV.  33,  19  steht  noch  einmal  übereinstimmend  in 
den  handschriften  drangliin  (:  (lualtiiii ),  so)ist  [drankta  I.  10,  6.  gi- 
tranktiM  111.  14,  44]  das  regelmäßige  k,  für  das  F  an  einer  stelle 
ch  eintreten  läj'st,  gidranchtist  IL  14,  44.  —  skenku  imd  skrenku 
weisen  nur  k  aus  (skanktun  IL  8,  41.  skanklin  IL  8,  37.  giskankti 
IV.  2,  11.  biskrankta  IL  5,  28  VPD).  auffallender  weise  aber  bie- 
tet uuenku  //(  VT  das  regelmäfsige  k  aber  in  einer  form,  uuankta 
Csankta)  III.  8,  39,  in  allen  anderen  belegen  aber  g  (uuangta  IL  10, 
(1:  III.  4,  17;  V.  20,  109.  uuangti  III.  15,  51;  IV.  2,  11.  giuuang- 
lis  IV.  13,  18.  giuuanglin  IV.  13,  51),  loofür  jedoch  F  mit  zwei 
aus)tahmen  (III.  4,  17;  15,  51)  stets  (IIL  8,  39  uuankta)  c  setzt. 
tlienku  und  Ihunku  sanimt  compp.  stofsen  vor  dem  -t-  des  praet. 
[das  p.  p.  bilhenkit,  s.  unten]  das  n  aus  [Ihahta  I.  8,  12;  13,  17. 
19;  IL  4,  7.  thäbtun  I.  13,  8;  III.  17,  8;  18,  72;  IV.  1,  22;  4, 
14;  8,  27;  17,  25  IT;  V.  4,  17;  10,  9.  thabti  I.  8,  21;  IIL  11, 
10;  IV.  20,  12.  lliäblin  I.  17,  75;  IV.  8,  10;  18,  3.  —  IV.  20, 
14.  gilbähla  V.  25,  98.  gitbälitun  I.  14,  20;  17,  64;  IV.  30,  22. 
gitbäbli  III.  8,  27.  iitbäbti  IV.  21,  10;  V.  23,  23.  bitbäbta  IL  14, 
33;  IV.  2,  10;  I.  15,  24.  bitbäbti  I.  23,  12,  IL  12,  73.  —  tbiibta 
IL  9,  27;  III.  13,  19.  Ibiibtun  L  54;  IV.  17,  25  P]  und  uuirku  mit 
seinen  compp.  bildet  uuorabta  [uuorabtös  I.  15,  18.  uuurabla  I.  1, 
80;  IL  9,  56;  IIL  14,  59w.s.wj.  uuorabtun  IV.  31,  11.-111.8,38; 
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20,  102;  IV.  24,  38;  V.  20,  8.  50;  22,  6.  uuorahli  IL  1,  37;  IIL 
20,  156;  IV.  26,  21.  [uuorachti  IIL  20,  156  F].  uuorahün  IV.  7, 
73.  missiiiuorahta  I.  3,  49.  ßruuorahti  III.  20,  9.  firuuorahtin 
III.  20,  5.    ip.  p.)  firuuoraht  (liruuorath  F)  III.  17,  13]. 

6.  Ist  die  dentaltenuis  mit  einem  andern  buchstaben  verbunden, 
so  fällt  sie  im  praet.  vor  -t- -aus.  es  finden  sich  folgende  Verbin- 
dungen, ft,  ht,  It,  nt,  rt,  st,  in  den  verben  ahtu,  ellu,  diostu  (gidrös- 
tu),  bifeslu,  gifestu,  fluhtii,  forahtu  (irforahtu,  biforahtu),  heftu, 
gihertu,  gurtu  (umbigurtu),  leistu,  lustu  (gilustu),  gilihtu,  liuhtu  (in- 
liubtu),  firquistu,  richtu  (girichtu,  irrichtu,  ufirricbtu),  girestu,  rustu 
(girustu),  gisculdu,  senlu  (gisentu),  slihlu  (gislihtu),  suentu,  thultu 
(githultu),  uuentu  (giuuentu,  iruuentu,  anauuentu.  biuuentu,  thana- 
uuentu),  iruuertu.  das  praet.  ist  bei  allen  mit  ausnähme  von  bifestu, 
girestu,  (girustu),  gisculdu,  (gisentu),  slibtu,  suentu,  (anauuentu)  be- 
legt und  ergiebt  in  VF  keinerlei  ausnähme  von  obiger  regel,  P  setzt  aber 
einmal  IL  8,  37  uuanttin,  das  vielleicht  als  Schreibfehler  aufzufafsen 
ist  {vergl.  jedoch  auch  santtin  frag,  theod.  ev.  Matlh.  17,  29).  —  das 
praet.  von  angustu  und  antuuurtu  ist  oben  2  angegeben  icorden. 

c.  Auch  einfache  consonanz  bleibt  thiils  unverändert  bestehen, 
theils  wandelt  sie  sich ,  ohne  dajs  für  die  änderung  ein  grund  ange- 
geben xoerden  könnte,  in  einen  quantitativ  verschiedenen  laut,  ah  fall 
findet  sich  nur  in  seltenen  ausnahmen,  läfst  sich  weder  begründen, 
noch  auf  principien  zurückführen,  und  mag  meistens  nur  aus  ver- 
sehen gesetzt  und  der  aufmerksamkeit  des  correctors  entgangen  sein. 

\.  Labialmedia  bleibt  theils  unverändert  bestehen,  theils  geht 
sie  vor  -t-  in  die  tenuis  über,  liubu  (giliubu)  und  truabu  (gitruabu) 
weisen  in  VP  nur  die  media  aus  [gidruabta  IV.  20,  26.  druabta  IIL 
12,  57;  IV.  12,  2.  liubta  V.  11,  43.  giliubta  L  3,  13;  IIL  20,  71. 
146].  die  anderen  hieher  gehörigen  verba  giloubu,  leibu  (lirleibu), 
kleibu,  uabu  schwanken  zwischen  media  und  tenuis.  giloubu  hat  in 
YP  gewöhnlich  b,  nur  eine  form  (gilouptun  IL  12,  85)  überein- 
stimmend in  den  handschriften,  und  eine  form  in  VF  (gilouptun  III. 
15,  25,  öfter  P  giloubtun)  hat  die  tenuis,  denen  neunzehn  formen 
(giloubta  IL  14,  111.  115;  IIL  2,  37;  IL  12,  32;  16,  69;  IV.  3,  11. 
giloubtun  IL  8,  56;  1 1,  57,  60;  III.  7,  22.  24.  106;  IV.  12,  22;  17, 
24;  V.  16,  14;  U,  20;  5,  15.  giloubti  IL  2,  9;  IIL  2,  13.  giloub- 
tun III.  26,  9)  mit  der  media  gegenüber  stehen.  P  hat  noch  einmal 
(IL  8,  56)  tenuis,  und  F  bietet  an  acht  stellen  (III.  11,  12.  32;  2, 
37;  IL  14,  111;  IIL  7,  22;  IV.  17,  24;  V.  16,  14;  5,  15;  IIL  16, 
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69)  p.  —  leibii  bietet  in  zwei  hieher  zu  zähJenden  formen  (leil)ta  V. 
11,  43.  lirleipti  H.  6,  30)  in  VP  ein  mal  (V.  11,  -13)  die  media,  ein 
mal  {IL  6,  30)  die  tenuis,  F  beide  mal  die  tenuis.  —  kleibu  (bikleibu, 
gikleibu)  enjiebt  in  V  nur  einen  heJeij  (kleibl  er  111.  20,  24)  für  die 
media,  dayeycn  fünf  {kUA\) in  111.  20,  48.  59.  Uiarakleipti  11.  6,  30. 
gikleiptun  l.  9,  38.  gikleiptin  1.  1,2]  für  die  tenuis.  in  P  stehen 
drei  beleye  für  die  media  (III.  20,  24.  48.  59),  in  F  aber  ist  durch- 
iceg  die  tenuis  angewendet.  —  iiabu  setzt  übereinstimmend  in  den 
handsckriften  ein  mal  die  media  [uabta  I.  16,  12],  ein  mal  (uaptun 
IL  8,  3)  die  tenuis.  ---  gidiiiba  belegt  kein  praet. 

2.  Gutluralmedia  bleibt  vor  dem  -t-  des  praet.  durchweg  con- 
stant.  in  bet rächt  kommen  die  verba  fuagu  (giluagu,  zisamanegi- 
fuagu),  niilarncigii.  ginuagii,  oiigu  (gii.ugu,  irougii,  tharougu),  ruagii, 
suagii,  die  alle  mit  ausnähme  von  ginuagu  das  praet.  belegen,  nur 
F  setzt  einmal  gifuactin  IV.  29,  42. 

3.  Dentalmedia ,  die  in  den  verben  bilidii  (gibilidu,  irbilidu), 
blidu  (giblidu,  irblidu),  Icidu,  iiidu  die  wurzel  schliefst,  bleibt  vor 
dein  suffix  des  prät.  stets  unverändert  (er  blidta  I.  6,  12;  IIL  18, 
49.  sie  blidtiiii  I.  13.  22;  17,  55.  irblidla  lll.  18,  49.  bilidta  IV. 
13,  8.  gibilidta  IV.  16,  30).  bei  (irbilidu),  (giblidu),  leidu  und  nidu 
ist  das  praet.  nicht  belegt. 

4.  Gutluraltenuis  bleibt  theils  unverändert  bestehen,  theils  geht 
sie  in  die  media  über,  von  den  hieher  gehörenden  verben  kleku  (zi- 
kleku),  reku  (irreku),  gismeku,  tlicku  (gitlieku,  inltbeku,  unibitheku), 
uueku  (iruueku),  [zuku]  belegen  gismeku,  llieku  (gitlieku,  unibitlie- 
ku)  und  uueku  (iruueku  )  das  praet.  V  hat  bei  theku  und  uueku ye 
eine  form  mit  k  (thaktin  :  iruuaktin  IV.  5,  29),  denen  beziehungsweise 
vier  (thagtun  IV.  4,  18.  29.  lliagta  1.  11,  40.  githagli  IV.  2,  24) 
und  drei  [iruuaglös  III.  1,  21.  iruuagla  IV.  2,  6.  iruuaglun  111.  14, 
60]  mit  g  gegenüber  stehen.  P  hat  nur  iruuaktin  IV.  5,  29,  F 
dagegen  hat  bei  beiden  angeführten  verben  zusammen  nur  drei 
formen  [III.  14,  60;  I.  11,  40;  IV.  2,  6]  mit  der  media,  aber  fünf 
(IIL  1 ,  21 ;  IV.  J,  18.  29;  5,  29;  5,  29]  mit  der  tenuis  [einmal  k, 
sonst  c],  und  einmal  steht  gidachti  IV.  2, 24.  einmal  findet  auch  über- 
einstimmend in  den  quellen  de)'  bei  Kero,  Notker  öfter  vorkommende 
Übergang  des  k  in  h  statt,  er  umbithahta  IL  11,  51  [er  al  iz  umbi- 
tbahta,  ioh  fastor  gistätta].  nicht  zu  übersehen  ist  freilich  dafs  0.  sich 
diesen  Übergang  sonst  nirgends  erlaubt,  allein  dem  sinne  nach  ist  die 
form  sicher  zu  uiiibiLlieku  und  nicht  zu  uinbithenku,  loozu  sie  gleich- 
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falls  gezogen  werden  könnte  und  grmnm.  IL  884  gezogen  ivtrd,  zu 
stellen  {vergl.  bedahte  operuit  in  Cant.  Mar.  proph.  mitgetheilt  von 
Schnieller  bei  Haupt  VIII.  125).  IV.  29,  12  sagt  0.  sie  giloubent  in 
sina  mennisgi,  mit  tliiu  ihekent  sie  nan  umbi.  —  gisnieku  bietet  mir 
einen  beleg,  bei  dem  äbereinstimmend  in  den  handschriften  die  te- 
nuis  steht  (gismakta  IL  9,  26).    • 

Noch  sind  irquicku  und  scrikku  (üfirscrikku,  nidarscrikku)  zu 
betrachten,  welche  im  praesens  nur  mit  der  gemination  vorkommen. 
das  erstere  hat  in  allen  hieher  gehörigen  formen  gleichmäfsig  in  den 
quellen  tenuis  (irquictos  III.  1,  21.  irquicta  III.  14,  6;  IV.  2.  6. 
irquicti  IV.  3,  15],  das  letztere  aber  hat  bei  zwei  hieher  gehörenden 
formen  in  YP  einmal  die  tenuis  [üfirscrikta  IV.  19,  43]  und  einmal 
die  media  [scriglin  IV.  26,  19].  F  setzt  beide  male  c.  —  gründe  für 
die  wähl  des  einen  oder  des  anderen  lautes  sind  nicht  anzugeben; 

IV.  2,  6  reimt  irquicla  :  iruuagla. 

5.  Atich  dentaltenuis  bleibt  in  der  regel  vor  dem  sufßx  des 
praet.  unverändert,  in  betracht  kommen  die  verba  beitii  (gibei- 
tu),  breitu  (gibreitu),  gidotu,  gigiiatu,  biiatu,  leitu  (gileilu,  fnleilu, 
heraleitu,  tbarnleitu),  bitu  (gikllu),  niialu,  nölu,  zispreilu,  gistätu, 
uuälii,  die  alle  mit  ausnähme  von  lütu  iind  zispreitu  das  praet.  be- 
legen, [i'iber  die  form  des  flectierten  part.  praet.  zispreitile  IIL  26, 
36  s.  unten  beim  part.  praet.]  V  läjst  nur  bei  beitu  und  leitu  (gi- 
leitu)  das  t  der  wurzel  ausfallen  und  zwar  an  vier  stellen  (beitun 

V.  10,  14.  —  leita  L  16,  7.  leitun  IV.  27,  3.  gileitun  V.  10,  14). 
alle  anderen  hieher  gehörigen  beispiele  (beiltut  V.  20,  108.  gibeitta 
IL  4,  12.  gibeitti  III.  15,  45;  IL  7,  66;  IL  7,  31.  gibeittin  IV.  5, 
28.  —  leitta  IL  7,  33;  V.  4,  52;  23,  4.  leittut  V.  20,  108.  leittun 
IIL  20,  53;  IV.  17,  32;  20,-1;  26,  2.  leitti  IL  7,  31;  12,  79.  leit- 
tin  IV.  5,  28.  —  gileitta  L  55.  firleitta  IL  4,  12.  heraleitti  IL  7,  66. 
tharaleitti  IL  9,  35.  tharaleitta  IV.  16,  12)  haben  tt.  —  P  hat 
allenthalben  tt  mit  ausnähme  dreier  belege  (tbaraleita  IV.  16,  12 
utid  der  im  reime  gebundenen  beitun  :  gileitun  V.  10,  14).  —  F 
kennt  nur  bei  leitu  (firleitu)  den  ab  fall  des  t  der  tourzel  [es  steht 
leitun  III.  20,  53.  firleita  IL  4,  12.  leita  I.  16,  7],  begünstigt  aber 
bei  den  anderen  oben  aufgezählten  verben,  die  in  VP  nur  mit  tt 
[doch  uuäta  IL  12,  15  P]  vorkommen,  den  ab  fall,  es  heifst  breitin 
I.  1,2.    gibreiti  IV.  21,  32.    giguata  I.  3,  13.    gitotun  IV.  6,  54. 

Ueb ereinstimmend  in  den  handschriften  findet  sich  l.  17,  57 
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leit  er,  wo  die  apocope  des  a,  vtid  die  dadurch  in  den  mislmit  getre- 
tene (jemination  den  abfall  mitvermiUiJst  haben  mag. 

Im  part.  praet.  setzt  V  gistataz  [gistätlaz  P]  \.  5,  47,  dem  zwei 
formen  des  praet.  (IL  II,  51;  1,  30)  mit  tt  (jegenüberslehen. 

Ein  grund  für  t  im  gegensatze  zu  It  ist  nicht  anzugeben ;  meistens 
mag  es  ans  versehen  gesetzt  sein,  wo  es  dem  c.orrector  auffiel,  hat  er 
nicht  nnterlafsen  ein  zweites  t,  das  als  regel  gelten  muj's,  überzu- 
schreiben, so  V.  10,  4  bei  nötlun  und  selbst  in  F  IL  LI,  51  bei  gi- 
stalta  hat  der  Schreiber  nach  der  hand  ein  zweites  l  übergeschrieben. 

6.  Aspirata  f  irnd  z,  welche  in  den  verben  briafu  (gibrialu), 
koufn  (lirkoufu),  roufu,  bisoufii,  foufii  (gitoufu)  —  giagaleizu,  liuazu 
(giliuazu),  (luzu,  gruazu  (gigruazii),  giniizu,  nezu,  siiazu  (gisuazu), 
uueizu  (giuueizu)  sich  findet,  bleibt  vor  dem  -t-  des  praet.  unver- 
ändert, belegt  ist  das  praet.  bei  gibriafu  [p.  p.],  roufu,  toufu  — 
buazu  (gibuazu),  diizu,  gruazu,  ginuzu,  suazu. 

Bei  scefTu  [s.  oben  2.a]  wandelt  sich  in  P  das  f  vor  -l-  in  p: 
scaptin  L  9,  8. 

ch,  das  in  den  verben  giduachu,  rouchu,  ruachu  (biruachu), 
suachu  (irsuachu),  giuueicbu  vorkommt,  wandelt  sich  durchgängig 
regelrecht  vor  dem  -t-  des  praet.  in  h.  belegt  ist  dieser  Wechsel  bei 
giciuacbu  [p.p.],  ruachu  (hiruacbu),  suachu  (irsuachu ),  giuueichu. 
[vergl.  gramm.  {-  s.  197,  xoo  nur  suachu  und  ruachu  erwähnt  sind]. 

7.  Auch  liquida  bleibt  vor  der  endung  des  praet.  unverändert, 
hieher  gehören  die  verba  cleilu  (gideilu,  irdeilu),  diuru  (gidiuru), 
giduamu,  gifiaru,  iizfiaru,  fualu  (intfualu),  fuaru  (gifuaru,  inlfuaru), 
goumu  (bigoumu).  heilu  (gihcilu),  lionu  (giiiönu),  horu  (gihöru), 
ilu,  keru  (gikeru.  uinl)ikeru.  niissikeru,  l)ik('ru),  kümu  (bikiimu), 
kualu  (gikualu).  leru  (gileru),  märu,  giniiaru,  nieinu  (gimeinu),  fir- 
meinu.  irroimu.  irrimu,  ruamu  (giruamu),  ruaru  (biruaru,  giruaru), 
rümu  (ginimu),  sceinu  (gisceinu),  sciaru  (gisciaru),  seru,  gish'mu, 
suanu  (bisuanu).  uuänu  (biuuanu),  ziaru  (giziaru),  zeinu  (bizeinu, 
gizeinu)  —  eiginu.  fualiru,  gaganu  (iugaganu),  lougnu  (gilougnu, 
lirlougnu),  niahalu,  nagalu  (binagalu,  intnagahi),  nidiru,  gisidalu, 
intneinu,  giuuabinu,  uuidiru,  von  denen  nur  bei  (bigoumu),  (umbi- 
k('ru),  (bikrimu).  kualu,  gimiaru.  (gifuaru),  intneinu,  firnieinu.  irri- 
mu, (biruaru).  riiniu,  skiaru  (giskiaru),  gish'mu,  (bisuanu),  diuru, 
(biuuanu)  —  eiginu,  fuatiru,  (binagalu,  inlnagalu),  nidiru,  giuuahinu, 
uuidiru  das  praet.  nicht  belegt  isl.  —  nur  F  ergiebt  eine  ausnähme, 
indem  es  statt  irreimta  IL  14.  120  irreinta  setzt,  das  kaum  für  einen 

Z.  F.  D.  A.  XII.  5 
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Schreibfehler  zu  halten  ist,  sondern  durch  den  reim  (^izeinta)  veran- 
lasst zu  sein  scheint,  und  statt  ginanto  L  4,  2  das  auch  anderwärts 
[z.  b.  gl.  Ker.  bei  Hattemer  l.  s.  145  canamte  u.  s.  ic]  begegnende 
aus  dem  ursprünglichen  nemnu  leicht  erklärbare  ginamto  setzt. 

Nachm,  das  in  den  verben  giduamu,  goumu  (bigoumu),  kiimu 
(bikumu),  ruamu  (giruamu),  gislimu  die  wurzel  schliefst,  schalten 
PF  theilweise  ein  p  ein.  V  kennt  diese  ein  Schaltung  nicht.  F  setzt 
giduamptin  im  reim  au/'giruanitiD  V.  10,  32  und  knmpta  IIL  24,  7. 
11.  —  P  bietet  kümpta  IIL  4,  22*);  10,  5  und  goumplun  I.  13,  14, 
denen  übereinstimmend  in  den  quellen  ruamti  IL  8,  16.  kumta  I.  16, 
8;  22,  26  und  kümtun  IV.  26,  10  gegenübersteht  {vergl.  gramm.  I-. 
s.  126.  anm.).    andere  formen  sind  von  diesen  verben  nicht  belegt. 

lieber  das  praet.  von  boulinu  und  lougnu  s.  oben  s.  57  und 
über  das  praet.  von  firlougnu  s.  unten. 

8.  Die  Spiranten  h  iind  s  bleiben  vor  dem  suffix  des  praet. 
gleichfalls  unverändert,  es  gehören  hieher  die  verba  giduhu,  gähu 
(gigähii),  hohu  (gihöhu),  nahu,  sciuhu  (irsciuhu),  uuihii  (giuuihu), 
—  lösu  (irlösu,  zilösu),  uuisu  (giuuisu,  tharairuisu),  von  denen  gi- 
duhu, galiu,  nahu,  sciuhu  (irsciuhu),  uuihu  (giuuihu)  —  lösu  (irk'tsu, 
zilösu),  uuisu  das  praet.  belegen. 

liebet  sciuhu  vergl.  oben  s.  57. 

Die  verba  farauuu  und  garauuu  (gigarauuu)  aber  lösen  vor 
dem  -i-  des  praet.  das  auu  nach  der  geioöhnlichen  regel  [vergl. 
gramm.  l-  s.  146.  147]  in  o  auf  [unßectiertes  part.  praet.,  das  auu 
behalten  würde,  ist  nicht  belegt],  es  finden  sich  die  formen  l'arota  IV. 
16,  30.  garota  IIL  4,  12;  V.  20,  69;  23;  26.  garotös  I.  15,  18. 
garoti  I.  23,  21.  gigarolin  I.  23,  13;  IV.  9,  4.  ingegingarota  I.  3, 
49,  welche  regelrecht  von  gifarauucs  IL  22,  22  und  gigarauues  IL 
3,  55.  gigarauue  L  4,  45  abstehen.  F  läj'st  in  einem  beispiel  durch 
assimilation  o  in  a  übergehen  garata  (:  uuorahta)  V.  23,  26  und  auch 
in  D  steht  L  15,  18  garafps,  wo  das  aus  o  corrigierte  a  gleichfalls 
durch  das  ursprüngliche  a  der  endnng,  das  aber  in  c  gebefsert  ist, 
veranla/st  wurde,  garati  I.  23,  21  in  V  ist  in  garoti  corrigiert.  selten 
aber  nicht  befremdend  ist  die  Schwächung  des  o  (a)  in  e,  die  I.  3,  49 


*)  statt  kümt  (tho  kümt  er  sina  freisün  sus  in  tliesa  uuisün)  III.  4,  22 
setzt  F  kund,  dem  sinne  nach  kann  beides  stehen,  und  ein  schreibjehter  ist 
um  so  weniger  anzunehmen ,  als  dieselbe  redensart  auch  I.  16,  8  in  V  stand: 
kundta  thar  ttiaz  ira  ser.  der  corrector  corrigiei'te  n  in  m,  und  kratzte  d  aus, 
stellte  also  aus  kundta  —  kümta  her. ' —  über  die  foi'm  kund  s.  oben  s.  60. 
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m  F  ingogingarct  awid  IV.  2,  7  bei  garelun,  wo  noch  nherdüs  das 
metrum  die  schwächuntj  beyünstiyte,  übereinslimmend  in  den  quellen 
begegnet  *). 

gikiiiu  belegt  die  1.  ^ers.  praes.  conj.  giknoiiuo  I.  27,  59,  hat 
also  vor  dem  flexionsvocal  in  in  ew  {verdünnt  aus  i\v)  gewandelt 
[vergl.  gramm.  l~,  145]. 

Die  verba  blfiu,  Ituu,  zisanianegiliiu.  biUnäii.  irknau,  krau  (ir- 
kräu),  (irläii,  gilAu,  muu  (irniüu),  ginau,  säu  (zisäu),  (iruuau  syncopie- 
7'en  meist  den  Spiranten  [vergl.  gesch.  der  d.  spräche  s.  214].  im 
praes.,  das  bei  allen  mit  ausnähme  von  ginau,  gilau,  lirläu,  sau  (zi- 
sän),  zisanianegihiu  belegt  ist,  hat  ihn  nur  krau  vor  dem  flexionsvocal 
bewahrt,  er  kralie  steht  IV.  13,35  übereinstimmend  in  den  hand Schrif- 
ten, irknäu,  hikiiAu  schwankt,  mit  h  hei/k  es  irkiiähot  III.  20,  145; 
IV.  15,  32  (:  nähet);  IV.  16,  25  (nnissirälxH),  ohne  \\  irknäisl  V.  9,  19 
irknäent  IV.  5,  16.  irknäi  V.  8,  31.  43.  der  reim  mag  beibehaltung 
der  Spirans  befördert  haben,  da/s  die  ansn^erfung  derselben  aber 
als  regel  zu  betrachten,  kann  daraus  gefolgert  werden  da/s  I.  28,  6 
firuuälie  und  V.  19,  2S  liruuahent  stand,  der  corrector  aber  beide 
male  [das  zweite  mal  etwas  undeutlich]  h  auskratzte  [F  hat  die  cor- 
rectur  übersehen,  und  die  Schreibart  mit  h  beibehalten].  —  im  praet., 
das  bei  krau  (irkrau),  biknau,  irknäu,  lirläu,  giläu,  muu,  säu  (zisäu) 
[p.p.],  ginau,  zisamanegihiu  belegt  ist.  ist  die  spirans  nirgends  vor 
dem  suffix  geblieben,  beim  unflectierten  part.  praet.  hatte  V  zwei 
mal  h  geschrieben,  ginähit  IV.  29,  9  und  irmuahil  IL  14,  3;  der  cor- 
rector hat  aber  auch  hier  beide  male  das  h  ausgekratzt.  —  über 
das  part.  praet.  biknät  s.  unten. 

*)  Grafj'  hat  diese  ganz  gcioöhnlichen  formen  wie  so  vieles  aus  0.  völlig 
verkannt,  trenn  er  (sp.  III.  5S9)  fragt  '  ob  etwa  farota  zu  farw  gehört?  aber 
0.  hat  davon  gifarawes',  so  ist  die.se  frage  eben  so  iibcrßiihig ^  als  die  auf- 
stellung  eines  zur  würzet  faran  gehörigen  verbums  larwti,  das  nur  an  dieser 
einen  stelle  bei  0.  vorltonnnen  soll,  unstatthaft ,  worauf  schon  der  sinn  der 
stelle  hätte  leiten  miifsen.  ivas  soll  fanui  y  l'uran  heiCsen'!  was  namentlich  in 
dem  satze  oda  er  [Judas]  liorla  gäliiin  von  tlirn,  tliciz  gisaliuri,  uuinlih  er  sih 
farota,  in  themo  berfi^e  sih  gibilodta  |quia  eum  Corte  audierat  in  monte  trans- 
iiguralum  sagt  Rliabanus  Maurus]  wo  von  der  Verklärung  Christi  die  rede  ist. 
aber  Graff'  hat  es  sich  bekanntlich  bei  schivierigen  oder  für  schwierig  gehal- 
tenen stellen  sehr  leicht  gemacht,  und  sie  ein/ach  o/ine  erkläruug  ciliert.  — 
ebenso  irrig  ist,  wenn  er  neben  garauuu  ein  verbum  gaion,  garen,  das  nur  im 
praet.  und  part.  praet.  vorkommen  soll,  aufslettt  {sp.  IV.  240)  und  unter  das- 
selbe neben  anderen  fortnen  auch  die  oben  ungej'uln'len  aus  0.  stellt. 
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Dafs  muu  [praes.  sie  müent  V.  23,  167;  sie  innen  V.  23,  153] 
im  praet.  sie  muatun  H  71  und  im  part.  praet.  irmuait  IL  14,  3  [F 
auch  hier  irmüit]  bildet  [vergl.  muoit,  Schettstädter  glossen  bei  Haupt 
V.  350;  kamuait  R.  b.  in  Diut.  I.  516'']  beruht  auf  der  berührung 
von  II  wnd  uo  {in  0.  mnndart  ua),  die  die  lautlehr e  entwickeln  wird. 

Auffallend  ist  die  form  irknuatit  die  IV.  15,  23  VP  (Firknälit) 
bieten,  im  reime  auf  irstuanlit. 

Bei  büu,  dessen  praes.  durch  zahlreiche  formen  belegt  ist,  tritt 
in  der  regel  die  flexionsendung  nach  austoerfung  der  Spirans  regel- 
mäfsig  an  den  stamm  bii  (biiit  IL  3,  32;  11,  46;  19,  20;  IV.  5,  3L 
34;  V.  8,  28;  23,  120.  ir  buet  IV.  15,  12.  sie  biient  I.  1,  65;  IL 
16,  7;  23,  10;  IIL  22,  51 ;  23,  120.  er  büe  L  2,  24.  bnenti  I.  11 , 
4.  büenne  IL  1,  26);  nur  in  der  1.  pers.  ind.  plur.  ist  an  einer 
stelle  in  VP  w  zwischengeschoben ,  uuir  buuuen  III.  26,  57.  doch 
steht  IL  6,  26  auch  uuir  büen  in  allen  handschriften,  und  III.  26, 
57  in  F.  über  das  starke  verbum  bnu  s.  oben  s.  16.  31.  aus  der  en- 
dung  des  flect.  inf.  [s.  beim  inf]  mufs  gefolgert  werden  dafs  0.  wirk- 
lich neben  dem  starken  verbum  büu  ein  schwaches  kannte;  sonst 
könnte  man  diese  formen  des  praes.  zu  dem  starken  verbum  ziehen. 

3.  Atich  hier  giebt  es  etliche  verba  xoelche  mit  doppelter  ablei- 
tung  vorkommen. 

a.  mit  i  und  6  abgeleitet  sind 

1.  angustu  —  angustön.  VP  kennt  nur  angustu,  wofür  sich 
zwei  belege  (angustitun  IIL  20,  103;  24,  111)  finden.  F  setzt  an 
einer  stelle  (III.  20,  103)  ougustötun. 

2.  **giagaleizu —  **  giagaleizön.  dieses  sonst  nicht  vorkom- 
mende verbum,  ist  durch  drei  beispiele  belegt,  von  denen  zwei  [giaga- 
leizitlV.  24,  9.  giagaleizent  V.  23,  165]  giagaleizu,  eines  (ih  giaga- 
leizön V.  7,  51)  giagaleizön  belegt. 

3.  ginuzu  —  nuzzön.  jedes  dieser  verba  ist  nur  einmal  über- 
einstimmend in  den  quellen  belegt,  das  eine  durch  ginuzta:  sazta  III. 
7,  38,  das  andere  durch  nuzzö:  einluzzo  I.  5,  40.  —  der  reim  hat 
sicher  die  wähl  der  verba  entschieden. 

4.  zeinu  (bizeinu,  gizeinu)  —  **zeinön  (**bizeinön,  *'^gizei- 
nön).  beide  ableitungen ,  in  deren  gebrauch  die  handschriften  völlig 
übereinstimmen,  sind  durch  zahlreiche  beispiele  [s.  unten]  belegt. 

5.  **gähu  —  gäliön.  gähu,  das  nur  bei  0.  erscheint,  ist  durch 
zwei  belege  (er  gäbe  I.  23,  8.  gabti  IV.  22,  3)  festgestellt,  denen 
einer  (gäbönti  I.  13,  7)  für  gähön  gegenübersteht,  als  comp,  erscheint 
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**gigahu  (gigjih.-n  |[.  16,  23;  [II.  16,  20;  IV.  37,3.  er  gigähe  L  1, 
32.  gigähnit  II.  13,  27;  III.  4,  26;  V.  16,  31.  gigähet  IV.  7,  86) 
und  gigähön  (II.  3,  63). 

6.  gislalu  —  gislalön.  das  erstere  ist  durch  drei  belege  (gistälta 
II.  11,51.  gistalti  II.  1,  30.  gistäüaz  I.  5,  47)  gesichert.  —  gislätön 
kommt  nur  in  F  vor,  das  an  letzterer  stelle  gislälötaz  liest. 

7.  uuenku  (*biuuenku,  *giuuenku)  —  uuankön  (*biuuankön, 
giuuankoii).  im  gehrauche  heider  ableitnngen,  welche  durch  zahl- 
reiche beispiele  [vergl.  unten]  belegt  sind,  stimmen  die  handschriflen 
vollkommen  überein. 

b.  mit  i  und  p  abgeleitet 

llrlougnu —  lirlougnrn.  nur  ein  sicherer  beleg  ergiebt  sich  für 
firlougnu  (firlougnitll.  3, 20),  indem  sie  firlougnen  [oder  firlougnen?] 
V.  25,  13  und  lirlougn  er  III.  13,  28  auch  zu  firlougnen  gehören 
können.  Da  indej's  nur  loiigmi,  gilongnu  sich  finden,  und  auch  fir- 
lougnen nur  durch  eine  form  firlougneli  IV.  13,  48  sicher  steht,  zog 
ich  die  beiden  zweifelhaften  belege  zu  firlougnu. 

4.  Langsilbige  verba  finden  sich  im  ganzen  392.  davon  sind 
151  simplicia,  241  composita,  und  unter  den  letzteren  172,  von 
denen  auch  das  simplex  bei  0.  belegt  ist,  69  aber,  loelche  hei  0.  kein 
simp lex  ausweisen . 

Unter  den  392  verben  befindest  sich  12  welche  bei  0.  nicht 
nur  in  der  geicöhnlichen  ableitung  miti,  sondern  auch  in  der  ab- 
leitung  mit  6  vorkommen,  ich  habe  diese  in  doppelter  ableitung  vor- 
kommenden verba  im  unten  stehenden  verzeichniss  der  verba  der 
1.  und  2.  conj.  mit  f  bezeichnet.  — .4  davon  [angustu,  **gähu, 
uuenku,  zeinu]  sind  simplicia,  8  [**giagaleizu,  "^ginuzu,  gistätu, 
**gigähu,  biuuenku,  *giuuenku,  bizeinu,  gizeinu]  sind  compp.  — 
zwei  [angustön,  gistälen]  kommen  in  der  ableitung  mit  ö  nur  in  F 
vor,  die  anderen  gemeinsam  in  den  quellen. 

Mit  i  und  e  abgeleitet  begegnet  1  [firlougnu],  das  im  Verzeich- 
nisse der  verba  der  1.  und  3.  conj.  gleichfalls  mit  j  bezeichnet  ist. 

zeinön  nebst  seinen  compp.  bizeinon,  gizeinön  findet  sich  nur 
bei  0.,  die  anderen  verba  mit  doppelter  ableitung  begegnen  auch  in 
anderen  ahd.  denkmälern  in  der  ableitung  mit  ö  neben  der  mit  i. 

Von  den  392  verben  kommt  ferner  1  [kennu]  nur  in  VF  vor,  6 
[gidtthu,  bÜorablu,  biuuerbu,  lirscenlu,  nfscrikkn.  uuAlnu]  begegnen 
nur  in  F. 
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Ueberhaupt  nur  bei  0.  finden  sich  endlich  von  den  392  verben 
dieser  conjugalion  65.   darunter  sind 

a.  6  siinplicia  [goumu,  kennu  VF,  kleibu,  kleku,  scieru,  senku], 
welche  als  solche  in  keinem  anderen  ahd.  denlcmal  begegnen,  aber  in 
Zusammensetzungen  auch  andenoärts  vorkommen;  und 

32  composita  [(irbilidu),  (gibiidu,  irWkIu),  gidötu,  (giengu), 
(biforahlu  F),  bil'eslu,  (inlfuaki),  gifundu,  (gigrunzu),  gihelzu,  (gi- 
kleibu),  (zikleku),  inklenku,  (irkiau),  (biküiiiu),  fginuzu,  fiiscentu 
F,  (irsciuhu),  (ufirscrikku,  üfscrikku  F),  (ingeginislihlu),  bistellu? 
firstullu,  (gilhekii,  umbilheku),  (fbiuuenku,  fgiuuenku),  (anauuentu, 
uiiidororluiientu),  (biuuerba  F),  (missiuuirku)],  welche  gleichfalls 
nirgends  begegnen,  aber  in  anderen  ahd.  quellen  entweder  das  Stamm- 
wort, oder  ein  anderes  als  das  bei  0.  gebrauchte  comp,  ausweisen, 
ich  habe  diese  38  verba  im  unten  stehenden  Verzeichnisse  der  verba 
der  1.  co7ij.  mit  *  bezeichnet. 

b.  die  folgenden  27  verba  [fgiagaleizii,  giduahii,  düzii,  fliihtu 
(thnnafliilitu),  fgähii  (fgigähu),  giguatu,  (irläu,  giläu,  gilepphu, 
ttfliuiui,  gimieru,  intneinu,  irreimu,  irrimu,  gislimu,  gilhiubu, 
thuesbu  (firthuesbu,  irlbuesbu) ,  bilhurnu ,  uueizu  (giuueizu), 
tfuuidiru,  zerbu  (urabizerbu),  welche  in  keinem  ahd.  denkmal  als 
stamm-  oder  zusammengesetztes  verbum  vorkommen,  diese  wichtigen, 
der  otfridschen  spräche  speciell  eigenthümlichen  verba  habe  ich  im 
Verzeichnisse  mit  **  aufgeführt. 

5.  Verzeichniss  der  langsilbigen  verba. 

**tgi-agaleizu,  äbtu,  fangustu,  anluuurtu,  beitu  (gibeitu), 
tfbilidu  (ttgibüidu,  *  irbilidu),  blidii  (*  gibiidu,  *irblidu),  blim, 
bouhnu,  breilu  (gibreitu),  b'rennu  (firbrennu),  briafu  (gibriafu), 
brutlu,  buazu  (gibuazu),  büu,  deilu  (gideilu,  irdeilu),  diuru  (gi- 
diuru),  dröstu  (gidröslu),  *gi-dötu,  drenku  (gidrenku,  irdrenku), 
**gi-duahu,  gi-duamu,  gi-dühu  i^ ' ) ,  **düzu,  eiginu,  eltu,  engu 
{* giengu),  gi-farauuu,  felgu,  bi-feliu,  ir-fellu,  *bi-festu,  gi-festu, 
gi-fiaru,  üz-fiaru,  ßllu  (bifillu),  ir-firru,  **fluhtu  (**thanafluhtu), 
forahtu  (*biforahtu  F,  irforahtu) -),  fualu  (*intfualu),  fullu  (gi- 
fuUu,  irfullu)3),  *gi-fundu,  ir-furbu,  fuagu  (gifuagu,  tharafuagu, 


1)  dieses  verbum,  das  Grajf  aus  0.  nicht  belegt,  folgt  aus  der  stelle  er  spe 
in  thia  erda,  gidüht[a]  er  ein  horo  thar,  wie  F III.  20,  48  statt  githuar  in  VP  liest. 

2)  das  sonst  Jiirgends  vorkommende  hlforahtn  folgt  aus  biforahtin,  das 
IV.  7,  73  F  statt  biforätin  in  FP  bietet,  vergi.  unten  bei  der  2.  conj.  4.  — 
statt  forahlen  in  VP  liest  F  I.  1,  84  fortent. 

3)  wenn  Fl.  21,2  vuolt;«  statt  fulta  in  FP  setzt,  so  ist  dieses  wohl  nicht 
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zisamanefiiagii.  zisainanegifiiagu).  liiaru  (gifuaru.  inlliiaru,  tliana- 
l'uaru.  tliaral'iwru,  uuiclororUuaru),  fiialiru'),  gaganu  (ingaganu), 
**tgähu  (**tgigähu),  garauuu  (gigarauuu),  *goumu  (bigoumu), 
gruazu  (gigruazii),  grunzu  (*gigrunzu),  **gi-guatu,  gurtii  (umbi- 
gurtii).  lieilu  (gilieilii),  lieftu,  helsu,  *gi-lielzu,  licngu  (gihcngu), 
gi-hertu,  zisamanegi-hiii,  liöhii  (gihtMiu),  lionii  (gihönu).  höru 
(gilK)ru).luialu,  hul(lii.liursgii(gihursgii),  ilu  (giilii,  ingpginilu,  thara- 
ilu),  irru  (giirru),  ^kcniui  IT  (irkcnnu).  koufii  (lirkoufu),  keru  (bi- 
keru.  gikeru,  missikeru.  Iharakeru,  uinbikerii,  iiuidorortköru). 
'kleibii  (*giklpibu,  bikleibu.  tbarakleibu).  '  kleku  (*zikleku),  *in- 
klenku.  bi-knäu.  ir-knäu,  gi-kniii,  krau  ('irkräu),  gi-krunibu,  kualu 
(gikiialu)-),  kümu  (*bikiimu),  kundu  (gikunilu),  kiirzu,  kiissu  (gi- 
kussu),  **fir-)äu.  **gi-]äu.  leibu  (firleibu),  leidii^),  leislu,  Ifitu  (gi- 
leilu.  firleitu,  heraleitu,  Ibaraleitu),  **gi-lepphu,  leru  (gileru), 
ir-lesgu,  gi-lezzii,  gi-liblu,  liubu  (giliiibu),  liuhtu  (inliublu), 
**tttliuuu?^),  gi-loubu,  lougnu  (ffirlougnu,  gilougnu),  lösii  (ir- 


aus  fullu  ;m  erklären,  sondern  auf  fualu  ziirüekzu führen,  das  an  dieser  etwas 
im  deutlichen  stelle  ebenso  gut  passt.  —  irPualu  dagegen,  das  gleic/ijalls  in  F 

I.  ],  45  undW.  9,  42  [FP\v\ü\\\i]  steht,  erklärt  sich  durch  den  seltenen  und 
bei  0.  sonst  nicht  vorkojnmenden  Wechsel  des  kurzen  u  mit  uo  (ua)  aus  irfullu. 

1)  dafs  mit  Graff  hier  kein  färjao,  fartjao  aufzustellen  ,  s.  unten  bei  der 

3.  conj.  4. 

2)  wenn  FW.  23,  14  kulu  (=  kiilu)  statt  kualu  setzt,  so  ist  dieses  da- 
durch zu  erklären  dafs  hier  nach  einer  bei  0.  selten  vorko7nmenden  ausnäh- 
me u  7mt  uo  (ua)  gewechselt  hat-,  wie  oben  bei  muu  für  ü  ein  ua  eingetreten 
ist.    das  nähere  in  der  lautlehre  (vergl.  grainm.  I*.  s.  96). 

3)  leidu  ist  nur  durch  einen  einzigen  beleg  gesichert,  er  leidit  V.  12,  76, 
den  Grajf'  irrig ,  und  indem  er  gegen  die  angäbe  in  seiner  ausgäbe  O's  leidet 
schreibt,  zu  dem  gleichfalls  nur  einmal  (X.  23,  143)  belegten  leiden  setzt  (sp. 

II.  170).    leidu  ist  aber  transitiv,  leiden  intransitiv. 

Ob  auch  leidenti  (in  iu  manageru  ziti  ist  daga  leidenti)  I.  5,  60  in  P  hieher 
zu  ziehen,  bin  ich  zweifelhaft.  FF  setzt  leitenti  {also  von  leitu,  analog  der 
redensart  si  leita  ira  daga  thar  I.  7,  16),  hatte  abei-  früher  gleichfalls  leidenti 
geschrieben ,  und  erst  der  corrector  hat  t  über  d  gesetzt,    ebenso  stand  V  I. 

4,  10  uuärun  thaz  lib  leidendi.  der  coiTector  schrieb  aber  abermals  t  über  d, 
was  F  annalnn,  P  aber  nicht  [dafs  P  noch  ein  n  vor  d  setzt,  also  leiiidendi 
liest,  ist  offenbar  Schreibfehler],  die  näheren  untersucitungen  gehören  ins 
glossar.  vei-gl.  die  redensart  er  deta  in  dagleidan  III.  20,  168  und  Graff 
sp.  II.  172. 

4)  indem  ich  mir  alle  weiteren  erörterungen  über  dieses  nur  bei  0.  an 
zwei  stellen  vor  kommende  verbum  für  das  glossar  vei's  puren  mu£s,  bemerke  ich 
liier  nur  dafs  es  gnädig  sein,  günstig  sein ,  nachsieht  haben  bedeutet,    ofto 
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lösu,  zilösu),  lustu  (gilustu),  liitu  (giliitu)  '),  niahalu,  niäru-),  meinu 
(gimeinu),  fir-meinu,  mendu,  merru  (gimerru),  miatu,  **gi-mieru, 
missu  (firmissu),  müu  (irmüu),  nagalu  (binagalu,  intnagalu),  nähu 
(tharanähu),  gi-näu,  nidar-neigu,  **int-neinu,  nendu  (ginendu), 
nennu  (ginennu),  nezu,  nidiru,  nidu,  nötu,  gi-nuagu,  *tgi-nuzu, 
ougu  (giougu,  irougu,  Iharoiigu),  ir-quicku,  lir-quistu,  refsu  (gi- 
refsu),  **ir-reiniu,  reku  (irreku),  gi-restii,  richtu  (girichtu,  irrihtu, 
üfirrihtu),  **ir-rimu,  rouchu,  roufu  (thanaroufu),  ruachu  (biruachu), 
ruagu,  ruamu  (giruamu),  ruaru  (biruaru,  giruaru),  ri'imu  (giriimu), 
rustu  (girustu)^),  sau  (zisäu),  sceffu  (gisceffu),  sceinu  (gisceinu)^ 
*fir-scentu  F'^),  scenku  (giscenku),  *scieru  (giscieru),  scirmu  (bi- 
scirmu),  sciuhu  (*irsciuhu),  screnku  (biscrenku,  giscrenku),  scrikku 
(nidarscnkku,  *ufirscrikku,  *iifscrikku  F),  gi-sculdu,  *senkii  (fir- 
senku),  sentu  (herasentu,  heragisentu,  gisentu,  tharasentu),  seru, 
sezzu  (gisezzu,  irsezzu),  gi-sidalu,  slihtu  (gislihtu,  *ingeginislihtu), 
**gi-sliinii,  int-slupfu,  gi-smeku,  bi-soufii,  sougu,  bi-speiTU,  in- 


uuirdit  oba  guat  thes  mannes  juDgero  giduat,  Ihaz  es  liuuit  thrato  ther  zuhtari 
guato  S  28,  dafs  damit  {mit  dein  [es]  was  der  schiiler  gemacht,  gedichtet  hat) 
der  meister,  der  lehrer  nachsieht  hat,  dafs  er  es  nachsichtsvoll,  nicht  streng 
beurlheilt,  und  ebenso  III.  20,  92:  nist  kund  uns  Ihaz  giräti,  uuer  thiu  ougiin 
imo  indäti,  tbes  leuuen  ouh  ni  uuollen,  so  uuir  iu  liiar  zellen,  wollen  es  [die 
heilung  des  blindgebornen]  auch  nicht  gut  beurtheilen,  nicht  günstig-  aufneh- 
men, nicht  anders  ansehen  wie  ihr,  nicht  beschönigen ,  sagen  die  altern  des 
blindgebornen  zu  den  pharisäern. 

1)  Gr  äff"  stellt  im  sprachsch.  (IV.  1110)  ein  verbum  libjan  auf,  und  führt 
unter  den  belegen  auch  drei  stellen  aus  0.  an,  II.  6,  36;  III.  19,  37  ;  V.  20,  114. 
der  bedeutung-  und  form  nach  können  sie  allerdings  zu  diesem  schwach  con- 
jugiei'enden  verbum  gehören,  da  sieh  aber  keine  entscheidenden  belege  finden, 
und  0.  sonst  das  starke  verbum  liban  gebraucht,  so  habe  ich  auch  die  obigen 
drei  stellen  zu  liban  g  esetzt. 

2)  ist  durch  zwei  belege  gesichert,  IV.  27,  28  undW.  36,  23.  dein  Schrei- 
ber von  F  scheint  eine  stelle  nicht  verständlich  getoesen  zu  sein,  denn  er 
schrieb  in  dem  satze  scrib,  thaz  er  iz  quäti,  ioh  sulih  selbo  märti  statt  selbo 
marti  die  loorte  giuualt  ni  nati,  offenbar  in  der  absieht,  den  satz  zu  ändern 
U7id  das  ihm  unverständliche  wort  zu  umgehen. 

3)  dafs  mit  Graff  kein  rämjan  aufzustellen,  s.  unten  beider  3.  cotij.  4. 

4)  statt  firsancta  in  f'PD  (ioti  es  unsih  so  firsankta)  liest  F  firscbaota  II. 
6,  28,  das  einen  eben  so  guten  sinn  gewährt  und  einen  beleg  für  das  sonst 
nirgends  belegte  firscbentu  (vergi.  Graff'W.  521  skentu,  giskentu)  erbringt. 

5)  Graff'  {sp.  VI.  358)  stellt  neben  firspuinu  rioch  ein  verbum  firspirnu 
auf,  und  belegt  es  nur  mit  drei  stellen  aus  0.  III.  23,  35;  I.  2,  15;  I.  23,  20, 
von  denen  aber  eigentlich  nur  die  beiden  ersten  hätten  angezogen  werden  kön- 
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sperru.  zi-sproilii.  lir-spurnu"').  fpi-släüi,  *l)i-st('llu'),  gi-stillu'-), 
gistullu,  *lir-stulliO,  bi-sturzu,  sundiu  (irsuachu),  suanu  (bisuanu), 
suazu  (gisuazu),  suenlu,  suizzu,  tlieku  (billiekii,  *gilliel<u,  inlllieku, 
*umbilbeku),  Ihenku  (bilhenku.  gillienku,  irthenku,  tharalhenku), 
IheiTU  (irllicrnn,  thingu  (gilliingu),  **gi-thiubu.  Ihuengu, 
**lhuesbu  (**lirlhuosbu,  **irthuesbu),  Ihultii  (gilliiiltu).  ihiiiiku 
(gilhunku),  **bi-thurnu,  toufu  (gitoufu),  truabu  (gilruabu).  ualm, 
imäfnu  F  (giuuäfnu).  gi-uuabinu,  uuänu  (Itiiiiiänu),  uuätii.  (ir-uuäu, 
gi-uueichu,  *''uueizu  (**giuueizu),  uueku  (iruueku),  bi-uuolzu.  tha- 
na-uuolzu.  tuuenku  (*tbiuuenkii,  *tgiuu<'nku),  uuentu  (*ana- 
uuenlu.  biiiuenlu,  giuuentu,  borauuentu,  iruucnlu,  thanaimenUi,  Iha- 
raiiuentu,  *Quidorortuuenlu).  iiuerbu  ("biuuerbu  F),'-^)  uuermu.  ir- 

nen,  denn  I.  23,  20  steht  VF  firspurne,  P  tirspyrne.  idi  halte  diese  ai/J'stellimg 
für  unrichtig',  und  lirspirnu  und  firspuriiu /'//»•  verschiedene  Schreibart  dessel- 
ben Wortes,  vor  allem  ist  ins  at/ge  zuj'afsen  dafs  F  stets,  also  auch  I.  2,  15; 
III.  23,  35  firspurnu  schreibt.  II.  4,  60  stand  in  V  urspriingiich  firspirne, 
das  zweite  i  ist  aber  vnferpunctiert  und  u  übergeschrieben,  was  bei  voller 
gleichheit  der  bedeutung  der  Wörter  nur  den  sinn  haben  kann  dafs  beide 
aussprachen  neben  einander  bestanden ,  dafs  aber  0.  das  trort  mit  dem  u-laute 
gesprochen  wiTsen  wollte,  ii'ie  hier  hat  auch  an  zwei  der  nnge/'iihrlen  stellen 
der  schreiuer  i  statt  u  gesetzt,  der  corrector  hat  es  aber  übersehen ,  und  P  ist 
der  vorläge  gefolgt,  dafs  die  ausspräche  des  Wortes  unsicher  war,  folgt  un- 
zweideutig daraus  dafs  P  1.23,  20,  wo/'F  lirspurne  lesen,  firspirne  in  den  text 
aufnahm,  das  i  aber,  das  ebenso  wenig  als  das  u  in  FF  die  ausspräche  genau 
bezeichnen  mochte,  unterpunctierte  und  y  dariibersetzte,  Jenen  buchstaben  also, 
von  dem  0.  selbst  sagt  dafs  er  da  anzuwenden  sei,  wo  der  eigentliche  laut 
nicht  deutlich  unterschieden  u'erden  könne  {ad  Liutb.  üöfg.).  näheres  in  dar 
lautlehre.  s.  den  Wechsel  in  irl'urbta  II.  1 1,  20;  iirluibent  I.  1,  27  F;  yrfurbent 
I.  1,  27  f'P  u.  ähnlichen  erörtern  und  vergl.  gesch.  d.  deutsch,  spräche  s.  102. 

1)  im  part.  praet.  W.  23,  13  setzt  F  bislelit;  wofern  also  nicht,  was 
tvahrscheinlich  Schreibfehler  anzunehmen,  ist  für  F  aus  dieser  form  auch  ein 
kurzsilbiges  verbum  bistellu  (bisteiju)  aufzustellen. 

2)  belegt  III.  19,  20;  14,  58;  lü,  54;  IV.  23,22;  V.  13,  26.  irnger 
weise  stellt  Graff  (sp.  VI.  672)  die  beiden  letzten  belege  zu  gistillen  (*.  bei  der 
3.  conj.),  das  andere  Schriftsteller  trrauchen,  bei  0.  aber  nicht  vorkoimnt.  ver- 
schieden davon  ist  pislullu  (1. 1 1,  20  ;  III.  IG,  67),  oljwohl  die  bedeutung  einander 
berührt,  und  die  anwendung  des  einen  für  das  andere  oft  zuläfstg  wäre.  III. 
16,  54  stand  gi.slullun,  das  erste  u  ist  aber  in  i  corrigiert .  ebenso  hiefs  es  111. 
24,  4  in  V  gistultin;  u  wurde  wieder  in  i  gebefsert,  blieb  aber  PFD  stehen. 

3)  beruht  auf  einem  einzigen  beleg  in  F  III.  24,  30,  v)0  statt  biuuirbit  in 
/  P  biauerbit  steht,  das  nicht  zu  biuuirbu  gehören  kann,  weil  in  dei'  starken 
conj.  im  praes.  sing,  das  i  nicht  in  e  übergeht,  s.  s.  3.  (irqff' kennt  biuuarbju 
nur  in  glossen. 
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uuertii,  gi-uuezzu,  ^*ttuui(lirii,  uuihu  (giuiiihu),  uuirku  (giuuirku, 
intuuirku,  liruuirku,  *missiuuirku),  uuisu  (giuuisu,  Iharauuisu), 
uuunsgu  (giuuunsgu)/^)  fzainu  (fbizeinu,  fgizeinu),  **zerbii 
(**umbizerlju),  ziaru  (giziaru),  zuku  (irzuku),  zurnu. 

II.  CONJUGATION. 

1.  Der  ableüungsvocal  hat  den  vocal  der  personalendung  im 
praes.  ind.  und  conj.,  im  imp.,  inf.  und  part.  praes.  in  der  regel  ver- 
schlungen. 

2.  Nur  etliche  beispiele  können  angeführt  werden,  in  denen 
umgekehrt  der  ableitungsvocal  dem  /lexionsvocal  gewichen  ist.  er 
giliälile  L  1,  15  wird  jedes  falls  so  zu  erklären,  und  nicht  auf  ein 
sonst  nirgends  vorkommendes  gitrahljan,  das  Graff  {sp.  V.  514)  aus 
dieser  stelle  aufstellt,  zurückzuführen  sein,  die  seltene  ausnähme 
war  durch  das  e  in  dein  feststehenden  reimioorte  (:  fehle)  hervorge- 
rufen, ebenso  beurtheilt  sich  er  gireine  IIL  1,  15  im  reime  auf  heile, 
allerdings  kommt  in  ahd.  quellen  der  älteren  und  jüngeren  periode 
das  verbum  reinu,  gireinu  vor,  und  es  läge  daher  nahe  diese  form 
mit  Graff  [sp.  IL  1 164)  von  gireinu  herzuleiten,  allein  gerade  im 
gegensatz  zu  den  andern  ahd.  quellen  setzt  0.,  loie  aus  zahlreichen 
stellen  (1.  1,  29.  28;  26,  3.  9:  27,  62.  64;  IL  1 1,  19;  24,  21)  deut- 
lich hervorgeht,  nur  das  sonst  unbelegte  reinön,  gireinön.  es  ist 
daher  unstatthaft  diese  form  von  gireinu  herzuleiten,  aus  ihr  aber 
gireinu  aufzustellen  ist  gewagt,  auch  er  thanke  V.  25,  18  im  reime 
auf  uuirke  und  L  26  aufserhalb  des  reimes  scheint  so  aufgefajst 
werden  zu  müj'sen,  denn  nirgends  findet  sich  bei  0.  ein  beleg  für 
thanken,  das  überhaupt  nur  in  einigen  zum  theil  späten  glossen,  die 
aber  gleichfalls  eine  andere  deutung  zulafsen,  vorzukommen  scheint, 
aus  der  angeführten  form  thanken  zu  folgern  ist  zu  unsicher. 

Unentschieden  bleibt,  ob  auch  giuuerde  IIL  13,  18,  dasjedes- 
falls  durch  das  feststehende  e  m  dem,  reimworte  uuerde  veranlafst 
wurde,  durch  abfall  des  ableitungsvocales  zu  erklären,  oder  von  gi- 
uuerden  herzuleiten  ist.  giuuerden  war  überhaupt  nicht  unbekannt 
(gewerdeta  Will.  XL  VI.  25  %üid  öfter  bei  Notker) ,  es  loäre  also 
nicht  undenkbar  dafs  auch  0.  neben  giuuerdön,  das  er  meist  (I.  7, 
28;  IIL  5,  19;  V.  24,  1)  gebraucht,  loo  es  der  reim  begünstigte, 


*)  Gi'aff  {sp.  I.  1019)  folgert  aus  V.  25,  45  einen  beleg-  für  das  sc/nvac/i 
verbum  uuirdjan.  die  dort  stehende  form  uuirdit  gekört  aber  zu  dem  starken 
verbum  uuerden,  rvie  die  coiistruotion  deutlich  ausweist  und  der  sinn  unabweis- 
har  verlangt,    uuirdjau  ist  daher  hien  yticht  aufzufükren. 
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giuucrdön  setzte,  ohijU'ich  auch  hier  die  erhidnui(j  <hirvh  ah  fall  des 
ableitungsvocales  ttalürlicher  erscheint. 

Dagegen  er  irbiliile  (:  Iiimilo)  11.  3,  10,  das  gleichfalls  durch 
ansfall  des  ableitungsnocales  erklärt  werden  könnte,  ist  wohl  von 
einem  sonst  allerdings  nicht  belegten  und  auch  für  O.  nur  aus  dieser 
stelle  zu  folgernden  irbilitlu  herzuleiten.  Mlidu,  ^ihilidu  bestehen 
neben  l)ili(Iön,  gihilidün  {vgl.  unten  s.  79)  und  ebenso  mag  iiiiilidu 
bestanden  haben.  l\.  IG,  30  stand  ursprünglich  gihilidöla:  ö  wurde 
ausgekratzt,  das  dritte  i  unterfunctiert ,  und  o  übergeschrieben, 
also  gihilodla  hergestellt,  das  offenbar  eine  unrichtige  correctur  statt 
gibilidta  ist,  wenn  nicht  etwa  das  vorhergehende  reimwort  (:  farota) 
die  änderung  des  i  in  o  veranlafst  haben  sollte,  sicher  hat  aber  der 
corrector  das  praet.  von  gihilidu  statt  von  giltilidön  herstellen  wollen, 
das  an  der  angezogenen  stelle  F  auch  richtig  bildete,  und  das  axich 
in  FPIV.  1 2,  8  aus  bilidöta  hergestellt  ist.  beweisend  für  ein  verbum 
der  1.  c07(j.  ist  auch  gil)ilidil,  I.  22,  60. 

Auch  or  uuidire  (:  liiniile)  III.  12, 44  ist  auf  ein  verbum  uuidiru, 
das  wohl  in  keinem  ahd.  denkmal  vorkommt,  aber  für  0.  durch  er 
uiiidorit  [II.  17.  32  feststeht,  zurückzuführen,  und  nicht  durch  ans- 
fall des  ableitungsvocales  aus  uuidorön  zu  erklären,  ebenso  beur- 
theilt  sich  er  uuerne  (:  firspurne)  III.  23,  38  ans  uuernen,  das  in  F 
neben  miornon  gilt,  sie  hazzen  V.  23,  152  in  F  aus  hazzen,  und 
andere  formen  aus  doppelter  ableitung. 

3.  Im  praet.  und  part.  praet.  {s.  unten)  ist  der  ableitungsvocal 
vor  -t-  ausnahmslos  geblieben. 

4.  Sowohl  im  praes.  aber  als  im  praet.  ist  der  ableitungsvocal 
ö  in  ä  übergegangen.  VP  ergeben  im  praes.  keinen  beleg  für  diesen 
Übergang,  F  aber  setzt  IV.  31,  36  ginäda,  wo  der  Übergang  durch 
assimilation  mit  dem  wurzelvocal  veranlafst  war.  die  zurückfüh- 
rung  dieser  form  auf  das  anderwärts  vorkommende  ginäden  ist  un- 
thunlich,  weil  durch  keinen  beleg  gesichert  dcifs  0.  ginaden  kannte, 
und  die  aufstellung  eines  solchen  verbums  neben  ginädon  aus  dieser 
form  zu  unsicher,  noch  unwahrscheinlicher  ist  die  erklärung  dieser 
form  aus  dem  bei  0.  gleichfalls  unbekannten  giiiAdu. 

Dagegen  mag  vielleicht  ih  giuuarnan  IV.  7,  23  in  F,  das  man 
gleichfalls  hieher  ziehen  könnte,  zur  3.  conj.,  zu  der  ich  es  auch 
gestellt  habe,  gehören,  und  das  ä  durch  assimilation  aus  e  zu  er- 
klären sein,  neben  uuarnön  steht  bei  0.  iiiiarnen  unbedmgi  ßgi  (jy, 
7,  69)  und  giuuarnen,  freilich  bei  0.  nicht  belegt  (es  findet  sich  nur 
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noch  ih  giuuarnön  IV.  7.  26),  erscheint  anderwärts  {vergl.  Graffsp. 
I.  947).  dafs  ön  in  anderen  ahd.  denkmälern  wohl  im  inf. ,  nicht 
aber  auch  in  der  1.  fers,  praes.  in  an  übergeht,  darf  um  giuuarnen 
zu  beweisen,  nicht  angezogen  loerden,  da  hier  an  nicht  durch  Schwä- 
chung, sondern  durch  assimilation  entstanden  ist. 

Zahlreichere  belege  ergeben  sich  im  praet.,  loo  dieser  Übergang 
namentlich  in  der  3.  pers.  ind.,  also  veranlafst  durch  das  a  der 
endung,  eintritt,  doch  mufs  es  bei  jenen  verben,  bei  welchen  0.  neben 
der  ableitung  mit  ö  auch  jene  mit  e  gebraucht,  unentschieden  bleiben, 
ob  das  ä  durch  assimilation  aus  ö  oder  aus  e  entstanden  ist  [vergl. 
unten  bei  der  3.  conj.].  aus  diesem  ä  selbst  aber  sonst  bei  0.  nicht 
mit  e  abgeleitete  verba  neben  den  mit  ö  gebildeten  zu  folgern,  xoie  es 
Graff  gethan,  ist  unstatthaft. 

Sicher  hieher  gehört  aus  V,  dem  hier  F  beistimmt,  meräta  III. 
6,  38 ,  woraus  irrig  neben  dem  bei  0.  und  anderen  belegten  merön 
ein  überhaupt  nnbelegtes  meren  {Graffs  citat  meret  aus  gl.  K.  gehört 
nicht  hieher  IL  839)  gefolgert  würde.  P  bietet  das  gewöhnliche  nie- 
röta.  ebenso  ist  manäta  III.  22,  48  in  D  durch  assimilation  aus  ma- 
nön,  das  0.  allein  kennt,  zu  erklären,  auch  biforäta  IV.  6,  17  und 
biforälin  IV.  7,  73  in  VP  xoerden  zu  biforon  gehören,  allerdings  ist 
diese  annähme  schon  minder  sicher,  da  für  dieses  sonst  unbelegte 
verbum  auch  bei  0.  nur  die  zwei  angeführten  belege  vorkommen, 
loelche  an  sich  betrachtet  sowohl  von  biforon  als  biforen  stammen 
können,  wenn  man  indess  erwägt  dafs  wenigstens  F  durch  die  les- 
art  bifoi'ota  die  2.  conj.  feststellt,  und  dafs  sich  für  die  ableitung  mit 
e  gar  kein  beweis  findet,  scheint  nur  biforon  anzusetzen  und  ä  axis 
6  zu  erklären,  statt  biforälin  setzt  F  biforahlin.  F  bietet  gleichfalls 
durch  assimilation  firmeinsamät  III.  20,  1 67  und  die  reimtoörter  gia- 
forät  :  ubarkoborät  IV.  31,  30. 

Unentschieden  mufs  bleiben  ob  koräta  IL  3,  60;  III.  6,  19  in  VP, 
und  das  etwas  auffallende  nicht  durch  assimilation  erklärbare  ko- 
räti  IL  4,  101  in  V  zu  korön  oder  koren,  welche  beide  neben  einan- 
der bestehen,  zu  stellen  ist.  weil  jedoch  0.  mit  einer  einzigen  aus- 
nähme (I.  15,  7)  ausschliefslich  korön  setzt  {F  hat  auch  hier  beide 
male  korota  und  PF  koröti),  mag  es  dem  sprachgebrauche  0.  ange- 
me/senersein  auch  diese  zweifelhaften  formen  von  korön  herzuleiten. 
IL  4, 27  hatte  auch  F  koräti  geschrieben,  das  a  ist  aber  in  o  corrigiert. 

Ebenso  unentschieden  mufs  bleiben,  ob  gisparätös,  das  IL  8, 
46.  51  übereinstimmend  in  den  hflndschriften  begegnet,  zu  gisparön 
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oder  gispnri'n  gehört,  sicherer  scheint  auch  hier  es  -zu  gisparoii  ■;•»/ 
stellen,  da  VF  nur  sparon  konien  und  ijisparön  durch  Iceinen  beletj 
gesichert  ist.  nicht  zu  übersehen  ist  aber  auch  da/'s  gispar<'n  be- 
kannt icar,  und  F  wenigstens  einen  sicheret  beleg  für  das  verbum, 
Simplex  spar(''n  erbringt. 

In  F  findet  sich  auch  ein  beleg  für  den  seltenen  Übergang  des 
6  in  u,  de)i  ich  im  auslaut  nur  an  dieser  stelle  kenne,  es  heij'st  11. 
19,  12  minnu  (3.  pers.  sing,  praes.  conj.).  vergl.  gramm.  I-,  .s.  96, 5. 

In  irrenttm  (irrentön  TT),  das  IL  9,  74  gleichfalls  in  F  steht, 
loar  der  Übergang  des  ableitungsvocales  in  e,  der  sonst  erst  in  denk- 
mälern,  welche  dem  ende  des  elften  Jahrhunderts  angehören,  spora- 
disch getroffen  wird,  durch  den  reim  (:  uuoiion,  ITuuorton)  veran- 
laj'st  und  durch  das  e  in  der  wnrzel  begünstigt,  die  aufstellung  eines 
verbums  irrenton  ans  dieser  form  scheint  gewagt,  weil  dieses  verbum 
nur  hei  0.  und,  mit  ausnähme  dieser  stelle  in  F,  immer  nur  nach  der 
2.  conj.  vorkommt,  mithin  eine  ableitnng  auch  durch  «^  durch  keinen 
beleg  gesichert  ?.s;.  —  wo  sonst  e  statt  ö  erscheint,  ist  nicht  etwa  ein 
ähnlicher  Übergang  oder  gar  Schwächung  des  ableitungsvocales,  soli- 
dem stets  doppelte  ablcitung  anzunehnen. 

5.   Verba  mit  doppelter  ablcitung  begegnen  folgende. 

a.  Verba,  welche  mit  ö  und  e  abgeleitet  sind. 

1.  *fag()n  fagön.  jedes  ist  ilhereinstimmend  in  den  quellen 
durch  ein  beispiel  (er  fagöti  I.  8,  22.  —  er  fageta  IV.  26,  36)  belegt, 
als  compp.  finden  sich  muatfagön.  giniuatfagön  (III.  20, 72;  IL  14, 1 1 3). 

2.  fluachön  —  nuachen.  IT  brauchen  nur  lliiachön,  wofür 
zwei  belege  (IIL  20.  130;  IL  16,  33  )  sich  finden.  F  setzt  III.  20, 
130  fluachen,  das  ursprünglich  auch  in  V  stand,  «6er  m  fluachön 
corrigiert  ist. 

3.  hazzön  hazzen.  VP  setzen  nur  hazzön  (IL  12,  92;  19,  11. 
16;  IIL  14,  118.  119;  V.  23.  152);  F  setzt  aber  an  einer  stelle  (sie 
hazzen  V.  23,  152)  hazzen. 

4.  holön  holen,  beide  halten  sich  im  gebrauche  das  glcichge- 
wicht,  holön  ist  in  V  durch  drei  (IL  7,  63;  14,  47;  IV.  6,  23),  in  P 
durch  fünf  {II.  7,  63;  14,  47;  IIL  24,  37;  IV.  4,  6;  6,  23)  beispiele 
gesichert.  F  kennt  nur  holön.  —  holen  bietet  in  V  vier  (L  1.  118; 
IL  14,  11;  IIL  24,  27;  IV.  4,  6)  in  P  zwei  (1.  1,  118;  IL  14,  11) 
belege,    alle  handschriften  setzen  nur  giholön,  irholön,  tharaholön. 

5.  klagön  —  klagen,  heinahe  ausschlief slich  gebraucht  ist  kla- 
gön,  das  durch  fünfzehn  belege  (IL  23,  23:  HL  10.  6;  14,  28.  76; 
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20,  40;  24,  58;  IV.  2Ö,  31 ;  34,  25;  V.  6,  44.  46.  70;  7,  23.  48;  9,7) 
feststeht,  icährend  klagen  durch  ein  einziges  beispiel  und  zwar  nur  in 
FF  (klagetun  IV.  34,  35)  belegt  ist.    als  comp,  erscheint  nur  giklagön. 

6.  korön  —  koren,  zahlreichere  belege  ergiebt  korön.  es 
finden  sich  in  VP  elf  {II.  3,  60;  4,  27.  76.  78.  101;  10,  5;  IIL  1, 
4;  III.  6,  19;  13,  40.  24;  H  113)  b  ei  spiele  für  kor  6n ,  und  eines 
(I.  15,  7)  für  koren,  [ilber  die  formen  mit  a  in  II.  3,  60;  4,  101; 
III.  6,  19  s.  s.  76].  Fhat  zwei  belege  für  koren  (III.  13,  40;  L  15, 7). 

7.  lohon  —  loben.  TT  kennen  nur  lobön,  das  durch  sechs  und 
zwanzig  beispiele  belegt  ist.  P  bietet  einmal  (lobenti  I.  9,  31)  einen 
beleg  für  loben. 

8.  manön  - —  firmanen.  die  handschriften  kennen  nur  manön 
{über  manata  s.  oben)  und  gimanon,  setzen  aber  übereinstimmend 
firmonen  {F  einmal  III.  3,  14  firmanen),  icofür  sich  vier  belege  (I. 
4,  65;  III.  3,  14;  17.  55.  57)  finden. 

9.  riuiiuön  —  riuuuen.  F  kennt  nur  riuuuön,  VP  haben  zwei 
belege  für  riuuuon  (I.  23,  43.  55)  iind  einen  für  riuuuen  (IV.  30, 
36).    das  comp,  hei/st  in  allen  handschriften  biriuuuen  (V.  20,  77). 

10.  sparon  —  sparen,  nur  ein  beleg  findet  sich  in  den  hand- 
schriften, der  für  TT  sparon,  für  F  sparen  ergiebt  (II.  10,  19). 
spar  [imp:  mit  apocopiertem.  vocal)  kann  nicht  angezogen  werden, 
da  die  conj.  unentschieden  bleibt,  ob  als  comp,  gisparön  oder  gi- 
sparen  (II.  8,  46.  51.)  im  gebrauche  war,  mujs  unentschieden  blei- 
ben (s.  oben  s.  76). 

1 1.  sufton  —  *suften.  zwei  belege  stehen  für  dieses  verbnm  zu 
geböte  (V.  23,  40;  23,  45),  woraus  sich  ergiebt,  dafs  PF  nur 
suflon,  V  theils  sufton,  theils  suften  gebrauchte. 

1 2.  githionön  —  *  gilhionen.  PF  kennen  nur  das  erstere,  wofür 
sich  drei  belege  (IV.  9,  28;  V.  20,  51 ;  22,  4)  finden.  Y  setzt  einmal 
gilbienen  (gilhienetun  V.  22,  4).  übereinstimmend  in  den  quellen 
findet  sich  nur  tbionon,  irlbionon. 

13.  uuarnön  —  *uuarnen.  PF  gebrauchen  nur  uuarnon,  das 
durch  vier  belege  (II.  3,  56;  IIL  24,  76;  IV.  7,  69;  14,  17)  belegt 
ist,  V  bietet  einmal  IV.  7,  69  einen  beleg  für  uuarnen  (uuarnelin), 
das  sonst  nirgends  belegt  ist.  als  comp,  braucht  TT  nur  giuuarnon 
(IV.  7,  23.  26),  für  F  kann  aber  vielleicht  auch  giuuarnen  ange- 
nommen werden  (s.  oben  s.  75). 

1 4.  uuison  —  **  uuisen.  P  kennt  nur  uuisön,  und  auch  in  VF 
ist  es  beinahe  ausschlief slich  im  .gebrauche,   nur  einmal  steht  in  VF 
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unisen  (uuis«'tut  V,  20,  78),  dem  seclis  belecje  für  uuison  (I.  10, 
4.  24;  II.  2.  21 :  III.  3,  23:  V.  6,  1 ;  21,  11)  (jc(jeniihi'rs(eheM. 

15.  *'zil(Ui  —  zilf'ii.  VPke7inen  mir  das  sonst  nirgends  vor  kom- 
mende zilön,  für  das  acht  Ix'Ieye  (II.  14.  11.  48:  III.  2,  19:  17.  44: 
IV.  7,  75;  9,  11.  16;  3ö,  17)  zu  geböte  stehen.  F  hat  auch  das  sonst 
gewöhnliche  zilen  und  belegt  es  zwei  mal  (II.  14,  48;  III.  2,  19).  als 
comp,  erscheint  nur  **giziloii. 

Neben  abahön  scheint  auch  ein  sonst  nirgends  belegtes  abalKhi 
im  gebrauche  geioesen  zu  sein.  III.  5,  15  stand  loenigstens  in  V  alta- 
helin.  der  corrector  änderte  aber  das  ungewöhnliche  e  in  o.  — 
ebenso  scheint  Ihingön  neben  Uiingon  vereinzelt  bestanden  zu  haben, 
denn  V.  23,  237  war  in  V  ursprünglich  thingölun  geschrieben, 
freilich  ist  e  unterpunctiert ,  und  o  übergeschrieben.  —  da/s  auch 
thenkon  neben  thenkan  bestanden,  könnte  man  aus  III.  26,  61  in  F 
folgern,  wo  ursprünglich  Ihenkön,  das  aber  in  Ihenken  gebej'sert  ist, 
stand,  als  zu  unsicher  habe  ich  diese  verba  in  dem  Verzeichnisse 
der  verba  der  2.  conj.  nicht  aufgeführt. 

DaJ's  kein  gitr'Uitu,  gircinu  —  lliankr-n.  ginadcn  [ginäcluj,  bi- 
foren,  nianen,  inorrn,  irrenlen  neben  den  entsprechenden  verhen  der 
2.  conj.  aufzustellen,  ist  bereits  oben  (2.  und  4.)  begründet  worden. 
—  giuuerdrii  und  namentlich  giuuarnön,  gisparen  [s.  74.  75.  76] 
sind  für  0.  aus  äuj'seren  gründen  neben  giuuerdon  u.  s.  w.  möglich, 
wenn  auch  zweifelhaft;  sie  sind  deshalb  ins  verzeichniss  der  verba 
der  3.  conj.  mit  '?  aufgenommen  worden. 

h.   Verba,  welche  mit  ö  und  i  abgeleitet  sind. 

1 .  bilidnii  —  bilidu.  häufiger  gebraucht  isth'iWdon,  für  das  über- 
einstimmend in  den  quellen  fünf  belege  (II.  4.  34;  9.  67;  19,  18; 
III.  19,  33:  H  148)  sich  finden,  für  bilidu  zeugt  nur  bilidta  IV.  12, 
8,  ^/flf.s  durch  ausradieren  des  o  aus  bilidöta  hergestellt  ist.  —  als 
comp,  steht  gibilidön  (II.  3,  57;  III.  3,  21 ;  V.  6,  5)  und  gibilidu  (gi- 
bilidil  I.  22,  60:  IV.  16,  30).  ein  anderes  sonst  nirgends  belegtes 
comp,  heifst  nur  ii bilidu  (II.  3,  10).    .s.  oben  2  s.  74. 

2.  uuidur(»n  ^ — •  "uiiidirii.  häufiger  gebraucht  ist  niiidoron,  das 
abereinstimmend  in  den  quellen  sieben  mal  (I.  1,  60;  25,  4;  11.  12, 
86;  III.  12.  42;  17.  53;  IV.  6,  56;  24,  10)  belegt  ist.  —  uuidiru, 
das  sonst  nirgends  sich  findet,  ist  durch  zwei  beispiele  belegt,  von 
denen  es  das  eine  (er  uuidorit  III.  17,  32)  sicher  stellt;  über  er  uui- 
dire  III.  12,  44  s.  oben  2  .s.  75.  als  comp,  findet  sich  nur  giimidarön. 

6.    Die  gesammtzahl  aller  verba  der  2.  conj.  beträgt  265. 
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davon  sind  138  simplicia  und  127  composita,  und  nnter  den  letzte- 
ren 91  solche  von  denen  sich  hei  0.  auch  das  simplex  findet ,  und 
36  loelche  das  simplex  nicht  belegen. 

Unter  den  265  verben  dieser  conj.  befinden  sich  17,  loelche 
nicht  nur  in  der  geivölmlichen  ableitung  mit  ö,  sondern  auch  in  der 
ableilung  mit  e  vorkommen,  im-verzeichniss  der  verba  der  2.  und 
3.  conj.  sind  sie  mit  ff  bezeichnet.  13  davon  (*fagön,  fliiachön, 
hazzön,  holon,  klagön,  koron,  lobön,  riuuuön,  sparön,  suflon, 
uuarnoii,  uuisön,  **zilön)  sind  simplicia,  4  (githionön  und  gi- 
uuarnön,  gisparön,  giuuerdön,  welche  nur  unsicher  auch  nach  der 
3.  conj.  vorkommen  sind)  compposita. 

Von  diesen  kommen  in  der  ableitung  mit  e  neben  der  mit  6 
3  verba  (suflen,  gilhionen,  uuarn(''n)  nur  in  V  vor,  2  (holen,  riuuuen) 
nur  in  TT,  2  (uuisen,  klagen)  nur  in  VF,  1  (loben)  nur  in  P,  5 
(fluochen,  hazzen,  sparen,  giuuarnen,  zilen)  7tur  in  F.  in  allen  hand- 
schriflen  finden  sich  mit  doppelter  ableitung  also  nur  fagön  fagen, 
korön  koren  und  die  unsicheren  giuuerden,  gisparen  neben  giuuer- 
dön, gisparön. 

Nur  bei  0.  erscheint  in  der  ableitung  mit  e  neben  der  gewöhnli- 
chen mit  ö  **uuisen,  bei  allen  anderen  begegnen  auch  in  anderen  ahd. 
denkmälerk  die  beiden  ableitungen,  und  dem  *uuarnen,  *suflen,  die 
sich  als  solche  nicht  finden,  stehen  tvenigstens  mit  e  abgeleitete  comp, 
zur  Seite,  ebenso  wie  dem  anderwärts  unhelegten  githionen  das  mit 
e  gebildete  simplex. 

Umgekehrt  steht  das  beinahe  ausschlicfslich  gebrauchte  **zilön, 
**gizilön  nur  bei  0.  und  für  das  sonst  gewöhnliche  zilen  findet  sich 
nur  ein  beleg  in  F;  dem  *  fagön,  das  gleichfalls  nur  bei  0.  vorkommt, 
entspricht  aber  in  anderen  denkmälern  gifagön. 

Mit  dem  ableitungsvocal  i  neben  der  gewöhnlichen  ableitung 
mit  ö  begegnen  üb  er  einstimmend  in  den  quellen  drei  verba,  darunter 
2  (bilidön,  uuidarön)  simplicia,  und  1  (gibilidön)  comp,  ivelche  in 
den  betreffenden  Verzeichnissen  gleichfalls  mit  ff  bezeichnet  sind. 
nur  bei  0.  findet  sich  uiiidiru. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  manön  und  sein  comp,  gimanön  in 
allen  handschriften  nur  nach  der  2.  conj.  vorkommt,  firmonen  (fir- 
manen  F)  dagegen  ausschlie /'stich  nach  der  3.  conj.  und  dafs  riu- 
uuön, riuuuen  neben  einander  bestehen,  das  comp,  biriuuuen  aber 
nur  mit  der  ableitung  e  begegnet. 

Von  den  265  verben  dieser  vonj.  kommen  ferner  8  (fff  lastön, 
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fjifordornn.  irknhonm,  ttflosön.  hiskranUoli'm,  t  tspnrnn.  ffftlio- 
lön,  tttgiuuernn)  )iur  in  VP vor;  2  (tttti;>g<»ii,  skiiinkolnn)  finden 
sich  nur  in  VF;  1  (krankolön)  nur  in  P,  7  endlich  (tangustön,  Ibr- 
(lorön,  ttt^if'nui,  kolton'm,  hikrankdli'm,  t^isliili'iM,  fftsorgon) 
nur  in  F. 

Nur  hei  0.  begegnen  endlich  von  den  2()r)  verhen  dieser  con- 
jngation  64.  darunter 

a.  6  simplicia  (dilon,  ftfagon,  kohoron  F,  ringün,  tlirangon, 
luiacharon ,  welche  wohl  als  solche  nirgends  getroffen  werden,  aber 
in  Zusammensetzungen  auch  anderwärts  begegnen;  und 

11  compp.  [(irahlon),  (irdrahtön),  anahroclion  (gianahreclinn), 
(lii'dilön).  tttgif'ron  F,  (muatlagön,  gimuaU'agnii),  fiiazlallöii,  gile- 
hon,  (irlisgön),  (irkoboröii),  (heimladön),  gileckon,  (gimangalön),  ir- 
nipginon,  (gimuntön),  (giredinön,  iiitredinon),  (rornahiscöiiuön), 
(Msoganon  ),  (irlhionon),  (iruuannün),  ( Iiimianköii ),  (giuiiorköii), 
(ul)ariuiiünön),  (irzimborön),  toelche  gleichfalls  nicht  in  anderen 
denkmälern  begegnen,  aber  entweder  als  stnmmioörter  oder  in  an- 
deren als  den  bei  0.  gebrauchten  zusammensetz-ungen  sich  finden, 
ich  habe  diese  verba  wie  bei  der  ersten  conj.  mit  *  bezeichnet. 

h.  nachstehende  31  verba  fgiagaleizön.  gihösön,  gibnrdinön,da- 
uualnn,  gidragön,  biforon,  gelbon,  hiuuilön,  krankolön  P(bikranko- 
lön  F),  krüzön,  bimunigon,  pruantön,  reinon  (bireinön,  gireinon, 
irreinün).  rentön  (irrenlön),  irscabarön,  gisemon,  fffsorgon  F, 
uuanön,  uuernön.  giuuerön  VP,  fzeinon  (fbizeinön,  tgizeincui), 
ttzihm  (ttgizilön),  zorkolön,  welche  jedes  beleges  in  ahd.  quellen 
enthehren;  auch  diese  für  die  spräche  0.  charakteristischen  verba 
sind  wie  oben  durch  *'■  gekennzeichnet. 

7.   Verzeichniss  der  verba  der  2.  conjngation. 

abahon,  **tgiagaIeizon,  abtun  (giabtön,  'irabtön),tangustönF, 
anlön,  aruon,  arabeitön ,  avalön  (giavalön),  avarön  (giavarün),  l)a- 
dön  (gibadun),  fffirbaldön,  beitön,  betalön,  belön  (gibetön),  bibi- 
nön,  tfljilidön  (ttgibilidön),  **gi-bö.söu,  *ana-l)rechön  (*giana- 
brecliön),  brcdigön,  '*gi-burdinön,  br-dainnön,  darön,  **dauualön, 
dihlön.  'dilön  (*firdilön),  **gidragön*),  drabtön  (bidrabtön,  gidrab- 
tön/ir(b'abtön),  cbünönigieltonön), pgisön(irogisön).oinön(gi('inöii), 
*tttgi-''i"ön  F,  eiscön  (gieiscön,  ireiscön),  ontön  (gientön),  ^tfla- 
gön  (*gimualfagön,  *muatfagön),  *faaz-fallön,  faltön,  fandön,  ana- 


*)  über  dieses  verbum  s.  im  verzeichniss  der  verba  der  '•i.co/tju^ation  s.  88. 
Z.  F.  I).  A.  XII.  6 
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fartön  1),  fastinun,  ffffastön  TT,  fazzon,  *gi-fehön,  fergön,  firön  (gifi- 
ron),  fisgön  (*irfisgön),  ftfluacliöii,  fordorönF(gifordorön  VP),  ^*bi- 
forön,  forskönjP[forspönFP]2),  f  fffragönFis  fröuuon^),  ant-fristön, 
tgahoii  (tgigähöo),  **gelbön,  gerön,  greifon,  gnibilön,  guallichön-^), 
Iiantalön,  ffhazzon,  **hiuuilon,  ffholön  (güiolön,  irholün,  heimgi- 
holön,  tharaholön),  gi-houfön'^),  huorön  (firhuorön),  irron  (giirrön), 
jagnn  (firjagön),  ff  klagen  (giklagön),  *koboron  F  (*irkobor6n  VP, 
ubarkoboron),  ftkorOn,  köson,  **krankolün  P  (**bikrankol6n  F), 
**kriizön,  gi-labön,  ladön  (giladön,  *heimladön,  tharaladön),  gi-lan- 
gön,  gi-lastoron,  *gi-leckun,  lodiön  (gilochon),  fflobön  (gilobön), 
lönon(gilönüD),  ttflosön  TT,  machon  (gimachön),  malön  (gimälun), 


1)  faron  ist  nicht  nach  Gvaff'  {sp.  III.  s.  589)  liier  aufzustellen ,  worüber 
oben  s.  67.  aiiin. 

2)  forskon  ist  durch  ein  einziges  beispiel  in  F  belegt,  Forskotun  IV.  12, 
16.  es  katm  aber  keinem  zwei/el  unterliegen,  dafs  forspotun,  das  VP  dafür 
bieten,  nur  verschiedene  Schreibart  desselben  wortes  ist,  begründet  vielleicht 
im  dialekte  {vergi.  gesch.  d.  deutsch,  spräche  s.  243).  ein  Schreibfehler  in  J'P 
ist  nicht  wohl  anzunehmen ,  ganz  unstatthaft  aber  ist  die  zurückführung  die- 
ser form  auf  ein  verbum  for-spuon,  wie  es  Graff(sp.  VI.  317)  gethan.  gegen 
eine  solche  annähme  spricht  schon  vor  allem  und  gewichtig  die  übereiustim- 
inende  accentuierung  in  VP  forspotun.  ferner  ist  nicht  ivohl  einzusehen,  wie 
sich  aus  forspüon  ein  praet.  forspota  regelrecht  entwickeln  könnte,  zu  ge- 
schweigen ,  dafs  die  bedeutung  eines  comp,  von  spuon  in  den  sinn  des  satzes 
absolut  nicht  passt. 

3)  zweimal  steht  übereinstimmend  in  den  quellen  frauuon  ( I.  7,  5 ;  I.  2, 
56)  statt  IVouuon,  über  xvelchen  Wechsel  die  lautlehre  das  nähere  erörtert. 

4)  garun,  gigarun  ist  hier  nicht  mit  Graff  [sp.  IV.  .y.  246]  anzuführen, 
worüber  oben  s. 

5)  beruht  auf  einer  einzigen  stelle,  gihoufot  I.  24,  18,  wofür  i^  gihuolot 
bietet.  Graff  erkemit  hierin  {sp.  IV.  834)  zwei  der  bedeutung  nach  wohl  gleiche, 
der  abstamniung  nach  aber  verschiedene  verba,  indem  er  die  form  in  F  für 
identisch  nimmt  mit  giliüfoD,  die  in  VP  aber  von  haaf  ableitet,  im  allgemeinen 
i.it  ivohl  gegen  eine  solche  erklürung  nichts  einzuivenden ,  indem  allerdings 
wie  andere  ahd.  denkmäler,  so  auch  0.  einige  male,  während  er  für  das  orga- 
nische uo  stets  ua  verwendet,  iio  statt  ü  gebraucht, für  den  gegebenen  fall  aber 
scheint  die  annähme  zweier  verschiedener  verba  nicht  nothwendig ,  und  eine 
einfachere  erklär ung  dadurch  inöglich,  dafs  man  sich  erinnert,  dafs  sich  ou 
und  uo  berühren,  wie  schon  im  gothischen  au  und  ö.  (vergi.  den  ähnlichen 
Wechsel  bei  Tatian  goumon  und  107,  1  guomon;  suohtun  und  101,  2  souhtUD, 
gitoufit  u?id  112,  2  gituofit).  nicht  zu  übersehen  ist  hierbei  auch,  dafs  0.  ana- 
log dem  von  mir  allein  angenommenen  giliouFon  ?iur  ther  houf  (II.  1,  22 ;  1 1,  15) 
1/fid  niemals  das  dem  gihüfoii  entsprechende  ther  hüfo  gebraucht.  —  vielleicht 
ist  auch  gibuolot  in  F  Schreibfehler.  ' 
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gi-manngralton,  niangolt'tii  ( *giniaii<;;ilüi0,  ni;Hiön(  gimanön),  niartolön, 
*ir-inoginün,  lir-incinsaiiiün,  iiichlön,  niörön,  niinnüii  *''bi-niiini- 
gön,  munizön,  imintön  (*^gimun(ön),  murinulön,  gi-nadon,  niolön, 
tnuzzön,  olToiiön,  opliaroii.  iJinön,  **pruantnn.  ([uililön,  racliön, 
retliön  igiiodiuii),  ifdiiiön  iliirtMliiiöii,  'gircdinün,  '  intiodiiiüii,  irre- 
dinön),  roganon,  **rcinon  (**bireinön,  **gireinün,  **irreinön), 
roisön  (giroisön) ,  **rpnlun  (*'^irrenlön),  richisön,  rigilön  *ringön, 
tfriuiiuöii,  roubon,  salbün  (gisalböii),  säligun,  sainanön  (gisania- 
nön),  **ir-scabarc)n,  gi-scafFön,  scöuuön  (^anascöuuon,  biscöuuön, 
*  fornal)isc(Uuiön ,  giscouiiön,  irscouiion,  unibiscouiion),  skrankolön 
TT  (Itiskrankolöii  TT),  seganon  (*biscgaiuin,  gisegaiion),  **gi-se- 
inön.  gi-solidön,  siton  (gisitön),  hals-slagün,  bi-sinorön,  gibi-srne- 
rönV),  ^'^ttfsorgön  F,  ftsparün  TT  (ttgisparon),  spcnlön  (gi- 
spentön),  spilön,  spiobon-),  spnnon  (gispunon),  spiirilon,  stoinön, 
stözön,  tt-'iwri"'^  tgi-slätön  F^),  gi-suntarön,  sunlön,  Ibankon 
(gilhaiikon).  Ibingön  (gitbingon),  tbionön  (ttgilbionön,  ^irthionön), 
ttttbübJn  VP,  *tbrangdn,  ^imacborön,  uuallöii  (^inmallön),  ^'uua- 
non,  *ir-uuanDön,  fuuankön  ( * tbiuuankön,  fgiuuankon), 
ttuuarnon  (ttgiuuarnön),  uuogön,  uiieinon  (biuuoinön,  iruupinön), 
uuerdöQ  (ftginuerdöii),  uuerköu  (*giuuerkön),  **tttuuernön, 
**tttgi-uuerön  T'T,  ftuuidaiün  (giuuidarön),  uuidar-uuertön, 
uuizinön,  tfiiuisön  (beimuuisön),  *ubari-uuonön,  uuuntarön,  luiun- 
tön  (giuuuntön)  ^),   zeigön  (gizeigön),   **tzeinön   (**tbizein6n, 


1)  so  und  nicht  gismeron  cofrigicrt  aus  bismeron  ateht  IV.  23,  6  in  den 
handschviflen,  wie  Graff  [sp.  VI.  S34)  anniunnf. 

2)  beruht  auf  einem  einzigen  beleg-  spiühota  IV.  11,2  in  VP.  über  das 
io  statt  des  gewöhnlichen  e  s.  einstweilen  Grajf  sp.  I.  19  und  VI.  321  und 
vergl.  spiohara  speculatores  R.  b  in  Diut.  I.  s.  5U8a  und  paspeohön  als  glosse 
iu  inmonitam  terram  e.xplorare  venistis  H.  b  i?i  Diut.  I.  s.  493.  F  setzt  spiota 
läfst  also,  was  nach  langen  vocalen  geschehen  kann,  h  ausfalle?!,  wodurch 
auch  das  ableitungs  -  6  wegßel.  ähnlich  läfst  Isidor  bei  dem  zur  seihen  Wur- 
zel gehörigen  späliida  13,  21  das  h  ausfallen,  auch  Par.  gl.  in  Diut.  I.  s.  243 
setzen  spaida.  eine  etwas  spätere  hand  in  F,  welche  das  allerdings  7iicht  ganz 
deutliche  spiota  nicht  recht  versfand,  je/ife  spuan  (praet.  von  spann)  darüber, 
das  gleichfalls  einen  deutlichen  gedankcn  gewährt. 

3)  beruht  auf  einem  einzigen  von  GrafJ'  übersehenen  beispiel  in  F,  gistä- 
t4taz  I.  5,  47  wofür  VP  gistaltaz  lesen,   s.  s.  69. 

4)  uualön  das  Grimm  (gramm.  P,  875)  unter  den  verben  der  2.  conj.  aus 
0.  III.  2,  13  anführt,  findet  sich  nicht,  es  stellt  dauualun,  das  aber  Schilter 
(thes.  antiqq.  teut.  I.  s.  löS),  dem  Grimm  folgen  muste,  falsch  verstand,  er 
las  lügi  da  uualunti. 
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**tgizfiin<">n),  zesson,  ^^ffzilön  (**gizilön),  zimboron  (gizimhorön, 
*^  irzimborön),  **zorkoIön,  zuifalön, 

III.  CONJUGATION. 

1.  Der  ableüungsvocal  hat  den  vocal  der  i^ersonalendung  im 
praes.  ind.  und  conj.,  im  imp.,  inf.  und  part.  praes.  ohne  alle  aus- 
nähme verdrängt. 

2.  Im  praet.  und  part.  praet.  ist  der  ahleitungsvocal  vor  dem 
Suffix  des  praet.  und  part.  praet.  mit  wenigen  ausnahmen  ( s.  unten 
4)  stets  geblieben. 

3.  Souwhl  im  praes.  aber  als  im  praet.  ist  der  ableitungsr.ocal 
V  in  fi  übergegangen,  im  praes.  ist  dieser  Übergang,  den  meist  assi- 
milation  veranlafste,  selten,  nberha\ipt  nur  vor  n  und  in  und  zwar 
in  VP  nur  vor  nn  des  fiectierten  inf.,  dreimal  vor  nt  des  part. 
praes.,  und  einmal  vor  -mes  der  1.  pers.  plur. ,  in  F  aber  auch  vor 
n  der  i.j)ers.  sing,  eingetreten,  übereinstimmend  in  den  handschriften 
begegnet  gisagänne  V.  15,  4.  habnnne  IIL  7,  54.  saganne  L  4,  63; 
IL  9,  73.  sorganne  V.  19,  2.  —  uuoRänti  IL  i ,  5;  (uuonrnli  F) 
\.  25,  94.  lirmonänti  I.  4,  65.  —  firmonämes  (firmonemes  F)  III. 
3,  14. 

F  bietet  aujserdem  frägänne  III.  20,  124.  saganne  V.  7,  23. 
ih  sagän  L  5,  45.  ih  giborgän  III.  18,  16  und  ih  giuuainän  IV.  7, 
23  {worüber  oben  s.  75.  4). 

licliän,  das  III.  3,  13  übereinstimmend  in  de»,  handschriften 
begegnet,  ist  durch  den  reim  auf  das  feststehende  reimwort  i  iclian 
hervorgerufen  und  lernä  III.  19,  11  in  P  vielleicht  durch  das  a  in 
den  folgenden  Wörtern  (lernä  hiar  tliia  guati)  loenn  auch  nicht  ver- 
anlafst,  so  doch  begünstigt,  {oder  ist  etwa  diese  form  auf  das  ver- 
bum  lernu,  das  anderwärts  neben  lernen  erscheint,  zurückzuführen 
und  dadurch  zu  ei klären,  daj's  dieser  prägnant  gebrauchte  imp.  die 
endung  a  angenommen  hat?  vgl.  oben  s.  75  ginädä  und  ni  wAna  daz 
däni  skinitsunna  Merig.  72).  bisorga,  das  I.  19,  8  in  V  stand,  hat 
der  corrector  in  das  der  otfridschen  spräche  geläufige  bisorge  ge- 
befsert.  als  zu  unsicher  glaubte  ich  lernu  neben  lernen  im  verzeich-^ 
niss  der  verba  der  1.  conj.  nicht  aufführen  zu  dürfen. 

Häufiger  ist  dieser  Übergang  im  praet.  er  findet  sich  aber  mit 
einer  einzigen  ausnähme,  zälatun  I.  20,  13,  tvo  ihn  das  a  der  lowzel 
veranla/ste,  nur  in  der  3.  person  sing.,  ist  also  stets  durch  assimila- 
tion  mit  dem  a  der  endung  veranlafst. 

U ebereinstimmend  in  den  quellen  steht  gihogät(a)  er  V.  8,  25. 
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sagata  T.  5,  72.  siiorgäta  IL  9,  46.  in  VP  hpgeijnet  (F  behält  <>) 
folgäla  IV.  4,  28.  lial)At(a)  er  IV.  G,  9;  12,  57.  lua-ata  V.  7,  7. 
nur  in  V  sieht  (PF  bewahren  r)  hisuorgala  L  19.  2.  rräta  II  79. 
hahäta  I.  10,  7.  IVAgat(a)  or  IV.  19,  5.  luagät(a)  auur  V.  12,  12. 
sagala  I.  11,  25.  in  F  steht  (  VP  bieten  ö)  bikrankäta  IL  5,  28.  gi- 
sagiUa  IL  7,  10.    saga((a)  er  II.  3,  32;  6,  5.    sagät(a)  in  IV.  7,  27. 

Ob  korata  IL  3,  60;  III.  6,  19  in  VP,  korati  IL  4,  101  in  K, 
gisparatös  IL  S,  46.  51  in  allen  handschriften  durch  Übergang  des 
c  in  a  SM  erklären,  oder  von  koron  und  gispanin  abzuleiten  sind, 
mnfs  nnentschieden  bleiben,  xoie  oben  bei  der  2.  conj.  s.  76  ausgeführt 
iporden  ist.  dagegen  scheint  sicher,  da/s  miM-ata  III.  6,  38  in  VF,  bi- 
foräta  IV.  16,  17,  bilbratin  IV.  7,  73  in  VP,  nianata  IIL  22,  48  in 
D  von  Verben  der  2.  conj.  herzuleiten  sind. 

Gleichfalls  durch  assimilation  erJdärt  sich  die  form  liabotost 
IL  14,  52  in  VP. 

4.  Bisweilen  fällt  der  ableitungsvocal  im  praet.  aus.  das  ver- 
bum  liogr-n,  das  neben  liuggn  vorkommt  (s.  oben  s.  55),  bildet  sein 
praet.  theils  regelrecht  mit  dem  ableitungsvocal,  theils  syncopiert  es 
denselben  {vergl.  gramm.  \- ,  s.  880).  syncopierte  formen  finden 
sich,  sie  Jioglun  IV,  9,  16.  sie  hogtin  IL  24,  13.  er  gihogti  IV.  2, 
24.  er  irhogl(a)  IV.  18,  37.  sie  irbogtun  (Firliougtun)  IL  11,  55, 
welchen  formen  zehn  gegenüber  stehen  (s.s.  55)  welche  e  regel- 
mäfsig  bewahrt  haben. 

Auch  das  verbum  fären  sammt  seinem  comp,  gifaren  behält 
theils  das  e,  theils  syncopiert  es  dasselbe,  farta  IV.  17,  3.  gifärtin 
IV.  35.  25  fiudet  sich  neben  lAreta  III.  14,  45.  farotun  III.  14,  106. 
Graff  evkenut  diese  formen  nicht  als  syncopiert,  sondern  stellt  nur 
aus  denselben  {sp.  III.  588)  irrig  ein  verbum  färjan  oder  färtjan?  auf. 

Von  dem  verbum  ränien  ist  bei  0.  nur*)  das  syncopierte  praet. 
belegt,  ramta  IV.  17,  3  (im  reime  auf  obiges  Carla),  für  das  gleich- 
falls nicht  ein  sonst  unbelegtes  ranijan,  das  Graff  {sp.  IL  504)  ver- 
mutet, aufzustellen  ist.  —  der  grund  dieser  syncope  ist  ein  metri- 
scher, wie  an  einer  anderen  stelle  dargelegt  werden  wird. 

Irriger  weise  stellt  aber  Graff  (sp.  VI.  072)  die  form  gistiltun 
III.  14,  58;  10,  54  zn  gistillen  uud  erklärt  sie  durch  syncope,  wäh- 
rend sie  von  gistillu  herzuleiten  ist.  s.  s.  73  anm.  2. 


*)  die  form  rhmri  III.  1,  35  ist  jcdesfalls  prarx.  und  auf  keinen  fall  mit 
GrajJ'  (sp.  II.  51)4)  als  praet.  für  rämeti  es  zu  er/clären. 
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5.  Mit  verschiedener  ahleitung  begegnen  folgende  verba. 
a.  Mit  e  und  ö  abgeleitet  erscheinen 

1.  fasten  —  faslön.  F  kennt  nur  festen;  VP  ergiebt  drei  belege 
(L  4,  34;  16,  11;  IL  4,  3)  für  fasten,  und  einen  (fastota  L  10,  28) 
für  fastön. 

2.  fragen  —  fragon.  P  gebraucht  mir  knget],  das  auch  mit  einer 
einsigen  ausnähme  (frägotun  I,  27,  22)  ausschliefslich  in  VF  ge- 
braucht ist.  belege  I.  17,  23.  34.  36.  43;  22,  36;  IL  12,  49;  11, 
31;  IIL  14,  30.  32.  33;  4,  39;  17,  11,  37;  20,  3.  93;  12,  2.  5; 
20,  124.  128;  IV.  19,  11.  12;  12.  35;  V.  15,  12;  20,  33.  als  comp, 
erscheint  nur  irfiagen. 

3.  gieren  —  *  gierön.  als  verbum  simplex  findet  sich  nur  eren ; 
statt  gieren,  das  in  VP  ausschliefslich  und  zwar  vier  mal  (I.  3,  14; 
IL  2,  28;  III.  12,  28;  IV.  4,  25)  gesetzt  ist,  gebraucht  F  einmal  gi- 
erön (geröta  ==  gieröta  IIL  12,  28),  das  Graff  nur  aus  glossen 
nachweist. 

4.  irbalden  —  irbaklön.  drei  belege  finden  sich  überhaupt  in 
den  handschriften,  von  denen  zwei  (irbalden  S  33;  irbaldf^  I.  11, 
14)  irbalden,  einer  (irbaldöta  III.  14,  44)  irbaklön  beweist. 

5.  giuueren  —  **giuuerön.  1.15,8  belegenVP  das  sonst  nirgends 
vorkommende  giuuerön  (giuueröta);  F  bietet  das  geioöhnliche  giuue- 
ren. ohne  zweifei  hierher  gehört  auch  giuuereti  (ibö  sprach  Christ 
zi  imo  sär:  giscriban  ist  in  alauuär,  tbaz  niannilili  giuuereti,  selb- 
drubtines  ni  koröti)  IL  4,  76.  F  liest  giuueriti.  sagte  man  also  hie- 
ben giuueren,  giuuerön  auch  giuueriu,  oder  hat  F  die  stelle  anders 
aufgefafst  und  an  warju,  glwarlu  gedacht?  vergl.  Graff  sp.  I.  s.  942. 

6.  losen — losön.  F  kennt  nur  \o?>&n  und  auch  in  VP  ist  lo^en. 
beinahe  ausschliefslich  gebraucht,  losen  ist  in  VP  drei  mal  (I.  22. 
38;  IL  9,  63;  13,  11),  losön  ein  mal  (losöta  I.  22,  35)  belegt. 

7.  sorgen  —  **sorgön.  mit  ausnähme  eines  einzigen  beleges  in 
Ffür  sorgön  (er  sorgötll.22, 19)  bedienen  sich  alle  handschriften  nur 
des  verbums  sorgen  (L  11,  20;  22,  51;  IL  9,  46;  22,  19;  IV.  7, 
21;  15,  46;  21,  2;  V.  19,  2.  48.  51;  23,  83.  170;  20,  12).  als 
comp,  ist  übereinstimmend  nur  bisorgen  gebraucht. 

8.  tholen  —  tholön.  F  setzt  nur  tholen,  VP  gebrauchen  aufser 
tholen,  für  das  sich  zwei  belege  (III.  23,  18;  27,  12)  finden,  ein  mal 
auch  tholön  (Iholöta  IV.  25.  14). 

9.  uuernen  —  **uuernön.  VP  bieten  zwei  mal  das  sonst  un- 
belegte uuernön  (11.  9,  60;  IIL -20,  169),  einmal  uuernen  (IIL  23, 
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38).  F  ergiebt  zwei  belege  für  luiernen  (IIL  23.  38;  20.  169),  und 
nur  einen  (IL  9,  60)  für  uuernün. 

10.  uuonen — "ubariuuonnn.  ansschliej'slich  gehraucht,  in  allen 
handschriften  ist  luionni  (iL  1,  5;  IIL  15,  3;  20,  154;  IV.  37,  39; 
V.  25,  94;  II  110).  dagegen  ist  als  comp,  nhereinstimmend  in  den 
quellen  das  comp,  ubaruuonön,  für  das  ein  beleg  zu  gehole  steht 
(uuonöt  ubari  IL  13,  38),  gesetzt. 

h.  Mit  e  und  i  abgeleitet. 

leuuen  —  liuuu.  leuuön  [oder  leuuen?)  ist  durch  S  28  in  P  er 
leuuet  festgestellt;  auch  li'uuen  [tnf.)  IIL  20,  92  über  einstimmend  in 
den  handschriften  scheint  zu  diesem  verhum  zu  gehören.  —  V  setzt 
S  28  er  liiiuit,  was  nur  auf  ein  verhum  der  1.  cü)ij.  zurückgeführt 
werden  kann. 

c.  Mit  i  ö  e  abgeleitet  ist  vielleicht  aufzustellen  giuueriu,  gi- 
uuerön,  giuuerön,  worüber  indej's  schon  5.a.  5  s.  86  das  nähere  he- 
merkt  worden  ist. 

6.  Die  gesammtzahl  der  verba  der  8.  conj.  beträgt  125,  davon 
sind  71  simplicia  und  54  compp.  und  unter  den  letzteren  36  solche, 
von  denen  hei  0.  auch  das  simplex  vorkommt,  und  18,  welche  hei 
0.  kein  simplex  ausweisen. 

Unter  den  125  verben  dieser  conj.  befinden  sich  9  und  darun- 
ter 6  simplicia  (fastön,  trägen,  losen,  sorgen,  tliolen,  uuernen)  und 
3  compp.  (irbalilen,  gieren,  giuiieren),  welche  nicht  nur  mit  der  ge- 
iDöhnlich  gebrauchten  ableitung  e,  sondern  auch  mit  der  ableitung  ö 
vorkommen,  ich  habe  diese  verba  in  den  betreffenden  Verzeichnissen 
durch  ttt  hervorgehoben,  vier  davon  (fasluu,  lusön,  tholön,  giune- 
ron)  kommen  mit  der  ableitung  ö  nur  in  VPvor;  eines  (fragön)  fin- 
det sich  nur  in  VF,  und  zwei  (sorgon,  gierön)  stehen  mit  dieser  ab- 
leitung nur  in  F.  —  irbalclen  und  luiernen  wechseln  mit  irbaldön 
und  uuernön  in  allen  handschriften.  —  besonders  zu  bemerken,  ist, 
da/s  dem  uuonen.  das  alle  handschriften  ausschlie/slich  setzen,  ge- 
meinsam in  den  quellen  ein  beleg  für  das  comp.  ul)ariu.uonun  gegen- 
übersteht. 

J^nr  bei  0.  finden  sich  mit  der  ableitung  6  "**  sorgon,  **giuiie- 
rön;  *gierön  findet  sich  gleichfalls  anderwärts  nicht,  wohl  aber 
eri'tn.  alle  übrigen  finden  sich  auch  in  anderen  ahd.  qHellen  in  die- 
ser doppelten  ableitung.  —  mit  der  ableitung  i  neben  r  ist  das  allein 
heiO.  vorkommende  verhum  ** leimen  anz)isetzen.  ich  habe  es  gleich- 
falls mit  ttt  im  verzeichniss  aufgeführt,  eines  [giuueren]  erscheint  mit 
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allen  drei  ahleüungen,  doch  findet  sich  die  nbleitung  mit  i  nur  in  F, 
und  ist  aufserdem  zweifelhaft,  dreiverba  dieser  conjuyation  [gisi)a- 
ivn,  giuuarncn,  giuuerden],  sind  unsicher. 

Von  den  125  verben  dieser  conj.  kommen  ferner  4  (drukanen, 
ttsüften,  ttgithionen,  ttunarnen)  nur  in  V,  3  (ft holen,  irlülen, 
ttriuuiien)  nur  in  VP,  2  (ttl<l;tg/'n,  ftiiuisön)  nur  in  VF,  1  (drun- 
kanen)  nur  in  PF,  2  (fflolten,  thoneii)  nur  in  P  und  8  (ttHua- 
chen,  l'ülen,  ffliazzen,  bikranken,  flirselön,  ff  sparen,  ftgiuuar- 
nen,  ffzilen)  nur  in  F  vor. 

1 9  endlich  unter  den  1 25  verben  kommen  nur  bei  0.  vor,  darunter 

a.  3  simplicia  (fduelen,  ffsüften  V,  tfunarnen  V)  und  4 
compp.  [(gifären),  (giharten),  (l»iriiiuuen),  ttgithionen  F],  welchen 
in  anderen  quelle)»  theils  andere  Zusammensetzungen,  theils  die  Stamm- 
wörter zur  Seite  gehen,  und 

h.  die  12  nachstehenden  V erb a,  biegen,  dragen,  drunkanen  FjF, 
bikranken  F,  irlareii,  tttleuuen,  romen,  nidarstaren,  ttuuisen  VF, 
giuuizzen,  iruuizzen,  zäunen,  welche  nur  der  otfridschen  spräche 
eigenthümlich  sind,  den  verben  aus  a  habe  ich  wieder  loie  oben  * , 
denen  aus  h  aber  *  *  vorgesetzt. 

7.   Verzeichniss  der  verba  der  3.  conjugatioti. 

alten  (iralten),  angusten,  bagen,  ttt  ir-balden,  ir-barmen,  ** bie- 
gen'), bleichen  (irbleichen),  borgen  (giborgen),  döuuen,  ** dragen'-). 


1)  dieses  verbum  findet  sich  bei  Groff  nicht,  da  er  in  der  form  bieget,  /// 
der  es  V.  25,  61  vorkommt,  kein  schwaches  verbum  der  3.  conj.  erkannte, 
irrthümlicher  weise  steltte  er  diese  form  als  3.  person  praes.  ind.  sing,  zu  dem 
sonst  bei  0.  nicht  vorkommenden  starken  verbum  biugu  (sp.  III.  36)  ganz 
aufser  acht  lafsend  dafs  0.  die  3.  person  sing,  der  starken  verba  nur  auf  -  it, 
niemals  auf  -^X  ausgehen  läfst,  und  dafs  im  praes.  sing,  keine  brechung  ein- 
tritt, folglich  die  form,  sollte  sie  zu  biugn  gehören,  biugit  und  rächt  bieget 
heifsen  miiste.  anderiveitig  kommt  dieses  verbum ,  über  welches  ich  im  glos- 
sar  näheres  geben  werde,  nicht  vor. 

2)  man  könnte  dieses  verbum  für  identisch  halten  mit  dem  s.%\  ange- 
führten gidragön  und  auch  hier  wie  bei  vielen  anderen  verben  bei  gleicher 
bedeutung  verschiedene  ableitung  annehmen,  so  scheint  es  Grajf'{sp.  V.  5ü2), 
der  hier  wie  in  schwierigen  fällen  gewöhnlich  nur  das  citat  ohne  alle  erklä- 
rung  giebt,  gethan  zu  haben,  fiir  jedes  verbum  steht  ein  beispiel  zu  geböte,  und 
bei  oberjlächlicher  betrachtung  mag  es  allerdings  scheine?i,  dafs  für  Jedes 
dieselbe  bedeutung  passe,  indess  eine  eingehende  Würdigung  läfst  wohl  dar- 
über keinen  zweifei,  dafs  der  sinn  der  stellen  verschiedene  bedeutung  des 
verbums  beansprucht,  nachdem  erzählt  ist,  dafs  Jesus  beim  abendmal  zu  Judas 
sagte,  quod  facis,  fac  citius,  berichtet  0.  IV'.  12,  49,  dafs  ?nemand  verstand, 
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(Irukanrn  V,  **^ dvnnkiwM'n  PF,  'tdiicir'H,  rivn  (tttgif'nhi,  iiitc'-it'n), 
ttl'agt'n,  IVirrn  (  '  yilVirrii),  tttl'aslf'n,  ttl1iiiii"l""'n  F,  folgOn  (gilol- 
{^en),  ttt  fragen  (iriVägen),  tgilVeuiu'n,  lulen  F  (irlYih-n  VP),  gingen, 
(Üiaragingt'ii),  lialt«'n(l)ilialt('n,  giliahen,  inlliabeii.  inissihaben),  haften, 
hangen,  liaren  (iihaieii),  hallen  ( "giharlt'n,  ii  harten),  jj\n\/./.vn  F,  gi- 
heren,  fhogen  (fgihogen),  fflioh-n  VP,  kapfen,  ffklagen  VF,  kleben, 
tt  koren,  **bi-kranken  F"),  langen,  **ir-lären,  leben  (gileben),  lei- 
den, lernen  (gilernen),  **^tttleuuen  [leuuen?] '-),  liehen,  tt  loben  P, 
ttt  losen,  losgen,  tür-lougnen,  klagen  (irlnagen),  lir-monen  |lir- 
manen  F],  niornen,  rämen,  tti'iuuuen  VP  (^biriuuuen),  **ronien, 
sagen  (lirsagen,  gisagen,  irsagen),  scainen,  t^ii'-selen  F,  ir-siechen, 


was  Jesus  damit  ?nei/ite;  die  eine»  ^laiibtcn  er  habe  ihm  befohlen  ahnnsen  zu 
geben,  odo  er  tties  g'isunni,  zen  ostoroii  uuas  g'iuuuiiiii,  tliaz  sie  tlianne  lialx'tiii, 
tlies  daiJ^es  sili  gidragotin,  er  solle  etwas  kaufen,  von  dem  sie  toährcnd  der 
osterzeit  leben  könnten,  so  viel  als  sie  nöthig  hätten,  um  ivährend  der  oster- 
zeit  davon  zu  leben,  jedesfalls  bedeutet  also  sili  gidragön  sich  ernähren  {toie 
mhd.  vgl.  Benecke  \\].  11),  jedoch  mit  dem  neben  begriff'  des  kümmerlichen, 
sich  mit  etwas  behelfen,  mit  etwas  auskommen,  sich  betragen  {vg'l.  Grimm 
wrtb.  I.  170S,  2a).  nicht  dieselbe  bedeutung-  hat  dragen.  der  teufet  versuchte 
Jesum,  da  er  g-ern  w'fsen  wollte,  wie  ein  mann  von  solclier  Sittlichkeit  in  die 
toelt gekommen  xoäre,  uuio  er  lliar  untar  sinrii  moliti  lliaz  irliden,  tliaz  er  eiiordi 
cino  lebeti  so  reino,  odo  ouh  unhono  sili  drageti  so  scono  II.  4,  21,  dnfs  er  allein 
so  unbescholten  bliebe,  dnfs  er  sich  betrüg-e  so  tadellos,  so  würdig:  der  teuf el 
wollte  also  wifsen  wie  es  käme  dafs  Jesus  innerlich  so  tadellos  lebe  {ve'\no  lebeti) 
und  auch  auf  serlich  sich  so  benehme,  dafs  die  tadellosigkeit,  würde  seines  le- 
bens  auffiele,  lebeti  bezieht  sich  auf  das  leben  im  allgemeinen  und  istsub/ec- 
tiv  gedacht,  drageti  auf  das  leben  insofern  es  in  die  äufsere  erscheinung  tritt, 
ist  objectiv  gedacht  und  helj'st  hier  sich  benehmen,  sich  zeigen. 

1)  dieses  bei  GraJI'  (sp.  IV.  .<•■.  ()14)  fehlende  verbum  wage  ich  aus  bikraii- 
käta  II.  5,  2S  in  F,  wofür  FP  biscrankla  lesen,  aufzustellen  (Otfrid  cd.  Graff 
s.  115  ist  die  Variante  richtig  verzeichnet ,  daraus  aber  unbegreißich  firstiiiku 
.y.  oben  bei  der  1.  starken  conj.  abgeleitet).  0.  sagt  a.  a.  o.:  thaz  er  (der  teu- 
fet) theru  selben  ferti  von  uns  firdriban  uuurti ther  unsili  iu  biscrankta 

fon  himilriclie  iruuaiita,  der  uns  umschlang  d.i.  berückte,  hinlergieng,  und  uns 
das  hiinmelrcich  entrifs.  der  gedunke  ist  richtig,  aber  auch  bikrankäta  scheint 
einen  entsprechenden  sinn  zugeben,  der  teufet  der  uns  krank,  schwach  machte, 
entweder  körperlich,  der  uns  in  allerhand  leiden  verstrickte,  oder  geistig,  der 
uns  bethörte.  —  nur  die  ableitung  erregt  bedenken ;  man  sollte  nämlich  im 
transitiven  sinne  bikranku  [vgl.  mhd.  bikranke,  kranke  Benecke  wörlb.  I.  875. 
876]  und  nicht  bikranken  erwarten,  doch  finden  sich  mitunter  auch  mit  e  ab- 
geleitete verba  transitiv  gebraucht  [vgl.  bei  //  ill.  XLIX,  24  er  allerslahto  sie- 
chetuom  heileta].    näheres  im  giossar. 

2)  vgl.  über  leuuen  oben  im  verzeic/uiiss  der  verba  der  l.conj.  .y. 71.  anm.  4. 
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ir-smäh('n '),  fftsorgen  (bisorgen),  ft sparen  F  (ffgisparen?), 
**nidar-staren,  sueben,  suigen  (firsuigen),  *ttsüften  V,  tliagen  (gi- 
thagen)-),  tharben  (githarben),  *ttgi-thioDen  V,  ffttbolen,  thor- 
reii  P  (irthorren),  trüren,  missi-trüen,  uuachen  (iruuachen),  uuacb- 
ten,  *ttuuarnen  V  (ftgiuuarnen?  F),  uuarten  ( *giimarten) ,  uuei- 
chen  (iruueichen),  uuelken(iriiuelken),  uiieren,  fffgi-uueren,  ffgi- 
uuerden?,  ttfimernen,  **ttuuisen  VF,  **gi-uuizzen,  **ir-uuiz- 
zen^),  uuonen,  zälen,  **zauuen,  ffzilenF. 


1)  Graff  führt  im  sprachsch.  (VI.  S22)  neben  einem  verbiim  irsmahen 
auch  ein  verbum  irsmähjan  auf  und  belegt  es  mit  einem  einzigen  citat  aus  0. 
I.  1,  18  irsmähetin.  bei  irsmahen  steht  neben  drei  belegen,  welche  aus  gioss. 
Jun.  {in  Nyerups  symb.  lit.  teut.)  und  gioss.  in  Can.  {in  2  Teg-erns.  codd.)  ent- 
nommen sind,  gleichfalls  ein  beleg-  aus  0.].  1,9  irsmähetin. 

Es  findet  sich  aber  bei  0.  überhaupt  nur  ein  beleg;  nämlich  I.  1,  9,  wid 
diesen  einen  beleg-  liat  Graff  zwei  mal  angezogen,  einmal  richtig-  unter  ir- 
smahen und  einmal  irrig-  1.  \,  18  ujiter  irsmähjan.  um  diese  auffallende  ir- 
rung-  zu  begreifen,  erinnere  man  sich,  daj's  Graff  in  seinen  vorarbeiten  zum 
Sprachschatz  0.  nach  Schilter,  der  nach  kurzzeilen  zählt,  excerpierte.  für  den 
Sprachschatz,  in  dem  0.  nach  langzeilen  citiert  ist,  wurden  sodann  die  Schilteri- 
schen zahlen  halbiert  {vgl.  MafsmannsnachschriftzunW.  bandedes  sprachsch.). 
leider  haben  sich  aber  dadurch  eine gröfsere  anzahl  von  fehlem  eingeschlichen, 
als  man  glauben  sollte,  theils  sind  nämlich  die  zahlen  aus  Schilter  stehen  ge- 
blieben, theils  sind  sie  falsch  halbiert.  — gesetzt  aber  auch,  daj's  I.  1,  18  ein 
zweiter  beleg  irsmähetin  stände,  so  könnte  dieser  doch  auf  keinen  fall  ivsmkh- 
jan  beweisen. 

2)  gislillen,  das  Graff  aus  III.  14,58;  16,  54  auch  für  0.  folgert,  ist  irrig, 
worüber  oben  s.  86. 

3)  diese  compp.  eines  schwachen  verbum,s  uuizzen  folgere  ich  aus  den 
vier  stellen  giuuizzent  II.  10,  13.  giuuizzen  UT.  7,  70.  iruuizze  III.  1,  23.  ir- 
uuizzen  (iruuizen  P,  giuuizen  F)  III.  22,  12,  welche  Graff  aus  einander  reifst 
und  zu  zwei  verschiedenen  stammverben  stellt,  das  erste  und  zweite  zu  ga- 
wizan  ]/\vizan,  scire  {sp.  I.  1096),  das  dritte  und  vierte  zu  gawizan  \/w'izan, 
reprehendere  {ebend.s.  1116).  wie  jnan  die  stellen  auch  irnmer  auffafst,  so 
viel  ist  ausgemacht ,  dafs  diese  vier  Wörter  zusaynmen  gehören,  nicht  auf 
verschiedene  ivurzeln  zu  vertheilen  sind,  und  dafs  sie  nicht  dahin  gehören, 
wohin  sie  Graff  stellt.  —  was  man  dem  worte  auch  immer  für  eine  bedeutung 
beilegt,  sie  passt  auf  jede  der  vier  stellen,  eine  zusammenstimmung  die  auch 
schon  auf  serlich  daraus  gefolgert  werden  kann,  dafs  III.  22,  12  die  einzelnen 
handschriften  zivischen  giuuizzen  tind  iruuizzen ,  welche  nach  Graff  verschie- 
dene bedeutung  haben  müsten,  wechseln.  —  dafs  die  formen  nicht  zu  den 
starken  verben  wizan  oder  wizan  gehören  können,  geht  nicht  allein  aus  der 
verschiedenen  bedeutung  sondern  auch  aus  deminf.  iruuizzen  III,  22,  12;  7,  70 
hervor,  tvelchen  bei  starken  verben  FP  ivenigstens  niemals  auf  -en  aus- 
gehen läfst  {s.  unten  beim  inf.).  —  diese  negativen  resultate  sind  klar,  dunkel 
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Die  gesann)itz(ihl  der  schivachen  vcrha  sfcllt  kicIi  m  fohjpjider 
tahelle  dar,  in  der  ich  nach  den  einzelnen  conjngationen  die  verba 
simph'cia  lütd  composita  aufgeführt  habe,  bei  den  letzteren  habe  ich 
unterschieden  zwischen  soJchoi,  welche  neben  ihrem  Stammwort  voll- 
kommen, und  solchen,  welche  bei  0.  ihr  simplex  nicht  belegen. 


i 

,s 

verba  compo- 

verba compo- 

■2 

§. 

sita  tuelche 

sita  ivelche 

s 

2» 

neben  ihrem 

oh7ie  ihr 

s 

e 

Simplex  vor- 

Simplex vor- 

§ 

§ 

fe 
» 

kommen. 

kommen. 

u 

24 

33 

7 

j   64 

Ib 

151 

172 

G9 

1392 

II 

138 

91 

3ß 

265 

111 

71 

3Ü 

18 

125 

summa  i|  384 


332 


130 


Ii846 


Aber  nicht  alle  846  schivachen  verba  finden  sich  auch  in  an- 
deren ahd.  quellen,  manche  derselben  sind  nur  O's  spräche  eigen- 
thümlich.  ihr  verhältniss  zur  gesammtzahl  der  verba  in  den  ein- 
zelnen conjngationen  stellt  sich  in  folgender  tabelle  dar. 


1 

e 

atich  in 

anderen  ahd. 

denkmälem 

erscheinen. 

■nur    hei    Otfrid   e  r  ■•scheinen 

simplicia 
welche    ander- 
wärts ein 
comp,  belegen. 

composita 
welche  ander- 
wärts das 
simpl.  belegen. 

simplicia 
welche  nur 
0.  eigen- 
thümlich. 

composita 
welche  nur 
0.  eigen- 
thümlich. 

g 
s 

I«               54 
Ib             327 

II  201 

III  106 

2 

6 

!           6 

3 

1 

32 

27 

4 

8 

14 

6 

1? 

19 

17 

6 

10 
65 
64 
19 

688 


17 


70 


28 


43 


1158 


Auch  finden  sich  nicht  alle  S46  schwachen  verba  übereinstim- 
mend in  sämmtlichen  handschriften,  einige  derselben  kommen  nur 
in  zweien  von  den  handschriften,  einige  sogar  nur  in  einer  hand- 


aber  die  tourzel  und  Verwandtschaft  des  wories ,  schwierig  ihre  Übersetzung: 
im  glossar  werde  ich  genau  eingehen,  hier  bemerke  ich  nur,  daj's  ich  die  bei- 
spiele  mit  dem  goth.  vitan,  auf  etwas  sehen  (Schulze,  Glossar  s.  424)  m  re;'- 
bindung  bringen  zu  können  glaube,  und  darnach  uuizzi'ii  ansetze,  eine  stelle 
ausgenommen,  in  der  man  victtticht,  aber  nicht  nothirendig,  </e//i  iruuizzen 
den  sinn  des  goth.  idveitjan  beilegen  könnte,  passen  au/'  alle  stellen  die  bedeu- 
tungen  von  vilan. 
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Schrift  vor.  die  anzahl  solcher  verba,  die  oben  im  Verzeichnisse  der 
verba  der  einzelnen  conjugadonen  bereits  durch  beifüyung  der  be- 
treffenden hmidschrift  genau  verzeichnet  loorden  sind  {ist  keine  ab- 
kürzimg  einer  handschrift  beigefügt,  stehen  sie  in  allen),  und  die 
quellen,  in  denen  sie  sich  finden,  stellen  sich  in  folgender  tabelle  dar. 


s 

VFFD 

TT        VF 

FF 

V 

F 

F 

n 

'S.S  S 

1 

S  M  s 
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1 

0 
1 

S 

1 

1 
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1 
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1 

H 

•S 
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1 

=0 
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|, 
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h 

62 

2 

2 

V> 
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1 

1 

5 

7 

II 

247 

4 

4 

2 

1 

4 

3 

18 

III 

105 
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1 

2 

1 

3 

1 

2 

5 

3 

20 

1 

799 

6 

5 

5 

1 

3 

1 

3 

i 

10 

13 

47 

Nur  wenigen  aber  unter  diesen  47  verben,  welche  nur  in  einer 
oder  in  einzelnen  handschriften  vorkommen,  entspricht  in  den  ande- 
ren ein  dem  stamme  nach  verschiedenes,  nur  zehn  sind  zu  nennen, 
gidühu  in  F,  drukanen  in  V  (drunkanen  in  PF),  biforahtu  in  F, 
l)iki-ankr'n  in  F,  krankolön  in  P,  bikrankolön  in  F,  skrankolon  in 
VF,  biskraiikolön  in  VP,  lirschentu  in  F,  denen  in  den  anderen  hand- 
schriften ein  materiell  verschiedenes  verbum  entgegensteht. 

Zwölf  von  diesen  47  verben,  loelche  nur  in  einzebien  handschrif- 
ten vorkommen,  unterscheiden  sich  von  den  in  den  anderen  handschrif- 
ten verwendeten  dadurch,  daj's  ein  comp,  an  der  stelle  des  simplex  ge- 
braucht, und  umgekehrt,  oder  dafs  verschiedene  compp.  gesetzt  sind, 
hieher  gehören  kennii  in  VF,  iruueriu  in  F,  iiuafnu  in  F,  biiiuerbu 
in  F,  üfscrikku  in  F,  gifordorön  in  VP,  fordorön  in  F,  koborön  in 
F,  irfiibhi  in  VP,  fülen  in  F,  thorren  in  P,  irkoborön  in  VP. 

Den  anderen  25  unter  jenen  verben  endlich,  loelche  nur  in  einer 
oder  in  einzelnen  handschriften  vorkommen,  entspricht  in  den  übri- 
gen ein  der  wurzel  und  bedeutung  nach  identisches,  der  ableitung 
tiach  aber  verschiedenes  verbum,  das  in  dieser  ableitung  in  allen 
handschriften  vorkommt,   hieher  gehören 

aus  VP  faston,  losön,  tholön,  giuuerön,  holen,  riuuuen,  sparön. 

ans  VF  fragön,  uuisen,  klagen. 

aus  V  süften,  githionen,  uuarnen. 

aus  P  loben. 
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ans  F  angiist(">n,  gislAluii,  firsolrn  lliiarlirii,  hazz^'n,  sparön, 
giuuarn(''n  ?,  zilön,  sorgon,  girrön,  giuueriu?,  denen  die  oben  im  spe- 
cielleu  angeführten  anders  abgeleiteten  verba  gegenüberstehen. 

Ist  ein  in  doppelter  ableitung  vorkommendes  verbnm  nur  durch 
wenige  beispiele  belegt,  so  kann  der  fall  eintreten,  da/s  im  gebrauche 
von  keiner  der  verschiedenen  ahleitnngen  sämmtliche  handschriften 
übereinstimmen,  so  bei  sparen  {s.  s.  78),  das  daher  auch  doppelt 
aufgeführt  werden  muste  (einmal  aus  TT,  einmal  aus  F).  loo  es  sich 
nicht  um  den  gebrauch  in  den  einzelnenen  handschriften,  sondern 
um  die  zahl  der  mehrfach  abgeleiteten  verba  handelt,  zählt  sjianiii 
selbstverständlich  nur  einfach. 

Der  Wechsel  zwischen  verben  gleicher  wurzel  und  bedeulung, 
aber  verschiedener  ableitung  findet  aber  auch  so  statt,  daß  nicht  bloj's 
eine  oder  einige  handschriften,  %oie  in  den  eben  angegebenen  belegen, 
ein  verbnm  in  einer  anderen  ableitung  gebrauchen,  als  die  ist,  in 
der  es  in  allen  vorkommt,  sondern  alle  handschriften  die  doppelte 
ableitung  belegen,    hieher  fallen  folgende  25  verba 

1.  conj.  duollii  lUiolön,  girrouiiugifreuuen,  huggiiliogr'n,giliiiggu 
gihogc'n,  giagaleizugiagaleizön,  gähugäiiön,  gigahii  gigähön,  lirlougiiu 
lirlougfien,  ginuzunuzzön,  uuenku  uuankön,  biuuenku  biuuankon,  gi- 
iiuenku  giuiiankön,  zoinu  zeinoii,  liizeinu  l)izeinön,  gizeinu  gizeinön. 

2.  conj.  fagön  tagen,  koron  koren,  giimerdön  giuuerden,  gi- 
si>arön  gisparen,  bilidön  bilidu,  gibilidon  gibilidu,  uuidorön  uuidiru. 

3.  conj.  irbalden  irbaldön,  uuernen  unernön,  leuuen  liuuu. 
Das  ganze  verhältniss  der  verba,  welche  bei  0.  mit  mehrfacher 

ableitung  vorkommen,  stellt  sich  in  dieser  tabelle  dar. 


t 

8 

verba  mit  i 

und  e  abje- 

leitet. 

verba   mit   i 
und  0  abge- 
leitet. 

verba  mit  ö  und  e 
abgeleitet. 

verba   mit   i 
6    e  abgelei- 
tet. 

S 
g 

in  allen 
kand- 
sdirift. 

in  einig, 
hand- 
schrift. 

in  allen 
hand- 
schrift. 

ineinig. 

kand- 

schrift. 

\in  allen 

kand- 

\schrift. 

in  einigen  hand- 
schriften. 

in  allen 
Hand- 
schrift. 

iiieinig. 

hand- 

schrift. 
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s 
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6. 

i 

F 
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VF 

VF 
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la 
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In  (kr  regel  stimmen  composita  mit  ihrem,  simplex  hinsichtlich 
der  ableitung  zusammen,  eine  ausnähme  hei  0.  machen  nur  manön, 
uuonrn,  denen  allein  die  comp]),  firmonen,  ubariuuonön  gegen- 
überstehen. 

Kommt  das  simplex  mit  doppelter  ableituiig  vor,  ist  sie  manch- 
mal auch  bei  den  compp.  belegte  folgende  fälle  sind  zu  unter- 
scheiden 

1 .  das  simplex  sammt  allen  seinen  compp.  belegt  doppelte  ab- 
leitung bei  gähu  (gigahu),  imenkii  (biuuenku,  giuuenku),  zeinu  (bi- 
zeinu,  gizeinu); 

2.  das  simplex  und  einige  compp.  kommen  mit  doppelter  ab- 
leitung vor,  die  anderen  compp.  finden  sich  nur  in  einer,  der  ge- 
wöhnlichen ableitung  hiiggu  (gihiiggu);  bilitlön  (gibilidön).  —  nur 
in  einer  ableitung  finden  sich  bihuggu,  irhuggu,  tharahuggu;  irbilidu. 

Häufiger  aber  ist,  da/s 

1.  nur  bei  dein  simplex  doppelte  ableitung  gebraucht  ist,  bei 
den  compp.  aber  nur  eine  belegt  ist.  hieher  gehören  die  verba 
(luellu;  fagön,  lobön,  holön,  klagön,  riuuuün,  uuison,  zilön,  fragen, 
sorgen,  und  dafs 

2.  bei  den  compp.  belege  für  doppelte  ableitung  sich  finden, 
während  die  betreffenden  simplicia  nur  eine  ableitung  ausweisen. 
firsellu;  githionön;  gieren,  gifreimii,  firloiignii  ergeben  beweise  der 
doppelten  ableitung,  während  ihre  simplicia  nur  in  einer  vorkommen. 
zu  bemerken  ist,  dafs  die  compp.  irfreuuu,  gilougnu  gleichfalls  nur 
eine  ableitung  loie  ihr  simplex  belegen,   über  giuuerdön  s.  s.  74. 

Ob  bei  gisparön,  giuuarnön  gleich  xoie  bei  ihren  simpl.  sparön, 
uiiarnön  doppelte  ableitung  anzunehmen,  ist  zweifelhaft  (s.  oben 
s.  75.  76.).  —  dem  verhum  ginuzu  steht  das  simplex  nuzzön  ge- 
genüber. 

Bei  den  doppelt  abgeleiteten  angustu,  fluachön,  hazzön,  korön, 
süftön,  uuidorön;  fasten,  losen,  tbolen,  uuernen,  leimen  ist  kein 
comp,  und  6e«  giagaleizii,  gislalu,  giuuerön,  irbalden,  giuueriu  ?.sf 
kein  simplex  belegt. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  das  einige  von  den  49  mehrfach  abge- 
leiteten Verben  nur  bei  0.  in  doppelter  bildung  erscheinen,  in  an- 
deren ahd.  denkmälern  aber  nur  in  einer,  was  bereits  bei  jeder  con- 
jugation  im  einzelnen  ausgeführt  worden  ist. 

Nicht  AM  verwechseln  endlich  mit  diesen  durch  verschiedene  ab- 
leitungsvocale  gebildeten  verben  bei  gleicher  hedeutung  sind  jene  verba, 
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welche  durch  die  doppelte  ahJeiUnui  einen  verschiedenen  becpifj' aus- 
drücken, hieher  zu  zahlen  sind  angiistu  (F  setzt  dafür  anguston) 
anguslf'ni,  ollu  allrii,  liengu  hangen,  heftu  haften,  gihertu  giharten, 
kleilm  klelx'ii,  leidii  leiden,  insuelthu  suelien,  giuiieiehu  uiieichen, 
welche  stets  wie  transitives  verhion  dem  intransitiven  (leijennl)erstehen. 
ferner  frcuuu  fröuuön,  irrii  irrüii,  heiLii  heilt'tn,  uinsu  uiiis(«n,  wo 
(jJeich falls  das  verhum  der  I.  conj.  transitive,  das  verhum  der 
'1.  conj.  aber  intransitive  hedeutung  hat.  als  reflexivnm  (jilt  sih 
IVeuuen  und  sih  frouuön.  einmal  l.  4,  37  steht  iiTii.  dessen  transi- 
tive hedentuncj  durch  IV.  36.  14;  20,  27;  IH.  26,  41  helecjt  ist,  in- 
transitiv; F  setz-t  irrön  (veryl.  l.  17.  21). 

Gleichfalls  durch  Verschiedenheit  der  hedeutung  stehen  einander 
gegenüber  dragen  gidragön,  langen  gilangon,  giscaffu  giscafiön, 
dingu  dingon. 

II.     FLEXION  DER  SCHWACHEN  VERBA. 

\Vergl.  Grimm,  gramm.V^,  s.  868,  1040,  1043//".    Bopp.,  gramm. 
§.434  —  465.] 

Die  personalendungen  der  schwachen  conjugalion  sind  dem  we- 
sen  nach  identisch  mit  denen  der  starken  conjugntion,  die  vocale  aber, 
welche  die  endungen  begleiten,  in  der  2.  und  3.  conjug.  verschieden, 
indem  die  vocale,  welche  träger  der  personalendung  sind,  dem  ab- 
leitungsvocal  in  der  regel  gewichen,  in  der  ersten  conjug.  ist  einige- 
kehrt  der  ableitnngsvocal  meist  ausgefallen. 

A.     PRAESENS. 

L  conjug atlon.     die  l.  per son  sing. praes.  ind.  endet  auf  u. 

bithenku  IV.  10,  7.  doufu  L  27,  49  TT.  felgii  L  27,  34.  gi- 
drostu  IV.  15,  18.  gihöru  IV.  21,  28.  giloubii  III.  24,  23.  ginendu 
IIL  22,  58  IT.  gizellu  IL  12,  57;  IIL  22,  21  TT;  IL  25,  17  F. 
hugu  IL  22,  24  TT.  irhuggu  IIL  1,  17  TT.  irkennu  III.  18,  45; 
22,  23.  iriniellu  L  9;  IL  12,  57;  IIL  22,  20.  21  IT.  leitu  IV.  23, 
3  TT.  l.ru  IL  23,  1  TT.  meinu  L  80;  I.  3,  21  TT;  IV.  11,  27. 
nennu  III.  22,  58  TT.  nidiru  IV.  11,  48.  nendu  IIL  22,  58  F. 
ougu  IL  7,  19  P.  ruachn  IL  4,  93  P.  sentu  S  5.  terru  L  4,  27. 
iharihi  IIL  4,  25.  thenku  IIL  22,  61  VP.  thultii  IV.  11,  47.  uuanu 
I.  11,  34;  25,  20  TT;  27,  11.  21;  III.  11,  10;  IV.  17,  5.  7;  26,  6;  IV. 
16,  25;  V.  4,  11.   uuännu  L  25,  2U  F.   uuiiku  IIL  22,  17.  61  VP. 
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uiiihu  L  27,  50.  zellu  L  4.  9.  12;  L  2,  21.  23;  3,  30;  6,  2;  8,  17; 
9,  11.  25;  12,  7;  IL  2,  16;  7,  29;  12,  15.  30.  57.  92;  14,  32.  35. 
52;  20,  5;  23,  3;  IIL  1,  27;  6,  1;  14,  52;  15,  31;  18,  6;  22,  16; 
24,  33;  IV.  12,  5;  13,  31;  IV.  9,  25;  19,  61;  21,  17;  26,  33;  29, 
55;  33,  9;  V.  1 ,  1.  33;  4,  51 ;  7,  37;  12,  43.  73;  19,  3;  20,  14. 
53;  23,  28:  IL  2,  23  P;  12,  57  F;  18,  13  P;  23,  27  P;  IIL  17,  40  F; 
IL  12,  7.  92  TT;  14,  48  TT;  20,  10  VF;  IIL  22,  61;  V.  25,  79  VP; 
IIL  13,  43  T^. 

Yor  folgendem  vocal,  namentlich  vor  ih  wird  u  gern  apocopiert. 
freuu  ih  I.  7,  6.  giuueiz  es  IV.  13,  26.  giloub  ili  IIL  20,  179;  24, 
35.  irlmgg  ih  L  37;  S  11;  III.  1,  17  F.  irsezz  ih  IL  11,  34.  leit  ih 
IV.  23,  3  F.  1er  ih  IL  23,  1  P.  oug  ih  IL  7,  19  VF.  ruach  ih  IL  23, 
28  VF;  4,  93  VF.  suah  ih  III.  18,  19.  thig  ih  V.  25,  35.  iiuän  ih 
L  18,  3.  15;  IL  4,  36.  38;  14,  31.  58;  19,  7;  IIL  21,  11;  IV.  4, 
60;  17,  5;  18,  8;  V.  10,  15.  uium  iz  IL  7,  58;  L  27,  21  F.  uuän 
er  IL  12,  3.  uuän  es  V.  7,  28*).  zell  in  IL  23,  27.  zell  ih  L  2,  23; 
IIL  23,  7;  24,  112  TT;  V.  1,  1  P.  zell  in  IL  7,  71;  18,  13.  zell 
uns  V.  13,  1. 

Einige  male  ist  die  apocope  nicht  ausgeführt  sondern  dasunnter- 
punkliert.   einmal  ist  u  apocopiert  im  versschln/s  IV.  17,  31  uuän. 

Manchmal  wird  nicht  u,  sondern  der  folgende  twcal  abgewor- 
fen, ruachuh  IL  23,  28  P.  zelluh  III.  24,  112  F;  IL  12,  7  P;  12, 
92  P;  14,  48  P;  20,  10  P;  III.  13,  43  PF;  17,  40  TT;  20,  45  VP; 
24,  84.  95. 

In  F  begegnet  acht  mal,  auffallender  weise  meist  in  demselben 
capitel,  die  geschwächte  endung  o,  dencho  IIL  22,  61.  gizello  III. 
22,  21.  iruuello  III.  22,  21.  uuircho  IIL  22,  17.  61.  zello  III.  22, 
61;  V.  25,  79.  meino  I.  3,  31.  mit  anlehmmg  von  ih  steht  III.  23, 
7  zelloh. 

Ebendort  findet  sich  auch  die  sonst  nur  in  späteren  denkmä- 
lern  vorkommende  endung  i,  louli  I.  27,  49.    zelli  III.  20,  45. 

Die  2.  person  sing,  praes.  ind.  hat  theils  die  endung  -is,  theils 
-ist.  Grimm  hat  [gramm.  P,  870  und  sonst]  die  endung  der  kurz- 
silbigen  verba  von  der  der  langsilbigen  unterschieden,  und  die  eine 
-is,  die  andere  -is  angesetzt,   diese  auf  gothische  analogie  basierte. 


*)  irriger  weise  hält  Graff  {sp.  I.  863)  uuän  es  in  dem  satze:  mir  ist  ser 
ubar  ser,  ni  ubaruuintu  ih  iz  mer,  ni  uuän  es  (des  leides)  uritar  manne  iamer 
di'ost  geuuinue  fitr  die  2.  person  praes.  conj. 
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und  vielleicht  auch  für  die  dUesten  ahd.  sprach Hberreste  noch  auf- 
recht zu  erhallotde  uutersclieiduiu)  uhujc  ich  für  O's  sjrrache,  in  der 
die  vocale  der  persinialeitduHyen  überhaupt  schon  inanuitjfach  ge- 
schwächt erscheineu  [reiijl.  unten]  nicht. 

Die  otduiKj  -is  heleijen 

loiiililis  IV.  17,  7  r.  iuiiiis  IV.  12,  44.  gilougnis  IV.  13,  32. 
iiiloul)is  m.  24,  S5.  Iiöris  IV.  19,  40  TT.  irhugis  IL  IS,  21.  ir- 
liillis  IM.  2L  92.  liuhis  IL  14,  53.  lougnis  IV.  13,  35.  37.  lirlilis 
V.  24,  1  1.  riKicliis  IIL  7.  35.  spciiis  IIL  22,  11.  siiachis  IIL  7,  35. 
Ihoncliis  V.  1,  43  F.    uahis  IL  14,  53, 

Die  endung  -ist  belegen 

(lotilist  I.  27,  45.    Orenkist  IL  9,  94.    dullist  IV.  31,  8.    fillist 

IV.  19,  20.  lorahlisl  IV.  31,  7  VF.  giloiihist  IL  24,  33.  hörisl  V. 
23,  179.  202  yP;  IV.  19,  40  F.  irkonnist  V.  25,  55.  irkiiiiisl  V. 
9,  19.  iisiiacliisl  IL  9,  21.  irzHisL  IL  9,  22.  kiimist  V.  7,  19  F. 
kualisl  IL  9.  92.  nennist  V.  S,  30.  suacliist  IIL  23,  32.  ihcnist  V. 
15,  41.    iiuänistl.  9,  39;  V.  21,  10. 

Mit  anJehnung  von  ihn  steht  giloubistü  IIL  20,  173  und  sua- 
cliislu  V.  7,  19  in  allen  handschriften,  thenkistu  V.  1,  43,  krunislu 

V.  7,  1.9  in  yP,  hörislü  A .  23,  2o2  in  F. 

Die  3.  person  sing,  praes.  ind.  endet  ausnahmslos  auf  -it. 

älilil  IL  3,  62.  anauuenlit  I.  15,  34.  hiruacliit  IV.  29,  8.  bi- 
ruaiilll.  1,  11.  35;  IV.  26,  13.  17.  bitlienkit  IL  12,  95.  biuuerbit 
IIL  24,  30  F.  bizoinit  V.  6,  19.  59  F.  blidit  V.  23,  216.  217. 
brcilit  IL  9,  2.  brennil  IL"  17,  15.  biiazit  I.  24,  17.  diurit  I.  11, 
51.  biiit  IL  3,  32;  11,  46;  19,  20;  IV.  5,  31.  34;  V.  8,  28;  23,  120. 
engit  IV.  4,  62.  liilit  IIL  1,  37.  lirspurnit  IIL  23,  35.  forahlit  V. 
11.30.  (reuuit  11.  8,  47;  IIL  1,  30.  frumil  IIL  24,  19.  I'uaril  IL 
1,11.  35;  12,  16;  IV.  12,  20;  26,  13;  V.  11,  40;  23,  197.  275. 
fullil  1.  4,  35.  gaginit  L  72.  giagaleizit  IV.  24,  9.  giburit  V.  11, 
29.  giliarit  V.  19,  34.  gilVouiiil  IL  16,  11.  giheilit  L  8,  27.  28; 
IL  16.  20.  gibelzil  V.  23,  141.  gibengit  IV.  4,  75.  gibiigit  1.  10, 
12;  III.  1,  36.  giibt  V.  16,  33.  gikriit  L  4,  41.  43;  IL  12,  87;  IIL 
21,  22.  gik'itit  L  18,  44;  II  130.  gilmt  IL  13,  35.  giloubit  I.  15, 
32;  IIL  24,  29;  IV.  27,  24;  V.  6,  30;  9,  44;  16,  34.  ginirinil  I.  6, 
14;  IIL  18,  20.  31 ;  V.  20,  38.  girestit  IIL  6,  32.  giiirit  IV.  20, 
27.  gilb.'nkit  IL  14,  37;  IIL  13,  36;  V.  23,  155.  gillmnkit  IIL  13, 
26.  gimicizil  L  88;  IL  18,  18.  gruazit  V.  12,  1;  20,  95.  gurlit 
V.  15.  12.    b.ilitl.  14,  7;  IIL  13,23;  IV.  10,  15.    Iicngit  IL  23,  19. 

'/..  F.  1).  A.  MI.  7 
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hörit  II.  13,  12.  24;  III.  18,  7;  20,  152;  IV.  21,  24.  33.    hugit  IL 

13,  14;  V.  23,  41.    hursgit  I.  1,  18.    iiit  I.  1 ,  32.    ingeginislihtit 

IV.  5,  53.  inliulitit  II.  2,  13.  intfuarit  I.  1,  77.  intneinit  V.  20,  38. 
intthekit  V.  14,  27.  inluuirkit  II.  12,  30.  irdeilit  III.  18,  20.  ir- 
fuUit  I.  24,  19;  II.  9,  9.   irkennit  II.  4,  74;  21,  21;  V.  6,  68.   irrekit 

11,  14,  77.   irlöfit  IV.  10,  6.   irreüt  11.  7,  14.   irrihtit  III.  7,83; 

V.  4,  50.    irqiiickit  IV.  19,  37.    irthenkit  V.  18,  16.    iruuelit  II. 

12,  58.  keiit  II.  13,  35;  III.  20,  152;  V.  7,  10.  knmit  V.  6,  33. 
kundit  V.  8,17.  kurzit  IV.  7,  33.  leidit  V.  12,  76.  leitit  IV. 
5,  35;  15,  43;  H  104.  lerit  I.  24,  9.  15;  1,  55;  II.  13,  24;  III. 
19,  2;  IV.  23,  35.  41;  V.  12,  57;  H  140.  liubit  III.  20,  153. 
iiuuit  S  28.  lougnit  III.  22,  53;  IV.  18,  10  TT.  luslit  I.  1,  14. 
nieinit  II.  4,  63;  IV.  6,  27;  V.  1,  26;  14,  19.  nierrit  L  73;  IV.  20, 
28.  nähit  IV.  29,  9;  V.  23,  122.  nendit  IV.  26,  14.  nennit  III. 
22,  50.    ougit  I.  15,  50;  II.  3,  20;  V.  19,  40.    rekit  II.  11,  67;  V. 

14,  27.  richlit  L  2.  4.  67;  II.  4,  67;  III.  18,  8;  IV.  5,  36;  28,  12; 
V.  1,  44.  refsit  V.  21,  3.  ruamit  IL  12,  19.  ruaril  I.  1,  77;  IL  1, 
4;  12,  16.  19;  IV.  12,  20;  26,  42;  V.  6,  35;  7,  25.  30;  11,  40; 

19,  34;  23,  197.  275;  25,  57.  59,  ruacliit  ü.  21,  16;  IIL  23,  59; 
V.  7,  9.  25.  riimit  V.  6,  33.  scirmit  III.  1,  37.  sciuhit  V.  2,  18. 
screnkit  V.23,  155.  sentit  L  4,  61 ;  IIL  16,  21.  serit  IIL  24,  22. 
sezzitV.  20,55.  skenkit  IL  8.  50.  spenit  11.4,87.  streuuitlIL3,  11. 
suachit  L  18,  35;  IL  14,  69;  III.  16,  19.  21;  23,  59;  V.  7,  9.  tlia- 
rauuenlit  V.  1,  25.  thekit  IL  7,  4;  V.  21,  9.  thenkit  IIL  20,  150; 
IV.  1.  4.    thigit  V.  23,  53.    threuuit  V.  19,  31.    thultit  III.  7,  58; 

20,  16;  IV.  7,  29;  12,  26.  thunkit  I.  27,  57;  IL  12,  47;  14,  91; 
III.  19,  6;  25,  28;  V.  6,  39;  21,  14.  trenkit  L  ,1,  19;  IL  10,  20. 
toufit  I.  27,  61 ;  IL  13,  4.  uabit  III.  20,  153.  umbikerit  IL  21,  10. 
umbizerbit  III.  7,  14.  uuekitlV.  19,  37.  uuentit  IIL  16,  21.  uuen- 
kit  L  1,  23;  IL  10,  20;  11,  52;  12,  42.  uuerbit  IIL  7,  14.  uuido- 
rit  IIL  17,  32.  uuihit  V.  16,  33.  uuirkit  L  4,  61;  IL  12,  95:  III. 
20,  150.    zeinit  IV.  27,  6;  V.  I,  26;  14,  19.    zelit  I.  19,  28;  IIL 

13,  53;  IV.  28,  24;  V.  19,  22.    zerbil  IIL  7,  17. 

Ein  einziges  beispiel  in  F  ergiebt  die  sonst  nur  in  gl  K.  und 
Schleust,  gl  sporadisch  vorkommende  endung  th,  lougnilh  IV'.  18,  10. 

Die  1.  person  plur.  praes.  ind.  endet  ausnahmslos  auf  -en. 

bilden  IL  6,  58.  biruachen  L  18,2.  büen  IL  6,  26;  III.  26, 
57.  fuagen  zisamane  III.  7,  8.  fiialen  III.  17,  26;  V.  23,  103.  lullen 
L  14,  10;  IIL  20.  134  VP.    gilouben  IL  14,  119;  III.  24,  25;  IV. 
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30,  28;  V.  12,  10.  gitlmlden  IV.  28,  H).  giuuczzen  IV.  5,  58.  liu- 
l)on  HI.  2(),  12.  iniucllen  IV.  14,  17.  nennen  II.  8,  31;  14,  8;  V. 
8,  7.  thenken  II.  21,  36.  Illingen  II.  21,  30.  Ihreuuen  III.  19,  30. 
lliulten  I.  18,  20;  IV.  31.  12;  V.  9,  35;  23,  9.  niieizen  I.  22,  4. 
uumien  1\.  24,  22.  uuirken  II.  21,  30.  Zeilen  II.  7,  17;  8,  31;  III. 
2,  31;  18,  14;  20,  92;  23,  292;  IV.  24,  32;  V.  8,  7;  9,  27. 

In  F  begegnet  fülle  (uuizzöil  sinan)  III.  20,  134,  also  mit  ab- 
geworfenem n.  sonst  findet  sich  die  abwerfung  des  n  nur  vor  dem 
pronomen  {rrrgJ.  bei  der  starken  conj.  s.  36  und  unten  s.  109). 

Die  2.  person  plur.  pi'aes.  ind.  endet  in  der  regel  auf  -et. 

Ahtol  III.  22,  39.  hithenkel  III.  25,  23.  biiet  IV.  15,  12.  gi- 
gnhet  IV.  7,  SO.  giloubel  II.  12,  r)9;  III.  2,  12;  16,  66;  18,  5;  22, 
15.  19.  59.  giineinel  V.  16.  37.  githuldet  II.  16,  2.  ginennet  V. 
16.43.  hniel  III.  IS,  9.  irfullct  II.  23,  5.  irkennet  III.  18,  44. 
irkniihel  III.  20.  145;  IV.  15,  32;  16,  25.  iiiihel  II.  17,  6.  nahet 
15,  32.  nennet  III.  18,  44  TT.  ruachet  IV.  16,  40.  ruaret  V.  16, 
38.  suacliet  IV.  13,  5;  16,  36.  40;  V.  4,  41.  Ihigget  V.  16,  32. 
uuäiiel  IV.  26,  51.  tharakeret  III.  22,  60.  uuirket  II.  23,  (>;  III.  16, 
23.    uuälct  II.  22,  6.    zellet  IV.  20,  10;  II.  21.  22. 

In  F  findet  sich  ein  beleg  für  die  einschiebung  eines  n  in  die 
endung,  III.  18,  44  nennenl  [vergl.  oben  bei  der  starken  conj.  s. 37). 

Die  3.  person  plur.  praes.  ind.  endet  auf  -ent 
ähtent  II.  1 6,  34.  anazellent  IV.  19,  40.  biuuenkenl  V.  20,  58. 
bh'ient  III.  7,  64;  V.  23,  167.  273.  brennen t  II.  23,  17;  IV.  26, 
5<i.  biia/.enl  V.  25,  46.  bi'ient  I.  1.  65;  II.  16,  7;  23,  10;  III.  22, 
51 ;  V.  23.  120.  derrent  V.  23,  78.  eltent  V.  25,  76.  errent  II.  4, 
43.  fnnuäent  V.  19.  28.  lorabtent  III.  18,  23  F.  fullent  II.  19, 
27:  III.  10.  3S.  fuarent  V.  23,  201.  gaganent  IV.  31.  9.  giagalei- 
zent  V.  23,  16S.  gigähent  U.  13,  27;  III.  4,  26;  V.  16,  31.  giirrent 
IV.  36.  14.  gileggent  ubari  IV.  5.  33.  giloubent  III.  24,  31 ;  25, 9  VP; 

IV.  29.  11;  V.  6,  31.  49.  67.  giuieinent  I.  27,  52;  III.  10,  36.  gi- 
Ihingent  II.  16.  14.  giuueizent  II.  16,  26  VP;  V.  23,  168.  giuuirkent 
II.  23.  22  VP.  gismekent  III.  10,  40.  gizellent  III.  12,  12;  V.  8,  9. 
gruazenl  V.  14,  29.    grunzent  V.  25,  85.    böienl  III.  22,  22.    ilent 

V.  6,  38.  intneinent  III.  10,  36.  irfurbent  I.  1,  27.  iifullent  I.  23, 
24:  III.  18,  22;  IV.  14,  12.  irknäent  IV.  5.  18.  iibuggent  V.  23, 
47.  iruuellent  V.  8,  9;  23,  32.  kleibenl  III.  7,  52.  klekent  V.  7, 
52.    leibcnl  III.  7,  52.    leilent  IV.  31.  25.    Insenl  V.  19,  45.    mei- 


100  OTFRIDS  VERBALFLEXION. 

nent  IIL  7,  17.  33;  IV.  5,  3;  V.  6,  29;  8,  11;  12,  54.  niüent  V. 
23,  167.  nähent  IV.  5,  16.  nennent  IL  14,  2;  IIL  4,  4;  6,  6;  12, 
]  2  VP-  IV.  19,  40;  V.  9,  43.  rihtenl  IV.  19,  1 1.  ruachent  I.  1,  24; 
III.  7,  59.  ruaient  IIL  20,  114;  IV.  31,  10;  V.  23,  201.  skenkent 
IL  9,  15.  16.  streuuent  IV.  5,  56.  suazent  IL  21,  23;  V.  14,  29. 
suachent  I.  1,  24.  suuentent  IV.  26,  49.  tlienkent  I.  1,  105;  V.  23, 
166.  Ihingent  V.  23,  162.  trenkent  IL  9,  14.  tliultent  IL  4,  90; 
16,  13.  29;  IIL  13,  40;  V.  23,  6;  H  24.  umbithckent  IV.  29,  12. 
uuänent  III.  25,  19.  uiicizent  IL  10,  14;  IIL  22,  49.  iiuentent  IV. 
26,  49;  V.  20,  61.  uuerrent  IL  19,  S.  uuirkent  I.  1,  105;  V.  25, 
52.  zeinent  L  27,  52;  IIL  7,  33.  zellcnt  I.  3,  2.  3.  10;  8,  26;  IL 
16,  35  VP;  24,  27;  IIL  4,  4;  6,  6.  34;  7,  45;  12,  22;  16,  50;  18, 
22;  IV.  14,  12;  34,  13;  36,  15;  V.  13,  20. 

Vom  abfall  des  t  finden  sich  etliche  belege  in  F.  gilouben  IIL 
25,  9.  giuuirchen  IL  23,  22.  giiiueizcn  IL  16,  26.  nennen  III.  12, 
12.  zollen  IL  16,  35  stehen  als  ind.  fest,  auch  in  V  war  zwei  mal 
die  endung  -en  geschrieben  meinen  V.  6,  29  und  rillten  IV.  19,  11, 
der  corrector  hat  aber  beide  male  t  hinzucorri giert,  andere  beispiele, 
die  scheinbar  hieher  gehören,  beruhen  auf  einem  Wechsel  des  modus, 
so  l'oi-ahten  1. 1 ,  84 ;  III.  18,23  TT.  foralitci-t  F.  Ihullen  V.  23, 1 34  VP. 
(\u\lent  F  {vgl.  ähnliche  fälle  auch  bei  der  starken  conjugation  s.  38). 

Die  1.  person  sing,  praes.  conj.  endet  stets  auf  -e. 

biuuerie  IV.  21,  24.  eigine  IIL  16,  18.  lirspirne  L  2,  15. 
freuue  I.  2,  44.  fülle  L  2,  50;  25,  20  VF.  gihenge  IV.  11,  30;  V. 
23,  249.  gigruaze  IV.  1,  24  VP.  giile  IV.  1,  26.  gikneuue  I.  27, 
59.  gikuale  IL  14,  16.  gimeine  IIL  21,  2.  githinge  I.  17,  50  VF. 
giuueize  IV.  13,  26.  giuuenke  IV.  13,  27.  gizeine  III.  7,  3.  gizelle 
I.  27,  20;  24,  4;  IV.  1,  25.  gruaze  IV.  1,  24  7^.  hugge  IIL  1,  26; 
V.  25,  99.  inklenke  L  27,  60.  irfulle  IL  14,  102;  IV.  17,  22;  L 
25,  20  P.  irreke  IL  4,  79.  küsse  IV.  16,  26.  leite  IV.  15,  22. 
ouge  IL  8,  18.  richte  S  39;  I.  10,  26;  26,  14;  IL  13,  8;  IV.  1,  5. 
.souge  I.  5,  36.  thenke  III.  20,  13.  thinge  I.  17,  50  P;  III.  17,  65. 
uuane  I.  25,  20  VP.  uuenke  III.  1,  14.  uuirke  III.  20,  13.  zelle 
IL  7,  52;  II  48. 

Die  2.  person  sing,  praes.  conj.  endet  ohne  ausnähme  auf  -  es. 

bikeresIV.  13,  19.  bigounies  IIL  17,  58.  bizeines  IIL  12,  43. 
gilepphes  IL  14,  28.  gilarauues  IL  22,  14.  gimeines  IIL  12,  43. 
girestes  I.  1,  50.    girichtes  III.  17,-20.    giscepphes  IL  14,  28.    gl- 
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rustf's  T.  1,  50.    j;ineiKl('s  III.  1,  2S.    gilhenk("s  II.  21,  2;  IV.  31, 

22.  iiTidit("S  II.  11.  39.  lös.'s  IV.  30,  18.  ncniK's  IV.  21,  35. 
suachrs  II.  14,  58.-  thing<-v;  II.  21.  I.  uuirkrs  II.  20,  0;  21,  2.  zel- 
l('s  in.  18,  36. 

Die  3.persoH  si)(g.  praa^.  conj.  endet  in  der  regel  anf-e  [veryl. 
oben  bei  der  starken  conj.  s.  39]. 

anaiuK'iH.'  I.  23,  54.  Mskirnio  V.  25,  78.  l.iskmiko  III.  19, 
34.  bisdiize  II.  17,  IG.  liiuuelzo  II.  17,  Iß.  Muiiciike  II.  3,  GG. 
biuuento  I.  11.  17.  biiiuerie  IV.  7,  60  VP.  hiuuerre  III.  1,  42;  V.  3, 
8*).    hisdule  II.  3,  65.   ])izoine  III.  21,  2;  IV.  5,  3;  V.  12,  54.   l.lidc 

11.  12.  18.  39.  brenne  I.  23,  Gl.  büe  I.  2,  24.  deile  II.  13,  32. 
(lerre  I.  2,  30;  II.  4,  65;  III.  1,  42;  5,  6;  7.  72;  V.  3,  8.  dröstc  IV. 
37,  17.  duelle  II.  4.  (>(\.  eile  V.  23,  52.  eigine  III.  16,  18.  lelge 
IV.  20.  20.  lille  III.  1.  33.  lirbrenne  I.  27,  68.  liisenke  II.  3,  66. 
lirspurne  I.  23,  30;  II.  4,  60;  III.  23.  38.  lirauäe  I.  28,  6.  IVeuue 
L  6.  8.  76;  II.  12, 20.    Iiiage  II.  1 2,  94.  lulle  I.  25,20  VF.  gäbe  I.  23, 

8.  giburie  III.  4,  46  Vl\  gienge  V.  23,249.  gil'reuue  II 160.  gilüage 
S  39;  V.  12,  68.  gigähe  I.  1.  32.  gigaraiiue  I.  4,  45.  gigrunze  V.  23, 
252.  gihenge  IV.  4,  1 1  F.  giheile  IV.  30,  26.  gihohe  I.  1,  32.  gihöre 
11.21,4  8.  gikene  1.27, 65.  gileitell  160.  gilezzeV.  23,247.  giloube 
S  45;  II.  12,  58;  III.  9,  7;  IV.  30,  29;  V.  1,  17.  23.  29.  35.  41.  47; 

23,  211.  giluste  II.  10,  21;  19,  4.  gilute  I.  1,  37.  ginenne  I.  1,  39; 
III.  7,  60;  18,  3.  ginuage  V.  12,  68.  gimerre  I.  2,  30;  III.  7,  72. 
ginerie  I.  5,  54;  IV.  7,  60  VP.  gimeine  II.  13,  32;  V.  20,  64.  gireine 

III.  I.  15.    giresle  V.  25,  6.'    gisorenke  I.  27,  60.    gisiiaze  III.  25, 

12.  gilhenkel.  11,  13;  III.  15,  24;  19,  34.  githinge  I.  16, 19  TT;  II. 
12,  69.  gitrenke  II.  9,  64.  giuuente  II.  18,  8.  giuuirke  III.  16,  30. 
giziere  I.  23,  22.  giuuise  V.  19,  58.  gizelle  I.  3,  21;  III.  18,  4. 
goume  I.  8,  20;  21,  4;  23,  59.  henge  IV.  4,  1 1  VP.  hcMie  L.  6.  7. 
inliuble  L  96.  insperre.  I.  5.  32;  H  160.  intslupfe  IV.  16,  28.  ir- 
bilide  II.  3,  10.    irdeile  V.  20,  64.    irfreuue  S  46.    irfulle  I.  24,  4; 

11.  22.  2;  III.  16,  42;  IV.  2,  32;  I.  25,  20  P.  irkenne  I.  7,  12;  IV.  13, 

9.  iilose  V.  19,  58.  irrihlc  III.  7,  68.  iruiielle  IV.  15,  33.  inmente 
I.  10,  22;  II.  3,  64.    irzclle  I.  11,  48;  III.  1,  6;  V.  23,  127.    kräbe 

IV.  13.  35.  lere  IV.  20,  32.  ligge  III.  23,  56.  liuhte  II.  17,  18.  21. 
luste  III.  7,  78.    meine  III.  7,  3;  IV.  5,  3;  V.  12,  54.    inende  II. 

12,  38;  V.  2,  5;  3.  IG.     nierrc  II.  4.  65;  V.  25,  38.    näbe  II.  24, 


*)  nicht  imp.  wie  Graff'  (xp.  I.  il2")  aimiinvit 
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37;  23,  30.  nenne  IIL  26,  64.  nerie  IL  22,  26.  nide  IL  18,  16. 
nidarscrikke  IL  14,  79.  richte  I.  10,  26.  ruache  S.  23.  ruere  V. 
23,  253.  scephe  IL  4,  33.  scirnie  V.  3,  13.  sciitte  V.  19,  32. 
skiere  I.  23,  22.  suache  I.  3,  33.  sere  IIL  1,  39.  suente  L  23,  54. 
tharafuage  IL  12,  32;  V.4,61.  thanauuerre  I.  27,  65.  tharazelle  IIL 
26,  63.  thenke  IL  9,  64;  IIL  16,  30;  IV.  15,  52;  19,  68.  tbigge 
LS.  thingelL  12,  69;L16,  ig/'.  thidteL  1,93;  IIL  19,3.  thunke 
IV.  19,  68.  uuenke  L  11,  13;  IV.  15,  52.  uuente  L  18,  34.  uuerie 
IL  19,  7;  22,  26;  IIL  4,  46;  IV.  17,  7.  uuidire  IIL  12,  44.  uuirke 
IL  12,  10;  IIL  1,  10;  15,  24;  V.  25,  18.  zolle  IV.  20,  19.  zukke 
IIL  10,  33. 

Vor  folgendem  vocal  findet  manchmal  apocope  des  e  statt  höh 
er  S  35.  hör  er  LI,  121.  sent  iu  S  31.  suach  er  V.  20,  8.  fir- 
lougn  er  IIL  13,  28.  irkenn  er  IIL  16,  17.  inliuht  er  IIL  21,  29. 
scirm  er  IV.  30,  31. 

U ebereinstimmend  in  den  handschriften  steht  IV.  4,  20,  begün- 
stigt durch  den  reim  auf  bigunni,  mit  der  seltenen  endung  i  statt  e 
(s.  einen  zweiten  beleg  für  diese  endung  oben  bei  der  starken  conj. 
s.  40;  brenni,  dasF  1.23, 61  geschriebenhatte,  ist  in  brenne corrigiei't) 
firspurni  und  IL  4,  34  begegnet  in  P  die  ebenso  seltene  endung  a.  es 
stand  ursprünglich  bilidö  (nn  in  nöli  tlies  sines  falev  giiati),  das  o  ist 
aber  in  a  corrigiert,  das  bisweilen  statt  e  in  der  3.  person  sing.  conj. 
{z.  b.  er  uuerda  Merig.  187.  Will.  14,  7;  26,  21)  gesetzt  ist.  offen- 
bar ist  bilida  in  P  auf  bilidu  zurückzuführen,  während  in  Ff  bi- 
lidö auf  h'iWöon  weist  {vergl.  oben  bei  der  2.  conj.  s.  79),  denn  aus 
bilidön  {vergl.  gramm.  P,  s.  875),  würde  sich  nach  dem  sprach- 
gebrauche O's,  der  den  flexiönsvocal  dem  ableitungsvocal  in  der  regel 
[drei  ausnahmen  im  reime  s.  s.  74)  opfert,  niemals  bilida  entwickeln. 

IV.  7,  60  steht  F  biuueria;  im  reime  auf  gineriie  und  IIL  4,  46 
ebendort  giburicc.  man  kann  annehmen,  da/s  der  Schreiber  die 
endung  a  in  e  corrigieren  wollte  (e.  deshalb  an  a  anschrieb),  wie  ich 
es  in  meiner  ausgäbe  O's  gethan;  loahr scheinlicher  aber  scheint  mir 
jetzt,  da/s  der  Schreiber  von  F  überhaupt  an  diesen  drei  stellen  se 
geschrieben  hat  [vergl.  piuiiekse  perpendat  R.  b.  in  Diutisc.  I.s.  518*], 
das  bisweilen  statt  e  begegnet,  oder  sollte  dieses  m  ein  Überrest  einer 
älteren,  dem  goth.  ai  näher  stehenden  form  {vergl.  gramm.  P,  s.  95) 
sein,  und  für  die  ehemalige  länge  des  e  in  der  3.  person  si)ig.  conj. 
zeugen?  ae  und  e  wechseln  häufig  in  ahd.  denkmälern. 

Die  1.  person  plur.praes.  cottj.  endet  im  allgemeinen  auf  -m. 
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l)itlionk<'n  II.  3.  5.  Midrii  S  41 ;  III.  26,  GS.  firlcibni  II.  24, 
32.  rreiiurn  S  40;  I.  28,  IS.  i;ilioiigrn  111.  19,  7.  gigniazrii  II  97. 
gikeirn  III.  26,  20.  gikieihrii  II.  24,  32.  giloubön  II.  14,  1 19;  III. 
26,  12.  ginend.-n  III.  26.  67.  gismekrn  II.  9,  5.  githuld.'ii  IV.  28, 
16.  heng<'n  III.  25.  10.  hiiggrn  II.  21.  31 ;  V.  23.  72;  II  18.  in- 
theken  II.  9,  5.  irfullen  II.  24,  30;  IV.  37,  5.  iruupllen  IV.  5,  50; 
H  96.  lv(T«-n  III.  26,  26.  loggen  II.  24,  31.  niondön  III.  26,  67. 
meriTii  I.  27,  16.  nähen  III.  7.  10.  rochen  IV.  2S,  13.  seilen  IV. 
5,  50.  suachen  I.  18,  2.  llienken  IV.  32.  12.  Ihiggen  V.  23,  72. 
tuellen  I.  27.  16.    luiirken  IV.  32.  12.    zellen  II.  12,  55;  V.  12,  6. 

Ueberall  aber,  wo  der  conj.  gebraucht  ist,  um  die  1.  person 
plur.  des  imper.  anszudiiicken  (gramm.  IV.  s.  83),  steht  auch  hier 
{rergl.  s.  41)  überei)istimmend  in  de»  handschriften  die  volle  endung 
-emes,  die  sonst  nicht  mehr  gebraucht  ist.    es  hei/st 

garaiiuemes  II.  3,  55.  gilouhemes  III.  26, 4.  ilemes  1. 13, 3  IT; 
II.  3,  63;  III.  26.  61  IT;  V.  23.  76  TT.  100.  keremes  III.  26,  5. 
thenkeraes  III.  26,  25;  H  115. 

F  bietet  auch  hier  einmal  die  selten  aufzuweisende  endung  -mus, 
ilemus  V.  23,  76  {vergl.  zwei  weitere  belege  für  diese  endung  bei 
der  starken  conj.  s.  41).  —  in  den  formen  ilimes  I.  13,  3  und  III,  26, 
61  in  F ist  das  1  durch  assimilation  entstanden,  und  vielleicht  alsi 
anzusetzen. 

Die  2.  ferson  plur.  praes.  conj.  endet  ausnahmslos  auf  -vi. 

antuuurtet  IV.  7,  22.  HrkouCH  III.  14,  104.  gigähet  IV.  7,  86. 
gihugget  H  153.  giilet  IV.  7,  85  giloubet  III.  23,  52.  gizelletl.  17, 
28.  heilet  V.  16,  42.  irkennet  III.  22.  63;  IV.  23,  3  P.  iruuellet  IV. 
22,  11.12.  kennetIV.  23,  3  IT.  lhigg«H  II 1 53.  lliarakeretlll.  22, 60. 

Die  3.  person  plur.  praes.  conj.  endet  auf  -vn. 

bihellen  V.  25,  68,  hiscirmen  I.  23,  46;  II.  4,  58;  IV.  26,  46; 
V.  3,  7.  bilheken  IV.  5,  32.  bmueri«''n  V.  19,  14.  44.  46.  bizeinen 
V.  8,  1.  bilden  IV.  37,  36.  derien  I.  1,  103.  lirthuesben  IV.  1,  4. 
freuuen  1. 1. 1 23.  forahlen  1. 1, 84;  III.  18, 23  IT.  luaren  II.  14,  108. 
giilen  III.  6,  45.  gikeren  V.  25,  74.  giliuben  IV.  36,  12.  gilouben 
II.  13.  26;  V.  16,  28.  ginerien  II.  22,  12;  V.  19,  14.  44.  66.  gi- 
nenden II.  12,  36;  IV.  37,  35.  gismeken  III.  6,  24.  gilhiiigen  IV. 
37,  33.  githiuben  IV.  36,  12.  giuuerien  II.  22,  12.  inllicken  IV. 
36.  11.  ii-fullen  I.  1.  1  10.  irlesgen  IV.  26,  23.  irreken  III.  6,  24. 
iruuellrn  V.  25,  26.  irzellen  V.  23,  235.  irzuken  IV.  8,  15;  36,  11. 
leggen  IV.  5,  32.    miien  V.  23,  153.    ineuden  U.  12,  3();  IV.  37,  35. 
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quellen  IV.  25,  1.  scirmen  II.  3,  67.  theken  IV.  26,  45;  V.  25,  66. 
Illingen  IL  12,  80.  Ihullen  V.  23,  134  TT.  thuesben  IV.  26,  23. 
uuerien  L  1, 103.  zellen  L  1 ,  108 ;  IL  17, 22;  24,  30;  V.  9, 42 ;  25, 26. 

Die  2.  perso7i  sing,  imper.  endet  ausnahmslos  auf  -\. 

antuuurti  IV.  19,  16.  biscirmi  IL  24,  18.  25;  V.  21,  25;  23, 
11.  79.  95.  105.  115.  145.  157.  bisuani  IL  18,23.  brulti  L  5,  17. 
breiti  IV.  4,  50.  forahti  I.  4,  27;  IIL  24,  32.  fnimi  III.  10,  19. 
fiiagi  I.  1,  71;  2,  54;  V.  24,  17.  fuatiri  V.  15,  10.  35.  girreiuii  H  8. 
fuari  L  19,  7.  gihori  III.  4,  27.  gihugi  IV.  13,  31.  38;  19,  21.  gi- 
fuagi  IIL  14,  70.  gileili  H  5.  giloubi  IL  14,  61.  80;  IIL  20,  178; 
IV.  5,  34;  28,  1.  19;  V.  1.  34;  2,  9.  18;  7,  4;  12,  38;  13,  4;  19, 
15;  20,  40.  44;  IL  22.  giribti  IV.  15,  17.  gisciari  IV.  12,  44  Y. 
gizeli  I.  27,  24;  V.  7,  59;  IIL  22,  14  F.  heili  IIL  10,  31;  IV.  4,  49. 
hori  L  18,  40.  hugi  I.  2,  26.  27;  3,  29;  12.  26;  18.  43;  19,  11; 
IL  9,  93;  12,  54;  IIL  23,  31;  V.  15,  37;  IL  22,  24  F.  \\\  I.  1,  37. 
45  F;  21,  8;  IL  9,  66  V.  innagili  IV.  30,  30.  irfiilli  IL  9,  91.  irkenni 
IV.  17,  21;  19,  62.  irknai  V.  8,  31.  43.  irquicki  III.  1,  22.  keri 
H  55.  kleibi  V.  15,  38.  leiti  V.  23,  27.  57.  129.  171.  183.  193. 
205.  219.  231.  241.  255.  269.  283.  295;  24,  16.  lösi  IL  21,  39. 
ricbti  I.  2.  32;  IIL  7,  1;  H  7.  riiari  V.  7,  57.  scirmi  IIL  1,  41. 
tlieni  I.  2,  24  IT.  thenki  IL  7,  52;  IV.  13,  14.  tharauiiisi  H  10. 
uabi  H  53.  luiAni  IV.  2,  11.  uuenti  L  5,  IS.  zeli  L  3,  36;  IIL  17, 
17;  IV.  19,  19;  28,  19;  V.  15,  27;  H  25;  V.  7,  63  F. 

Bei  folgendem  i  icird  i  häufig  apocopiert,  hiig  es  I.  15,  28;  IV. 
13,  13.  giiiuabin  es  IIL  13,  13.  il  io  L  1 ,  45  TT.  il  iz  V.  15,  8; 
IL  9,  66  PF.  leg  iz  V.  1,  31.  gisciar  iz  IV.  12,  44  PF.  gizel  uns 
IIL  22,  14  TT.  ker  iz  IIL  20,  107.  irkenn  iz  IV.  5,  5.  suaz  inio 
L  36.    tben  ouh  I.  2.  4  P.    zel  in  V.  7,  63  TT.    zel  iz  L  9,  21. 

Die  2.  person  plnr.  imper.  endet  stets  auf  -et. 

bildet  IL  16,  37.  buazct  L  23,  55.  deilet  IV.  10,  13.  tiröstet 
I.  23,  45.  forahtet  IIL  8,  29:  13,  9;  V.  16,  46.  freuuet  IL  16.  37. 
gifrumniet  IV.  20,  34.  gifreuuet  V.  4,  62.  girihtet  V.  9,  21.  gilou- 
bet  IIL  22,  62;  IV.  10,  6;  15,  4;  19,  53;  V.  4,  67.  gimeinet  V.  16, 
37.  gizellet  IIL  12,  7;  V.  16,  22.  25.  goumet  IV.  7,  9.  gruazet  IL 
21,  23.  heilet  V.  16,  37.  boret  IL  19,13;  IV.  26,  29.  ilet  I.  23, 
28.  hngget  I.  23,  57;  IV.  15,  8.  irdeilet  IIL  16,  45;  IV.  20,  32. 
irquicket  V.  16,  39.  intheket  III.  24,  82.  irloset  III.  24,  104.  kö- 
rnet IV.  26,  30.  kündet  V.  16,  24.  keret  S  25.  richtet  I.  23,  27; 
27,  42.   suachet  IL  22,  27.   thanJifuaret  V.  16,  38.    thenket  IV.  7, 
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84.  loiifet  V.  lü.  2S.  iiiuuicl  II.  Is.  I.  luicntcl  IV.  7.  2-2.  zrlld 
S  26:  V.  25,  30. 

II.  conjnyation.    die  [.  person  siiuj.  praes.  iud.  endet  auf-ön. 

(lihton  L  S7.    fcrgön  IH.  1,  0;  II  149.    frauiiöii  I.  7,  5.    yiimar- 
nön  IV.  7,  2().    iiiagalcizün  V.  7,  51.    f;ili(il("»n  V.  7,  51.    triiiiachön 

IV.  S.  21.  1(111(111  ^'.  20,  72.  iniiiiKin  V.  15,  17.  niadiöii  IV.  IS,  18. 
raclKm  IV.  10,  04 :  21.  18;  II.  14,  107.    rcdiiK.n  II.  2,  23;  21,  13; 

V.  7,  35;  8,  52;  11,8-.  12.  40.  34.  71.  82;  13,  20;  25,  19-,  II  125; 

II.  9,  71  F;  H.  14,  35.  OO  F;  IV.  34,  13  F;  V.  G,  (3  F.    mliV.n  II. 

9,  71  yP;  14,  60  IT:  IV.  34,  13  VP;  \.  6,  6  IT.  t]i;ml<(wi  III. 
24,  Ol.    sc()ini('.n  V.  25,  99.    uuison  IV.  15,  51. 

Uehe)-  yiuuarnan  IV.  7.  23  F  das  man  hieher  ziehen  könnte,  s. 
oben  bei  der  2.  conj.  4.  s.  75. 

Die  2.  person  sing,  praes.  ind.  endet  tlieils  auf  -os, 
alit<)sII49.    ilralifös  II  49.    oiso'.s  III.  14,  31.    (Vrgi'.s  III.  24, 

15.  scouuüs  V.  23,  229, 
theils  auf  -ösl, 

gibadöst  II.  3,  58.    niinnost  V.  15,  3.  4.    sc("»iui()sl  III.  20,  139. 

P:e  3.  person  sing,  praes.  ind.  endet  ohne  ausnähme  auf  -oi. 
I)iclraht(H  III.  3,  17.    bisc(kiU(H  II.  19,  3.    bizoincU  II.  12,  14; 

III.  7,  23;  IV.  5,  20;  29,  1.  3;  V.  5,  14;  6,  9.  12;  14,  1.  7.  9;  V. 
6,  59  TT    obonot  III.  22,  46.   lirdainncH  IM.  13,  34.   firlilöt  II.  16, 

10.  12.  fordonH  III.  18,  AI  F.  gilordoiöt  III.  18,  41  P;  42  PF. 
gihouf(H  I.  24,  18.    gilabiU'l.  7,17.    ginadtU  I.  3,  39;  24,  11 ;  II. 

16,  19.  githingol  V.  20,  36.  gizeigot  IV.  29,  26.  bazzöl  II.  12, 
92;  III.  14,  118.  beimladot  III.  3,  25.  Imoiot  II.  19,  5.  irlisgot 
III.  7,  36.  irkoboröt  V.  2,  14  VP.  irmogin()t  III.  12,  35.  kobonH 
V.  2,  14  F.  ladot  V.  23,  169.  loböt  V.  12,  83.  IöikH  V.  23,  3. 
macböt  III.  25,  7.    marK'.t,  I.  18,  1 ;  III.  19,  1;  IV.  30,  16.    niinnol 

11.  2,  36;  13,  29;  V.  23,  35;  25,  41;  II  132.  niotot  I.  16,  20.  of- 
t'onnt  II.  14,  19.  pinöt  IV.  7,  77.  ixhUikH  IV.  6,  46.  reiiKU  I.  1, 
28;  26,  9;  27,  62.  rei.söt  IV.  29,  26.  ricliis(M  I.  5.  29.  ringcH  V. 
2(»,  3().  roidx.l  V.  21,  10.  s(öuu(U  V.  1,  21;  2,  12;  18,  11;  23, 
178;  25,  58.  silöt  IV.  12,  37.  soipU  11.  22,  19  F  spciihU  III.  7, 
41.  43.  47.    snlV.t  V.  23,  40.    st.iz(H  III.  7,  16.  18.    imaclu.nH  I. 

12,  31.  uueinöl  IV.  7,  37.  uuidoiV.t.  IV.  24,  Hl.  miis(.L  V.  21,  1  1. 
iiuiziiiöt  V.  21,  7.  uiiniKil  ubaii  II.  13,  38.  iiuunl(U  I.  15,  45.  zei- 
get I.  17,  26  F;  L  91;  IV.  1 1,  44;  V.  1.  19.  31.  38.  39.    zeinöt  IV. 
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5,  41;  23,  23;  25,  9;  V.  8,  19.  20;  L  17,  26  VP;  IL  3,  21  F.  zim- 
boröt  IV.  19,  38. 

Statt  gifordorut  (F  fordoröt  III.  18,  41)  IIL  18,  41.  42  in  PF 
liest  T^gifordorort.  vergleicht  sich  dieser  einschaltung  des  r  vor  t  die 
ähnliche  von  n  ?'m  dem  loorte  er  uintint  hei  Tatian  c.  90,  5,  oder  ist 
überall  Schreibfehler  anzunehmen?' 

Die  1.  person  plur.  praes.  ind.  endet  stets  auf  -ün. 
ahtön  V.  1,  9.    beton  IL  14,  65.    bidrahlcm  IIL  26,  19;  V.  1, 
9.   eiscon  IL  3,  50.    gerön  IL  24,  42.    gilhankön  III.  3,  28.    irrön 

1.  17,  21.    minnön  H  131.    scouuön  L  15,  38. 

Die  2.  person  plur.  praes.  ind.  endet  ohne  ausnähme  auf  -6t. 
ahtöt  IIL  25,  24.    betöt  IL  14,  64;  21,  15.    bidrabtöt  III.  25, 

24.  eiscöt  L  27,  33.   giscouuötllL  2,  11  IT.    scöuuol  IIL  20,  148; 

2,  11  F;  IV.  24,  29;  V.  18,  3.    thionöt  V.  23,  3. 

Die  3.  person  plur.  praes.  ind.  endet  ohne  ausnähme  auf  -  önt. 

betönt  IL  14,  68.    abahönt  L  15,  43.    beitönt  V.  20,  60.    bi- 

zeinönt  IV.  5,  24;  25,  6;  V.  6,  1.  3.    dilönt  IL  21,  42.    enlönt  L  3, 

25.  fergönt  V.  23,  50.  frauuönt  V.  23,  86.  gifordorönt  V.  19,  54. 
gilechönt  III.  10,  37.  irreinönt  L  1,  29.  klagönt  IL  23,  23;  V.  6, 
46.  70.  konmt  IIL  13,  40  VP.  lobönt  IL  10,  16.  17;  V.  23,  180. 
nieldönt  IV.  18,  28.  machönt  L  1,  13.  14.  15;  IV.  1,  1.  süftönt 
V.  23,  45  PF.  saligönt  I.  7,  8.  Ihankönt  IL  10,  18.  thionönt  H  168. 
uuuntönt  IV.  25,  7.  zeigönt  I.  3,  1 ;  V.  1  ,  20;  H  141.  uueinönt 
V.  6,  43.   zeinönt  IL  3,  21  IT. 

Die  form  zeinotll.  3,  21  in  F  beruht  auf  einem  leicht  erkenn- 
baren loechsel  des  numerus,  es  steht  thaz  andere  uns  ni  zeinönt  in 
VP;  e  Mt  andere  ist  unterpunktiert ,  lourde  aber,  wie  dieses  gewöhn- 
lich geschieht,  von  PF  sofort  beim  schreiben  weggelafsen,  und  daher 
ander  von  F  als  sing,  aufgefafst.  —  I.  15,  43  steht  F  abahöt  (thie 
ungiloubige  thie  abahöt  iz  alle),  was  wohl  Schreibfehler  ist.  zu  be- 
achten ist  aber  wenigstens,  daj's  auch  gl.  Ker.  (bei Hattemer  l.  s.  203^ ) 
patiscent  offanod  lesen,  die  gl.  R.  a  bei  Graff  {Diut.  I.  s.  270  '^ )  haben 
das  regelmäfsige  ofl'anont. 

Die  1.  person  sing,  praes.  conj.  endet  stets  auf  -6. 

fergö  S  34.   festinö  S  36.    frauuö  L  2,  56.  57.   gelbö  I.  23,  64; 

IV.  29,  27.    gimangolö  IV.  11,  36.    gisidö  L  2,  49.    lobö  L  2,  48; 

V.  24,  19.  mangolö  H  6.  nuzzö  I.  5,  40.  redinö  IL  14,  35;  18,  3. 
thionö  L  2,  41 ;  H  15.    zeigö  L  19;  5.   zeinö  V.  3,  11;  8,  39. 
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Die  2.  person  siiuj.  praes.  coiij.  ist  durch  ein  eiuzifies  heispiel 
belegt,  und  endet  auf  -ös. 
sunlos  III.  J  7,  5S. 

Die  3.  person  sini/.  praes.  conj.  endet  anf  -ö. 

alilo  III.  16,  45.  Ih'IÖ  II.  14,  72.  hilidn  II.  4.  34  VF.  h\- 
uueino  V.  23,  246.  hizcinö  II.  9,  76.  (^gisn  V.  4,  39.  fergö  L  31. 
giebonö  III.  22,  30.  gilöno  II.  21,  5.  gispentö  I.  24,  6.  gilockö  IV. 
37,  IS.  giuuenlo  I.  7,  2S.  oilhankö  II.  17,  24;  20,6;  III.  19,  3(). 
gizeiiio  IV.  7.  46.  giubilü  V.  25,  64.  Iiiion.  II.  19,  2.  hazzö  II.  19- 
11.  16.  lüi.ü  II.  21.  II.  löno  S  29.  niHdö  II.  12,  93  F.  minno 
11.19.12.  nuintö  III.  l,  34.  miirmuln  V.  20,  35.  niolö  II.  12,  70. 
pinö  I.  23.  62.  rcinö  I.  27,  64.  litiuö  I.  23,  55.  scckiuo  III.  23, 
40  D.  sainano  I.  27,  67.  thiono  II.  4,  96;  II.  22,  1.  uuerdö  III.  7, 
89  PF.    luiuntö  III.  1 ,  34.    zuiuolö  III.  2,  33. 

Mit  apocopierteni  6  steht  luiord  unsih  III.  7,  89  V.  scöuu  er 
in.  23,  40  yPF;  IV.  15,  34  VPF.  in  drei  beispielen  ist  der  ablei- 
tungsvocal  dem  ßexionsvocal  gewichen ,  er  gitrahte  I.  1,  15.  er  gi- 
reine  III.  1,  15.  er  thanke  L  26;  V.  25,  18.  zweifelhaft  ist,  ob  auch 
er  giuuerde  III.  13,  18  hieher  gehört,  oder  auf  ein  verbum  giuiierdeii 
zurückzuführen  ist  {s.  oben  bei  der  2.  conj.  2.  s.  74). 

Bemerkenswerth  ist  die  form  minnii  II.  19.  12  in  F,  worüber 
gleichfalls  bereits  oben  {s.  77)  gehandelt  ist. 

Ueber  bilida.  das  II.  4,  34  in  P  statt  bilidö  in  VF  begegnet, 
s.  s.  102. 

Die  \.  personplur.  praes.  conj.  endet  auf -mnrs,  wo  sie  gebraucht 
ist,  die  1.  person  des  imperativs  auszudrücken, 

fergönic's  I.  7,  25.  scöuuömes  III.  7,  9.  iiuisomes  III.  23.  17. 
sonst  auf  -ün, 

ahtön  II.  24,  36.  lergön  V.  23,  73.  liöuu()n  V.  23,  288.  gi- 
machon  IV.  9,  8.  giuuerkün  II.  24,  38.  scouuon  I.  13,  4;  V.  23. 
288;  H  162.  niinnnn  II.  6,  56;  III.  5,  22;  V.  12,  78;  23,  10;  I1 142. 
uuerkon  II.  24,  35. 

Die  2.  person  plur.  praes.  conj.  endet  stets  auf  -  61. 
hilid.'.t  II.  19.   IS.    ininnnt  II.  22,  4;  IV.  15,51.    lliiüiiöl  II. 
22.  4.    zeigöl  IV.  11.  5.    scöuuöl  IV.  24.  29. 

Die  3.  person  plnr.  praes.  conj.  endet  ohne  ausnähme  auf  -nn. 
Itelön  II.  14.  70.    Itilidoii  III.  19.  ;}3.    darün  IV.  7,  10.    dilön 
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V.  G,  48.  fliiacliön  11.  16,  33.  fröuiion  11.  9,  6;  17,  23.  i;iaiiaIon 
IV.  7,  43.  giuuidaron  I.  1,  60  VP.  liazzön  V.  23,  152  VP.  inman- 
nön  I.  28,  10.  lobön  11.  17,  21;  20,  12.  moklön  II.  12,  93  VP. 
minnön  V.  12,  65.  71.  niachon  II.  14,  107.  redinön  V.  25,  73;  III. 
14,  4  F.   redion  III.  14,  4  VP.    samanon  IV.  7,  43.    srdmiön  II.  17, 

23.  spurilnn  V.  25,  73.  thankon  IV.  37,  40;  V.  25,  25.  uuidarön 
I.  J,  60  F.   uuison  I.  21,  6.    uuankön  II.  24,  15. 

In  dem  satze  bi  lliiu  thaz  sinf-r  scimo  ni  meldön  dati  sinö  II. 
12,  93  constrmeren  VP  zu  dem  suhj.  im  sing,  das  verhum  im  plnr., 
F  setzt  den  sing,  meldö.  öfter  findet  der  nmgekehrte  fall  statt  [vergl. 
gramm.  IV.  196).    beides  loird  die  syntax  erörtern. 

Die  2.  person  sing,  iniper.  endet  stets  auf  -ö. 

biscoiuin  II.  7,  51;  V.  23,  227;  H  120.  bidrahtö  IV.  16,  5. 
bilidö  II.  9,  67.  dihtö  I.  1,  49  VP.  dilo  I.  2,  20.  drabto  II.  9,  65. 
lirdik)  II  5.  14.  festino  II.  24,  34.  ginädo  I.  2,  25;  III.  17,  59;  IV. 
31,  36  IT;  III.  10,  30.  9;  13,  13;  V.  24,  15.  gilockö  III.  1,  32. 
gireino  II.  24,  21.    giuiiaiikö  III.  19,  36.    giiiuerdo  III.  5,  19;  V. 

24,  1.  grubilü  III.  7,  76.  inmallö  S  8.  holö  II.  14,  47.  kruzö  IV. 
23,  18;  24,  15.  minno  III.  7,  12.  lockö  L  75.  scöuuo  I.  18,  7. 
suntoIII.  4,  45.  miuntoro  II.  12,37.  zilo  III.  2,  19  VP.  zuiuolö 
I.  5,  28;  III.  29,  52. 

ü eh  er  einstimmend  in  den  quellen  ist  6  apocopiert  bei  draht  es 
H  112.  spar  er  L  28.  Ihank  es  III.  20,  107.  in  F  begegnet  diht  io 
I.  1,  49. 

IV.  31,  36  setzt  F  ginäda,  das  oben  {bei  der  2.  conj.  4.  s.  75) 
besprochen  ist. 

Die  2.  person  plnr.  imper.  endet  stets  auf  -ol. 

ahtötIV.  22,  11.  betot  II.  19,  17;  21,17.  eiscot  I.  17,  46.  47. 
bredigot  V.  16,  28.  girröt  IV.  15,  20.  klaget  IV.  26,  31.  kruzöt  IV. 
23,  19.  minnüt  II.  19,  15.  16;  IV.  13,  8.  scöumM,  II.  23,  12.  iiuei- 
iiöt  IV.  26,  32.  33.   zilöt  II.  14,  48  TT.   zuiuoiöt  III.  23,  37. 

III.  conjngation.  die  1.  person  sing,  praes.  ind.  endet  mit  weni- 
gen ausnahmen  auf  -en. 

eren  III.  18,  17.  firsagen  I.  9,  17;  IV.  11,  29.  fragen  III.  12, 
5.  firmonen  III.  17,  57.  giborgen  III.  18,  16  VP.  giiiuarnen  IV. 
7,  23  VP.  liehen  I.  25,  18.  haben  I.  5,  39;  17,  28;  II.  7,  55;  1 4, 49; 
III.  18,  9;  IV.  31,  30;  V.  7,  23;  15,  5.  sagen  L  44.  62;  I.  3,  9;  8,  3; 
9,  37;  12,  17;  15,  40  TT;  17,  67;  18,  26.  44;  19,  25;  20,  22;  23, 


OTFHIDS  VEllBALFLEXION.  109 

63;  2-1,  20;  27,  2S;  II.  2,  11.  15;  S,  2;  11,  7.  2(;;  12.  15.  29;  13, 
6,  34;  14,  61;  16,  7;  IS,  5.  24;  19,  3.  9;  20,  7.  11:  22,  16.  30. 
42;  23,  23;  24,  2.  4;  III.  4,  17.  38;  7,  41.  4S;  8,  32;  9,  6;  11.2; 

12,  32;  13,  39;  14.  6.  14.  36.  77.  99;  15,  32.  39.  5(t;  18,  5.  (il  : 
20,  11.  59.  159;  21,  9;  22,  15.  50;  23,  54:  24,  66.  93;  IV.  4.  7' 
6.  26;  7,  3;  12,  25;  13,  7;  16,  27;  18,  17.  23:  19,  29-.  2(1.  39; 
23,  35.  41;  26,  44;  31,  1 ;  33,  32;  35,  14;  V.  1,  37;  2,  7:  10,  33; 

II,  6;  15,  38;  19,  62;  20,  16.  91 ;  23,  261 ;  25,  22;  II  26.  72.  99. 
102.  130.  133;  I.  5,  45  TT. 

In  F  he(je(jnet  drei  mal  die  cndwuj  an,  ili  sagän  I.  5,  45.  ili 
giltorgän  III.  IS,  16  und  ili  f^iuuaniäii  IV.  7,  23,  xoorilher  bereits 
oben  {s.  84)  gehandelt  worden. 

Die  2.  person  sing,  praes.  ind.  bietet  drei  belege  für  die  endung 
-(•'St,  borgrst  II.  22,  36.  liahrst  IV.  11,31  YP;  V.^24,  3.  sonst 
steht  -.'S,  giborgc's  II.  22,  31.  lialx-s  II.  7,  70;  1 1.  27;  20,  7;  III.  i  6, 

29.  IVaoV's  III.  14,  32.  34;  IV.  19.  1 1. 

Mit  unlehnung  von  Ihii  bietet  F  habi'stü  i\'.  11,  31. 

Die  3.  person  sing,  praes.  ind.  endet  stets  auf  -H. 

bilial.rt  III.  2,  18.  nrmonel  III.  17,  55.  foJ-.H  I.  20,  35.  -i- 
barl.HK.  12,  83.  gilu'ivt  III.  13,  31.  liabötL  71.  87;  I.  1,  36;  5,53. 
57;  12,  13;  15,  40;  27.  63;  II.  7.  56;  11,  45;  13,  4;  III.  3,  3.  21  ; 

13,  23;  17,  13;  20,  93;  IV.  1,2:  12,  11;  15,  55;  31,  13;  V.  12, 
11 ;  19,  1 ;  23,  39.  42;  H  1 14.  haiig.'t  IV.  30,  13.  iichrl  II.  22,  3S. 
los.H  II.  13,  11.  losg(H  III.  7,  34.  räiiKH  III.  1,  35.  soipH  11.  22, 
19  VP;  V.  19,  51.  sagV't  I.  20,  25;  III.  16,  19;  IV.  20,  19.  Ihaia- 
ging(H  V.  11,  29.    uuacbtrl  IV.  7,  59.    uiiaihH  II.  22,  83.    uuelkrt 

III.  7,  82.   uuun.H  III.  20.  154;  II  llO.    yiuuadi(H  V.  23,  39. 

Die  \.  person  plur.  praes.  ind.  weist  an  einer  stelle  überein- 
stimmend in  den  handschriften  die  endung  -tiirs  aus,  die  im  ind.  bei 
0.  überhaupt  nur  noch  einmal  in  der  unmittelbar  vorhergehenden 
zeile  bei  dem  verbum  läzan  (s.  bei  der  starken  couj.  s.  3(5)  begegnet. 
es  steht  Hl.  3,  14  lirnionam(''S.  das  (■  ist  hierin  A  übergegangen,  fin- 
det sich  aber  in  F,  das  flrmoiK'inr'S  liest. 

Sonst  steht  überall  bereits  -rn,  folg^-n  II.  20,  133.  gingrii  II.  2 1 . 

30.  liabrn  L  79.  !.;b('n  L  80.  sagrn  III.  20,  89  VT.  sorgrii  \ .  2:'., 
83.    lliarb.'ii  I.  18,  19;  III.  26,  22;  V.  23,  114. 

Einmal  foulet  sich  in  F  bei  nachgesetztem  pronomen  das  n  ab- 
geworfen, sagO  uuii'  lll.  20,  89.  vergl.  s.  36.  99. 
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Die  2.  person  plnr.  praes.  ind.  endet  stets  auf  -ot. 
bägetm.  20,  128.    fraget  IIL  20,  128.   interet  IIL  18,  18. 

Die  3.  person  phrr.  praes.  i?id.  endet  stets  auf  -('n[. 

(löuuenl  IIL  26,  40.  fAreiit  HI.  23,  31.  fnlent  IL  17,  3  F. 
giuuartpiit  IL  19,  10.  liabent  L  7,  22;  20,  23;  V.  20,  115.  fulgent 
IIL  22,  23;  23,  31.  frouuent  V.  23,  128.  gingen!  IL  16,  14.  int- 
erent  IL  11,  2.^.  iruiieichent  V.  6,  34.  iruueJkrnt  V.  23,  166.  274. 
korent  IIL  13,  40  F.  leidönt  V.  23,  143.  Iiiagrnt  V.  25,  67.  sa- 
gent  IL  18,  9;  IV.  34,  14;  V.  23,  31;  H  88.  sorgent  V.  19,  48; 
23,  170.  süftent  V.  23,  45  V.  tharbent  I.  18,  27;  V.  20,  116; 
23,  161.   uuachent  V.  23,  45. 

Die  1.  person  sing,  praes.  coiij.,  ^reiche  durch  zwei  beispieJe  be- 
legt ist,  endet  auf  -(\ 

giUiarbe  I\^.  11,  41.    liehe  I.  2,  43. 

Die  2.  person  sing,  praes.  conj.  endet  in  vier  beispielen,  die  sie 
belegen,  auf-i's. 

fülges  IIL  20,  132.  habes  IL  1 4,  51 ;  V.  7, 60.  uuarles  I.  19, 12. 

Die  3.  person  sing,  praes.  conj.  endet  auf  -  e. 

bleiche  IL  14,  106.  tlönue  III.  25,  26.  iirsuige  IIL  19,  8.  folge 
IIL  13,  30,;  23,  39;  IV.  24,  32.  gifare  V.  3,  4.  giborge  IL  18,  15. 
gifrouue  IIL  25,  26.  habe  V.  16,  29;  II  40.  iibalde  L  11,  14.  ir- 
barnie  IL  16,  18.  irsieche  V.  23,  137.  250.  iruuelke  III.  7,  67.  ir- 
luage  IL  12,  32.  lange  L  18,  31.  luage  IL  12,  94.  liehe  IIL  26, 
62;  IV.  1,  38;  7,  82;  10,  8;  V.  24,  8;  25,  71.  Iharbe  IL  12.  26. 
sorge  V.  20,  12.   uuerne  IIL  23,  38. 

Mit  apocopiertem  e  bei  folgendem  vocal  steht  leb  er  S  33.  95. 
Üch  iu  S  24. 

Ueber  giuuerde  III.  13.  18  s.  oben  bei  der  2.  conjugation  s.  74. 

Die  1.  person  plur.  praes.  conj.  endet  a?</- eines,  wo  sie  dazu 
dient,  die  1.  person  des  imper.  auszudrücken, 

eremes  I.  22,  59.    folgenies  II  1 38. 
sonst  allenthalben  auf  -en, 

eren  I.  22,  59;  III.  26,  20.  giuiiarlen  IL  5,  3.  irbarinen  IL 
3,  67.   losen  IL  9,  63.    sagen  I.  27,  24.    uuarten  III.  5,  5. 

In  dem  satze  Ihaz  uuir  thes  biginnen,  uuir  honida  gihengen, 
oda  in  thes  uuortes  uuige  uuiht  iamanne  firsuige  III.  19,  8  ist  Über- 
gang der  construction  aus  der  1.  person  plur.  in  die  3.  sing,  anzu- 
nehmen. 
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Die  2.  persoii  phtr.  praeii.  cniij.  isl  ditvch  du  bcispiel  bclcyt  u)i<l 
endet  auf  -  (H. 

folget  11.  22,  40. 

Die  3.  person  plnr.  praes.  co)iJ.  endet  auf  -('nt. 

eivn  11.  21.  12.  l'An'ii  V.  25,  74.  ^ileriKMi  1.  1,  lOS.  luizzön 
V.  23,  152  F.    irlVilrii  II.  17.  3  VF.    mvnU-n  1.  2S,  9:  11.  4.  59. 

Die  2.  persou  si)i(j.  iiup.  endet  retjeluiä/sifj  auf  -  ('. 

l)isorg('  I.  19.  S.  hal).'  111.  19,  35;  V.  15.  7.  inlliaii«-  V.  7.  57. 
lerne  III.  19,  1  1  VF.  sag.'-  1.  27,  15  IT;  11.  7,  59;  8,  45;  III.  20, 
43:  IV.  7,  7;  21.  7.  35.    Iliarhe  I.  4,  70.    zile  111.  2,  19  F 

Mit  abgeworfenem  e  sieht  in  F  I.  27,  15  sag  uns. 

Einmal  bietet  Pä  statt  (•,  Irniä  III.  19.  11,  das  bereits  oben  er- 
örtert (s.  84).  auch  V  hatte  urspriinfilich  I.  19,  8  hisorgä  geschrie- 
ben, der  corrector  bej'serte  aber  a  in  r. 

Die  2.  person  plnr.  imp.  endet  anf  -C'l. 

gihabet  II.  3,  40;  III.  8,  30.  fraget  III.  20,  93.  missidruet  IV. 
15.  12.  saget  III.  12,  6;  20,  85;  IV.  4.  12.  sorget  TV.  7.  21 :  1.5, 
4Ü.    uuarlet  II.  23.  7.    zilet  II.  14.  48  F 

B.     l'KAKTEr.rriM. 

[VergVGraff,  Sprachschatz  V.  s.  Xll//".        Bopp,  gianim.  v^.  (J20/7'.] 

Das  ehemalige  auxiliar,  das  das  praet.  in  der  schwachen  conj. 
ausdrückt,  erscheint  bei  0.,  wie  überhaupt  im  ahd.,  in  der  reget  als 
-1-.  es  tritt  mit  dem  nach  den  verschiedenen  conjugationen  verschie- 
denen ableilungsvocal  (  über  den  ab  fall  desselben  s.  oben  bei  der 
1.  conJ.)  vor  der  personalendung  au  den  in  der  regcl  (s.  oben  bei 
der  1 .  conj.  h.  2)  unveränderten  stam.m. 

Xur  einige  male  erscheint  es  iti  Übereinstimmung  mit  dem  gothi- 
schen  als  -d-,  das  namentlich  jenen  denkmälern  eigen  ist  die  zum 
niederdeutschen  neigen.  Graff  hat  für  diese  nicht  eben  seltene  form 
etliche  belege,  darunter  aber  keinen  aus  0.  beigebracht,  es  findet 
sich  stets  bei  jjiginnu  (.s-.  s.  4)  und  an  [s.  unten),  und  ausnahmsweise, 
ohne  da/s  ein  grund  in  dem  vorhergehenden  consonanten  gesucht  wer- 
den dürfte,  zwei  mal  in  V  und  in  Übereinstimmung  damit  in  F,  sie 
ougdun  I.  1,  5.  G  (ougtun  P).  I.  8,  14  war  in  V'uuüida  geschrieben, 
der  corrector  setzte  aber  l  über  d.  P  gewährt  keinen  beleg,  vier  be- 
lege aber  stehen  aufser  den  beiden  angeführten  in  F,  heilda  II.  24,  9. 
lerdun  I.  12,  25.    ollonöda  V.  23,  (53.    yrougda  I.  3,  8. 

Ebendort  begegnet  auch  drei  mal  das  suffix  als  -[\\- ,  wofür 
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Graffi.'^p.Y.vorr.  s.Xl\)gar  heinen  beleg  gebracht  hat,  und  das  über- 
haupt nur  ganz  selten  begegnet,  [vergl.  Irauuilha  gl,  her.  {bei  Ilatt. 
I.  216''),  giiiötha  Pommersf.  gl  [bei  Haupt  V.  211)].  es  hei/st  gi- 
sceintlia  [vergl.  liiiiitata  gisceilhan  gl.  R.  a  in  Diut.  1.  s.  25S'']  I. 
20,  33.  hörllms  IV.  9,  23  und  thigitliun  I.  17,  62.  auch  V hatte  ur- 
spriinglich  gisceintha  geschrieben,  .h  ist  aber  ausgekratzt  und  unter- 
strichen, es  setzt  aber  -tli-  mit  Fll.  5, 1 0  bei  dem  praet.-pr.  irbonth  er. 

Bei  dem  verbum  missu,  neben  kussu  dem  einzigen  bei  0.,  in 
dem,  vor  s  kurzer  vocal  steht,  ist  an  Z4oei  stellen  assimilation  des-t- 
mit  dem  vorhergehenden  s  eingetreten  (vergl.  geschichte  d.  d.  spräche 
s.  255).  übereinstimmend  in  den  handschriften  steht  missin  im  reime 
auf  das  feststehende  uuissin  II.  5,  18  und  V.  7,  10  bietet  i^  missa 
(niista  VP).   vergl.  uuissa  bei  den  praeteritopr. 

An  einer  stelle  läfst  Y  durch  ähnliche  assimilation  aus  zt  ein  zz 
entstehen,  gisazza  (gisazta  PF)  I.  4,  69.  vergl.  satz  er  Gen.  16.  17. 

gisaz  aber,  das  IV.  7,  81  P  statt  gisazta  in  VF  bietet,  ist  wohl 
Schreibfehler,  sei  es  nun,  dafs  -ta  aus  versehen,  iveggela/sen,  oder 
da/s  der  Schreiber  gisizzu  und  gisezzu  verwechselte,  oder  sollte  diese 
form  doch  richtig  und  so  zu  erklären  sein,  da^^s  das  charakteristische 
-d-  abgefallen,  wie  dieses  in  der  mnl.  mundart  oft  geschieht  und 
vielleicht  auch  bei  kund  (s.  60.  4;  66)  geschehen  ist. 

Die  1,  person  sing,  praet.  ind.  endet  in  allen  3  conj.  auf  -ta. 

1.  co7ij.  hilidta  IV.  13,  8.  ürniista  I.  22,  48.  fualta  IV.  31,  34. 
giheiila  III.  16,  34.   gihorta  I.  6,  1 1.   giüuilta  V.  20,  104.   gimeinta 

III.  16,  34.  gismakla  II.  9,  26.  gizalta  I.  17,  3;  II.  6,  1;  IV.  1,  28. 
infualta  III.  14,  35.  irdualta  I.  17,  3.  irivanta  IL  7,  65.  69;  III.  14, 
36.    irsuahta  IV.  22.  8  F.   iruuelila  IV.  12,  6.  lerta  IV.  19,  7.    mista 

I.  22,  49.   mohta  II.  9,  26;  V.  23,  240.    ougta  III.  22,  37  VF.  santa 

II.  14,  109;  IV.  14,  1.    thingla  V.  20,  109.    IhuUa  II  12.    uuanla 

IV.  14,  1.  uuolta  I.  25,  21;  II.  6,  1 ;  IV.  1,  28;  25,  1.  zalta  I.  16, 
15;  19,  17;  II.  7,  34.  69;  9,  1.  87;  III.  3,  24;  20,  125;  IV.  19,  9; 
24,  37;  26,  1;  V.  8,  30;  15,  33.  45;  20,  104;  23,  211;  H  54.  ze- 
lila  IV.  27,  12.  17;  12,  6;  33,  7;  V.  13,  12. 

2.  conj.  belöta  IV.  13,  17.  genUa  IV.  10,  3.  klagota  III.  20, 
40.    oflonola  IV.  19,  10.    redota  H  135.    silöla  II.  14,  88. 

3.  conj.  haböta  III.  24,  93  VF.  sageta  I.  8,  1 ;  1 1,  36;  12,  19; 
15,  10;  17,  41;  IV.  12,  33;  19,  42;  IV.  16,  47;  (sagata  V)  I.  11, 
25  PF. 

Bei  folgendem  vocal  wird  i\. häufig  opocopiert,  ilt  ib  I.  22,  49. 
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molit  ili  IL  7,  29.  oiigt  ili  III.  22,  37  P.  rilit  es  III.  20,  123.  yr- 
sualit  ih  IV,  22,  8  VP.  uiiäiU  ih  III.  20,  1 15.  —  s;ig(-t  ili  IV.  IG,  47. 
hab.H  iz  HI.  21,  93  P. 

Die  2.  person  sing,  pract.  md.  endet  in  allen  drei  conjugalioncn 
a»/'-lns. 

1.  conj.  ahtös  IV.  18,  26.  garolos  (garatrs  D)  I.  15,  18  VPF. 
gidiiallns  I.  22,  45.  giirlös  V.  15,  40.  irfaltos  I.  22,  45.  irquictös 
III.  1,  21  TT.  irmiagtüs  III.  1,21.  liortös  V.  9,  23  TT.  santus  III. 
24,  96.  Ümltös  IV.  1,  43.  uuorahtös  I.  15,  18.  uuantös  III.  24,  96. 
uuoitös  V.  15,  40. 

2.  conj.  gisparälös  II.  8,  46.  51. 

3.  conj.  habelös  II.  14,  52  F.   inthabötos  II.  8,  46. 

Statt  ÖS  steht  II.  14.  52  in  TT  die  spätere  cndung  öst,  habötöst 
{iiher  das  ö  s.  oben  bei  der  3.  conj.  3  s.  85). 

In  D  begegnet  einmal  die  ältere  seltene,  der  gothischcn  gleiche 
e.ndnug  -ös  (s.  die  allein  stehende  form  chirainnoröcb's  hei  Isidor  ed. 
Holtzmann  s.  132  u.  vergl.  Bopp.  s.  869)  garatös  I.  15,  18,  die  aus 
einem  noch  seltneren  und  für  die  richtige  auffassung  dieser  endung 
ans  einem  anxiliar  so  wichtigen  {gesch.  d.  d.  spräche  s.  612)  -as  {vergl. 
garawiläs  Tatian  105, 3;  gilaubtäs  ehend.  178,  8;  uuoltas  ebend.  180) 
dujxh  radieren  hergestellt  ist. 

F  setzt  zwei  mal  die  sehr  seltene  endung  -us  {von  Graß" gleich- 
falls V.  s.  Xllliicht  belegt),  börlus  V.  9,  23.  irquictus  III.  1,  21 
{vergl.  zuehötiis  Tatian  81,  4  und  gl.  Ker.  bei  Halt.  I.  204'0- 

Die  ö.perso)i  sing.praet:  ind.  endet  in  allen  drei  conjugationen 
der  regel  nach  auf  -Va. 

1.  conj.  ähta  IV.  23,  44;  H  108.  109.  alta  III.  15,  4;  IV.  6, 
45.    anazalfa  II.  6,  42;  V.  6,  18.    antuuurtita  IV.  23,  39.    bibrahla 

III.  14,  23;  IV.  1,  7;  23,  44;  V.  25,  9s.  bilalta  III.  18,  34;  26,  53. 
bililla  IV.  24,  37.  bigonda  I.  2,  7;  II.  3,  9;  7,  1.  2;  III.  6,  15;  14,  17; 
24,  79;  V.  13,  15:  IV.  18,  42  T7'.  bihngila  II.  8,  12.  biknata  IV.  18, 
35.  bisparta  III.  12,  14.  biruarta  II.  C),  37:  III.  9,  1 1.  biskrankta  II. 
5.  2S  yPD.    bitbähla  II.  14,  33;  IV.  2,  10.    bizeinla  II.  7,  12;  IV. 

19,  45;  30.  37;  33,  39.   biuiiorita  II.  7,  13.   blidla  I.  6,  12.    branta 

IV.  6,  22.    breilla  IV.  4,  27;  5,  41.    brahta  I.  8,  8;  II.  7,  53;  III. 

20,  28  17';  IV.  16,  49.  boulinita  IV.  12,  31.  biiazia  I.  23,  16;  V. 
15,23.  danauualzta  V.  4,  26.  danaiiiianta  III.  14,  78.  dcillall.  1. 
33;  IV.  7,  71.  dorita  I.  11,  45.  drösla  V.  12,  63;  II  87.  dniabla 
III.  21.  57;  IV.  12,  2.    dualta  I.  li>.  17:  H.  3,  16;  7,34:  III.  8,  35. 

Z.  F.  I).  A.  XU.  8 
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farota  IV.  16,  30.   (ilta  IV.  22,  17.    firleitta  IL  4,  12.   firsankta  IL 

6,  28  VP.  frambrahta  IL  14,  87.  forahta  L  4,  47;  IL  4,  27;  9,  56. 
freuiiita  IL  10,  19;  IV.  33,  7.  fualta  IlL  14,  28;  20,  110;  V.  9,  16. 
fuarta  L  21,  1;  IL  4,  29.  51;  IV.  3,  5;  V.  8,  23.  fulla  L  21,  2.  fii- 
ribrähta  IV.  2,  10.  gaganta  L  15,  12;  IL  7,  10;  III.  24,  42;  IV.  18, 
38.  garota  IIL  4,  12;  V.  20,  69;.  23,  26.  gil)eitta  IL  4,  12.  gibi- 
lodta  IV.  16,  30.  gibreitta  L  55;  L  3,  8.  giburita  IV.  32,  6;  H  83. 
gideiita  IIL  6,  41.  gidölta  III.  26,  54.  gidrosla  V.  25,  97.  gidruab- 
ta  IV.  20,  26.  gidualta  L  22,  9.  gifasta  L  64.  giliarta  IL  1,  29: 
III.  14,  24;  21,  5.  19.  gifreiuiita  V.  4,  4  VP.  gifrumila  IV.  8,  26. 
gifuagta  IV.  29,  30;  29,  51.  gifundta  V.  8,  45.  giguatta  L  3,  13. 
gibangta  L  41.  gibörta  IL  14,  85;  I!I.  4,  30:  14,  37;  20,  169;  23, 
25;  24,  5;  IV.  3,  1.  giilta  IIL  24,  11.  40;  IV.  33,  28.  gibarla  IV. 
17,  2.  gikerta  IV.  33,  12.  gikundta  IV.  23,  25.  gilogita  I.  11,  42. 
gileiüa  L  55.  gilthta  L  54.  giliubta  L  3,  13;  IIL  20,  71.  146.  gi- 
loubtalL  14,  111.  115;  IIL  2,  37;  11,  12.  32;  16,  69;  IV.  3,  11. 
gilusta  IL  4,  45;  14,  92.  gimcinta  IL  1,  33;  2,  18;  24,  9;  IIL  4, 
37;  6,  41;  14,  54;  17,  41 ;  20,  185;  IV.  2,  1;  6,33;  7,71;  19,69; 
20,  37;  26,  12.  15;  V.  16,  S;  20,  3.   ginanta  L  27,  25.   ginuzta  IIL 

7,  38.  giribla  III.  20,  176.  gisazta  I.  4,  69  PF.  gisceinta  L  20, 
33;  IIL  11,  2.  15;  24,  59;  20,  185.  gisidalla  L  25,  24.   giställa  IL 

II.  51.  gistreuuita  L  1,  89;  V.  16,  3.  gisuazta  L  23,  16;  IL  12, 
28;  III.  13,  49.  githäbta  V.  25,  98.  gilbreuuita  L»l,  89.  gizalta 
L  14,  5.  17;  IL  2,  8;  3,  16;  IV.  6,  34.  49;  V.  11,  46.  gizeUta  IIL 
24,  37.  gizeinta  IL  7,  33;  12,  52;  V.  16,  8;  IV.  11,  40  F.  gruazta 
IL  12,  28;  4,  104;  IIL  8,  32;  13,  49;  IV.  31,  18;  33,  16;  V.  15, 
23.  hangla  IL  11,  16.  heilta  IL  24,  9;  IIL  4,  37;  14,  54;  IV.  2,  1; 
26,  12.  15.  berasantallL  20,  14;  22,  55.  börta  L  17,  16;  IL  8, 
23;  9,  57;  IIL  16,  61;  20,  147;  IV.  19,  7;  16,  29;  IIL  17,  6  F. 
huaüa  L  13,  II;  16,  12;  19,  1.  bugita  IV.  8,  26;  27,  2.  buldta  IL 
7,  3.   ilta  IL  7,  25;  14,  86;  |V.  7,  56.  65;  IL  9,  36  F.   ingeginiilta 

III.  24,  6.  ingegingarota  L  3,  49.  inliuhta  III.  20,  146.  insuebita 
L  11,  42.  intfuarta  IL  6,  37;  IV.  31,  34.  intslupla  V.  10,  26.  int- 
uuorabta  IV.  33,  11.   irblidta  IIL  18,  49.  irburita  I.  11,  25.  irdeilta 

IV.  19,  69;  V.  23,  4.  h-drangta  IL  3,  54.  irdualta  V.  4,  12.  irfirta 
IL  6,  40.  irforabta  IV.  23,  29;  33,  14.  irfulta  L  16,  26;  25,  13; 
IL  7,  3;  IV.  2,  20;  V.  4,  12.  irfurbta  IL  11,  20.  irkanta  L  27,  25; 
IL  11,  63;  12,  11;  2,  20;  7,  62;  IIL  2,  35;  V.  7,  55;  8,  33.  42. 
irknäta  IL  7,  53;  V.  7,  45.   irkräta  IV.  18,  35.   irlösta  L  10,  4;  3, 
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12-,  IV.  25,  12;  V.  25,  97;  II  b7.  irougta  I.  3,  8;  III.  16,  11;  24, 
49;  IV.  20,  3S.  iiquicla  IIL  14,  0;  IV.  2,  G.  irreimta  IL  14,  120. 
irretila  V.  1,  3.  irsculita  III.  4,  12.  irtharta  IV.  6,  5.  iruuagla  IV. 
2,  6.  iruiianla  IL  5,  28;  G,  28.  iruuarta  IV.  17,  2.  iiuiiolila  IIL 
22,  8.  krrla  IL  4,  G2;  7,  IG;  14,  74;  HL  2,  23;  II  Gl.  kloipta 
IIL  20,  48.  59.  kumla  I.  16,  8;  22,  26;  IIL  24,  7.  11;  10,  5. 
kundia  L  S,  20;  IG,  17;  IL  3,  12;  IV.  37,  24;  V.  8,  45.  51;  L 
14,  8  P;  25,  10  IT;  IL  3,  21  IT.    kusta  IV.  16,  51.    legita  L 

11,  36.  57;  IL  9,  47;  IV.  11,  12;  35,  35.  leibta  V.  11,  43.  leilta 
L  16,  7;  IL  7,  33;  V.  4,  52;  23,  4.  lorta  L  3,  19;  IL  2,  9;  11,  43; 
14,  84;  24,  1;  HL  17,  3;  22,  36;  IV.  1,  11;  4,  67;  15,  59;  V.  12, 
92.  93;  IV.  11 ,  18  F.  liubta  V.  11,  43.  lougnita  V.  15,  24.  lusta 
IL  8,  39.  malialla  I.  8,  1.  meinta  IL  7,  12;  11,  43.  56;  12,  52; 
HL  23,  48;  24,  59;  IV.  11,  40;  33,  39.  missiuuorahla  I.  3,  49. 
mista  V.  7,  10.  mohta  H.  4,  105;  8,  9;  15,  11;  IIL  14,  38;  18,  65; 
21,  3;  22,  7;  IV.  3,  14;  9,  20;  31,  17;  36,  34;  V.  25,  29;  13, 
28;  23,  236;  I.  8,  3  IT.  nagalla  IV.  27,  17;  IV.  25,  13  F.  nalita 
L  8,  19;  IIL  14,  23;  IV.  2,  3;  16,  49.  nanta  IH.  22,  55;  V.  7,  53. 
55:  8,  29.  33.  42.   nantlta  HL  14,  78.   nerita  L  11,  57;  IL  4,  31; 

7,  13;  IH.  8,  43;  IV.  16,  6;  25,  2;  V.  1,  3.  nidarnoigta  IIL  17,  41. 
nolta  IV.  34,  1.   ougta  L  13,  6;  14,  1;  23,  37;  IL  3,  45.  51;  4,  82; 

8,  55:  HL  14,  112.  113.  quatta  LH,  40.  rafsta  L  23,  34;  IL  2. 
4;  III.  8,  44:  13,  11;  IV.  19,  14.  rctita  HL  8,  49;  IV.  25,  4;  V. 
16,  3.  rihta  L  59;  L  3,  11;  10,  5.  9;  16,  3;  IL  7,  8;  11,  42;  IIL 
18,  38.  ruahta  I.  16,  8;  IH.  14,  79;  V.  7,  8.  ruarla  L  22,  20.  47; 
IL  4.  4;  IIL  13,  20;  14,  10.  24.  35.  45;  20,  110;  21,  5.  19;  24, 

12,  70:  IV.  17,  23;  26,  8;  V.  1,  44;  8,  23;  9,  16;  11,  31;  IIL  18, 
67.  6S  PF;  IV.  18,  40  F.  salta  H.  9,  77;  V.  1,  46.  sankta  IL  3, 
54;  IIL  8,  39.  santa  L  13,  5;  20,  3;  IL  2.  1;  6,  48;  HL  16,  64. 
66;  20,  14;  22,  55;  V.  12,  62.  sazta  L  11,  41;  13,  10;  IL  4,  53; 
lU.  7,  38;  IV.  17,  24.    scirmta  L  52.    scolta  L  4,  12.  54.  86;  9,  2; 

13,  12;  14,  17;  16,  26;  25,  10.  21;  IL  2,  21;  6,  45;  11,  21;  IIL 
4,  6;  6,  20;  15,  4;  17,  47;  25,  34.  35;  IV.  1,  8;  3,  20;  4,  40;  6, 
34.  49;  11,  10;  15,  38;  19,  2;  33,  10;  35,  2;  V.  5,  18;  6,  18;  11, 
50;  12,  20.  25;  14,  12;  15,  45;  16,  15.  scutita  V.  4,  23.  sougta 
L  14,  1;  IV.  26,  38.  slreuuita  IV.  12,  62.  sualila  IH.  8,  19;  14, 
79;  IV.  29.  30;  V.  7,  8.  12;  8,  41.  siianta  IV.  29,  15.  tliagla  L 
11,  40.  thähla  I.  8,  12.  13;  IL  4,  7;  I.  8,  17  P.  tliananahta  IL  15, 
11.    tlianafuarta  IIL  4,  30;  9,  11 ;  14,  10.    tliarabil.ralita  IV.  2,  3. 

8* 
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tharafuarta  I.  13,  11;  15,  11.  tliaralcitla  IV.  16,  12.  tharanälila 
IV.  1,7.  tharasanla  III.  21,  24.  tliarathahta  I.  8,  19.  tliarta  III. 
12,  14.  tlionita  II.  3,  38;  7,  9;  9,  51;  III.  8,  43.  thi-ita  III.  11, 
11;  4,  44.  tlmangta  III.  7,  24;  12,  16.  toufta  I.  23,  15;  25,  14; 
26,  7;  II.  3,  45;  13,  1.  trankta  IL  10,  6.  llmlita  II.  9,  27;  III.  13, 
19.  Ihulta  L  38.  41.  47;  II.  9,  81.  79;  III.  21,  7;  IV.  32,  33;  25, 
13;  V.  12,  22;  H  65.  tüzta  I.  11,  41.  iiabta  I.  16,  12.  üfirscrikta 
IV.  19,  43  VP.  üfscrikta  IV.  19,  43  F.  iimbithahta  II.  11,  52.  ura- 
bigurta  IV.  11,  13.  uuangta  II.  10,  6;  III.  4,  17;  8,  39;  V.  20,  109. 
uuanta  I.  4,  25;  11.  6,  42;  III.  20,  14;  21,  24;  II.  6,  28  P.  uuanta 
I.  22,  11.  12;  III.  4,  21;  14,  40;  V.  7,  45.  54.  uuarmta  IV.  18,  12. 
uuarpta  II.  1,  21.  uuatta  I.  11,  43;  IL  12,  15.  uuelita  IV.  15,  53. 
uuerita  I.  11,  45;  IL  4,  31;  IV.  17,  11  F.  uuidorortfuarta  IV.  3,  5. 
uuidororlkf'ila  IIL  14,  29.  uuihta  I.  15,  25;  IL  14,  33.  uuista  I. 
3,  12.  uuollaL  39;  L  8,  14.  40;  11,55;  13,5;  17,  52;  21,  2;  22, 
59;  25,  10.  13;  IL  2,  21;  4,  15;  5,  13;  8,  30;  9,  77,  81;  HL  3, 
23.  24;  4,  6;  6,  20;  11,  19;  15,  4;  18,  58;  19,  20;  20,  56;  25,  35; 
26,  26.  33;  IV.  1,  8.  35;  4,  5.  40;  5,  19;  8,  18;  11,  10;  18,  29; 
21,  9;  22,  17;  29,  43;  33,  4;  V.  8,  42;  11,  50;  12,  20;  23,25; 
II  145;  IL  11,  27  F;  12,  22  TT;  IV.  2,30  F.  uuorahta  L  1,  SO; 
IL  9,  56;  HL  14,  59;  IV.  19,  47;  6,  17;  33,  14;  V.  20,  69;  23,  26. 
zalta  L  11,  55;  20,  26;  IL  6,  17;  7,  58.  62;  IIL  7,  46;  10,  8;  11, 
19;  14,  41;  16,  32;  17,  25.  67;  18,  34;  20,  8.  110.  184;  25,  34; 
26,  53 ;  IV.  1,  19.  31;  6,  15;  6,  35.  45;  7,  69;  11,  41;  13,  2.  29;  15, 
41;  21,  13;  36,  7;  V.  12,94;  15,  16;  16,  15.  17;  IL  12,  51  F;  IV. 
15,  37  F.  zarpta  IL  1,  21.  zeinta  IL  11,  43.  56;  14,  120;  IV.  11, 
40;  19,  35;  V.  20,  3.  zelita  IL  7,  9.  43;  14,  20.  87;  III.  22,  8;  IV. 
15,  53;  27,  2;  V.  9,  52.   ziarta  IL  1,  29.   ziirnta  IV.  35,  2. 

Bei  folgendem  vocal  wird  a  sehr  häufig  apocopiert.   es  heifst 
abterIV.  17, 14.  bifalter  IL  5,  14.  bigonder  IL  15,  21;  IIL20; 
43;  IV.  1,  15;  18,  29;  IV.  18,  42 F.  bithabt  er  L  15,  24.  blidt  er  IIL 

18,  52.  brabt  er  L  5,  4;  IIL  20,  28  F.  braht  uns  IL  11,  54.  drost  er 
IV.  15,  1.  freuuiterllL  18,  51.  fuagt  er  L  22,  34.  fuart  er  L  11,26; 

19,  17;  IL  9,  41.  gagant  er  V.  13,  29.  giloubt  er  L  4,  84;  IIL  2,  23; 
IV.  15,  26.  gibört  er  L  21,  11.  gibort  iz  L  9,  3.  gidübt  er  IIL  20, 
48  F.  gisazt  er  (gisaz  P)  IV.  7,  81.  giscankt  iu  V.  8,  55.  gisidalt 
er  L  17,  16.  gruazt  er  IL  15,  24;  IV.  13,  11.  baft  er  IV.  22,  17. 
heilt  er  IL  15,  11;  IIL  14,  61.  64.  68;  IV.  30,  25.  hört  al  IIL  17, 
6.    bort  er  I.  25,  15;  IL  4.  26.  .inliidit  er  III.  20.  29.    irkant  er 
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III.  10,  -11.  irdcül  er  IV.  24,  35.  irlöst  or  III.  20,  50.  iroiigt  er 
III.  IG,  12;  17,  09.  irougt  uns  V.  12,  35.  iniuict  or  III.  11,  7. 
irriht  er  III.  17,  38.  irriht  iz  II.  1 1,  49.  yrsciiiht  er  IV.  1 1 ,  20.  ir- 
zalt  er  V.  12,  80.    lu-rt  or  I.  21,  13:  IV.  15,  30;  31,  17.    kort  in 

III.  22,  30.  kloibt  or  III.  20,  24.  kiinilt  er  I.  0,  18;  8,  20;  V.  12, 
71;  III.  4,  22  F.  kiintlt  iz  I.  14,  8  VF.  kundt  imo  I.  25,  10  F. 
kundt  uns  II.  3,  21  F.  knml  or  III.  4,  22  VP.  kust  inan  IV.  10, 
51  P.   lört  or  IV.  7,  89;  15,  43.    loit  or  I.  17,  57.    löst  er  IV.  27, 

13.  nioht  or  II.  4,  28.  107;  7,  41;  III.  14,  7;  IV.  24,  24;  V.  13, 
20  VP.  niolit  OS  I.  5.  1  TT.  niolit  iz  IV.  32,  4.  nnnt  or  III.  20. 
25.  ougt  in  III.  19,  17.  ougt  or  III.  20,  130.  ralst  or  IV.  31,  0; 
V.  10,  12.  riht  or  I.  3,  50;  10,  9.  riht  unsili  III.  5,  5.  sant  er  I. 
4,  03;  11,3:  II.  7.  4:  12,  72.  75;  13,  29;  14,  85;  IV.  5,  23;  9,5. 
sceint  er  II.  9,  40.  Ihäht  er  I.  8,  17  VF;  17,  40;  II.  12,  5.  tlmlt 
er  IV.  19,  75;  H  70.  uuänt  or  IV.  10,31.  uucrit  er  IV.  17,  11  IT. 
uuolt  er  II.  4,  14.  17.  40;  7,  39;  9,  42;  10,  1;  III.  2,  10;  19,  37: 

IV.  4,  1;  13,  40;  18,  4;  23,  2;  24,  25.  20;  29,  7;  V.  25,  02;  II.  12, 
22  P;  IV.  2,  30  IT.  uuolt  es  III.  7,  0.  uuoraht  er  I.  23,  27.  31; 
II.  1,  15;  10,  4;  III.  20,  23:  II  43.    zalt  er  I.  25,  10;  II.  12,  12.  51: 

19,  1;  yi.  13,  3;  IV.  0,  47.  52.  55;  15,  18;  V.  12,  89.  zall  in  IV. 
7,  13;  15,  37.  41;  IV.  18,  30;  V.  9,  53.  55.   zalt  iz  IV.  1,17. 

2.  cuiij.  ahtöta  IV.  8,  17.  antöta  III.  14,  37.  antfristöla  V. 
9,  51.  badota  I.  20,  3;  III.  4,  13  VP.  betöta  I.  15,  10;  10,  11 ;  III. 
4,  44;  20,  180.  beitöta  I.  4,  14;  4,  84;  15,  4.  bibinuta  IV.  34,  1. 
biforöta  IV.  0,  17  F.  bisnieröta  IV.  25,  2.  biuuanköta  L  19.  bre- 
dig(Ha  II.  2,3;  III.  10,  3;  IV.  4,  07.    danUa  IV.  12,  02.    cigiscöla 

I.  17,  43.    eiscota  III.  2,  29;  12,  3;  IV.  10,  44;  19,  0.    lagöta  II. 

14,  1 13.  landöta  1.  11,  43.  lastöta  I.  10,  28  IT.  lirdilöta  III.  14, 
09.  genUa  III.  3,  10;  IV.  13,  15.  gibadöta  I.  25,  24.  gieiscola  II. 
4,  25;  III.  9,  1;  20,  157;  IV.  3,  20.    giholöta  II.  7,  75;  8,  43;  III. 

II,  27;  20,  72  VP.  giklagöla  III.  11,7.  giladöla  S  4.  giscallV.la 
IV.  29,  31.  ginjuatlagöta  II.  14,  1 13.  gisanianöla  I.  17,  33.  gisi- 
luta  III.  4,  13;  IV.  8,  17  T.  githanköla  III.  12,  27.  giuuerola  I.  15,. 
8  IT.    gizoig.Ua  IV.  12.  1.    holöla  III.  21,  37  PF;  I.  1,  118  F;  III. 

20,  72  F.  irbaldötalll.  11,  14.  irogisüla  II.  4,  27;  IV.  0,  12.  kla- 
giUa  III.  10.  0;  14,  28;  24,  58.  koröta  II  113;  II.  3,  00  F;  III.  0, 
19  F  iadöla  I.  1.  1  Is:  17.  11  ;  II.  7,  75.  luböta  II.  7,54;  III.  10, 
12;  J  1  ,  25.  iuk.)la  V.  II,  :','}.  iru.diola  IV.  (>,  10;  12,  54;  35,  3. 
Mi.imUa  III.  22,  48;  25.  31 ;  IV.  0.  41 ;   15.  54:  19,  18;  V.  M,  45. 
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meröta  IIL  6,  38  P;  V.  11,  48.   minnota  IL  12,  71;  IIL  23,  18; 

IV.  11,  5;  V.  7,  2;  13,  28.  muatfagöta  III.  20,  72.  offonöta  I.  27, 
48;  V.  23,  63.  opplioröta  IL  9,  61.  pruantöta  IL  4,  32.  retlinöta 
IIL  11,  21;  26,  54.  redöta  III.  10,  16.  reinöta  L  26,  3;  IL  11,  19. 
scöuuöta  IV.  32,  1.   sitöta  IV.  8,  17  TT;  IV.  6,  16;  11,  26;  25,  4; 

V.  7,  11;  IV.  8,  17.  spiohöta  IV.  11,  2.  sparota  IL  10,  19  IT. 
spilöta  I.  6,  4.  spunöta  IL  4,  61;  V.  14,  25.  Iharaladota  IL  8,  8. 
43.  Ihingöta  V.  10,  29.  thionota  L  16,  1.  10;  22,  58;  IV.  2,  9. 
Iholöta  IV.  25,  14  VP.  uuanköta  L  17,  51.  uueinöta  IIL  10,  1; 
24,  8;  V.  7,  6.  uuernöta  III.  20,  169  VP.  uuidorota  I.  25,  4.  uui- 
sota  I.  10,  4;  IL  2,  21.  uuanöta  I.  22,  58.  uuuntoröta  IL  8,  44;  L 
15,  21  F.  zeigota  I.  14,  5;  IL  3,  19;  IIL  19,  21.  zilöta  IIL  17,  44; 
IV.  9,  11.    zoikolöla  IIL  23,  25. 

Mit  apocopiertem  a  steht  nbereinsti'mmetid  in  den  handschriften 
gieiscöt  iz  III.  2,  3.  nur  in  T  gisamanöt  er  I.  17,  33.  gieiscöt  er 
IL  4,  25;  III.  20,  157.  offonot  in  L  27,  48.  uuidoröt  iz  L  25,  4. 
macliöt  er  IV.  35,  3. 

3.  conj.  bikrankäta  IL  5,  28  F.  bisorgeta  IV.  9,  12;  32,  11; 
I.  19,  2  PF.  erata  H  79.  fageta  IV.  26,  36.  färeta  IIL  14,  45.  fa- 
steta  I.  16,  11;  IL  4,  3;  L  10,  28  F.  firsageta  IL  14,  20.  folgeta 
IIL  7,  21 ;  iO,  2;  IV.  18,  1;  4,  38  F.  frägeta  L  22,  36;  IL  12,  49; 
IIL  12,  2;  14,  30;  IV.  12,  35;  21,  3.  26;  V.  7,  47;  IV.  19,  5  PF. 
giereta  III.  12,  28;  IL  2,  28  VP.  gifreuueta  IV.  7,  80  P.  gisageta 
IL  8,  12;  V.  8,  46;  IL  7,  10  TT;  IV.  11,  26  VP.  githageta  IL  3, 
34;  IIL  11,  32;  IV.  23,  33.  giuuereta  L  15,  8  F.  habeta  IL  8,  8; 
9,  43;  IIL  11, 1;  11,  17.  28;  23,  23;  IV.  16,  6.  8;  26,  25;  30,  32;  V. 
5,  5;  7,  3.  11.  44;  11,  42;  14,  13;  H  135;  L  16,  7  PF;  IV.  12, 
57  F.  hangeta  IV.  31,  1.  hareta  IL  9,  51.  hogeta  IV.  16,  54.  ho- 
leta  IIL  24,  37  F;  L  1,  118  VP.  inthabeta  IIL  20,  58;  24,  42;  IIL 
23,  26  FD.  iralteta  I.  16,  14.  irbarmeta  IIL  24,  60.  irbleicbeta 
I.  4,  25.  irhogeta  IV.  36,  6.  intereta  IIL  4,  36.  klebeta  IL  9,  37. 
lebeta  L  15,  3;  IL  9,  37;  V.  11,  42.  lerneta  IIL  16,  18.  loseta  L 
22,  35  F.  luageta  V.  7,  7  F;  12,  12  PF.  nidarstareta  IIL  17.  44. 
sageta  L  5,  72 ;  8,  1 ;  IL  3,  32.  34 ;  IL  6,  5 ;  7,  43.  6 1 ;  9,  47 ;  1 4,  86 ; 
IIL  11,  32;  22,  48;  IV.  9,  11;  7,  27.  63;  16,  54;  18,  38;  36,  6;  V.  4, 
4;  7,  66;  9,  52;  20,  4;  H  83.  scameta  IIL  11,  21.  suebeta  H  63. 
suigeta  IV,  23,  33.  sorgeta  IL  9,  46;  IV.  21,  3.  spareta  IL  10,  19  F. 
Ihageta  IIL  10,  16;  IV.  12,  33;  19,  42.   tholelallL  23,  18;  27^  12; 
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IV.  25,  14  F.  iiiiaolK'ta  I.  20,  4.  uiicriK'la  III.  20,  1G9  F.  uuonöla 
HI.  15,  3.    zaumHa  11.  5,  12-,  V.  5,  5;  13,  12. 

Bei  folgendem  vocnl  wird  a  (jern  apocopiert.  iclt  fuide  uher- 
einstimmend  in  den  liaiuhcltriflcn  giliogat  er  V.  8,  25.  irliogt  er 
IV.  IS,  27.  habcH  er  111.  23,  23;  IV.  6,  9.  Iiisagrt  er  111.  15,  27. 
in  yP  sieht  hahät  er  IV.  1 2,  57.  iiilliahöt  er  111.  23,  20.  in  VF  he if st 
es  gifrcuui'i  in  IV.  7,  80.  in  V  findet  sich  luagät  atiur  V.  12,  12. 
fragät  er  IV.  19,  5.  F  endlich  weist  ans  gieret  er  II.  2,  28.  sagat  er 
II.  3,  32;  6,  5.    sagät  in  IV.  7,  27. 

Statt  -la  steht  einitjemale  die  geschwächte  enduncj  -te.  überein- 
stimmend in  den  handschriften  heifst  es  III.  14,  77  heilte  und  II.  24, 
8  Iblgete,  in  YP  findet  sich  IV.  11,  18  lerto  und  IV.  25,  13  nagalte. 
F  hatte  beide  male  die  endnng  -la. 

Einige  male  begegnet  auch  die  höchst  seltene  endnng  -to.  jedes- 
falls  durch  assimilatioti  mit  dem  vocal  des  folgenden  toortes  ver- 
anlafst,  steht  in  V  lll.  18,  67  und  68  ruarto  thö  und  ebenfalls  in 
V  IV.  18,  40  ruarto  mo.  F  setzt  alle  mal  ruarta,  Pnur  beim  letz- 
ten beispiel.  I.  15,  21  heifst  es  in  VPü  uunntorotü  sih,  loahr- 
scheinlich  durch  assimilation  mit  dem  vorhergehenden  vocal.  F  bie- 
tet auch  hier  die  endung  -ta,  setzt  aber  I.  4,  86  er  scolto  [vergl. 
wuoto  Georgsieich  24  und  zu  dieser  stelle  in  den  monatsberichten 
der  Berliner  academie  1854  s.  508  Haupt,  der  die  endung  o  in 
dieser  stelle  mit  recht  schützt,  und  aufser  mit  I.  15,  21  aus  0.  mit 
zugilprechoto  [vergl.  gesch.  d.  d.  spräche  s.  61 1  **  und  monatsberichte 
1849  s.  58]  aus  Bnodlieb  II.  226  belegt,  wahrscheinlich  gehört 
aufser  den  fünf  stellen  bei  0.  auch  trahtoto  in  den  gl.  Ker.  {bei 
Hattemer  I.  152  \  —  Pariser  gl.  in  Diut.  I.  160'^  Irahtota)  hieher, 
das  glosse  zu  Iractabo  bildet,  vergl.  auch  hungredo  Will.  49,  21. 
Ihüli'do  ibid.  34,  8.    saluado  ibid.  11,  9  «.  s.  w.] 

Die  \. person plur. praet.  ind.  endet  in  allen  drei  conjugatioiien 
auf  -lun. 

1.  conj.  lorahtun  I.  12,  5;  III.  8,  47;  20,  96;  IV.  31,  11;  V. 
4,  34.  gizelitun  V.  9,  37.  gizaltun  II.  14,  7.  molitun  III.  21,  21; 
IV.  1,  47.  muasuu  IV.  5,  14.  nantiin  I.  17,  37;  III.  15,47;  IV.  16, 
37;  IV.  8,  2.  uuantun  V.  9,  31.  uuoltun  I.  18,  15;  II.  7,  18.  uuo- 
rahtun  IV.  31,  11.  zallun  I.  1,  58;  17,  25;  IV.  8,  2;  V.  11,  19;  21, 
19.    zeiitun  V.  5,  12. 

2.  conj.  lobötun  I.  1,  126, 
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3.  coiij.  habc'lun  IV.  14,  4.  sagetuii  I.  1,  51;  17,  19;  14,  18; 
iV.  0,  20;  16,  46;  21,  8;  V.  9,  37. 

Die  2.  perso7i  plur.  praet.  ind.  endet  in  allen  drei  conjugationen 
auf  -ut. 

1.  conj.  beittut  V.  20,  108.  brähtut  IV.  20,  31.  buaztut  V. 
20,  105.  gibuaztut  V.  20,  73.  hörtut  II.  13,  5;  IV.  19,  65.  leittut 
(legitut  F)  V.  20,  108.  lertut  S  12.  naiitut  I.  27,  27.  sätut  II.  14, 
109.  suahtut  I.  22,  53.  thultut  V.  20,  75.  uualtut  V.  20,  106. 
zaltut  I.  27,  27. 

2.  conj.  wisölut  V.  20,  78  P. 

3.  conj.  biriuuOtut  V.  20,  77.  habetut  IV.  13,  10  VP.  uuise- 
lut  V.  20,  78  VF. 

Die  3.  person  plur.  praet.  ind.  endet  in  allen  drei  conjugationen 
auf  -un. 

1.  conj.  abtun  II.  16,  39;  IIl.  5,  7.  11;  20,  181;  14,  105; 
H  99.   altun  V.  6,  19.   angustitun  III.  20,  103;  24,  111.   bibrahtun 

IV.  1,  22.  beitun  V.  10,  14.  bigondun  III.  6,  50;  18,  11;  20,  69. 
87.  130;  22,  42;  24,  107;  IV.  8,  3;  9,  5;  16,  15;  20,  15; 
26,  11.  20;  V.  10,27.  biuuantun  11.2,27.  brahtunl.  12,30;  17,64; 
22,  22;  II.  15,  9;  III.  9,  5;  17,9;  IV.  4,  14.  blidtun  1. 13,22;  17,55. 
breittun  IV.  4, 32.  drangtun  IV.  33, 19.  drustun  III.  24, 3  (trostun  F). 
dualtun  I.  1,  58;  III.  25,  6.  feritun  III.  8,  12.  lirmistun  V.  10,  25. 
firsaltun  V.  9,  29.   forahtun  I.  12,  5;  III.  8,  12.  47;  20,  96.  102; 

V.  4,  34;  10,  23.  frumitun  I.  22,  6.  franibrahtun  IV.  30,  32.  fuag- 
lun  III.  17,  54.  fualtun  V.  20,  93.  fultun  II.  8,  42;  V.  23,  192. 
fuartun  III.  22,  9.  gagantun  III.  2,  26;  14,  76.  garetun  IV.  2,  7. 
gideiltun  IV.  28,  2  VP.  gidöttun  IV.  6,  54;  V.  4,  43.  gihörtun  I.  9, 
37;  13,  15;  17,  32.  53;  III.  16,  73;  19,  19;  24,  74.  110;  27,  46; 
IV.  16,  41.  gifrumitun  H  103.  gikleiptun  I.  9,  38.  gileitun  V.  10, 
14.  gihugitun  I.  22,  6.  gimeintun  IV.  6,  13.  girihtun  IV.  9,  17. 
giloubtun  II.  8,  56;  11,  57.  60;  12,  85;  III.  7,  22;  15,  25;  24,  106; 

IV.  12,  22;  17,  24;  V.  16,  14;  11,  20;  5,  15.  gistillun  Ol.  14,  58; 
16,  54.  gistuitun  I.  11,  29;  III.  16,  67.  githähtun  I.  14,  20;  17, 
64;  IV.  30,  22.    gizaltun  I.  13,  23;  16,  21;  II.  13,  2;  III.  22,  52; 

V.  23,  89.  giziartun  I.  1,  54.  goumtun  I.  13,  14.  haftun  II.  9,  85. 
höntun  II.  9,  86;  IV.  30,  19.  liörtun  II.  24,  12;  III.  12,  9;  IV.  1, 
21;  6,  46;  33,  22;  III.  16,  73  F.  buattun  IV.  36,  24.  iltun  I.  17, 
53;  22,  8;  27,  13;  22,  29;  II.  l4,  93;  III.  22,  34;  IV.  4,  28;  9, 
11;  V.  4,  10.  19;  5,  4;  16,  9.    irdeiltun  IV.  16,  13.   irforahtun  III. 
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J3,  50;  1.  9,  3,3;  H.  11,  30.  iirultiiii  I.  1  1,  2i);  11,  3;  IG,  21;  V. 
23,  89;  H  102.  irhogUm  11.  11,  5.').  iikariUin  1.  13,  13.  23;  17, 
9;  IL  2,  27;  8,  41.  irknAlun  V.  5,  17;  10,  18;  28,  3r);  13,  2.  ir- 
oiiglun  I.  13,  14;  V.  34,  G.  irqujillun  V.  9,  29.  iruuo-lmi  IM.  14. 
GO.  irzelilim  V.  23,  237.  legittin  III.  7,  5G;  IV.  4,  15;  5,  4;  V.  5,  1 2. 
k'iltiin  III.  20,  53;  IV.  17,  32;  20,  1;  2G,  2;  27,  3.  k(-rlun  III.  24. 
74;  IV.  34,  19.  kumlim  IV.  2G,  10.  kundlun  I.  12,  25;  17,  12. 
G9;  II.  3,  25.   k'rUiii  I.  1,  83;  12,  25;  III.  15,  17.    lostiin  IV.  35, 

21.  iniirtun  IV.  3G.  23.  nKMiitun  IV.  3,  23;  19,  30;  V.  20,  9.  iiiiaL- 
lun  IV.  37,  25.  inislun  I.  22,  20.  imiasun  II.  15,  17;  IV.  20,  4. 
mualuii  II  71.  mohlun  I.  20,  5;  17,  07;  II.  8,  1.  34;  III.  20,  08. 
75;  21,  21 :  IV.  23,  22;  27,  18;  30,  1.  iia-alUiri  IV.  27,  7.  nählun 
111.4,1;  15,  5;  IV.  8,1;  V.  10, 1.  nölUiii  V.  10,4.  ou-tun  1.20, 11 ; 
lir.  24,  56;  IV.  7, 2;  36, 2;  1. 5, 6  P.  quallun  IV.  33,  19.  quattun  IV. 
4,  18.  ruahlun  I.  23,  35;  III.  20,  ISO.  luartiin  I.  22.  24;  III.  8, 
9.  38;  IV.  32,  2;  V.  10,  20;  20,  93.    rua-Uiii  HI.  17,  54.    sanlun 

I.  27,  9;  II.  2,  5;  111.  23,  15.  saztun  IV.  22,  21.  scanktun  II.  8,  41. 
scoltim  I.  14,  2;  17,  74;  III.  15,  25;  22,  52;  IV.  G,  51;  7,  14.  17;  15, 
43;  33,  38.  scTtun  V.  7,  18.  slreuuitun  IV.  4, 31.  siiahtun  1. 17,  00; 

22,  21;  23,  35;  III.  15,  37;  IV.  19,24.  skiulitun  III.  17,49.  thagtun 
IV.  4,  18.  29.  Ihahtun  I.  13,  8;  III.  17,  8;  18,  72;  IV.  1 ,  22;  4, 
14;  8,  27;  V.  4,  17;  10,  9;  IV.  17,  25  VF*),  tliarabrähtun  I.  14, 
20;  III.  17,  8.  llianarouftun  I.  20,  11.  Uiarougtun  III.  24,  50. 
theiUiin  IV.  28,  2  F.  lliigUuii  I.  17,  02.  Ihühtun  L  54;  IV.  17,  25  P. 
thultuu  V.  23,  192.  uaiJiun  II.  8,  3.  ulirrililun  IV,  27,  18.  nz- 
liartun  III.  17,  40.  uuänlun  III.  20,  140;  23,  47.  uuegilun  IV.  30, 
7.  mimtuM  I.  14,  18;  II.  11 ,  30.  uuoltun  I.  22,  15;  II.  12,  80; 
111.  8,  1;  13,  48;  15,  25.  41,  43;  10,  54.  07;  17,  22;  19,  24;  20, 
30.  183;  22,  65;  IV.  1,  21;  6,  29.  51;  27,  6;  V.  24,  9;  II  92. 
uuorahUin  III.  8,  38;  20,  102;  IV.  24,  38;  V.  20,  8.  50;  22,  0. 
uuunsgtun  III.  9,  9.    zaitun  I.  1,  25;  10,  2;  17,  14.  38;  27,  30; 

III.  2,  27;  12,  10;  15,  41.  43.  47;  22,  65;  IV.  16,  37;  19,  20;  21, 
14;  27,  5;  V.  G,  19.  72;  9,  22;  10,  34.    Z(3lilun  I.  1,  51;  17,  74; 

II.  14,  56;  III.  7,  56;  20,  88;  IV.  16,  46;  21,  8;  V.  9,  45.   zeintun 

IV.  27,  19.  zelitun  IV.  5,  4.   ziluslun  IL  11,  48.  zurntun  IV.  30,  6. 


*)  statt  thäliliin  in  dem  salze  tlies  lli;'ilituii  sie  t'v  iu  filu  lorn  IV.  17,  25 
sitzt  P  tliiilitufi,  also  das  jirac.t.  von  lliiiiikti  stall  lon  tli(!iiku.  dem  sinnt' 
nac/i  jmsst  beides  {verf^l.  die  ültnliclic  constnn-liou  IV.  11»,  üb). 
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2.  coiij.  abahuUm  IIL  16,  53;  19,  19;  24,  10.  ahtotun  L  13, 
2;  27,  3;  IIL  24,  7 J.  75;  20,  64.  arabeiu.tun  V.  13,  5.  bciUUun 
in.  4,  9.   biskrankolötun  (bikrankolötun  i^).IV.  16,  41.   beUUim  1. 

17,  62;  14,  57;  V.  16,  10.  eiscötun  L  17,  11;  IIL  20,  119.  liria- 
götun  II  103.  finUun  III.  22,  2.  forskotun  (forspotun  VP)  IV.  12, 
16.  fragotim  I.  27,  22  IT.  gibelötiin  I.  22,  7.  gieinötun  IV.  28, 
2;  V.  8,  6.  gientütun  L  22,  7.  gioiscötun  L  9,  5.  girednUm  IV. 
14,  11;  IIL  12,  9.  gerötun  IL  15,  7.  giscouuötun  I.  15,  17.  gisi- 
lutun  IV.  27,  7;  V.  16,  10.  githionötun  IV.  9,  28;  V.  20,  51;  22, 
4  VF.  giuuerkötuii  III.  13,  38.  gizeinüUm  IV.  36,  17.  holotun  IL 
14,  11  F.  iiUiionötun  IV.  9,  29.  iruueinötun  IV.  26,  5.  klagötun 
IIL  14,  76;  V.  6,  44;  IV.  34,  25  P.  kosotun  IIL  13,  54.  ladotim 
IIL  20,  105;  IV.  6,  28.  lobötun  I.  13,  24;  IIL  15,  42.  manotun 
IV.  6,  28.  merotun  IV.  7,  75.  mortorötun  IV.  6,  54;  V.  4,  43. 
minnötun  IL  12,  87;  IV.  6,  37;  V.  5,  3;  20,  50.  munizölun  IL  11, 
13.  redinntiin  III.  12,  9.  scöuuötun  IV.  25,  23.  tbaraladötun  IV.  6, 
20  VP.  Ibingötun  IL  12,  6;  V.  23,  237.  uuarnötun  IV.  7,  09  P. 
uueinötun  IIL  24,  55;  IV.  26,  7.  27.  uuidorcHun  III.  17,  53.  uuun- 
torotun  IL  14,  82;  V.  11,  28;  17,  24.  zilötun  IL  14,  11;  IV.  7,  75; 
9,  16;  36,  17.   zuiuolötun  V.  11,  27. 

3.  co)ij.  dualt'tun  L  22,  8.  faretun  IIL  14,  106.  frag.Hun  I. 
27,  36.  43;  IIL  4,  39;  17,  11.  37;  20,  3.  42.  57;  IV.  6,  30.  31; 

7,  6;  IV.  19,  74;  V.  7,  18;  17,  2;  L  27,  22  P.   folgetun  I.  22,  15; 

IV.  26,  4;  H  86.  gifolgetiin  V.  6,  71.  gilebetun  I.  1,  126.  gisage- 
tun  L  13,  16;  IV.  14,  11  VF.  gitbienetiin  V.  22,  4  F.  babetun  L 
13,  16;  IL  8,  10;  IIL  23,  14;  20,  88;  16,  53;  IV.  12,  32;  6,  48; 
22,  25;  30,  3;  V.  11,  32;  13,  11.  haftetun  IL  9,  83.  hogtun  IV. 
9,  16.   bületun  IL  14,  11  VP.    interetun  IV.  30,  2.    iiharetun  IIL 

8,  25.   irluagetun  V.  6,  8;  17,  49.   irhogtun  IL  11,  55.   kapfetun 

V.  17,  37.   klagetun  IV.  34,  35  VF.  lebetun  V.  6,  44.   luagetun  V. 

18,  1.  losetun  L  22,  38.  sagetun  IV.  14,  11  F;  V.  13,  11.  12. 
uuartetun  I.  17,  56.   zälätun  I.  20,  13. 

Einmal  findet  sich  in  F  die  auch  anderwärts  {vergl.  Graffsp.  V. 
s.  XIV)  begegnende  Schwächung  des  -un  in  -an,  irluagetan  V.  17,  43. 
auch  V  halte  ursprünglich  irluagatan  geschrieben,  der  corrector  setzte 
aber  das  v  über  das  letzte  a  [vergl.  auch  bei  der  starken,  conj.  s.  40). 

Ebendort  findet  sich  auch  etliche  male  die  Schwächung  des  -un 
m-on.  CS /te(/s^,  breitton  IV.  4,  3^.  thacton  IV.  4,  29.  thabton  I. 
13,  8.    eine  Schwächung  des  -un  in  -on  bei  uuartetun  1.  17,  56,  die 
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Graff'  ans  F  {sp.  I.  951;  Olfr.  s.  (ii) )  onfiilirt,  findet  sich  ({ort 
nicht;  dagecjen  stand,  was  Graff  nicht  (innicrklc,  1.  17,  ()2  in  F  ur- 
sprilnglich  botötdii.  das  letzte  o  ist  aber  in  u  corrigiert. 

Diese  Schwächung  des  -un  in  -on  findet  sich  in  F  fünf  mal 
{s.  43.  -IG)  anch  bei  der  starken  conjugation,  und  ist  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  -ön,  das  Grimm  [über  ahd.  pract.  in  der  Germa- 
nia in.  147]  mit  recht  dem  plur.  der  schwachen  verba,  im  gegensatz 
der  sta7'ken,  welche  stets  -un  bewahren,  in  der  alamanischen  mnnd- 
art  vindiciert  hat. 

Bei  drei  verben  der  1 .  conj.  ist  -um  statt  -un  gebraucht.  111.  2, 
26  liest  P  gagantuiu,  111.  G,  50  bigonduni  und  IV.  2G,  10  bietet  F 
kumtum.  auch  V  hatte  liigonduni  geschrieben,  m  ist  aber  in  n  cor- 
rigiert. vergl.  Graff  Sprachschatz  II.  581,  wo  diese  beispiele  fehlen, 
aber  etliche  belege  für  diese  endung  aus  glossen  des  S.  oder  8  —  9. 
Jahrhunderts  beigebracht  sind. 

Die  1.  person  sing.praet.  conj.  endet  in  allen  drei  conjngationen 
auf  -i  [vergl.  oben  bei  der  starken  conjugation  s.  46]. 

1.  conj.  gibeitti  II.  7,  31.  gibreitli  IV.  21,  32.  giiid  II.  7,  30. 
gizaltii.  27,  54;  IV.  21,31.  irlulli  II.  18.  4.  gikrumpti  H  2.  leilli 
n.  7,  31;  9,  35;  12,  79.  missikcrti  H  1.  ruachlilV.  13,  44.  scolti 
III.  20.  115;  V.  25,  13.   Ibulli  IV.  10,  4;  21,  30.  uuolli  IV.  17,  16. 

2.  conj.   gisamanöti  111.  10,  26. 

3.  conj.  lirlougneti  IV..  13,  48.  babeti  III.  24,52.  gibog<Hi 
II.  23,  26.   sag<Hi  I.  3,  29;  IV.  15,  9  TT. 

Mit  apocope  des  i  steht  mobt  ib  V.  23,  225;  25,  13.  scolt  ib  V. 
23,  239.  uuolt  ib  V.  23,  1.  17  in  allen  handschriften  und  in  P  sa- 
get ib  IV.  15,  9. 

Die  2.  person  sing,  praet.  conj.  endet  in  allen  drei  conjugationen 
auf  -lis  oder  -list. 

1.  conj.  giuuangtis  IV.  13,  18.  gibartis  IV.  13,  18.  irknatis 
II.  14,  23  IT.  mobtis  II.  14,  43.  rustis  II.  3,  61.  mit  der  endung 
-list  steht  gitranklist  II.  14,  44.   börtist  II  39.   irknalist  II.  14,  23  P. 

2.  conj.    scgenötis  V.  1,  12. 

3.  conj.  babiHist  IV.  23,  41  F.  mit  anlehnung  von  tbu  steht 
in  VP  IV.  23,  41  babetislü. 

Die  3.  person  sing,  praet.  conj.  endet  in  allen  drei  conjugationen 
auf  -  i, 

1.  conj.  anaicgiti  IV.  29,  37.  bibiabli  III.  8.  27;  V.  23,  23. 
bikriii  III.  17.  34.  biknäli  II.  G,  43;  III.  20,  lOG.  biruarli  II.  4.  lOG' 
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14,  17;IIL14, 18;IV.29,40.  bilhähtiL  23, 12;  IL  12,  73.  LiuiicriU 

IV.  16,  34.  brähti  II.  14,  99;  IV.  20,  12.  14.  deriti  IV.  12,  64.  dualti 
IL  9,  49.  lirbranti  IL  9,  49.  firlati  IV.  8,  19.  firleipti  IL  6,  30.  fir- 
leitti  IIL  15,  45.  lirquisti  V.  7,  33.  (irseliti  IV.  11,  4.  firstulti  III. 
14,  22.   lirthuasti  IL  12,  77;  V.  7,34.  firuuorahti  IIL  20,  9.  fuarti 

V.  20,  85.  fulti  IIL  24,  16.  gähti  IV.  22,  3.  giangti  IIL  15,  51; 
24,  14.  gibeitti  IIL  15,  45;  IL  7,  66.  gidrosti  IV.  2,  4.  giheilti  L 
3,  38;  IL  12,  19;  IIL  2,  6;  11,  6.  12.  gihörti  L  4,  18;  12,  10; 
20,  27;  IV.  22,  2;  V.  23,  24.  garoti  L  23,  21.  gifiarti  IIL  14,  18; 
IV.  29,  40.  giilti  V.  4,  27.  gikusti  L  11,  39.  gikundti  I.  23,  6; 
IV.  18,  34.  giläti  IV.  8,  24.  gilegiti  L  11,  33  FP;  IV.  12,  64.  gi- 
leiti  L  11,  33  i^.  gilerti  IIL  17,  34.  giloubti  IL  2,  9;  IIL  2,  13. 
gilusti  IL  12,  77;  L  1,  10.  gimeinti  L  1,4;  IL  12,  78;  IIL  2,  6; 
3,  6;  11,  6.  12.  ginanti  IV.  19,  50.  gineriti  IL  14,  122;  IV.  16,  34. 
ginötti  IV.  13,  48.  giriimti  V.  4,  27.  giougti  L  14,  14.  giscankti 
IV.  2,  11.  gisceinü  IIL  15,  19.  gistatti  IL  1,  30.  gislihtilV.  4,  34. 
githähti  III.  8,  27;  IV.  22,  3.  githagti  IV.  2,  24.  giuuanti  IL  2,  25. 
giuueihti  V.  16,  26.  giuueriti  IL  4,  76  i^.  giuuunsgti  IL  2,  37. 
gizeliti  IIL  11,  23;  17,  48;  20,  99;  V.  7,  40.  hangti  IIL  24,  14. 
heraleitü  IL  7,  66.  berasanti  IV.  19,  50.  beramianti  IIL  21,  28. 
beilti  IIL  3,  6;  IV.  5,  20.  luuti  IL  5,  19;  IIL  17,  30;  IV.  11,  42; 
13,  52;  24,  2.  ilti  IL  9,  36;  IIL  24,  45;  V.  4,  11.  ingagenti  L  25, 
2.   intfuarli  IL  3,  48.    irdeilti  I.  12,  78;  IIL  17,  10;  H  44.   irfirti 

1.  8,  18.   irfulti  IL  5,  22;  9,  50;  IV.  16,  50;  V.  9,  46.  irkanli  IL 

2,  25.  irknäti  IIL  15,  20;  IV.  12,  46;  16,  32;  18,  20.  31;  IV.  33, 
8;  V.  4,  28;  III.  16,  62  F,  irlösti  IV.  2,  4.  irougti  I.  23,  2;  IIL  15, 
28.  irquicli  IV.  3,15.  irretiti  IV.  12,  36;  17,  4;  22,  4.  irthahli 
IV.  21,  10;  V.  23,  23.  iruueliti  IIL  11,  23;  20,  99;  IV.  2,  23;  V. 
1,2.  kertiIIL5,  17.  kräti  IV.  18,33.  kundtiIL2,7.  IegitiIV.35, 13. 
24;  V.  7,  40.  lerli  IIL  16,  10.  lusti  IL  24,  11.  märti  IV.  27,  28. 
nieinti  L  22,  56;  III.  4,  21;  23,  47;  IV.  12,  45.  mohü  S  13;  L  8,  4; 
27,2;IL4,  17.  19;  14,9;  6,10;  10, 1;  12,22.49;  IIL  6,21;  16,70; 
19,  27;  20,  65;  21,  6;  IV.  2,  22;  6,  44;  19,  32;  20,  35;  30,  11;  V.4, 
15;  12,  87;  20,  89.  niuasi  L  20,  19;  IIL  18,  50;  IV.  13,  16;  35,  7. 
nahti  I.  8,  21 ;  23,  12.  nanli  I.  9,  10.  neriti  IV.  2,  23.  oiigti  IL  11. 
32;  L  11,38.  queliti  IIL  17,  48.  rihli  IL  1,  13.  riiamti  IL  S,  5. 
ruarti  IL  4,  38;  IIL  4,  10;  14,  30.  34;  IV.  4,  60;  32,  4;  V.  20,  85. 
santi  III.  21,  28;  IV.  15,  64;  19,  50'.  scolli  L  3,  38.  42;  IL  4, 41.  42; 
IIL  8.  45;  15.  38;  IV.  5,  64:  12,  56;  19,  46;  V.  10,  4:  9.  32.  33, 
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'M\;  12,  95;  20.  10.  soii-li  I.  1  I  ,  3S.  sunlili  I.  Ki,  Ü;  II.  12.  l'A; 
V.  7,  48.  thAlili  I.  ^,  21  :  MI.  1  I.  It»;  IV.  20,  KL  tliar;.l.r;ilili  IM. 
11.10.  l!iarakl('ii)ti  11.  (1,  ;>0.  tliaialeilli  II.  9,  ;}.').  Uii-iii  l.  4,  13. 
thulli  IV.  1,  ;i:  27.  11;  V.  1,  S.  9.  46.  HG.  imanli  IV.  15,  64. 
uuanti  IV.  21.  10.    luiangli  III.  15,  51;  IV.  2,  11.    uuoUi  I.  9,  25; 

19,  21:  27,  54;  II.  4,  41.  108;  5,  22;  10,  2;  11,  06;  III.  3,  10;  8, 
5;  16,  26;  19,  28;  IV.  1,  34;  6,  55;  20,  21;  35,  4;  V.  1,  8;  7,  17; 

10,  4;  12,  95.  96;  20,  10:  II.  11,  27  VT.    uuorahti  II.  l,  37;  IM. 

20,  156;  IV.  26,  21.    zalti  II.  11,  66;  IV.  1,  34;  V.  15,  26.    zeiiili 

11.  9,  35;  III.  4,  21;  23,  47;  M  44.    zclili  II.  7,  42;  V.  13, 14.    ziarli 

IV.  6,  39.  zisainanegifuagü  III.  26,  48.    ziinili  IM.  5,  16;  V.  9,  15. 

}fit  apocopiertcni  i  steht  giloubl  er  IM.  2,  15.  irnuict  iz  IV^  3, 
15  Pf.  irzalt  er  V.  12,  86.  niüliL  er  IV.  30,  10.  scolt  er  III.  IG,  58. 
zall  iz  II.  G,  44. 

2.  co)tj.  abalioti  III.  15,  49.  afaloli  I.  23,  21.  l.aduli  III.  4, 
13  F.  betöti  I.  14,  13;  II.  4,  97.  bidrahtöli  II.  4.  97.  bilidöii 
II  US.  biscöuuoti  IV.  18,2.  bmligöti  IV.  6,  4.  daroti  II.  9,  53. 
eboiiöti  III.  5,  13.  fagoti  I.  8,  22.  firoü  IM.  15,  5.  geioti  III.  3.  S; 
14,  20.  gibadüli  I.  11,  33;  25,  2.  giladöli  II.  7,  63.  giklagöli  III. 
11,  24.  gibolöti  II.  14,  14;  IV.  12,  63.  ginädüli  II.  6,  46;  IV.  2,  2. 
26;  V.  1,  6.  gisamanoti  III.  26,  35.  gisc(Hiuöli  I.  4,  13.  gisilöli 
IM.  14,  20;  IV.  11,  4;  17,  4;  22,  4.  gizilöli  II.  14,  14;  IV.  14,  9. 
hantolüti  IV.  21.  21.  holöli  II.  7,  63.  ireiskoti  IV.  12,  29.  irscAuunti 

V.  23,  24.  korüü  II.  4,  76;  10,  5;  III.  1,  4;  II.  4,  101  PF.  kran- 
kolöli  IV.  4,  19  P.  lobüti  II.  11,  22.  nianöti  II.  2,  12.  minnöli  III. 
24,  71;  II  71.  opphoröti  IV.  9,  1.  pinöli  II.  12,  76.  sainanöti  IM. 
26,  47.  rodinüti  IM,  17,  30.  regonüU  II.  1,  18.  scöiuuUi  IV.  29, 
50;  V.  6,  54.  silöti  III.  14,  108.  speiUnii  IM.  14,  12*).  sunloti  MI. 
5,  3.  skrankolöli  IV.  4,  19.  sleinoti  IM.  17,  31.  tliaraliolöii  V.  20, 
70.  tbionüli  I.  13,  12;  IV.  4,  26;  V.  20,  90.  uuarnüü  III.  24,  76. 
zeigöli  I.  17,  14. 

Mit  apocopkrton  i  heij'st  es  bidraiilol  iz  III.  24,  75. 

3.  conj.  borgr'li  II.  6,  5.    bisuorgfHi  IV.  ;52,  10.    dragtHi  II.  I, 

21,  diiabHi  I.  4.  72.  i'Vt'ü  II.  2,  2().  lolgrli  11.  7,  40;  IM.  11,  22; 
26.  42.    frägrli  V.   15,  12.    giliriTli  (gicreliP)  IV.  4,  25.    gibar- 

*)  speutonti  (tlioli  ni  uuiis  giuuisso  ('-i'  arzät  iiilieinrf,  IIkiIi  si  ira  al  Sjicii- 
tiidli,  llit-r  liulfi  iiu  in  Llicrii  iioti)  (lax  III.  14,  12  /',  nic/d  atjcr  (iiiv/i  /  F,  wie 
draj/'  aii^icöt,  bialet,  ist  u/Jhnljar  .•ic/ireilj/'e/iler.  der  xc/in-i/jer  hat  an  das  pari, 
praes.  {gedacht,   veriil.  einen  ülmticlien  fehler  liei  Taliaii  Wh. 
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teti  IV.  13,  22.  giliogti  IV.  2,  24.  gisagoti  I.  4,  73;  II.  2,  12;  7, 
42;  IV.  12,  36.  gihog.Hi  I.  9,  14.  22;  IV.  4,  23.  gluuarteli  III.  5. 
4.  giuueri'ti  II.  4,  76  TT.  habeti  I.  14,  7;  9,  22;  II.  4,  8.  101;  14. 
97;  III.  19,  15;  14,  lOS;  V.  13,  9;  IV.  14,  9.  hogeti  I.  8,  22.  int- 
haböti  I.  14,  13;  II.  9,  53.  irharmcti  IV.  2,  28;  6,  11;  III.  10,  2S. 
irfrageli  IV.  20,  30.  irliog.Hi  V.  23,  21.  irluageti  V.  6,  24.  irsa- 
goti  I.  17,  1;  V.  23,  19.  kor(Hi  I.  15,  7  VP.  Icböti  II.  4,  20;  III.  24, 
52.  roiiK-ü  IV.  29,  37.  sag<Hi  I.  3,  29;  6,  13;  II.  14,  97;  IV.  12, 
36  F.  tbarl)rti  III.  20,  100.  166;  IV.  14,  8.  uuacheti  IV.  7,  57.' 
zauucti  V.  13,  9.  14. 

Die  l.  person plur.  praet.  conj.  endet  in  allen  drei  conjugationen 
auf  -in. 

1.  conj.  gizallin  I.  27,  38.  gigarotin  I.  23,  13.  irkantin  III. 
21,  31.  luTtin  II.  11,43;  III.  26,  10  F.  gikerlin  IV.  1,  16;  V.  13, 
13;  III.  26,  10  VP.  scoltin  III.  3,  4;  21,  31.  llmltin  III.  24, 13.  51. 
tliigitin  I.  17,  22.    thahtin  IV.  20,  14.   uuoltin  III.  3,  4. 

2.  conj.  betotinl.  17,22.  gisUötinIV.35,26.  steinötin  111.22, 34. 

3.  conj.   habi'tin  lU.  26,  49;  II.  3,  46. 

Die  2.  person  plur.  praet.  conj.  ist  nur  in  der  1 .  und  3.  conj. 
belegt,  und  endet  auf  -it. 

1.  conj.   irknualit  IV.  15,  23.   leislit  IV.  12,  9. 

3.  conj.   habcHitIV.  13,  10  Z'. 

Die  3.  person  plur.  praet.  conj.  endet  in  allen  drei  conjugationen 
auf  -  in. 

{.conj.  ähtin  IV.  8,  10.  bibrabtin  IV.  18,  3.  biforahtin  IV. 
7,  73  F.  biruahtin  I.  17,  44.  bizelitin  IV.  19,  28.  brantin  V.  1,  11. 
brcittin  I.  1,  2.    firuuorabtin  III.  20,  5.    llubtin  III.  14,  87.    fuartin 

III.  14,  92;  IV.  17,  18;  19,  30;  35,  25.  gagantin  I.  13,  19;  23,  13. 
gibeittin  IV.  5,  28.  gideiltin  IV.  28,  4.  giduamtin  V.  10,  32.  gi- 
fiarün  V.  13,  13.  gifreuuHin  IV.  4,  36  PF.  gifruniitin  IV.  3,  13. 
gifuagtin  II.  15,  8.  gigarotin  IV.  9,  4;  I.  23,  13.  gihontin  IV.  22, 
30.  gihortin  IV.  19,  30.  giillin  I.  22,  2;  V.  16,  7.  gikleiptin  I.  1, 
2.  gikualtin  III.  18,  71.  gikundtin  I.  17,  76.  gilegitin  IV.  35,  26. 
giloubtin  HI.  26,  9.  gimeintin  IV.  28,  40.  giquattin  I.  9,  8  TT. 
giruamtiQ  V.  10,  32.  gistiltin  III.  24,  4  V.  gistultin  III.  24,  4  PFD 
gistrcuuitin  IV.  4,  36.  giuuanglin  IV.  13,  51.  gizaitin  III.  20,  79. 
hangtin  IV.  13,  51.   irduallin  I.  11,  5.   irfultin  II.  8,  35.   irkantin 

IV.  1,  12;  3,  4.  irknätin  I.  2,  38;' III.  15,  22;  16,  38.  62;  20,  80; 
IV.  5,  26;  V.  11,  24.  36;  9,  11.    irqualtin  V.  1,  11.    irsuahtin 
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L  17,  44.  irretilin  IV.  17,  20;  21,  22.  inuiaklin  IV.  5,  20. 
kundlin  L  17,  7G  F.  logilin  III.  21,  ()l.  IciUin  IV.  5,  28.  lerlin 
IH.  2G,  10;  IV.  5,  25.    missin  II.  5,  IS.    molilin  IIL  17,  22;  IV. 

19,  25;  V.  17,  3S.  imiosin  III.  9,  9;  IV.  35,  27.  29;  V.  10,  22. 
ni'ihtiii  I.  17,  75.  ouglin  III.  14,  115.  qualtin  L  20,  29.  quattin 
1.  9,  S  F.  rualitln  IL  3,  25;  III.  14.  95.  ruarlin  IV.  29,  42;  V.  11, 
42.  sanlin  I.  27,  3S.  scal'lin  1.  9,  8.  scrigUn  IV.  2ß,  19.  skancUn 
IL  S.  37.  scüllin  IIL  20,  7;  IV.  26,  11.  suahlin  III.  14,  95;  IV.  6, 
40.  43;  IG,  41.  Ihählin  L  17,  75;  IV.  8,  10;  18,  3.  tliaklin  IV.  5, 
29.    uuantin  IL  S.  37  VF.    uuidoiortimanlin  1.  11,21.    uuolliii  L 

20,  39;  IIL  26,  7.  uuoralitin  IV.  7,  73.  zallin  L  11,  5.  zditln  III. 
12,  4.  19;  24,  61.  ziiostin  IV.  19,  34.  zisamanegiluagthi  IV.  29, 
42.    zisaniancgiliilin  IL  8.  5.    zurntin  IV.  19,  60. 

2.  co)iJ.  abaliölin  IIL  5,  15.  biCorälm  IV.  7,  73  VP.  gklragö- 
tin  IV.  12,  50.  gileliölin  IV.  20,  6.  giholötm  IV.  4,  6  F.  gisemötin 
IV.  20,  6.  gizil.Uin  IV.  6,  23  VT.  holülin  IV.  4,  6  P.  irholütin  IV.  6, 
23.  lobolin  L  2,  37.  manötin  III.  15,  11.  niinnntin  IV.  1,  14;  5,  25. 
ophorotin  L  14,  13.  redötin  IIL  12,  4.  riuuötin  IV.  30,  36  F.  si- 
töliii  IV.  21,  22.  uuarnötin  IV.  7,  69  F;  14,7.  uuidorötin  IV.  6, 
56.  tharaladölin  IV.  6,  20  F.  zilötiii  IV.  4,  6;  9,  4;  IV.  6,  23  P. 
zuiuolntin  V.  11,  22. 

3.  conj.  m'lin  111.  16,  31.  gifreuiK-tin  IV.  4,  36  F.  gifarliri 
IV.  35,  25.  gihogiHin  L  2,  a7;  IIL  15,  11.  gisagplin  L  1,  9.  lia- 
belin  S  3;  IV.  12,  50.  hogetin  IV.  3,  13.  hogün  IL  24,  13.  ho- 
](Hin  IV.  4,  6  V.  irsniähetin  L  1,9.  iruuacli(>tin  IL  24,  13.  riuiu-- 
tin  IV.  30,  36  TT.  sag<Hin  L  13,  19.  tharbetin  IIL  26,  17.  uuar- 
n.Hin  IV.  7,  69  V. 

Wie  bei  der  slarken  conjugatton  [vergl.  oben  s.  51]  stimmen 
auch  hier  die  einzelnen  handschriften  im  (jebrauche  der  perso)i(il- 
endungen  im  wesentlichen  zusammen,  am  nächsten  stehen  sich  wie- 
der VP,  entfernter  ist  F,  das  durch  manche  in  der  zeit  und  dem 
dinierte  begrändele  ahweichnng  charakterisiert  ist.  indem  ich  auf  die 
am  schtuj'se  der  flexiun  der  starken  verba  gemachten  bemerkungen 
und  auf  die  am  schhifse  der  abhandbmg  stehende  allgemeine  be- 
trarhtiuig  der  ßexion  der  otfridischen  spräche  verweise,  gebe  ich 
nach  den  schon  oben  bei  der  starken  conjugation  angegebenen  und 
befolgten  grundsätzen  eine  übersichtliche  darstellung  der  personal- 
endungen  der  schwachen  verba. 
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IlL     PRAETERITOPRAESENTIA. 

[Vergl.  Grimm,  gramm.  P,  s.  881.    geschieh te  der'  deutschen 
spräche  ("2.  nnp.)  s.  622.    Hahn,  ahd.  gramm.  s.  55.    Bopp,  gramnt. 
§.  GIG.  §.  G25.] 

Anfser  ganali  kommen  bei  Olfrid  sämmtliche  der  ahd.  spräche 
eigenthümliche  praeleiitopraesentia  in  mehr  oder  minder  zahlreichen 
formen  vor. 

l.     1.  an. 

Belegt  ist  von  diesem  verhnm  im  praesens  die  sonst  nirgends  in 
dieser  form  erscheinende  2.  person  sing.  conj.  unnis  [Marc.  Capeila 
ed.  Graffs.  HO,  136  steht  iinnist]  V.  15,  14. 

Das  praeteritum  ergiehl  die  belege  er  onda  IL  7, 2;  I.  27,  3 1  TT, 
und  sie  ondun  IV.  4,  70.  —  die  loichtige  sonst  nirgends  anzutreffende 
form  unda,  die  den  ablant  der  1.  conj.  bewahrt  hat,  und  die  man, 
wie  Hahn  bemerkte,  eigentlich  durchweg  hätte  erwarten  sollen,  findet 
sich  im  reime  auf  das  anzuführende  kunda  loirJclich  in  Fl.  27,  31, 
was  Hahn  auch  aus  Graffs  ausgäbe;  wo  diese  im  Sprachschatz  [l.  271] 
allerdings  übergangene  form  richtig  angemerkt  ist,  hätte  ersehen 
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können,  über  -da  stdtt  des  in  Olfrids  sprnriic  gewöhnlichen  -la  s. 
oben  s.  111. 

Das  comp,  (f^ian)  belegt  nur  das  praet.,  das  nach  dem  l  ein  s 
einschiebt,  also  aus  nt  ein  wahrscheinlich  auch  dem  ahd.  organ  ge- 
läufigeres, sonst  aber  im  ahd.  bei  diesem  verbum  nicht  nachzuwei- 
sendes nst  [vej-gl.  gesch.  d.  d.  spräche  s.  255]  entwickelte.  VI*  haben 
in  den  beiden  zu  geböte  stehenden  formen  den  voccd  o:  er  gionsta 
III.  22,  29;  er  gionsti  V.  25,  101 .  F  aber  bewahrt  beide  male  das 
ursprüngliche  und  wichtige  u  [V.  25,  KU  mit  aussto/sung  des  i  der 
Partikel  guiisti  ] ,  was  Oraff  im  Sprachschatz  wiederum  nicht  ange- 
merkt hat. 

Das  comp,  (irban)  belegt  die  o.  person  sing,  praes.  ind.  irbaii 
V.  21,  7,  die  3.  person  plur.  praet.  ind.  irl)oii(lun  IV.  4,  70,  und  die 
3.  persoti  sing,  praet.  ind.  iihonda  er  II.  5,  10  P,  wofür  VF  mit 
apocope  des  a  irhonlh  er  lesen,    über  -llia  statt  -ta  s.  oben  s.  112. 

2.  gidar. 

Dieses  verbum  kommt  gleichfalls  sowohl  im  praes.  als  i7n  praet. 
vor.  das  praesens  belegen  die  formen  ili  gidar  S  33;  I.  8,  9;  III.  7, 
25.  sie'gidiirrun  I.  1,  76.  —  das  praet.  er  gidorsta  IV.  12,  34.  gi- 
dorst  es  III.  14,  46.  sie  gidorslun  IV.  17.  :>0  TT.  Hber  das  einge- 
schobene s  vergl.  gesch.  d.  d.  spräche  s.  623. 

3.  kan. 

Von  diescin  verbum  findet  sich  die  o.  person  sing,  praesens  ind. 
kann  IV.  5,  10,  bei  der  die  gemination  durch  anlehnung  des  prono- 
mens  inan  hervorgerufen  ist  [vergl.  oben  s.  18],  und  die  1.  und 
3.  person  sing,  praes.  conj.  ih  kunni  I.  2,  42;  er  kunni  I.  1,  120. 

Das  praeteritum  ist  durch  die  formen  er  konda  I.  27,  31  VP 
und  er  kousti  III.  16,7  belegt,  das  s  ist  wie  bei  an  [s.  oben  I.  1] 
eingeschoben,  und  hier  um  so  natürlicher,  als  der  reim  auf  kunMi 
dazu  wenn  auch  nicht  zwang,  doch  aufforderte. 

F  hat  abermals  u  bewahrt  und  bietet  I.  27,  31  er  kunda. 

Die  3.  pers.  plur.  praes.  ind.  ist  belegt  durch  das  comp,  inkun- 
nunlll.  15,  32. 

4.  Iharf.     [vergl.  Grimm  in  Haupts  zeitschr.  VII.  452.] 
Dieses  verbum  kommt  nur  im  praesens  vor.    es  fmden  sich  die 

formen  ih  Iharf  I.  17,  5.    du  Iharlt  II.  9,  89;  12,  29;  IV.  18,  27; 
V.  2(),  33;  I.  16,  27  V.   mit  anlehnung  des  pronomens  steht  I.  16, 
27  tharflii  /',  Iharfllai  /•'.    er  IharPI.  1,  60;  23.  39;  II.  21,  24;  III. 
Z.  F.  Ü.  A.  Xli.  9 
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2,  17;  IV.  11,  3S:  14,  17;  5,  42  VP.  ir  llmr!iit  I.  27,  51;  II.  21, 
21;  22,  3;  IV.  15,  45;  V.  4,  45.  48;  16,  45;  18,  5.  sie  thurfun  V. 
4,  64.   er  Ümrli  III.  20,  19. 

F  liest  IV.  5,  42  daraf. 

Auch  von  dem  comp,  (l)ilharf)  sind  nur  praesens  formen  belegt, 
und  zwar  er  ])iUiarf  II.  4,  68;  12,  34.  wir  bi thurfun  IV.  19,  66; 
V.  12,  52.   ir  billiurfut  II.  22,  27. 

Von  einem  sonst  im  ahd.  nicht  anzutreffenden  *gilharf  [vergl. 
sprachsch.  V.  206]  pndet  sich  in  P  IV.  17,  30  die  von  Graff  über- 
sehene form  gidorflun,  wofern  nicht  Schreibfehler  statt  gidorslun 
anzunehmen  ist,  das  an  dieser  stelle  in  VFwirklich  begegnet,  s.  oben 
gidar,  und  vergl.  Benecke  im  wb.  unter  darf  zu  Nib.  339,  4. 

II.      1.  mag. 

Zahlreiche  beispiele  belegen  beinahe  alle  formen  des  praesens, 
es  findet  sich  ih  mag  I.  18,  6;  II.  1,  12;  4,  77;  III.  1,  38;  2,  4;  23, 
13.  20;  IV.  17,  15;  V.  7,  21 ;  19,  30;  23,  17.  176.  235;  II  95;  I. 
4,  55  P;  22,  52  TT;  25,  8  P;  III.  14,  73  VP;  24,  12  VP;  V.  22, 
S  VP;  23,  1  VP.  er  mag  L  56.  89;  I.  1 ,  11;  19,  28;  22,  3;  23, 
47;  25,  5;  26,  6;  II.  1,  2;  3,  7.  20;  7,  19.  46.  47.  49.  50;  8,  50 
9,  74;  12,  23;  16,  4;  22,  1;  24,  5;  III.  13,  35;  15,  29;  20,  86 
94;  23,  36;  IV.  5,  9.  10.  51 ;  24,  17;  26,  24;  28,  17;  30,  13.  26 
V.  4,  39.  57;  6,  14;  11,  39;  12,  33.  34;  16,  43;  18,  13;  19,  23 
36.47;  20,  83.  86;  22,  9.  10;  23,38.  189.  191;  24,  14;1.5,  37P; 
18,  4  P;  II.  14,  17  VP;  14,  29  VP;  V.  25,  50  VP;  21,  24  VP. 

Bei  anlehnung  von  ili  oder  iz  ivird  a  umgelautet,  übereinstim- 
mend in  den  handschriften  steht  niegih  V.  7,  35.  megiz  III.  13,  24; 
IV.  11,  29;  12,  58.  —  F  liest  I.  22,  52  megih. 

VP  haben  im  auslaut  nur  die  gutturalmedia,  F  läfst  aber  auch 
h  [mah  IV.  24,  12]  und  öfter  ch  [mach  I.  22,  3;  II.  14,  17;  14,  29; 
III.  14,  73;  V.  4,  57;  5,  51;  21,  24;  22,  8;  23,  1;  25,  50]  eintreten. 
Graff  hat  keine  von  diesen  formen  notiert,   vergl.  oben  s.  24. 

du  mäht  I.  11,  52;  23,  18;  II.  3,  4.  11.  29;  24,  2;  IIL  14,  51; 
20,  44;  IV.  5,  60;  6,  2.  5;  15,  59;  33,  21;  V.  10,  6;  11,3;  13,  3; 
17,  32;  H  38.  50;  II.  9,  23  VF;  9,  90  VP;  III.  24,  62  F;  V.  23, 
133  IT.  mit  anlehnung  des  pronomens  steht  mahlu  I.  18,  8;  II.  22, 
23;  III.  14,5;  V.  6,  62;  22,  13  iji  allen  handschriften,  und  II.  9, 
23  in  P,  III.  24,  62  in  VP.  —  statt  mahl  liest  F  zwei  mal  II.  9,  90; 
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V.  23,   133  iiKitli  [vcnjl.   Exliuri.  ad-  iileh.  dirist.  in  der  Manch, 
handschr.  malliinj. 

wir  mii-un  L  74:  I.  18,  11;  24,  lü;  111.  5,  1;  G,  17;  7,  ()9; 
19,  29;  25,  7;  IV.  5,  57;  9,  5;  14,  16;  18,  14;  V.  9,  20. 

ir  niugutll.  7,  73;  22,  28. 

sie  niugiin  II.  9,  18;  23,  11;  IV.  7,  IG;  14,  15;  V.  20,  4G.  49; 
23,  4G;  U.  1,  48  VP.  —  F  bietet  einmal  magun  II.  1,  48,  ^cas  Grajf' 
übersehen  hat. 

ili  niegi  I.  2,  55.  —  mit  apocope  des  i  steht  V.  25,  36  niog  ili 
und  V.  1, 43  megiz  in  allen  handschriflen.  Graf]',  der  die  zweite  stelle 
nicht  citiert,  hält  die  erste  irrig  für  den  durch  das  angelehnte  prono- 
men  nmgelautcten  indicaliv.  auch  meg  ih  I.  4,  55;  25,  8;  meg  iz  I. 
5,  37;  18,  4  in  VF  z-ichc  ich  als  Optative  oder  in  der  frage  stehende 
conjunctive  hieher.  doch  xoäre  bei  diesen  beispielen  auch  die  auf- 
fafsung  als  umgelauteter  ind.  bei  angehängtem  pronomen  nicht  un- 
statthaft. P  fdj'st  diese  vier  stellen  wirklich  indicativisch  und  setzt 
überall  mag.  —  raegih  IV.  12,  58  in  allen  handschriften,  das  Grimm 
igramm.  IV.  80)  als  optativischen  conjunctiv  auffaj'st,  scheint  mir 
indicativ ,  ebenso  wie  megili  1.  22,  52  in  F,  und  die  anderen  schon 
oben  aufgeführten  formen.  Graff,  der  die  zuletzt  angeführten  stellen 
überhaupt  )iur  unvollständig  aufzählt,  erkennt  in  keiner  den  con- 
junctiv.   näheres  in  der  sgntax. 

er  megi  I.  18,  5;  27,  57;  IL  12,  37;  14,  91;  III.  20,  19;  V. 
11.  30;  19,16.  38. 

iiuir  inegin  V.  12,  17.    ir  mcgit  I.  23,  41 ;  II.  22,  3. 

Das  praet.  bietet  in  der  regcl  und  in  YP  immer  in  der  wurzel 
den  laut  o,  inolila;  in  F  aber  steht  zwei  mal  der  vocal  a,  was  Graff 
entgangen:  niahla  1.  8,  3.  niahti  II.  10,  1.  zu  bemerken  ist  auch 
noch,  dafs  F  zweimal  -Ih-  statt  des  gewöhnlichen  -t-  setzt,  mohth 
er  V.  13,  26.  niolith  es  1.  5,  1.  vcrgl.  oben  s.  112.  die  conjugation 
ist  regelmäjsig,  und  die  formen  [es  kommt  vor  ih,  er  molita,  uuir,  sie 
uiuliluii,  ili,  er  iiioliti.  du  niohlis,  sie  niolilin]  sind  daher  schon  oben 
bei  der  schwachen  conjugation  eingetragen. 

Von  einem  comp,  (ubarmag)  ist  die  ^.  person  sing,  praes.  ind. 
ultarniag  IV.  31,  33  belegt. 

2.  scal. 

Auch  hier  sind  beinahe  sdmmtliche  formen  des  praesens  durch 
zahlreiche  heispiele  belegt. 

ih  sral  S  17.  33:  I.  1,  52:  5,  43:  10,   19:  12,  7.  9;  14,  22; 

y 
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15,  28;  17,  4;  II.  4,  78;  8,  r3.  52;  21,  25;  III.  12,  6;  18,  17;  22, 
4;  IV.  13,  13;  26,  30;  34,  5;  V.  16,  21 ;  20,  92;  H  124. 

er  scal  L  2.  25.  36.  67;  S  6;  I.  1 ,  99;  3,  50;  4,  30;  5,  13. 
14.  51;  7.  3;  12,  8;  9,  16.  18;  23,  14;  25,  22;  26,  6;  II.  2,  35 

4,  71;  7,  32;  8,  16.  22;  9,  16;  12,  35;  13,9.  17.  19.  20;  14,  75.  89 
19,  26;  22,  17;  III.  2,  13;  13,  5.  26;  15,  23;  20,  124;  24,  26;  IV 

5,  l.  7.  32.  54;  11,  33;  13,  26;  17,  13.  18.  27;  23,  23;  28,  12 

35,  44;  V.  7,  5;  8,  38;  12,  36;  20,  4.  47;  20,  101;  21,  5;  23,  54 
II.  7,  16  P;  IV.  8,  16  F. 

mit  nnlehmmg  des  proaomens  iz  sieht  skeliz  II.  7,  16  VF;  IV. 

8,  16  VP.  scol,  das  Fl.  12,  8  geschrieben  hatte,  ist  in  scal  corrigiert. 

du  scalt  I.  5,  22.  23;  10,  20;  18,  37;  25,  7;  II.  3,  68;  7,  37; 

9,  70;  III.  12,  31 ;  22,  44;  IV.  7,  8;  V.  15,  44.  87;  IV.  18,  26  F; 
I.  23,  43  VP. 

Mit  anlehnnng  von  tlin  steht  V.  10,  7  scaltu  in  allen  hand- 
schriften,  und  IV.  18,  26  in  VP. 

Auffallend,  icenn  richtig,  ist  in  F  die  contraction  du  scaltich 
«WS  du  scalt  ticli  I.  23,  43. 

uiiir  sculumes  I.  24,  14. 

iiuir  sculun  L  30;  I.  12,  29;  24,  13.  16;  26,  11;  II.  3,  56;  5, 

1.  3;  III.  7,  65;  22,  64;  23,  44;  26,  11.  19;  IV.  8,  15;  26,  22;  V. 

2,  1.  3;  5,  21;  12,  15;  12,  70;  24,  19;  H  17.  35. 

ir  sculut  I.  9,  18;  12,  17;  II.  16,  22.  23;  23,  8;  V.  4,  59. 

sie  sculun  I.  1,  33.  57;  23,  23;  III.  12,  39  V. 

ih  sculi  III.  12,  8. 

er  sculi  III.  20,  149;  V.  12,  38;  20,  24;  19,  8. 17;  IV.  7, 47  VP. 
mit  apocope  des  i  steht  scul  uuerdan  IV.  7,  47  F. 

ir  sculit  II.  22,  28. 

sie  sculin  V.  19,  9;  III.  12,  39  PF. 

Das  praeteritum  scolta  conjugiert  re.gelmäfsig  wie  ein  schwaches 
praet.  die  einzelnen  formen  [es  kommt  vor  ih,  er  scolta,  sie  scoltun, 
ih,  er  scolti,  uuir,  sie  scoltin]  sind  daher  oben  bei  der  flexion  der 
schwachen  verba  aufgeführt  worden. 

III.     muaz. 

Nachstehende  formen  sind  vom  praesens  erhalten,  ih  muaz  III. 
1,  19;  V.  7,  38.   er  muaz  IV.  2,  32;  4,  74;  15,  6;  V.  14,  17;   17, 

36.  ih  muazi  III.  1,  24;  V.  24,  18.    dii  muazis  II.  24,  38.    er  muazi 
L  32.  93;  III.  18,  50.    uuir  muazin  I.  28,  4.  11.  15,  19;  II.  4,  88; 
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24,  24;  111.  2(1.  142;  21.  33.  3G;  IV.  1.  53;  V.  24,  2.  3;  II  159. 
164.    sie  muazin  V.  23,  51;  25,  89. 

Das  j)rae(en'lum  h eifst  muüsa,  und  conjugiert  recjclmäfsiii  als 
schwaches  praet.  die  twi^kommenden  formen  [uuir,  sie  inuasun,  er 
inuasi,  sie  muasin]  sind  daher  bereits  oben  bei  der  flexion  der  schwa- 
chen verba  aufgezählt. 

IV.  1.  Das  im  gothischen  noch  vollständig  erhaltene  verbum 
äih  ist  im  ahd.  im  aussterben  begriffen,  bei  0.  finden  sich  die  for- 
men uuir  eigun  L  45.  81 ;  I.  18,  11;  25,  11;  II.  3,  50;  7.  27.  44; 

III.  5,  1;IV.  5.  64;  9,  7;  14,  13;  24,  21;  37,  45;  Y.  19,2;  23,84. 
ir  eigut  V.  4,  45;  20,  76;  II.  18,  6  TT;  IV.  2,  33  VP;  2,  34  VP; 

IV.  19,  67  VP;  V.  20,  71  VP.  sie  eigun  I.  1,  8.  61.  76.  80.  82.  97. 
98.  100;  3,  23;  II.  14,  21;  16,  16;  20,  13;  III.  7,  57;  22,  22;  V. 
6,  32;  7,  29;  12,  5;  21,  23;  23,  61;  25,  47;  H  89.  er  eigi  I.  11, 
10;  24,  5.  7;  IV.  14,  5.  uuir  eigin  IV.  37,  44.  ir  eigit  II.  16.  21; 
18,  7;  III.  12,  21;  V.  16,  35. 

IV.  2,  33.  34;  19,  67;  V.  20,  71  steht  statt  eigul  in  VP  in  F 
eigit;  der  conj.  [den  opt.  vertretend]  läfst  sich  an  den  beiden  ersten 
stellen  ,iur  gezwungen  annehmen,  bei  den  beiden  letzten  aber  gar 
nicht  rechtfertigen  [IV.  2,  33.  34  übersetzt  mit  iu  eigit  ir  ginuhto  io 
armero  uuihto,  nales  auur  mih,  in  uuär.  ni  eigit  emmizigen  hiar. 
Joh.  12,  8  pauperes  enim  habetis  vobiscum,  nie  autem  non  semper 
habetis,  und  IV.  19,  67  uuaz  er  selbo  hiar  ni'i  quit,  tliaz  eigit  ir  gi- 
hörit,  Matth.  26,  65  ecce,  nunc  auclistis  blaspheniiaiii].  es  ist  also 
entweder  ans  F  auch  eine  indicative  form  eigit  aufzustellen,  oder 
Schreibfehler  anzunehmen.  —  IV.  10,  12  [ir  ezet  liclianion  nu'nan. 
alliMi  zellu  ih  iu  Ihaz,  tliaz  eigit  ir  giuuissaz]  kann  eigit,  das  in  allen 
handsrhriften  steht,  Graff  im  Sprachschatz  aber  gegen  seine  eigene 
angäbe  in  der  ausgäbe  O's  in  eigut  änderte,  als  [optativer]  conjunctiv 
[habetute]  gefofst  werden;  freilich  würde  auch  hier  der  in d.  dem  ge- 
dankenyang  ungleich  bej'ser  entsprechen.  P  bietet  hier  eigiit,  hat  je- 
doch das  zweite  i  unterptmctiert  [eigiit,  das  Graff  mit  übergehung 
der  form  aus  P  aus  der  Exhort.  ad  pleb.  christ.  citiert  (sp.  I.  1 14), 
findet  sich  weder  in  der  Cassler  noch  in  der  Münchner  handschrift]. 

Wichtig  ist  auch  aus  F  die  bei  Graff  fehlende  form  ir  cigunt 
[vergl.  ir  uiiizunt  Tal.  104,  8]  II.  18,  6. 

2.  weiz  [rcrgt.  Hopp.  §.  491]. 

Zahlreiche  belege  finden  sich  beinahe  für  alle  formen  des 
praesens. 
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ih  uueiz  I.  1,  80.  87;  19,  26;  27,  69;  II.  8,  48;  IH.  6,  27;  10, 
29;  16,  65;  18,  47;  23,  53;  24,  17;  IV.  13,  49;  17,  3;  18,  18; 
22,  1 ;  27,  5;  V.  4,  41;  5,  5;  7,  24;  8,  32.  37.  38.  40.  43;  10,  8. 
9;  22,  55;  H  11.  13.  24. 

er  uueiz  11.  22,  27;  III.  6,  1;  7,  31;  16,  59;  17,  36;  20,  97. 
151;  V.  8,  18;  14,  19. 

du  uueist  I,  2,  23;  25,  23;  26,  8;  27,  61;  II.  7,  50;  9,  98; 
12,  34.  43.  54;  21,  13;  22,  21;  III.  13,  22.  50;  18,  43;  IV.  6,  32; 
9,  7;  33,  24;  V.  1,  46;  5,  3;  9,  27;  11,9;  12,  58.  66.  91;  15,  5. 
17.  31.  32.  34;  IV.  23,  35  F;  V.  19,  21  VF. 

Mit  anlehnmig  des  'pronomcns  steht  uueistü  IV.  23,  35  VP;  V, 
19,  21  P. 

uuir  uuizun  [uuizzun]  II.  6,  56;  7,  28;  12,  8.  55;  14,  65, 
121;  III.  3,  7;  7,  5;  10,  35;  16,  56.  57;  18,  27;  20,  89.  108.  135. 
138;  23,  9;  26,  31;  IV.  5,  7;  15,  16;  V.  l,  7;  12,  12;  H  127. 

ir  uuizut  [uuizzut]  I.  27,  53;  II.  18,  9;  III.  14,  102;  16,  64; 
IV.  7,  61  FP;  III.  16,  62  YF. 

F  setzt  IV.  7,  61  uuizit  statt  uuizut  in  VP.  die  constrnction 
erheischt  den  ind.,  duet  ir  ouh  so,  so  ther  diiit,  uuanta  ir  ni  uuizit 
Ihia  zit,  Hhersetzend  Matth.  24,  44  ideo  et  vos  estote  parati,  quia 
qua  nescitis  hora  fiiius  hominis  venturus  est.  ivenn  also  kein  Schreib- 
fehler anzunehmen,  ist  auch  eine  indicative  form  uuizit  aus  F  auf- 
zustellen, s.  oben  eigit  und  vergl.  Tatian  132  mirabile  est,  quia  vos 
nescitis,  unde  sit;  ist  uuuntar,  thaz  ir  ni  uuizit,  uuanan  her  ist.  — 
Tat.  145.  146.  153,  die  Graff  anzieht,  ist  uuizit  als  conj.  [scitote] 
zu  fafsen. 

III.  16,  62  mufs  uuizit  in  P  als  conj.  betrachtet  werden,  VF 
setzen  den  ind.  uuizut.  —  auch  V.  20,  101  kann  uuizit  als  conj. 
[den  imper.  vertretend]  aufgefafst  werden  [giuuisso  uuizit  ir  thaz, 
sagt  Christus  zu  seinen  j Ungern,  themo  diufele  ist  iz  {die  hölle)  ga- 
rauuaz,  wie  er  sie  schon  früher  gelehrt  hat],  obwohl  nicht  zu  leugnen, 
da/s  der  ind.  dem  Zusammenhang  hej'ser  entspräche.  —  Graff  hat 
keine  von  diesen  formen  eingetragen. 

sie  uuizun  [uuizzun]  IV.  21,  11;  V.  23.  43;  III.  24,  96  F. 

du  uuizist  [uuizzist]  II.  2,  15;  11,  65;  21,  14;  III.  4,  9;  II, 
15.  27;  12,  28.  35;  14,  80;  17,  13;  18,  66;  23,  11;  24,  27;  IV. 
1,  20.  23;  13,  33;  V.  1,  38;  6,  62;  8,  16;  9,  38;  12,  39.  80;  18. 
12;  23,  37.  92.  112.  126.  229;  H  108;  III.  21,  25  VP;  16,  13  F; 
5.  18  VP. 
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F  bietet  ll\.  5,  IS  die  seltene,  roii  (I raff  nur  aus  (jlossen  be- 
legte form  uiiizis.  die  Graff  entgangen  ist. 

Mit  aiilelntung  des  prononiens  steht  in  VP  uuizislü  [imizist  du  F\ 
V.  8,  17  und  in  V  uuizistü  [iiuizist  lü  F]  V.  23,  2üS  und  uiiizisllin 
f imizist  Ihü  PF]  V.  8,  21. 

er  uuizi  [uiiizzij  IV.  7,  47;  31.  2;  37,  32;  V.  25,  10. 

uuir  uuiziii  fmiizzinj  I.  10,  21;  Hl.  17,  l9;  22,  14. 

ir  uiiizit  I\.  15,  14;  III.  16,  62  P,  und  den  imp.  ausdrücla'nd 
\vergl.  gvamm.  IV.  84]  IL  20,  13;  21,  15;  23,  21;  18,  7;  III.  15, 
29;  16,  25.  33.  63;  18,  15.  21.  52.  64;  20,  17.  34.  37;  22,  27; 
23,  22;  25,  29;  IV.  11,  34;  13,  3;  V.  11,  13.  20.  92.  101;  III.  21, 
25  F;  16,  13  YP.  —  wenn  F  in  dem  salze  llw^n  ir  iz  aimr  [die  sünde] 
uiiizet  V.  11,  13  luiizit  statt  uuizet  schreibt,  so  ist  wohl  Unachtsam- 
keit des  Schreibers  anzunehmen,  und  weder  an  uuizan,  noch  an  den 
ronj.  praet.  von  iiuizan  zu  denken. 

sie  unizin  [uuizzin]  I.  10,  21;  III.  24,  96  IT. 

in  f.  uuizan  |uuizzan]  I.  4,  55;  19,  28;  II.  7,  18;  V.  II,  39. 

Als  praeteritum  erscheint  in  VP  uuesta  und  mit  assimilation 
des  l  auch  uuessa  [vgl.  s.  1 12).  d>e  erste  form  ist  weitaus  die  häufigere, 
unter  fünf  und  vierzig  einschlägigen  stellen  weisen  acht  und  drei fsig 
uuesta  nnd  nur  sieben  uuessa  aus.  ili  uuesta  I.  21,  43.  48;  II.  8,  14; 
III.  7,  26;  I.  22,  48  VT.    er  uuesta  II.  8,  39;  15,  20;  III.  11,1;  IV. 

16,  9;  III.  13,  1 1  IT.  uuest  er  IV.  24,  33;  III.  6,  20  VP;  IV.  11, 
9  VP.  ili  uuesti  I.  19,  27  TT.  er  uuesti  I.  11,  22;  lü.  14,  40;  V. 
7,  33;  III.  4,  40  IT;  20,  52  IT;  23,  17  IT;  25,  33  VT;  IV.  7, 
55  VT;  15,  39  VT;  18.  10  VP;  18,  16  VT;  19,  59  VP;  V.  7.  54  FP; 

17,  7  VT.  sie  uueslun  1.  14,  4;  V.  10,  25;  III.  22,  9  IT.  sie  uues- 
tii»  II.  6,  22;  V.  11,  38.  41;  II.  14,  98  VT;  IV.  12,  21  VT;  V.  4, 
20  VP;  9,  12  VT;  12,  47  IT.  -  er  uuessa  II.  8,  23;  IV.  11,7. 
uiiess  er  III.  6,  20  F;  IV.  1 1 ,  9  F.  sie  uuessun  III.  22.  9  /•;  ilü 
uuessis  II.  3.61  VP.  er  uuessi  I.  11,  34;  IV.  18,  30  VT;  III.  25, 
33  F.    sie  uuessiu  II.  5,  18. 

F  setzt  aber  neben  uuesta  und  uuessa  zwanzig  mal  uuissa: 
uuissa  I.  22,  48;  III.  13,  11.  ih  uuissi  I.  19.  27.  du  uuissis  II.  3, 
61.  er  uuissi  III.  4,  40;  20,  52;  23,  17;  IV.  7,  55;  15,  39;  18,  10. 
16.  30;  19,  59;  V.  7.  5  1;  17,  7.  sie  uuissiii  II.  M,9S;  IV.  12,  21; 
V.  4,  29;  9,  12;  12,  47. 

IV.  18,  30  stand  auch  in  V  ursitrünglich  uuissi  und  IV.  15,  39 
uuisti,  der  correclnr  änderte  aber  das  erste  bcispiel  in  uuessi,  das 
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ziveite  in  uuesli,  ungeachtet  die  ersfere  form  durch  den  reim  auf  gi- 
uuissi  begünstigt  war,  und  vielleicht  eben  des  reimes  wegen  vom 
Schreiber  war  gesetzt  worden. 

Die  compp.  (*firuueiz)  u)id  (*untaruueiz)  belegen  liruuesli  [lii- 
uuissi  F]  1.  1,  10.    untaruuesta  II.' 14,  92. 

V.     daug. 

Folgende  formen  des  praeteritums  sind  von  diesem  verbum  be- 
legt, er  tlohta  III.  20,  176;  V.  23,  199;  25,  29.  sie  duhlun  IIL  21, 
21 ;  20,  68.    er  dohti  III.  20,  65;  IV.  6,  44;  20,  35. 

Aa  diese  fraeteritopraesentia  reiht  sich  ein  verbnm  als  dessen 
praesens  ursprünglich  ein  praeteritum  in  conjnnctiver  form  galt, 
nämlich  uuillu  [vergl.  gesch.  d.  d.  spräche  s.  624.  gramm.  P,  s.  884]. 
im  ahd.  ist  aber  die  conjunctive  ßexion  bis  auf  wenige  Überreste 
verschwunden,  indicative  eingedrungen,  und  überhaupt  mannigfache 
Störung  der  ehemals  einfachen  und  klaren  Verhältnisse  eingetreten. 

Die  1.  person  sing,  praes.  heifst  bei  0.  gewöhnlich  mit  der 
endung  eines  praes.  ind.  uuillu  I.  17,  49  YP;  III.  12,  31  YP;  12, 
37  YF;  V.  8,  1  P;  IV.  24,  37  F;  V.  25,  5  F.  mit  inclination  des  li 
von  folgendem  ih  setzen  PD  uuilluh  III.  23,  3  und  P  II.  9,  3;  III. 
12,  37  gleichfalls  uuilluh. 

F  schwächt  zwei  mal  u  in  o  und  schreibt  uuillo  III.  20,  148; 

23,  50.  ebendort  begegnet  auch  die  form  uuilla  I.  17,  49;  V.  8,  1, 
die  III.  23,  50  und  V.  8,  1  auch  in  Y  stand,  vom  corrector  aber 
beide  male  in  uuille  geändert  wurde,  das  beim  zweiten  beispiel  auch 
P  aufnahm,  diese  form  uuille  steht  aufserdem  noch  I.  25,  20;  III. 
20,  148  YP;  V.  25,  23;  III.  12,  33  YP;  V.  15,  34  YP;  23,  37  YP. 
sie  ist  wohl  kaum  allemal  von  uuilla  herzuleiten,  noch  welliger  durch 
abschwächnng  aus  uuillu  zu  erklären,  sondern  auf  die  wahre  con- 
junctivform  uuilli  zurückzuführen,  die  auch  III.  23,  3  wirklich  zu 
stehen  scheint,  xoenigstens  ist  bei  dem  ursprünglich  geschriebenen 
uuilluh  das  u  so  bekratzt,  dajs  man  nothwendig  uuilli  ih  lesen  mufs, 
was  Gr äff  nicht  berücksichtigt  hat.    F  liest  uuil  ih. 

Ist  der  endvocal  apocopiert,  mufs  die  form  unentschieden  blei- 
ben, so  uuill  ih  I.  3,  45;  II.  1,  113;  9,  3.  29;  III.  1,  1;  12,  42;  23, 
51;  IV.  1,  5;  V.  14,  5;  20,  11;  23,  15;  25,  5;  III.  12,  31  F;  IV. 

24,  27  P;  III.  23,  3  F;  V.  23,  37  F;  V.  20,  l  YP.  -uuill  es  V.  25, 
4.  —  uuil  ih  V.  20,  1  F. 

Die  2.  person  sing,  heifst  mit  der  endung  eines  praet.  ind.  uuili 
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lil.  2,  19.  vteisf  ist  über  der  flexionsvocal  abgeworfen  und  das  pro- 
nometi  angeleluif:  uuilllin  I.  1,  -i:?:  II.  9,  69.  89;  III.  22,  12;  IV. 
23,  35;  V.  17,  3.  —  II.  9.  09  s[a)i({  in  V  iirspiiuifilich  uuile,  das  e 
ist  aber  ausgekratzt. 

In  der  3.  person  sing,  hat  0.  durch  weg  die  endung  eines  praes. 
ind.  es  heißt  uiiilil  I.  T),  52;  7,  20.  27;  10,  11;  11,  58;  19,  9;  25, 
22:  27,  49;  II.  14,  72;  22,  17;  III.  13,  23;  16,  20;  23,  58;  V.  11, 
39;  23,  54;  25,  65. 

Int  phir.  steht  praesensflexion,  und  zwar  in  der  3.  person  ent- 
schieden indicative,  iiuollent  II.  13,  25;  23,  17;  III.  16,  50;  25,  14; 
V.  20,  111;  23,  32;  25,  81.  82;  II.  4,  89  VP;  III.  15,  46  VP.  — 
oh  die  formen  der  1.  und  2.  person  conjnnctive,  wie  man  auch  noch 
für  das  ahd.  manchmal,  freilich  für  die  2.  pers.  stets  ohne  beweis, 
(innimmt,  oder  gleichfalls  schon  indicative,  ist  endgültig  nicht  zu 
entscheiden.  Wenn  man  aber  ins  äuge  faj'st,  da/'s  in  der  spräche 
O's  die  indicative  ßexion  schon  sehr  weit  vorgedrungen,  indem  nicht 
nur  gemeinsam  mit  vielen  ahd,  fjuellen  die  1.  und  2.  person  sing., 
die  3.  person  plur.  indicativisch  flektiert  wird,  sondern  sogar  schon 
die  3.  person  sing.,  welche  beinahe  in  allen  anderen  denkmülern 
noch  conjnnctive  flexion  bewahrt  hat,  so  dürfte  man  wohl  geneigt 
sein,  auch  für  die  1.  und  2.  person  plur.  den  indicativ  anzunehmen, 
die  formen  lauten  uuir  unolloii  |imo]l(''n?J  I.  18,  24;  II.  10,  12;  21, 
35;  III.  7,  69;  19,  5;  IV.  13,  54;  14,  16;  37,  1;  H  134;  III.  20, 
92  VP;  20,  134  IT;  IV.  9,  33  VT.  ir  uuollet  [imollet?]  III.  20, 
123.  125.  127;  IV.  22,  1 1;  23,  10;  II.  21,  22  IT. 

F  setzt  IL  4,  89;  III.  15,  46  sie  uuellent  und  III.  20,  92.  134; 
IV.  9,  33  uuir  uucllcn. 

Die  flexion  eines  praet.  ist  im  plur.  durchweg  erloschen,  viel- 
leicht darf  sie  aber  in  der  jedesfalls  wichtigen  von  Graff  nicht  be- 
achteten form  ir  uu*^llit  II.  21  ,  22  in  F,  die  freilich  des  reimes  auf 
zellet  icegoi  in  uucllet  corrigiert  ist,  noch  erkannt  werden. 

Analog  dem  angeführten  plur.  entwickelte  sich  nun  ein  praes. 
conj.,  und  zwar  sowohl  für  den  sing,  als  für  den  plur.  es  finden 
sich  die  formen 

ih  uuoile  I.  2.  50;  IV.  13,  25;  17,  22;  II  95;  I.  25,  20  P;  V. 
15,  34  F. 

(lü  uu<.llr>  II.  1.  SC;  20.  1.  l;  23,  1;  lil.  13,  15.  21;  18,  35; 
2(1.  I  12;  IV.  I'.l.  12:  15.  17;  I.  1,  44  VT.  uuol.-s  I.  1,  44  in  F 
ist  wohl  sein  fili fehler. 
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er  mu.lU;  L  I,  123;  3,  21  ;  5,  G3-,  IL  9,  63;  12,  45;  14,  102; 
16,  1;  17,  14;  HL  1,  6.  33;  13,  27;  16,  15;  18,  4;  19,  33;  23, 
39;  7,  46;  IV.  15,  33;  20,  33;  24,  22;  30,  32;  V.  12,  53;  20,  30; 
23,  127;  IL  4,  66  VP. 

uiiir  imollon  IL  24,  29.  ir  uuoüet  IIL  14,  103;  22,  63.  tiio 
uuoll.-n  LH,  7;  IV.  37,  34. 

Slall  der  als  ind.  gebrauchten  form  ili  iiiiille  in  VP  setzt  F  IIL 
12,  33  den  conj.  ili  uuelle,  und  dieselbe  form  steht  IL  4,  66  statt 
uuolle  in  VP.  —  LI,  123  halte  F  uuolla  geschrieben,  corrigierte 
aber  a  in  e.  —  alle  aus  F  angeführten  formen  mit  dem  vocal  e  statt 
o  in  VP  fehlen  bei  Graff.  —  uuollet  IIL  14,  103,  das  G raff  als  imp. 
pliir.  auffährt,  ist  der  conjunctiv. 

Das  praeteritum  uuolla  [P  schreibt  V.  23,  l  uuoltli  ili,  vergl. 
s.  112]  conjugiert  regelmäfsig  als  schwaches  praet.  die  einzelnen  for- 
men [ili,  or  uuolla,  du  uuoU«'is,  iiiiir,  sie  uuoUun,  ili,  er  ituolli,  uuir, 
sie  uuollin]  sind  daher  oben  bei  der  flexion  der  schwachen  verba 
aufgeführt. 

IV. 
ANOMALA. 

[  Vergl.  Grimm,  gramm.  P,  s.  881.    Hahn,  ahd.  gramm.  s.  54]. 

1.  Das  verbum  substantivum  {vergl.  gesch.  d.  d.  spräche  s.  312. 
340.  430.  Uopp.  §.  480)  conjugiert  in  der  spräche  Otfrids  wie 
folgt,  ih  l.iu  I.  2,  1;  4,  59;  5,  35.  65;  27,  19.  28;  27,  41;  IL  7, 
59;  13,  6;  14,  18.  89;  III.  8,  30;  10,  23;  17,  59.  60;  18,  45.  62; 
20,  21.  37;  22,  62;  24,  27.  28.  29;  IV.  2,  32;  7,  25;  11,  22.  46; 
12,  19,  24;  13,  4.  23;  15,  19.20.  31;  16,  39.40.47;  19,52;  21, 
11.  29;  22,  7;  23,  37;  31,  29;  V.  7,  60;  14,  16;  23,239;  25,  1. 
3.  7.  100;  I.  4,  49  VP;  25,  5  PF;  27,  33  VP. 

Mit  anlelmung  des  pronomens  ih  setzt  FI.  25,  5  und  Fl.  4, 
49;  27,  33  hinuili.    vergl.  oben  s.  129.  3. 

du  bist  L  2,  52;  4,  65.  67;  10,  19;  18,  3;  7,  26;  22,  50;  27, 
33.  45;  IL  7,  67.  68;  8,  48;  12,  53;  14,  17.  31;  21,  27;  22,  20; 
IIL  1,  41;  8,  33.  50;  12,  25;  16,  14.  62.  65;  18,  14.  37.  55;  20, 
163:  22,  35;  24,  35;  IV.  4,  44;  11,  22;  18,  14.  17;  21,  15;  22, 
27.  28;  28,  20;  31,  3.  7.  24;  V.  7,  63;  9,  17;  15,  6.  18.  27.  31. 
41;  16,45;  22, 11;  23, 123;  24,5. 15;  IV. 21,28  FP;  V.  22,  15P/<'. 

Mit  anlehnung  des  pronomens  steht  übereinstimmend  in  den 
Handschriften  bistu  I.  5,  18.  67;  6,  7;  18,  25.  46;  27.  15;  IL  7,  36; 
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in.  4,  45;  18,  3:3-,  IV.  21,  5;  II  21.  in  V  sK'ltt  hisln  V.  22,  15,  in 
FW.  21,  28. 

er  ist  F.  II.  13.  15.  IG.  17  n.  s.  lo.  F  bietet  zwei  mal  IV.  15, 
30  und  V.  7,  03  die  form  est  und  setzt  I.  23,  25  is. 

uuir  l.irun  I.  2,  9;  17,  20;  18,  21 ;  II.  0,  55;  24,  21 ;  III.  3,  17; 

20,  23.  55;  15,  10;  34,  12;  V.  4,  40;  23,  100;  24,  7;  II  131 ;  IV. 

5,  0  yp. 

II.  0,  57  steht  in  YP  hirumi's,  wofür  F  die  sonst  nircjends  vor- 
kommende von  Graff  ühergarnjene  form  hinMin-s  bietet,  stall  biriin 
in  yp  liest  F  IV.  5,  0  biron,  das  ich  (jleich falls  anderwärts  nicht 
kenne. 

ir  birul  II.  IG,  1;  17,  11;  19,  25;  22,  37;  HL  18,  9;  22,  20; 
IV.  7,  24;  11,  49;  15,  49;  Y.  17,  11. 

sie  sint  L  12;  S  23;  I.  1,  59.  02.  03.  04.  06.  73.  75  n.  s.  w. 

ih  si  I.  2,  8;  III.  1,  41;  25,  17.  00;  IV.  31,  30;  V.  3,  5.  11. 
15.  17;  15,  13;  H  10.  158. 

du  sis  I.  27,  29.  37;  II.  4,  39.  55.  73:  7,  38;  14,  55;  III.  12, 
11.  13.  18.  32;  20,  131;  IV.  13,  34;  18,7;  19,47;  21,  4;  23,  31; 
30,  17.^7;  31,  21;  V.  15,  22. 

du  sist  IIL  23,  24;  IV.  31,  23;  III.  23,  8  VP.  an  letzterer 
stelle  liest  F  siist,  was  bei  Graff  nicht  steht. 

er  si  L  5.  83.  84;  S  1;  I.  1,  85.  80.  94.  124;  2,  49.  52;  3 
15;  4,  2;  5,  48.  60;  7,  26;  11,  7.  10.  13;  12,  23.  24;  18,  30;  21 
7;  22,  13;  24,  5;  25,  8;  28,  5;  II.  4,  37.  49.  98;  7,  47.  00;  9,  7 
30;  12,  02;  13,  23;  14,  59.  104;  17,  9;  19,  20;  21,  3.  5.  6.  7.  12 

13.  19.  25;  21,  31;  22,  5.  7;  7,  1 1 ;  10,  24;  III.  16,  55;  17,  39 
18,  43;  19,  6;  20,  51.  113;  22,  13.  54;  23,  55;  24,  17;  25,  27 
26,  13.  14;  IV.  4,  45.  47;  7,  20.  46;  8,  22;  9,  22;  12,  57;  13,  27 

14,  5;  15,  3.  13;  20,  19;  21,  27.  30;  22,  7;  23,  25;  24,  31;  25 
14;  20,  37;  28,  31;  30,  33;  37,  15.  23;  V.  1,  18.  24.  30.  30.  37 
42.  48;  3,  3;  6,  1 1 ;  12,  66.  85;  16,  23.  30;  19,  22.  54;  20,  23 

21,  14;  23,  16.  37.  41.  94.  251;  25,  25.  29.  65.  93.  94.  101 
H  136.  158.  166. 

uuir  simes  III.  7,  7;  23,  60;  IV.  5,  49;  V.  12,  77;  II  137. 

uuir  sin  L  78;  S  48;  I.  1,  40;  10,  10;  II.  21,  39;  III.  19,  2; 
26,  24;  IV.  7,  44;  37,  22.  43;  V.  24,  18;  II  38. 

ir  Sit  I.  11,  18;  23,  50;  II.  3,  40.  53.  57;  17,  19;  19,  19; 
IV.  7,  53.  62.  83;  11,  44;  10,  20;  V.  S,  58;  20,  99. 

sie  sin  L  75.  77.  S  3;  I.  1.  s(;.  S^;   12,  24;  II.  14.  103:  21, 
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15;  24,  46;  111.  20,  20.  155;  22,  57;  IV.  35,  11 ;  37,  9.  39;  V.  3, 
9;  15,  36;  20,  67;  21,  5;  23,  209;  25,  71;  H  7.  57.  74. 

Inf.  sin  L  35.  39.  56.  94.  74;  I.  2,  40.  55;  5,  1;  12,  8;  9, 
16.  18;  13,  12;  15,  15;  18,  15;  23,  9;  25,  5;  27,  57;  28,  29;  11. 
6,  32.  45;  7,  16;  8,  1;  12,  37:  13,  9;  III.  1,  31;  8,  5;  14,38;  20, 
149;  22,  7.  13.  64;  IV.  14,  15;  24,  17.  27;  32,  4;  33.  10;  36,  34; 
V.  11,  30;  19,  8;  21,  5;  23,  54;  25,  45.  89;  H  23. 

Die  form  sit  I.  11,  18,  die  Gr äff  als  imp.  aufführt,  ist  conj. 

uuas  n.  s.  w.  ist  bereits  bei  der  starken  conj.  ausführlich  behan- 
delt; uuesan  steht  beim  infiniliv. 

Auf  den  gebrauch  dieser  formen  darf  hier  natürlich  ebenso 
wenig  eingegangen  werden  als  auf  die  etymologie. 

2.  Gleich  dem  verbum  substantivum  greift  mit  seinen  formen 
in  die  älteste  sprachentwicklnng  zurück  das  verbum  duan  [vergl. 
gesch.  d.  d.  spräche  s.  613/f.  Bopp.  §.  620.  622.  436,  3].  das 
praesens  weist  nachstehende  formen  aus.  ih  duan  S  10;  II.  7,19. 
20;  111.  16,  48;  18,  40;  20,  179;  22,  59;  IV.  13,  28;  21,  23;  28, 
21;  31,23. 

du  duas  [:muas]  III.  7,  79;  II.  20,  7  VF;  IV.  18,  13  F.  —  diiast 
11.  20,  7  P;  IV.  18,  13  VP.  —  duis  [:bilgis]  III.  16,  47.  —  diiist 

11.  21,  32. 

er  dual  I.  4,  44;  15,  41;  18,  18;  19,  23;  20,  34;  24,  18;  II. 

12,  47;  13,  31;  14,  55;  21,  9.  10.  43;  19,  26.  28;  III.  1,  18.  35. 
40;  7,30;  15,  30;  18,59;  19,  9;  20, 151 ;  24,  49;  IV.  7,  80;  9,  10; 
10,14;  11,  3;  12,  11;  13,  16;  15,  40;  16,56;  23,  14.  16;  27,15; 
V.  9,  22;  10,  15;  18,  16;  19,  32.  36.  61.  62;  23,  154;  H  47.  78. 
146.  156;  I.  5,  55  F;  III.  15,  23  F;  18,  41  F;  V.  23,  11 1  VF.  — 
er  duit  L  14.  60;  II.  4,  33;  14,  3.  76;  16,  28.  30;  23,  13;  III.  4, 
25;  13,  37;  15,  23;  16,  52;  17,  15;  26,  1.  59;  IV.  7,  35.  61;  V. 
23,  33.  35.  40.  142.  228;  25,  56.  57.  77.  86;  III.  15,  23  VP;  I. 
4,  52  VP;y.  23,  111  P. 

F  liest  I.  4,  52  düt  [von  Graff  nicht  angemerkt],  das  ans  nieder- 
deutsche erinnert,  vielleicht  aber  nur  statt  diiil  oder  dual  verschrie- 
be n  ist. 

uuir  diien  III.  3,  19;  8,  18;  19,  29;  23,  43.  44;  25,  11  VP. 
duan  III.  25,  1 1  F  von  Graff  gleichfalls  nicht  angegeben. 

sie  duent  I.  1,  21.  74.  106;"  3,  15;  8,  33;  9,  96;  11,  23;  12, 
88;  20,  11:  21,  II:  III.  7.  39;  12.  11;  13,  7;  !4,  3;  20.  55;  25, 
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IS;  IV.  5,  59;  7,  42;  19.  12:  2'),  8;  V.  S,  12;  IIJ.  19;  2;?,  11}.  IT)!. 
ISl;  25,  51.  53;  II.  3,  2  17^.  —  duant  II.  3,  2  /-^ 

ih  (lue  L  10;  III.  14,  73.  dii  duc'sl  II.  20,  1.  er  (lue  S  42. 
i;5;  III.  1  ,  14;  13.  16;  IV.  7,  59;  V.  4,  61.  S  42  stand  tu  V,  III. 
1,  14  in  P  urspriinglich  (lii.i,  beide  mah'  isl  aber  a  in  e  corri<iiert. 

uuir  (lurn  II  17.  soll  die  erste  person  des  inip.  ansfjcdrückt 
werden,  steht  durini-s  IV.  2S,  11;  37,  25;  V.  2,  7;  12,  99;  23,  71; 
II  139. 

Imp.  sing,  dua  I.  2,  3.  48;  18,  39;  II.  20,  5.  10;  23,  3;  24, 
17:  III.  1,  20;  7,  2;  10,  32;  20,  51;  30,  27;  31,  4.  27.  35;  IV.  13, 
14;  17.  21;  V.  2,  17;  7,  49;  10,  5;  15,  13.  19.  36;  21,  15;  23, 
13.  Sl.  105.  117.  147.  159:  24,  17;  II  9.  11;  III.  1,  28  VP.  — 
(lue  III.  1,  28  aus  F  hat  Gra ff  nicht  angegeben. 

Imp.phir.i\uetl.  17,48;  11.21,  15;  III.  6,31;  16,46;  24,81; 
IV.  7,  61;  V.  16,  27;  H  151:  II.  16,  33  TT.  —  dual  steht  H  156, 
und  duit  II.  16,  33  F.    beide  formen  fehlen  bei  Gra  ff. 

Inf  duan  I.  1,  44;  13,  5;  5,  16;  13,  20;  10,  1;  21,  35;  22, 
1;  III.  3,  4;  6,  20;  S,  2;  19,  28;  25,  7;  26,  7;  IV.  2,  31;  6,  29. 
50;  8,  13;  17,  16;  19,  2;  24,  25;  V.  7,  56;  9,  36;  10,  12;  16,  36; 
25,  4;  II.  4,  44  VP.  —  duen  II.  4,  44  F  ist  hei  Graff  nicht  ver- 
zeichnet. 

Als  compp.  begegnen  (biduan,  lirduan,  giduan,  induan,  missi- 
duan,  thanaduan,  zisamaoeduan),  deren  flexion  mit  den  eben  gegebe- 
nen formen  des  verbnm  simplex  vollkommen  Hb  ereinstimmt,  es  fin- 
den sich  nachstehende  belege,  ih  giduan  IV.  19,  52.  du  giduas  III. 
7,  73.  er  giduat  S  27;  I.  5,  55.  56;  II.  12,  81.  91;  13,  36.  37;  16, 
20;  22,  25;  III.  1,  38;  18,  41;  IV.  29,  54;  V.  14,  28.  giduit  II. 
22,  21;  III.  18,  31.  ir  giduct  I.  24,  11;  II.  23,  2.  sie  giduant  I. 
27,  20.  giduent  II.  13,  28.  ih  gidue  III.  10,  24;  V.  24,  8.  er  gidue 
S  3:  II.  19,  17.  gidu.'mes  IV.  37,  31.  gidua  I.  24,  8;  27,  29.  37; 
III.  5,  20;  IV.  19,  49;  21,  4.  36;  23,  31;  V.  15,  22.  giduet  I.  17, 
45;  II.  17,  5  [bei  giduat,  das  I.  1 7,  45  in  V stand,  ist  a  in  e  gebefsert], 
inf  giduan  II.  14,  43;  20,  2;  22,  23;  IV.  6,  29;  V.  10,  7.  —  er 
induat  III.  18,6.  ih  indue  III.  7.  28.  —  dui-mös  Ihana  III.  26,  3. 
—  duent  zisamane  III.  7,  54. 

Das  praeteritum  sing,  hat  in  der  1.  nnd  3.  person  die  uralte 
von  Grimm  [a.  a.  o.]  treffend  erklärte  endung  bewahrt,  und  hei/st 
deta.  es  findet  sich  an  folgenden  stellen,  ih  dcta  III.  16,  33.  39;  24, 
85;  IV.  1,  33.     -  er  deta  I.  25,  21 :  II.  1,  26.  36;  3,  36.  59;  4,  22. 
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45;  6,  38;  8,  53;  10,  II.  12.  71;  14,  118;  III.  1,  3.  13.  24;  4,  47; 

7,  31;  8,  4;  12,  23;  14,  46.  49.  50.  52.  97.  107;  16,  25;  20,  32. 
97.  117.  168.  172;  24,  39.  40.  78;  22,  6;  IV.  2,  8;  5,  49;  16,  7; 
18,  16;  27,  16;  29,  33;  31,2.  15;  33,  40;  34,  18;  V.  5,2.  16;  7, 
65;  8,  27;  11,  23.  47;  14,  2;  H  36.  42.  60;  I.  2,  9  P;  5,  12  PF; 
I.  16,  9  FD;  IV.  27,  IQ  F. 

Mit  apocope  des  a  steht  det  es  I.  17,  8.  det  er  I.  7,  10.  13;  27, 
40;  II.  3,  61;  4,  92;  5,  15.  20;  11,  18;  15,  22;  III.  19,  17;  20, 
158;  23,  49;  IV.  2,  27;  7,  19;  11,  3;  16,  43;  19,  62.  63;  23,  26; 
30,  34;  37,  20;  V.  10,  3.  13;  11,  21;  12,  30. 

Bewerkejisivcrth  ist,  dajs  V  an  vier  stellen  und  Hb  er  einstimmend 
damit  P  zwei  mal,  und  F  einmal  deda  schreibt,  deda  IV.  27,  16  VP; 
I.  16,  9  TT;  I.  2,  9  VF;  I.  5,  12  F.  —  ül.  20,  160  setzt  F  in  der 
3.  person  sing,  praet.  conj.  nach  apocope  des  i  thath  [dat  VP]. 

Vo7i  den  compp.  ergeben  nur  giduan  und  induan  belege,  er  gir- 
deta  III.  20,  182;  IV.  1 1,  39;  7,  82.  gidet  er  IV.  7,  79.  er  ind.Ma 
IV.  33,  28.   indet  er  II.  15,  19.   indct  uns  IV.  33,  30. 

Die  2.  person  sing,  ind.,  der  ganze  plur.  ind.,  sowie  der  conj. 
weichen  in  nichts  von  der  flexion  eines  starken  verbums  ab,  weshalb 
auch  diese  formen  oben  bei  der  flexion  der  starken  verba  eingetra- 
gen sind. 

Das part.  praet.  ist  belegt  bei  biduan,  lirduan,  giduan,  induan 
durch  die  formen  bidan  III.  1,2.  39.  —  firdän  I.  2, 12;  II.  1,  48;  IV. 

22,  6;  23,  20;  31,  29.  firdäno  IV.  36,  6.  lirdänes  I.  4,  1.  lirda- 
nan  III.  20,  108;  IV.  24,  33;  II  11.    lirdänen  I.  7,  28.    lirdane  I. 

23,  7.  JirdAnun  H  121.  —  gidan  I.  1,  41.  48.  11 1;  2,  19.  21 ;  8,  6; 
9,  82;  17,  7;  II.  12,  96;  8,  40;  9,  39;  III.  15,  9;  16,  37;  18,  36; 
22,  67;  IV.  16,  7;  23,  8;  34,  11;  V.  7,  22;  9,  19.  36;  11,  13;  12, 

8.  ungidän  I.  24,  10;  II.  2,  6;  V.  4,  46.  gidaner  I.  3,  6.  gidänaz 
III.  2,  33;  21,  17;  IV.  19,  36.  gidanes  IV.  28,  6.  ungidänes  H  30. 
—  indän  II.  7,  72;  IV.  33,  29;  V.  4,  20.  indäniu  II.  6, 1 9.  indanemo 
[II.  21,  34. 

3.  Die  beiden  analogen  verba  slati  und  gan,  welche  neben  stan- 
üin  und  gangan  bestehen,  sind  bereits  oben,  bei  der  3.  ablautenden 
und  1.  reduplicierenden  conj.  [s.  8  wul  15]  behandelt  icorden. 

4.  Auch  die  meist  zu  den  anomalen  gerechneten  verba  biltu, 
liggu,  sizu,  —  hefl'u,  inseilu,  suerru,  welche  im  präsens  schwach,  im 
praet.  aber  stark  conjugieren,  habe  ich  schon  oben  bei  der  2.  und 
3.  ablautendeti  conj.  \s.  4  und  7]  besprochen. 
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5.  Itringii  und  lii^iiimi,  iri'lclic  im  practcrittim  iiehrii  einer  shn- 
heu  furni  iiuclt  eine  scliwache  entwickeln,  und  gleicli/'alls  sonst  bei 
den  (inontalen  (ilxjeliandelt  werden,  habe  ich  schon  oben  bei  der 
1.  conji(<j(Uion  [s.  4]  erörtert. 

G.  UeJier  tlicnku,  lliuiiKu,  uiiirku  sehe  ni<in  bei  der  sclmachen 
conjutjatio))  s.  (i  1 .  5. 

Ehe  ich  auf  die  nominalformen  des  verbums  und  auf  eine  all- 
(jemeine  erwdnunn  der  rerbalflexion  ilbercjeke,  (jebe  ich  eine  zahlen- 
■zus(immenslellHn(j  der  im  ermujelienbnch  erhaltenen  verba. 

Die  gesammt-sahl  der  im  evangelicnbuch  vorkojiinienden  rerJta 
beträgt  1350  [542  simplicia  nnd  SOS  composita]. 

Darunter  sind 47S  starke  [1 47  simpl.  33 1  compp.\,  S40  schwache 
[3S4  simpl.,  4()2  compp.].  17  prätcritopräsenlia  [0  simpl,  8  compp.\ 
nnd  9  anomale  [2  simpl.,  7  compp.]. 

Unter  den  SOS  compp.  befinden  sich  039,  icelche  neben  ihrem 
Simplex  vorkommen,  und  169,  deren  simplex  bei  ().  nicht  belegt  ist. 

Von  den  1350  verben  kommen  51  nur  in  einzelnen  handschrif- 
ten  vor,  idle  andern  begegnen  gemeinsam  in  den  quellen. 

48  erscheinen  bei  gleicher  bedentnng  in  zweifacher,  1  in  drei- 
farher  abhitung,  nnd  193  verba,  kommen  endlich  nur  beiOtfrid  vor. 


NOMINAl.FORMKN  DES  VEUBUMS. 

I.     PARTICIPIUM. 

\yergl.  Grimm,  gramm.  1-,  s.  1007//".    geschichfe  der  deutschen 
Sprache  (2.  auß.)  s.  G5S/7".    Bopp,  vergleichende  grammatik,  §.  779]. 

A.     I5lLDL'i\G  DKS  PAllTlCll'lUIMS. 
1.       PARTICinUM  PRAESEISS. 

Mit  ausnähme  der  unten  anzuführenden  substantivisch  gebrauch- 
ten part.  praes.  lianl.  friiint.  licilaiil,  liclfanl  findet  sich  in  der  spräche 
Oifrids  nirgends  conso)iantischer  auslaut  des  part.  praes.,  indem  es 
unflectiert  stets  i  ansetzt  [vergl.  gramm.  IV.  523]. 

.1.     STAKKE  CONJUGATJON. 

In  de)'  starken  conjugation  endet  das  unfleclierle  part.  praes. 
in  der  regel  auf  -enti.    ich  gebe  sämmtliche  belege. 

aftarrualenli  III.  11,  24.   liiälcnti  V.  13.  32.   bizcnli  IV.  13, 
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43.  bliuenti  III.  8,  13.  dragenli  I.  4,  85.  dietenti  I.  12,  12.  ge- 
benti  I.  10,  21 ;  4,  68;  5,  31  IT.  giheizenti  f.  7,  22;  10,  8.  gise- 
lienti  IV.  26,  17.    helTenli  I.  4,  16.    lilienti  I.  10,  18.    ruafenli  III. 

10,  5.  sehpnli  I.  3,  40;  III.  20,  122.  scinenti  I.  12,  3;  V.  8,  4. 
singenti  I.  12,  22.  släfenli  I.  17,  73.  sprechenli  I.  4,  77;  2,  35; 
7,  21.  staiUenti  I.  4,  60;  V.  25,  100  YP.  stozenti  V.  14,  10  VP. 
Ihihenli  I.  10,  27.    uualisenli  I.  3,  24;  9,  40;  23,  44. 

Nur  bei  dem  verbum  biru  steht  mit  ausnähme  der  einzigen  stelle 
I.  5,  62  in  VP,  wo  es  berenli  hei/st,  stets  die  ältere  endung  -anti, 
beranti  I.  3,  7;  23,  53;  III.  20,  21 ;  I.  5,  62  F. 

F gewährt  aufserdem  noch  drei  belege  für  die  endung  -anti,  g« 
banti  I.  4,  68;  5,  31  «nrf  slantanti  V.  25,  100. 

Statt  stozenti  V.  14,  10  in  VP  steht  in  F  stözönti  also  von  stö- 
zon  gebildet  statt  von  stözan  [vergl.  III.  7,  16.  18]. 

Auch  wenn  eine  flexionssilbe  antritt,  steht  in  der  regel  -enl- 
[s.  die  vollständigen  belege  unter  B].  wenn  jedoch  in  der  flexions 
Silbe  -az  folgt,  oder  loenn  a  in  der  Wurzelsilbe  steht,  wandelt  sich 
-ent-  meist  in  -ant-,  scinantaz  I.  17,  65  VF;  II.  17,  11  VF;  V.  22, 
7  P.  lliazzantaz  II.  14,  30.  —  farantenio  II.  14,  3.  uualtantemo  V. 
25,  91  VP.    iiualtanteru  V.  25,  92  VP.  vergl.  dagegen  I.  5,  66. 

Ohne  da/s  das  a  durch  assimilation  veranlafst  ist,  sieht  über- 
einstimmend in  den  handschriften  sprecbanter  I.  9,  29 ,  in  PF  ria- 
zantt'i'  III.  24,  63,  und  in  /^singante  I.  12,  33.  H  85  steht  suinlant«^ 
im  reime  «w/lanle,  und  von  biru  steht  übereinstimmend  in  den  hand- 
schriften I.  4,  29  berantu,  aber  I.  5,  59  umberenta.  durch  assimi- 
lation ist  e  des  -ent-  in  i  übergegangen  in  scinintaz  V.  22,  7  IT; 

11.  17,  11  P. 

Vier  mal  findet  sich  beim  flectierten  part.  das  seltene  und  alter- 
thümliche  -end-  statt  des  gewöhnlichen  -ent-,  uuirkendan  I.  4,  7 
übereinstimmend  in  den  handschriften,  scinenderu  II.  6,  39  in  VF, 
miirkendo  I.  5,  11  in  P,  und  uuallendan  I.  5,  23  in  V,  wofür  F  das 
merkwürdige  uualtenthan  bietet,  vgl.  unten  bei  der  2.  schwachen  conj. 

b.     SCHWACHE  CONJUGATION. 

In  der  schwachen  conjugation  endet  das  part.  je  nach  den  ver- 
schiedenen conjngationen  verschieden. 

In  der  ersten  conjugation  endet  es  un/lecliert  in  der  regel  auf 
-enti. 

ahtenti  I.  10.  10.    blidenli  I.  7,  2.   boubnenti  I.  4,  77:  9,  24. 
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hripuenti  I.  11,  Js.  hriiMiii  i.  1  I .  \.  IViioiiti  V.  i:i,  27;  25,  4. 
freuueiUi  I.  4,  83;  9.  4.  yiloiilirnti  I.  6,  6.  lielsmli  I.  1 1 ,  46. 
ih'nli  I.  \:\,  7  yP;  III.  14,  34.  laiiulcnli  I.  23,  Kl  P.  krronli  I.  4. 
3S.  Icitcnti  i.  5.  OO:  I.  4,  10  VP.  liKscnli  I.  9,  3(1.  mcndcnli  I.  4, 
32;  Y.  25,  100.  roulirnli  F.  4.  20.  fliiggenli  I.  4.  17.  unforalitenli 
I.  10.  10.    luiilienti  I.  4,  74.    uuunsgonii  I.  11.  32. 

Zweimal  steht  mit  dem  i  der  endnui)  assimilierend  -inti,  kun- 
(liiili  I.  23,  10  YF  und  ilinli  1.  13,  7  F,  wo  das  i  dei'  Wurzelsilbe 
(jleiclifalls  milgewirkl  hat.    veryl.  oben  s.  103  iliiii<''S. 

Für  die  ältere  endung  -an(i  findet  sich  ein  vereinzelter  beleg  in 
F  l.  4,  10  leilanti,  V  liest  leitendi.   .s.  oben  s.  71.  anm.  2.  und  s.  144. 

In  der  zweiten  schwachen  conjngalion  endet  das  part.  praes. 
unflectiert  stets  auf  -(mt\. 

ahaliönti  I.  4,  67.  ahtöiifi  I.  4,  79:  13,  18;  27,  2;  III.  2,  25; 
V.  4.  15.  bretligonti  1.  23,  15;  II.  13,  1  ;  V.  16,  23.  hetolünli  III. 
20.  37.  39.  bcitonli  I.  4,  22.  dauualnnfi  III.  2,  7.  einönü  I.  9,  10. 
ciscünti  III.  15,  38.  eiitönli  I.  4,  Sl.  faltönli  V.  19,  35.  fuazfal- 
löiiti  I.  5,  50.  gähonli  I.  13,  7.  giafaronli  I.  9,  12.  ginadönli  I.  7, 
12.  greifonti  III.  20,  38.  iagonli  III.  8,  13.  klagonti  V.  9,  7.  kö- 
sönti  V.  9.  10;  10,  27.  36.  lobönli  I.  9,  36;  II.  24,  46;  IV.  37,  39; 
V.  24,  22;  I.  9,  31  TT.  machonti  I.  9,  31.  nunnönti  I.  4,  8.  qiii- 
lilönti  V.  9.  5.  redinönti  III.  10,  13.  scouuonti  I.  7,  7.  stözönti 
A.  14.  10  F.  Ihionöiiti  L  66;  I.-5,  48.  50;  10,  16;  15,  2;I.  1,  112  7. 
thraiigünti  IV.  30,  1.  uuankönti  L  69.  uuallönti  V.  20,  74.  uue- 
gönti  I.  7,  26.  uuisonli  I.  10.  24.  zeigonti  I.  17,  58;  5,  20.  zes- 
.'^nnli  III.  7,  1 5. 

Mit  apocope  des  i  steht  in  F  thionont  alle  I.  1,  112.  —  I.  5,  48 
war  in  V  tirspriinglich  Ihionondi  geschrieben ,  der  corrector  setzte 
aber  t  über  d.    vergl.  oben  s.  144. 

In  der  dritten  schwachen  conjugation  endet  das  part.  praes., 
wenn  es  nnflectiei't,  auf -<hil\. 

altriiti  V.  15,  41.  ('n-nti  I.  5,  50:  3.  32.  lairnli  III.  4,  10. 
faslpiiti  I.  4,  34.  lirsagenti  I.  4,  68.  Irag.'iili  I.  17,  13.  34;  II.  11, 
31.  hahrnti  I.  4.  40.  lian-nli  III.  10,  13.  Iclw-nli  I.  6,  0.  iübc-nli 
I.  9,  31  P.  los('nti  I.  9,  30.  missiliabeuti  III.  7,  15.  mornenti  I. 
4.  ^3:  III.  20,  115;  20.  23.  sagc-nli  I.  4,  58;  V.  9.  7.  scamonli  I. 
1.  S5.  siiuigcnli  V.  23,  21.  siiorgenfi  I.  22,  51.  tnirönti  I.  4,  79. 
miarl.-riti  IV.  35,  24.    iiuoiK-nti  IV.  37,  39:  V.  25,  94  F. 

Mit  Wandlung  des  v  in  ä  steht  ilbereinslimmend  in  den  hand- 
Z.  V.  1).  A.  MI.  lU 
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Schriften  firmonänti  L  4,  65.  uuonänti  II.  1,  5,  und  dasselbe^.  25, 
94  in  VP.    vergl  s.  84.  3. 

Die  ßectierten  formen  [s.  die  vollständigen  belege  unter  B  s.  150] 
ergeben  keinerlei  abiveichung. 

2.       PARTICIPIUM  PRAETERITI. 

a.    STARKE  CONJUGATION. 

Das  part.  praet.  endet  in  der  starken  conjugation  unflectiert  in 
der  regel,  und  in  VP  immer,  auf  -sn. 

anafuntan  III.  19,  13.  bidulhaii  IIL  24,  64.  bidrogan  L  20,  1. 
bifolahan  V.  3,  18.  bigraban  IV.  2,  32;  IIL  23,  56  VP.  bilangan 
IL  15,  10;  IIL  17,  14;  IV.  37,  11;  V.  3,  11.  17;  5,  13;  15,  20; 

19,  16.  biliban  IIL  23,  48.  56.  binonian  I.  4,  56.  biscoltan 
IIL  19,  13;  13,  6;  IV.  23,  11.  bisezzan  IV.  9,  21  TT.  bispiuan 
III.  13,  6.  bisuoran  IV.  19,  48.  billmiingan  I.  1,  35.  biuuuntan 
III.  24,  102;  V.  5,  13;  6,  57.  58.  66.  boran  I.  12,  13.  diiiubsto- 
chan  V.  2,13.  lirbrochan  IV.  29,  17;  33,  33.  firdriban  IL  5,  25. 
Ilrholan  L  19,  14;  IL  6,  20;  III.  14,  38;  IV.  7,  54.    firläzan  L  18, 

11.  lirnonian  IIL  12,  19.  30;  20,  88;  14,  107.  firloran  III.  8,  42. 
firslizzan  IV.  29,  20.  firsluntan  V.  23,  265.  lirstolan  V.  5,  2.  16. 
firsuolgan  V.  23,  266.  firuuazan  IV.  20,  99  IT.  funlan  L  79;  I.  l, 
8 ;  1 8,  28 ;  IL  2,31;  7,  27.  44.  55 ;  1 1 ,  27 ;  IIL  5,  1 ;  1 0,  25 ;  IV.  4, 
9;  V.  5,  13.  18;  7,  44;  6,  58.  61.  66;  11,  37;  23,  265.  giboran 
S  44;  L  3,  48;  6,  18;  17,  5.  13.  17.  39;  IV.  21,  30;  V.  24,  9.  gi- 
borgan  L  15,  50;  IL  17,  19;  IV.  35,  42;  V.  5,  22;  22,  16;  23,  266. 
281.  gibotan  IL  4,  95;  13,  23;  V.  8,  10  VT.  gibiintan  IV.  4,  9; 
5,  14;  7,  18.  gitangan  IV.  33,  12;  V.  13,  10.  gigeban  V.  16,  19. 
gihaltan  I.  1,  40;  IIL  6,  47;  7,  54.  55;  26,  24;  \".  25,  50.  giheizan 
L  8,  25;  1 1,  31;  U.  14,  75;  V.  4,  48;  24,  3;  23,  48.  55.  gilegan 
in.  23,  49.  gineran  IIL  2,  28.  girocban  V.  2,  13;  11,  26.  giscei- 
dan  I.  3,  23;  IIL  20,  168;  IV.  12,  52.  giscriban  IL  4,  57.  75;  26, 
6;  IV.  3,  3;  27,  30;  V.  5,  17;  12,  18.  41;  25,  21.  gitlizan  IV.  29, 
30.  gispannan  IV.  5,  13.  gisprocban  I.  23,  63;  25,  11;  IV.  29. 
17;  V.  8,  35.   gistochan  V.  1 1,  26.  gisungan  I.  1,  35.   gisuicban  IV. 

12,  58.    githuagan  IV.  11,  37.    giuueban  IV.  29,  34.    infangan  V. 

20,  49.  ingangan  V.  3,  17  VP.  inlllühan  V.  15,  25.  iibolgan  IL 
18,  21;  V.  8,  58.  irboran  IL  12,  17.  48.  irfuntan  IV.  37,  28;  V.  7, 
60.  irhangan  IV.  33,  13.  irqueman  IIL  26,  46.  irscritan  I.  5,  1. 
irslantan  IV.  37,  28;  V.  4,  47;  7,  60:  11 ,  37;  16,  14  IT.   irlrihöii 
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V.  21,  8.  inmorlau  III.  2i>.  2.').  irnminl.ui  V.  4.  47.  qucinaii  1. 
I(),  17:  II.  ^^,  20.  ;5(3-.  7.  45.  07.  tliaiaqucm.m  HI.  9,  1;  IV.  3,  1. 
ubaruuunnaii  1.  1.70.  uhariiiiunlaii  V.  14,  14.  uiilirliolan  I.  15,42; 
II.  3,  0;  7,  70;  IV.  33,  7;  Y.  25,  55.  unlirslagan  III.  0,  9;  IV.  16, 
17.  ungiscafan  II.  1 ,  0  IT.  uuortan  II.  2,  31;  7,  44.  zisamane- 
hiuminlan  V.  6,  61.    zisaniano^ibuntan  I.  1,  8. 

I.  3,  IS  steht  VI  den  handschnften  giuuago  [:  uuizagön],  nida 
giuuagon,  icie  Schilter  thes.  antiqq.  theut.  I,  s.  29  angtebt.  das  i^ou 
Grimm  {(jramm.  I-.  s.  1009]  auf  (jrnnd  dieser  (UH/abe  avftiesfeJIle 
part.  praet.  auf  -on  kommt  also  an  dieser  stelle  nicht  vor,  findet 
sich  aber  V.  8,  10  mFgibolon,  veranlafst  durch  assimilation.  über 
giboronan  I.  5,  20  in  P  s.  nuten  absatz  4  nnd  vergl.  5.  152. 

yp  bieten,  wie  bemerkt,  die  cndnng  -an  constant,  in  F  begegnet 
aber  fünfmal  die  geschwächte  endnng  -cn,  bisezzen  [:  ezzen]  IV, 
9.  21.  bigrabcn  III.  23,  50.  iiriiuazen  V.  20,  99.  ingangcn  V.  3, 
17.  ungiscballen  II.  1.  (),  und  einmal  die  endnng  -in.  irstantin  IV. 
37,  28. 

Tritt  eine  flexionssilbe  an,  icandelt  sich  [s.  die  vollständigen  be- 
lege unter  B  s.  152]  vereinzelt  in  aUen  liaudschriften  -an-  in  -en- 
oder  -in-,  übereinstimmend  in  den  handschriften  steht  gihallencra 
>■.  12,  29.  giscribenf'  II.  3,  3.  —  I.  22,  17  setzen  YP  bidrogonu 
[bidroginiu  F]  und  IV.  7,  15  giiegenan  [gileganan  F].  —  II.  20,  0 
setzt  V  gibui'genero,  P  liest  giborgancro,  das  V.  19,  39  auch  in  V 
begegnet.  —  in  F  steht  gisceiden(^r  I.  1 ,  92.  bigrabener  III.  24 ,  2. 
84.  furiiiarenf'  I.  4.  51  und  IV.  29,  6  bietet  P  untaruuebeno.  da/s 
in  den  meisten  fällen  das  e  durch  assimilation  veranlafst  wurde, 
ist  klar. 

Die  form  -in-  begegnet  übereinstimmend  in  den  handschriften 
nur  hei  giliallinu  IV.  29,  16.  —I.  20,  0  bieten  YP  liljorinu,  I.  1,  92 
giscei(lin»M-  und  IV.  29,  14  giuuebinu.  FF  bietoi  giborinu  I.  20,  6, 
P  setzt  bidroginiu  I.  22,  17  und  in  F  steht  irstanlinan  V.  16,  14. 

Bei  giboronan  I.  5,  26  in  P  ist  durch  assimilation  die  endnng 
-on-  entstanden. 

h.     SCHWACHE  CON.irGATIOX. 

\Yergl.  Graff,  sprachsch.  band\,s.\llff.  Bopp, gramm.  $. 620.  §. 820] 
Die  schwache  conjugation  bildet  das  pari,  praet.  durch  zutritt 

eines  -t  an  den  ableitungsvocal.    die  endnng  ist  also  in  den  einzelnen 

conjugationen  verschieden. 

In  der  zweiten  conjugation  endet  das  (jart.  praet.  <tuf  -CA,  das 

lu* 
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iDesentlich  mwerändert  stehen  bleibt.  [F  h'ifst  etliche  male  -61  in  -AI 
übergehen],  sei  es,  da/s  das  part.  unßectiert  ist,  oder  eine  ßexions- 
silbe  antritt. 

himunigol  IV.  19,  47.  hiredinüt  V.  2,  14;  19,  17,  biseganot 
V.  3,  15.  firdaninöt  11.  5,  24;  IV.  7,  77;  23,  9;  V.  2,  16;  1(3,  34. 
firhuarot  IV.  5,  17.  lirmeinsamöt  III.  20,  167  VP.  giaforol  1.  3, 
10;  IV.  31,  30  TT.  giahtot  II.  1,  42.  gibilklöt  II.  3,  57;  IIL  3,  21 ;  V. 
6, 5.  gibismeröU'r  IV.  23, 6.  gibredigöt  IL  1 3, 40.  gibösötes  IV.  28, 7. 
giburdinot  L  5,  62.  gieinöt  L  17,  26;  IIL  15,  2;  IV.  1  ,  2.  gifirot 
IIL  10,  1.  giladöt  IV.  6,  19.  giladötörllL  3,  24.  giloböt  L  1,  117; 
V.  12,  81;  23,  123;  H  37.  gilocköt  V.  20,  76.  gimaiiagraltot  IV. 
6,  48.  gimälöt  IL  1,  14.  ginianolc'  I.  17,  73.  giredinöt  I.  1,  7;  IL 
3,  57;  13,  40.  gimsöt  L  4,  11.  gisamanöt  IV.  19,  9;  V.  11,  2. 
giseganot  IV.  10,  9;  V.  3,  9.  gisegenole  V.  20,  68.  gisegonötaz  IIL 
6,  35.  gispunöt  I.  14,  8.  gistätotaz  I.  5,  47  F.  gisuntoröt  V.  6,  56. 
giuuuriUU  V.  2,  16;  1 1,  25.  giiuiuiUotör  V.  1 1,  23.  gizeigöt  IIL  3,  3. 
gizeinöt  II  117.  heimgiholot  HL  20,  72.  ubarkoborot  IV.  31,  30  VP. 

F  gebraucht  drei  mal  die  endung  -ät,  firmeinsamät  IV.  20,  1 67. 
giaforät  IV.31,  30.    ubarkoborät  IV.  31,  30.    vergl.  oben  s.  7G. 

In  der  dritten  conjngation  endet  das  part.  praet.  auf  -H,  wel- 
ches in  unßectierten  und  flectierten  formen  unverändert  besteht. 

gieret  I.  3,  14.    interet  IIL  19,  14.    giberete  IV.  5,  52. 

In  der  ersten  conjugation  ist  zwischen  kurzsilbigcn  und  lang- 
silbigen  verben  zu  unterscheiden,  bei  kurzsilbigen  bleibt  der  ablei- 
tungsvocal  vor  dem  -t  alle  mal  [zcllu,  dessen  abnormes  part.  praet. 
unten  angegeben,  behandelt  0.  im  praet.  auch  als  langsilbiges  verbum 
s.S. 53. 2],  die  participia  seien  flectiert  oder  unßectiert,  bestehen,  bei 
den  langsilbigen  aber  nur  dann,  wenn  das  participiale  i  auslautet, 
tritt  eine  ßexionssilbe  an,  fällt  der  ableitungsvocal  aus.  die  wenigen 
ausnahmen  von  beiden  regeln  werden  sofort  angeführt  %cerden. 

Die  kurzsilbigen  verba  ergeben  die  belege 

bilemit  L  4,  76.  bistelit  IV.  23,  13  F.  gifreuuit  H  35.  gizelit 
IL  21,  44. 

gilegitaz  1. 12, 20.  gistreLiuitero  IV.  9,  13.  iruuelitaz  IIL  17,  67. 

Für  die  langsilbigen  verba  finden  sich  die  belege 
a.  unßectiert 

bifeslit  V.  3,  5.  bifdlit  IV.  23,  13.  bikleibit  L  5,  39.  binagilit 
L  72.  bisoufil  IL  3,  53.  bisperrit  L  73;  IL  4,  8;  V.  12,  26.  bistel- 
lit  IV.  23,  13  VP.   bitbelvit  IV.  33,  37.    bithenkit  I.  1,  23;  IL  1 1,  52. 
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bizoinit  II.  12,  S2:  V.  I,  27.    firloiignit  II.  3,  20.    lirmeinit  I.  1,  82; 

IV.  27,  6.  gibilidil  I.  22,  60.  gideilit  II.  9,  20.  gidiiuibit  I.  17,  31 ; 
II.  3,  35.  gitliiacliit  IV.  29,  9.  gif.'stit  II.  22,  5;  III.  26,  69.  gifia- 
rit  V.  25,  2:  II  23.  gifuagit  I.  1,  16;  II.  24,  39.  gifimril  II.  1 ,  4. 
gihöril  IV.  19,  67.  gikmt  I.  24,  15;  V.  25.  3:  II  23.  gikiindit  III. 
2,  2.  gileitit  II.  4,  1.  gimeinit  I.  5,  39.  57:  <n  14;  14,  7;  II.  4,  94; 
9,  20;  12,  S2.  84;   16,  21;  III.  13,  23;  V.  I,  27:  19,  1.    gimierit 

V.  25,  2.  gimeiTil  III.  26,  41.  ginäit  IV.  29,  9.  girofsit  IV.  23,  12. 
girrit  III.  26,  42.  giruaril  II.  3,  35.  girusUl  I.  1,  14.  gisculdit  V. 
20,  71.  gisentit  III.  10,  23;  16,  14.  gisezzit  I.  23,  51.  gislimit  I. 
23,  51.  giloufit  II.  3,  53;  V.  16,  32.  giuuahinit  I.  9,  1.  giuuezzit 
I.  23,  5i.  giuueizit  I.  1 ,  67;  II.  23,  20;  III.  7,  57;  V.  23,  61.  gi- 
uuihit  I.  6.  7;  26,  1 ;  IV.  4,  47;  21,  5.  gizeinit  I.  1,  82;  V.  12,  65. 
h(M-agispnlil  III.  21 ,  26.  inthekit  II.  11 ,  67.  irdeilit  I.  5,  57;  II.  4, 
94;  12,  84.  irfirrit  I.  2,  32.  irlullit  I.  4,  69;  9,  1;  19,  19;  V.  6, 
52;  20,  71.  irlösit  IV.  33,  32.  irmuait  II.  14,  3.  irougit  I.  15,  32; 
V.  8,  15.  irsuacbit  V.  7,  11.  iingimerrit  V.  12,  26.  ziklekit  IV. 
33,  37.   zispreilit  H  104. 

Nw  ginant  III.  22,  51  und  gizalt  III.  22,  19;  IV.  33,  26;  V.  1, 
13;  10,  12  machen  eine  ausnähme,  doch  kommen  diese  formen  nur 
im  reime  vor,  und  sind  sicher  nur  aus  reimnoth  angewendet  worden. 
ginant  reimt  an/"uuoroltlant,  und  auf  gizaU  ist  an  den  vier  angege- 
benen stellen  gebunden  halt,  hani,  nianagfalt,  ubariiuant. 

Auch  die  form  biknät  II.  6,  47  ist  durch  den  reim  auf  rat  ver- 
anlafst  [vergJ.  gidrat  von  drajan  Will  48.  28]. 
b.  flectiert 

bilillan  III.  13.  11.  bililtön  IV.  19,  17.  bifdter  IV.  23,6.  bi- 
spart.-n  V.  11,  3;  12,  14.  billmrnli'r  IV.  23,  13.  gibriefte  I.  11, 
56.  gidiurto  I.  10,  3;  II.  12,  2.  gidröste  I.  10,  15;  V.  23,  264. 
gidruabt.' V.  11,  19.  gidiiahtes  IV.  29,  10.  gifuagter  I.  7,  3.  giheiltu 
111.  14,  48.  gihiiisglf'  II.  6,  55.  giliortaz  I.  4,  28.  ginante  I.  11, 
23;  II.  9,  8.  ginanlo  I.  4,  2;  15,  25.  gislällaz  I.  5,  47.  ginätes  IV. 
2b,  7.  giiuiiiitan  [.  3,  39.  giuuilite  V.  20,  67.  giuuibter  I.  4,  36. 
gizallan  I.  23,  17:  III.  4,  15;  IV.  15,  55.  gizalle  I.  1 1,  28;  III.  14, 
67;  V.  16,  40.  gizaller  I.  11,  9;  15,  1.  inliuhte  I.  12,  4;  III.  21, 
22.  inliuhliu  1.  12,  1.  irfulter  I.  10,  1.  irlöste  I.  10,  15;  IV.  37, 
17;  V.  23,  76.  unginälrn  IV.  29,  32.  zisanianfgiiiiaglr  II  137. 
zisäte  IV.  7,  4. 

In  drei  beispielen  ist  trotz  der  fkxion  der  alileilungsiwcal  ge- 
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blieben.  V.  25,  86  steht  bithekitaz,  das  bereits  Grimm  [gramm.  P, 
s.  1011]  ah  richtig  vertreten  und  erklärt  hat,  IV.  36,  19  fmdet  sich 
das  leicht  erklärliche  {vergl.  s.  57.  2)  giuuäfniU'n  [uuäfniir'n  F],  und 
III.  26,  36  hei/st  es  zispi-fitil«'  [Tatian  159  zispreit*-].  loahrschein- 
lich  galt  0.  in  diesem  worte  das  ei  für  kurzes  e,  das  sich  xoirklich 
in  einigen  denkmälern  bei  diesem  verhwn  findet,  und  das  auch  an- 
derwärts für  e  steht  [vergl.  sceinchit  statt  scenchit,  das  Graff  aus 
Zürcher  glossen  anführt,  wid  gramm.  P,  107,  4], 

Das  part.  praet.  der  anomalen  verba  bitluan,  firduan,  giduan, 
induan  ist  bereits  oben  s.  142  angegeben  worden. 

Ebenso  ist  das  pari,  praet.  von  bringu  schon  oben  s.  4  aufge- 
führt. 

Das  part.  praet.  von  liruuirku  steht  s.  62,  wo  überhaupt  von 
diesem  verbum  gehandelt. 

Noch  wäre  von  der  partikel  gi-  und  ihrem  gebrauche  beim  part. 
praet.  zu  sprechen,  eine  Untersuchung  hierüber  kann  aber  nur  zu 
erschöpfenden  und  sicheren  resultaten  führen,  wenn  man  den  ge- 
brauch dieser  partikel  überhaupt  erwägt,  da  ich  aber  hier  nicht  ein 
ganzes  capitel  aus  der  Wortbildung  einschalten  kann,  noch  loeniger 
aber  unvollständiges  geben  will,  verweise  ich  auf  diese. 

B.     DECLINATION  DES  PARTICIPIUMS. 

1.       PARTICIPIUM  PRAESENS. 

Das  part.  praes.  decliniert  entioeder  substantivisch  oder  ad- 
jectivisch,  und  im  letzteren  falle  sowohl  stark  als  schwach. 

a.     STARKE  DECLINATION. 

Sing.nom.m.  riazenter  [riazanter  PF]  III.  24,  63.  —  sprechanter 
I.  9,  29.  —  hangenier  IV.  32,  11. 
f  berantu  I.  4,  29  VF. 

n.  scinantaz  [scinentaz  P]  II.  17,  11.  - —  uuahsentaz  I. 
5,  66. 
gen.m.  ruafentes  1.  23,  19;  27,  41.  —  irrenies  [irrönles  F] 
l  4,  37. 
n.  fliazenles  V.  24,  5  VP. 
dat.  m.  faranlemo  II.  14,  3.  —  sdnentemo  I.  27,  62.  — 
uualtantemo  [uualtentemo  F]  V.  25,  91. 
f.  scinenderu  [scine(ileru  P]  II.  6,  39.  —  uualtanleru 
[imaltenteru  F]  V.  25,  92. 
acc.  m.  sehenlan  III.  24,  78  VP.  —  springentan  11.  14,  26. 
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—  iiii;ill('iulan  [uualtentan  P,  uuallcnlhan  F]  1.  5,  23. 
uuirkeiulan  I.  4,  7.*) 

f.  (riirc'iita  I.  5,  9. 

n.  (liazzanlaz  II.  14,  30.  —  scinanlaz  [i-rincutaz  PJ  I. 
17,  65.  —  scinintaz  [scinantaz  P]  V.  22,  7. 
fullentaz  I.  4,  G  TP*).  -^  liilcntaz  I.  2,  5'). 
fhir.  nom.  m.  gangonlö  IV.  26,  17.  —  gisohente  IV.  26,  17.  — 
halk'iUt- 1.  12,  l.  — Singente  [singanteF]  1. 12,33  TT. 

—  suintanle  H  85. 

feriente  V.  13,  27.  —  forahtenU"  V.  20,  61.  —  ilente 
1.  17,  7S.  —  mornenU'  I.  18,  21;  III.  14,  61.  — 
suorgönte  I.  11,  20.  —  Ihiononte  I.  1,  112  P.  — 
uuallonte  IV.  2,  25;  9,  26. 
».  kundentii  I.  4,  62*). 
(jen.  m.  lebentero  V,  23,  86. 
n.  klagöntero  V.  7,  48. 
dat.  n.  hizenlen  I.  19,  10. 
acc.m.  sizzente  II.  11,  8. 
Im  gehrauche  der  Flexionsendungen  stimmen  im  allgemeinen 
sämmtliche  handschriften  zusammen,  nur  F  bietet  einmal  im  acc. 
sing.  m.  die  geschwächte  endung  -on  statt  -an,  selianton  III.  24,  78, 
einmal  im  acc.  sing.  n.  -ez  statt  -az,  fullcntez  I.  4,  6,  und  P  setzt  ein- 
mal im  nom.  sing.  f.  -iu  statt- -u,  berantiu  I.  4,  29.   näheres  bei  der 
nominal flexion. 

b.     SCHWACHE  DECLINATION. 

Für  die  schwache  declination  des  pari,  irraes.  finden  sich  nur 
folgende  belege. 
Sing.  nom.  f.    uniberenta  I.  5,  59.  lebenta  IV.  26,  36. 

roc.  f.   scinenta  I.  5,  21. 
flur.  dat.   f.    zossontön  III.  14,  57. 
n.    zuiuüliiiilön  V.  11,  32. 
Substantivisch   declitiierende  part.  praes.  begegnen  die  schon 
genannten  friiint,  fianl,  lieilant  und  helf'ant  [dat.  sing,  helphante  ist 
V.  25,  7  belegt],    sie  grhen  regelmä/'sig  nach  der  1.  declination. 

1.     rAIiTK.ICILM   I'HARTEr.m. 

Das  part.  praet.  decliniert  nur  adjectivisch,  aber  gleichfalls  so- 
wohl stark  als  schwach,    es  finden  sich  folgende  flectierte  formen. 


*)  über  diese  in  s;/ntacft.sr/ier  bcziehnng'  aitff'aUeiiden,  vu/d  aus  reimnoth 
gehrauchten  formen  näheres  in  der  syntax.    rcr^l.  gramm.  iV.  s.  579. 


152  OTFRIDS  YERBALFLEXION. 

a.     STARKE  DECLINATION. 

Sing.nom.m.  bilihaner  III.  23,  50.  —  bigrabaner  [bigrabener  F] 

III.  24,  2;  24,  S4.  —  giboraiK-r  III.  20,  82.  163;  21, 
3.  —  gisceidiiK-r  [gisceideiKT  F]  I.  1,  92. 

bifilU'r  IV.  23,  6.  —  bitburnter  IV.  23,  13.  —  gibi- 
smeroter  IV.  23,  6.  —  gifuagler  I.  7,  3.  —  giuuihter 
I.  4,  36.  —  giuuuntöter  V.  11,  23.  —  gizalU'r  I.  11, 
9;  15,  1.  —  irfiilter  I.  10,  1.  —  gidäner  I.  3,  6. 
f.  giboraniu  I.  5,  65:  12,  16.  —  gihaltinu  IV.  29,  16. 
—  giuuebinu  fgiuuebanuF]  IV.  29,  14.  —  giuuebanu 

IV.  28,  8. 

n.  firholanaz  Y.  18,  12.  —  githiganaz  II.  4,  22. 

bithekitaz  V.  25,  86.  —  gistattaz  I.  5,  47  VP.  —  gi- 

stAtotaz  I.  5,  47  F. 
gen.  m.  firdanes  I.  4,  1. 

n.  gibösütes  IV.  28,  7.  —  giduahtes  IV.  29,  10.  —  gi- 

nates  IV.  28,  7. 

gidanes  IV.  28.  6.  —  ungidänes  H  30. 
dat.  m.  gibratanemo  V.  14,  21. 
f.  gibaltenera  V.  1 2,  29. 
n.  indanemo  III.  21,  34. 
acc.  ni.  bilibanan  [bilibanon  F]  IV.  35,  6.  —  giboranan  III. 

20,  1;  [giboronan  Pj  I.  5,  26.  —  gilegenan  [gilega- 

nan  F]  IV.  7,  15.  —  ginomanan  V.  7,  29.  —  irstan- 

linan  V.  16,  14  f. 

bifdtan  III.  13,  11.  —  giuiiihtan  I.  3,  39.  —  gizaltan 

I.  23,  17;  III.  4,  15;  IV.  15,  55. 

firdänan  III.  20,  108;  IV.  24,  33;  H  11. 
f.  giscribana  IV.  27,  23.  —  unfirslagana  II.  4,  9. 
n.  boranaz  I.  12,  20.  —  irgrabanaz  IV.  35,  36. 

gihörlaz  I.  4,  28.  —  gilegitaz  I.  12,  20.  —  gisego- 

notaz  III.  6,  35.  —  iruuelitaz  III.  17,  65. 

gidanaz  III.  2,  33;  21,  17;  IV.  19,  36. 
voc.  f.  giheiltu  III.  14,  48. 
plur.nom.  m.  biladane  I.  22,  39;  IV.  5,  11.  —  biuuollane  IV.  20, 

5.  —  erborane  II.  2,  30.  —  Ürlorane  II.  2,  30;  IV. 

5,  11.  —  furifarane  [fuiiuarene  F]  I.  4,51.  —  gi- 

scribene  IL  3,  3.  —  untaruuebane  [untaruuebene  P] 

IV.  29,  6. 
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giluiollr  1.  1 1,  r)().  —  -idröslr  1.  10,  15;  V.  23,  2G4. 
—  gidrunbti«  V.  11,  19.  —  giherotö  IV.  5,  52.  —  gi- 
luii-sgl('  II.  6,  55.  —  gim;ui()(("'  1.  17,  73.  —  ginante 
I.  11,  23;  11.  9,  S.  —  gisegf'iiöle  V.  20,  G8.  —  gi- 
uuihtr-  V.  20,  67.  —  gizallö  l.  1 1 ,  28;  III.  14,  67;  V. 
16,  40.  —  inliiililr  1.  12,  4:  III.  21,  22.  —  irloste 
I.  10,  15;  V.  23,  76.  —  zisiimaiicgilüagti'  II  137. — 
zispreitiU'  III.  26,  36.  —  zisaU-  IV.  7,  4. 
11.  l)i(lrogeiiu  [hidrogiiiiu  P,  liidrogoniu  F]  1.  22,  17.  — 
lillorinu  [(illoriniu  P,  lilloianiu  F]  I.  20,  6.  —  gibo- 
rinu  [giboraniu  P\  I.  20,  6.  —  gisprochanu  I.  15,  22. 
indäniu  II.  6.  19. 
goi.  ni.  gibürganero  V.  19,  39.    —  gistreimitero  IV.  9,  13. 

u.  giborgencro  [giborganero  P]  II.  20,  6. 
flaf.  m.  giuuarnilrn  [uuACnilrn  F\  IV.  36,  19. 
lirdänön  I.  7,  2S. 
f.  bispartrii  Y.  11,  3;  12,  14.  —  uoginäten  IV.  29,  32. 
n.  bililton  IV.  19,  17. 
acc.  m.  irlöste  IV.  37,  17. 

liidäne  I.  23,  7. 
voc.  m.  lilloraiie  I.  23,  37.  —  giborane  I.  23,  37. 
gispgenoir-  Y.  20,  68. 
Auch  hier  stimmen  die  handschriften  im  allgemeinen  im  ge- 
brauche der  flexionsendungen  zusammen,  den  acc.sing.m.  läfst  auch 
hier  F  einmal  auf  -on  statt  auf  -an  ausgehen,  bilibanon  IV.  35,  6;  — 
I.  20,  6  lafsen  PF  den  nom.  flur.  n.  auf  -iu  enden,  lilloiiniu,  ebenso 
I.  22,  17  bidrogeniu,  das  auch  in  V  stand,  doch  ist  vom  u  der  letzte 
strich  ausgekratzt,  so  dofs  iMgrogonu  gelesen  werden  muj's.   ausführ- 
licheres bei  der  nominal flexion. 

b.     SCHWACHE  DECLINATIOX. 

Die  schwache  declination  des  part.  pract.  ist  durch  folgende 
beispiele  belegt. 
Sing.  nom.  m.  ginanto  I.  4,  2;  15,  25.  —  gidiurto  I.  10,  3;  II.  12,  2. 

liidAno  IV.  36.  6. 
[Aar.  acc.  m.  liidänim  11  121. 

slanle  III.  12,  II.  das  Graff  \sp.  VI.  589]  den  satz  missver- 
slehend  ah  part.  praes.  mit  schwacher  firm  /ixffiihrt,  ist  3.  pers. 
sing,  praes.  conj.  —  vergl.  VI.  597  er  staiil(\  wo  dasselbe  citat  noch 
einmal  steht. 
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C.     PARTICIPIALES  ADVERBILM. 
[  Vergl  Grimm,  grnmmatik  l~,  s.  1019/f.   IIL  s.  118.] 

Für  das  bei  0.  seltene  partioipiale  adverbinm  finden  sich  fol- 
gende belege. 

drurento  in  dem  sotze  ir  get  siis  dnirento  V,  9,  14  ist  jedes  falls 
adverb  [vergl.  gramm.  IV.  125,  wo  Grimm  auch  drürente  vermutet], 
es  würde  aber,  da  gän  sonst  mit  dem  adjectiv  [thii  geist  nakot  IL 
22,  19]  oder  adjectiv.  part.  [giang  kösönti  V.  9,  10;  10,  27.  gian- 
gun  klagonti  V.  9,  l,und  besonders  zu  beachten  V.  10,  36,  too  in  P 
ursprünglich  giangun  kösönto  stand,  das  letzte  o  aber  in  i  corrigiert 
ist]  construiert  wird,  icahrscheinlich  auch  hier  nicht  gesetzt  worden 
sein,  wenn  der  reim  auf  uiiortö  nicht  dazu  gezwungen  hätte,  vergl. 
gramm.  IV.  s.  935. 

Gleichfalls  durch  den  reim  [auf  Xmio]  veranlafst  steht  in  dem 
satze  er  fuar  ilönto  zi  furislf^n  thero  liutö  IV.  12,  53  das  adverb. 
part.  statt  des  flectierten  oder  wenigstens  adject.  gebrauchten,  das  hei 
faran  wie  bei  gän  regel  ist  [farent  uuallönle  IV.  2,  25.  farent  uuan- 
könti  L  69.-  ih  fuar  ferienti  V.  25,  4.    farot  bredigonti  V.  16,  23]. 

Wohl  gehört  auch  uuirkendo  in.  dem  satze  fand  sia  drürenta 
uuähero  duachö  uiierk  uuirkendo  I.  5,  11  hieher,  obwohl  diese  form 
auch  noch  eine  andere  erkhirnng  zuläfst,  xoorauf  indefs  erst  in  der 
Syntax  eingegangen  werden  kann,  jedesfalls  ist  die  form  aus  reim- 
noth  gewählt. 

Das  adverhium  des  part.  praet.  steht  in  dem  satze  sprach  ther 
gotes  boto  tbö,  ni  doh  irbolgono  I.  4,  57  [vergl.  sprichit  oflono  IIL 
16,  51]. 

mamnninto,  das  gramm.  \-,  s.  1019  aus  III.  19,  20;  26,  30; 
IV.  23,  33  hieher  gezogen  wird,  als  einziger  beleg  eines  adv.  part. 
aus  0.,  ist  das  adv.  vom  adj.  mammunti. 

IL     INFINITIV. 

A.     BILDUNG  DES  INFINITIVS. 

[Vergl.  Grimm,  gramm.  l-,s.  1020.  Bopp,  gramm.  §.  874.  §.  1269.] 

I.     STARKK  CONJUGATION. 

Als  regelmä/sige  und  gewöhnliche  endung  des  itifinitivs  erscheint 
in  der  starken  conjugation  -  an.    es  finden  sich  folgende  belege. 
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analincUin  III.  14,  5.    heran  I.  :K  :N:  5.  2:V.  9,  2.    belgan  I. 

23,  39.  bibringan  V.  20,  49;  23,  17.  bidilian  I.  7,  27;  IV.  30,  14. 
bifähan  II.  1,  48.    biginnan  I.  1 ,  70;  23.  39;  II.  22,  3;  III.  6,  17; 

7,  65;  IS,  58;  IV.  4,  1 :  V.  13,  35;  23,  17.  bimidan  II.  7,  41.  73; 
III.  20,  132;  IV.  5,  10.  bintan  IV.  17,  30.  biriazan  IV.  35,  29  VP. 
biltan  II.  22.  40  F.    bliuan  V.  6,  42.    biiuu'iban  III.  Ü,  21.  33;  IV. 

30,  26.  bringan  I.  17,  67:  II.  22,  3;  III.  18,  58;  V.  13,  35;  IV.  7, 
16  TT.    tiragan  IV.  37.  7;  5.  9  VP.   dretan  III.  7,  66.    drinkan  I. 

24,  8;  II.  14.  20;  IV.  10,  13.  ezan  V.  11,  39;  13,  33;  IV.  9,  21  VP. 
fähan  III.  8,  1 ;  16,  67;  22,  65;  IV.  7,  17.  fallan  II.  4,  58  VP.  fa- 
ran  I.  17,  49.  74;  II.  4,  66;  12,  45;  21,  9;  III.  14,  36;  20,  25;  IV. 
11,  10;  15,  17;  V.  10,  3;  16,  15.  findan  I.  12,  17;  II.  4,  14;  III. 
13,  35.  firdragan  III.  18,  65;  19,  5;  IV.  15,  43.  lirfähan  V.  9,  33. 
JirJazan  S  33:  II.  22,  28.  firjiasan  IV.  26,  22.    firneman  I.  1,  120; 

11,  9,  63.  lirsprechan  III.  20,  94.  flizan  V.  23,  48.  gangan  I.  1, 
47;  II.  7,  6;  III.  4,  38;  21,  31;  23,  39;'IV.  16,  10.  geban  III.  12, 
32;  V.  11,  33;  24,  1.    gibiatan  IV.  4,  5.    gifähan  I.  5,  52:  20,  30; 

III.  13,  5.    giflizan  IV.  30,  10;  35,  29;  V.  25,  5.    gihcizan  III.  12, 

31.  giniazan  H  50.  giseban  III.  1,  38;  21,  21;  V.  17,  32;  III.  21, 
3  F.  giuualtan  V.  25,  50.  giiiuerdan  IV.  9,  20;  II.  8,  9  VP.  gi- 
uuinnan  II.  4,  14;  III.  6,  17;  25,  36;  IV.  17,  15.  bäban  III.  13,  5. 
haltan  IV.  36,  9.    heizan  I.  4,  30:  IV.  3,  14;  II.  14,  75;  7,  37;  III. 

12,  31.    belfaii  V.  19,  47.  49.    hintarqueinan  I.  4,  75.    inberan  I. 

8,  3.  ingangan  IV.  37,  11;  V.  15,  20;  19,  16.  instanlan  III.  5,  1. 
intfahan  II.  13,  25  IT.  irberan  II.  12,  35.  irbitan  V.  13,  28. 
irlindan  II.  4,  5:  12,  22;  17,  46:  IV.  23,  20.  irgeban  IV.  35,  10. 
irgraban  IV.  7,  58.  irsehan  V.  6,  62.  irslaban  III.  16,  54;  II  92. 
irstantan  IV.  7,  6:  V.  8,  18.  irsterban  IV.  23,  23;  H  145;  IV.  22, 
56  TT.    iruuiiitan  II.  9,  52;  IV.  17,  30.    kliban  III.  16,  10.    lAzan 

IV.  37,  7.    lesan  L  44:  I.  1,  10;  3,  9.  68;  11,  29;  23,  18;  24,  2; 

II.  3,  4:  III.  14,  51;  IV.  1,  34;  5,  60;  6,  2.  4;  15,  59;  33,  21:  V. 

13,  3;  19,  23;  II  38.   liggan  V.  6,  55  IT.    lidan  IV.  5,  1.    loufan 

III.  24,  45.  rnidan  II,  4,  77;  III.  20,  134;  IV.  1,  53;  26,  30.  ne- 
man  IV.  21,  9;  24,  26;  II.  10,  12  F.  niazan  L  93:  II.  5,  9:  IV.  1, 
53;  V.  7,  38;  24,  3;  I.  28,  16  VT;  II.  22,  28  TT.    nidarläzan  V. 

25,  5.  nidarstigan  II.  4,  77:  IV.  30.  14.  (jiicdaii  I.  22.  52;  II.  13, 
5;  V.  17,  36.  ([uenian  I.  11,  55;  17.  43;  18,  6;  25,  23:  II.  7,  47; 
12,23;  14,  13;  21,43:  IV.  7,  8.  16.54;  19.54:  29,  54:  V.  12,87; 
19.  36:  20.  lo:  23.  225:  24,  7:  V.  6,  18  TT.    plegan  IV.  24,  28. 
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rechan  IM.  19,  27;  22,  42.  riazan  L  18,  11;  IIL  24,  53;  V.  4,  48. 
rinari  L  23,  23;  25,  7;  III.  9,  9;  IV.  7,  4.  rinnan  IIL  25,  36.  ritan 
IV.  4,  5.  riiian  V.  6,  42.  ruafan  V.  6,  47;  IV.  18,  39  IT;  26,  47  VP. 
salzan  IL  17,  2.  scellan  IV.  30,  24.  scinan  IL  11,  29;  12,  96;  19, 
21;IV.  33,  6.  scriban  L  1,' 113;  IL  3,  44;  18,  14;  IV.  1,  5.  sehan 
IIL  20,  44;  21,  3;  24,  62;  IV.  15,  33;  33,  2;  V.  4,  57.    sinnan  IV. 

4,  1 ;  IL  7,  39  VP.  sizzan  V.  7,  1 3  F.  släfan  IV.  37,  7  VP.  slahan 
IIL  16,  50.  siiafan  IV.  26,  47.  spreclian  I.  9,  18;  18,  5;  20,  5; 
25,  15;  IL  13,  19;  IIL  19,  27;  22,  42;  IV.  23,  35;  12,  34.  58. 
stantan  L  4,  21;  IL  9,  59;  V.  7,  44.  stechan  L  20,  5.  sterban  IIL 
25,  35;  26,  33;  V.  12,  20.  sligan  IL  7,  73.  suinan  L  23,  23.  Iha- 
rafaran  III.  3,  10.  tharallizan  V.  23,  48.  tbaraqueman  IV.  3,  20; 
7,  39.  tliihan  IV.  4,  74.  tbuingan  IIL  7,  65.  uuabsan  IL  13,  17. 
iiuallan  IL  6,  11;  IIL  7,  6;  IV.  5,  14;  24,  22;  36,  9  VP.  uuasgan 
IIL  20,  25;  IV.  18,  38.    uuuafan  IIL  24,  45;  V.  6,  47.    iiuerdan  I. 

5,  37;  IL  4,  17;  12,  12.49;  14,  17;  17,  19;  IIL  6,  21;  13,24;  20, 
127;  IV.  5,  64;  6,  44;  7,  32.  47;  11,  29;  19,  46;  33,  38;  V.  15, 
45;  20,  86.  89;  23,  54.  uuesan  L  32.  88;  S  6;  L  1,  57;  5,22;  7, 
46.  50;  8,  4,  50;  11,  21;  14,  9;  16,  40;  21,24;  25,  10;  27,  2;  IL 
4,  105;  III.  2,  13;  13,  36;  15,  38;  16,  70;  17,  47;  25,  34;  IV.  1, 
8;  4,  12;  6,  34.  49;  8,  16;  20,  35;  28,  12;  V.  1,  43;  4,  15.  39; 

6,  14;  11,  33.  50;  15,  34;  18,  13;  20,  4.  24,  47;  H  17;  IIL  20, 
142  VP.  uuidarstanlan  IL  11,  27.  uuidorortqueman  IV.  18,  26. 
ziaban  L  15,  47;  IV.  7,  17.    zislizan  IV.  30,  10. 

Nur  ausnahmsweise  und  selten,  stets  auch  durch  än/sere  gründe 
veranlafst,  begegnet  in  VP  [D  ergiebt  keinen  beleg]  die  spätere  endung 
-en.  IL  7,  37  stand  der  vocal  in  dem  reimworte  giuueizen  fest  [s. 
unten  s.  157],  der  corrector  änderte  daher  in  dem  reimenden  beizan 
das  a  in  e,  welche  verbe/serung  P  genau  nachmalte.  F  verkannte 
die  nicht  ganz  deutlich  gelungene  correctur,  schrieb  lieizan,  setzte 
aber,  um  wiederum  gleichheit  der  vocale  herzustellen ,  giuueizan  [s. 
unten  s.  158].  gleichfalls  des  reimes  wegen  steht  die_  endung  -en  noch 
an  folgenden  drei  stellen,  irliden  [:sinen]  IL  4,  19,  bilinnen  [:uuil- 
len]  IV.  36,  1  und  gisprechen  [-.rechen*]  V.  20,  34.  überall  stand 
in  dem  gebundenen  reimworte  -en  fest. 


*)  inf.  von  rechju,  also  mit  feststehetidem  -en  [s.  unten  s.  15S]  nicht  von 
ricliu  [dessen  inf.  in  Otfrids  spräche  rechan  heifsen  würde] ,  wie  Graff  gegen 
den  Sprachgebrauch  und  den  text  missversteliend  [sprachsch.  I.  1132]  ange- 
nommen hat.    dasselbe  rechen  sieht  aiidi  II.  9,  69  ;  V.  25,  6R. 
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II.  10,  12  fmde  ich  in  VP  außer  dein  reime  nenion  [F  nciiinn, 
und  ebenso  IV.  21,  0;  24,  26  übereinstimmend  in  den  handscJiriflen] 
und,  was  auffallender  ist,  IV.  IS,  39  im  reime  auf  ruaWm,  uuiialen 
i)i  säinnitliclien  liandschriften.  iim  gleichheit  der  vocale  herzustellen 
liest  /•' ruiiteii.  V.  6,  47,  wo  nicht  nur  derselbe  reim,  sondern  fast 
derselbe  satz  wiederkehrt  [iho  bigaii  er  uiiiutrcn,  zi  (Iriililiiu'  rualan 
—  hi^iniient  llianne  uimafan,  ioli  zi  golc  niafan]  heij'st  es  regel- 
miifsiij  uiiiuii'an  \üurh  III.  24,  45  steht  uimafan  :  louCaii].  irlt  bin 
geneigt  in  diesen  zwei  bcispieloi  keine  ausnähme  von  der  für  VP 
durchgreifenden  regel,  sondern  eine  irrung  des  Schreibers  anz}i- 
nehmen,  un^lche  der  aufmerksamkeit  des  correctors  oitgungen  ist. 
oder  sollte  das  -eii  in  uomon  durch  assimilalion  entstanden  sein'? 

III.  0.  21  stand  l»iiui('rben,  wurde  aber  vom  corrector  i)i  das 
regelmäj'sige  liiuuerijan  gebefscrt,  wozu  schon  der  reim  [luucrdan] 
veranlaj'sung  sein  muste.  ebenso  ist  I.  I,  TG  und  III.  7,  65  das  ur- 
sprüngliche liiginiion  [das  erste  mal  auf  uliaruuunnan,  das  zweite 
mal  auf  tliuiiigan  reimend]  in  bigiiinan  geändert. 

In  F  findet  sich  die  jüngere  endtmg  -oii  öfter,    es  heij'st 

hiriazen  IV.  35,  29.  Itrinoen  IV.  7,  16.  ezzen  IV.  9,  21.  fallon 
II.  4.  58.  giuiimlon  II.  S,  9.  inberon  I.  8,  3.  iiiHVilicn  II.  13,  25. 
il•^l(■^l)('n  IV.  22,  56.  niazon  I.  28,  16;  II.  22,  28.  quemcn  V.  6, 
18.  nialrii  IV.  18,  39;  26,  47.  sinnen  II.  7,  39.  slätVn  IV.  37,  7. 
tragen  IV.  5,  9.    nuallen  IV.  36,  9.    nuesen  III.  20,  142. 

Regelrecht  steht  aber  die  endung  -en  bei  jenen  starken  verben 
welche  im  praesens  schwach  conjugieren  [vergl.  oben  2.  conj.  s.  4, 
3.  conj.  s.  7].  übereinstimmend  in  den  handschriflen  findet  sich  siz- 
zen  III.  7.  70:  16.  9:  IV.  19,  55.  bellen  I.  19,  3.  suerien  IV.  18, 
29.  —  bitten  II.  22,  40  liest  nur  VP;  F  setzt  billan,  gewährt  aber 
V.  t).  55  liggen  statt  liggan  [zu  beachten  die  a- laute  in  dem  satze 
Ihia  tliiaclia  bggan  sunlar)  bei  VP,  und  in  Übereinstimmung  mit  P 
V.  7,  13  sizzen  statt  sizzaii  in  V,  das  wohl  irrung  des  Schreibers. 

S  G  steht  in  V  deutlich  uuesa,  das  Grajf  nirgends  anmerkte.  P 
liest  unesan,  und  vielleicht  ist  auch  in  V  das  n,  oder  ein  strich  über 
dem  a  [der  freilich,  was  zu  beachten,  in  keiner  der  handschriften 
als  abkürzungszeichen  vorkommt]  verge/'sen,  also  nicht  wirkliche 
apocope  anzunehmen,  die  überhaupt  im  ahd.  nirgends  begegnet,  denn 
die  von  Eccard,  Franc.  Orient.  II.  979  angegebenen,  glossen,  o|)|)rimi 
bituungan  unese,  promoveri  giiiuibit  uuese,  sollicilare  erspaiie, 
die  allein  hie  für  sprechen,  werden  im  original  ohne  zwei  fei  einen 
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abknrznngsstrich  über  dem  e  haben,  vergl.  W.  Grimm  zu  Freidank 
85,  22;  FronuHunn  zuUerbort  212S;  gramm.  P,  93L 

Die  Infinitive  slän,  giin,  sin,  duan  sind  bereits  s.  9.  15.  140 
ange  fuhrt. 

II.     SCHWACHE  CONJUGATION. 

In  der  schivachen  conjngation  ist  die  endung  des  infinitivs  je 
nach  der  conjngation  verschieden. 

In  der  ersten  conjngation  endet  der  infinitiv  der  regel  nach,  und 
in  VP  immer  auf  -en. 

anliiuurtcn  IIL  IS,  1 1;  IV.  9,  5;  19,  17.  bellen  IIL  2,  17.  bi- 
chümen  IV.  3">,  30.  biriiaren  IV.  35,  27.  bithenken  I.  24,  16;  II. 
9,  90.  biuuerien  III.  7,  90.  biuuAnen  L  25,  8  TT.  bilden  V.  24, 
2.  18.  buazen  III.  20,  10.  derion  IV.  13,  54.  derren  IV.  26,  52. 
diuren  I.  7,  4.  drenken  IL  9,  90.  duellen  IL  9,  89.  firkoufen  IV. 
2,22.  lirlougnon  V.  25,  13.  foralUen  IIL  S,  40;  IV.  5,  42.  freuuen 
IL  16,  4;  HL  23,  51;  IV.  1,  54;  12,  55;  V.  23,  46;  H  159.  164;  V. 

12,  23  PF.  f nagen  IL  16,  24.  fuaren  IV.  35,  26.  gaganen  IV.  5, 
18.  garamien  IV.  25,  11.  gibliden  IIL  7,  S9.  giburren  V.  25,  29. 
gidrenken  IL  9,  23.    gitVeuuen  II.  9,  24.    gifiiagen  III.  17,  22;  V. 

25,  90.  gifuaren  IL  4,  107.  gifullen  IL  10,  4.  gigahen  IL  16,  23; 
IIL  16,  20;  IV.  37,  3.  giböhen  IIL  16,  20.  gihuggen  IL  23,  8. 
giilen  V.  4,  58.  giliuben  L  26,  11.  gilonben  I.  26,  6.  11;  IIL  20, 
75;  22,  63.  giluslen  IV.  5,  51  IT;  V.  7,  21.  gimeinen  V.  8,  1. 
ginennen  L  1 ,  12;  IL  9,  29.  giriiaren  V.  12,  33.  ginerien  IV.  18, 
29.    gitbenken  IIL  8,  45.    gistillen  IIL  19,  20;  IV.  23,  22;  V.  13, 

26.  gisHbten  L  23,  28.  gismeken  IL  9,  69.  giuueichen  IV.  24,  24. 
giuiienken  IIL  8,  45.  giuueizen  V.  20,  46;  IL  7,  37  VP.  giuuirken 
III.  20,  19.  gizellen  L  1,  12;  IL  9,  29;  IV.  25,  1;  V.  12,  15;  14, 
5;  20,  1 ;  21,  24;  23,  15.  240;  H  96;  L  3,  45  VP.    goumen  V.  25, 

13.  griiazen  III.  20,  70;  V.  20,  65.  bellen  IIL  5,  19.  hören  IIL 
15,  46;  L  89.  bueten  IV.  37,  2.  buggen  IIL  16,  16;  IV.  8,  15; 
35,  8;  37,  8.  12;  V.  5,  21;  23,  49.  inzellen  V.  20,  111.  irfullen 
L  1,  45;  14,  2;  24,  14;  25,  12;  IL  6,  10;  9,  42.  66;  20,  4;  IV.  1, 
21;  35,  4;  V.  12,  96;  15,  9,  44.  irkennen  IIL  20,  30;  V.  12,  18. 
95.  irlesgen  I.  17,  52.  irougen  IL  1,  44.  irreken  IIL  23,  44.  ir- 
rimen  I.  11,  52.  irqiilgken  I.  23,  48.  irsezen  V,  17,  4.  irlbenken 
IL  9,  23;  IV.  1,  47.  irtbuesben  L  17,  52.  iruueken  III.  23,  44. 
iruuellen  IL  9,  70;  V.  23,  235.    iruuerien  IV.  13,  54  F.   irzelien  I. 
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17,  4;  IS,  8;  22,  3;  (II.  9,  3;  24,  T);  III.  J4,  73;  V.  22,  13;  23, 
176.  189.    irzuckon  IV.  37,  12.    kemi  II.  5,  1;  lll.  lö,  30.   küulen 

11.  14.  100.  kueleii  IV.  23,  14.  kuiuhii  111.23,  15  TT.  loggen  IV. 
35.  8.  loiU'ii  111.  2,  17.  Ji'i-en  I.  22,  59;  II.  21,  25;  III.  20,  2G.  losen 
IV.  35,  7.    lüugncn  II.  6,  40;  IV.  18,  27.    nahen  II.  16,  23.   nerien 

III.  7,  90;  IV.  17,  13.   nezen  V.  6,  36.    ougen  IV.  18,  27.    quellen 

IV.  26,  11.    recken  II.  9,  69;  V.  25,  66.    rillten  I.  10,  20.    rungen 

III.  17,  22;  IV.  20,  15.    ruaren  III.  14,  46;  V.  11,  21;  12,  38;  14, 

12.  senten  V.  16,  21.  sciulien  I.  4,  20.  suachen  I.  19,  9.  suazen 
111.2,10.    suizen  V.  0,  36.    llianakeren  V.  20,  1 13.    Iharahuggen 

V.  23,  49.  tharauuisen  IV.  35,  7.  thenken  II.  10,  2;  III.  10,  15; 
20,  19.  56;  26,  61;  IV.  17,  5.  tliiggen  V.  23,  49.  Illingen  III.  1, 
24.  thulten  V.  19,  IS.  loiilen  I.  25,  7.  uaben  I.  12,  29;  II.  13,  26. 
uuänen  V.  20,  83.  uuenken  I.  24,  16;  IV.  17,  5.  uuenten  V.  16, 
21:  IV.  9,  5  VP.  uuerien  IV.  14,  18;  17,  13;  13,  54  TT.  uuerren 
II.  22,  17;  IV.  14,  10.  iiueizen  IV.  13,  40.  uuisen  IV.  1,  3.  uuir- 
kcn  I.  i,  44;  II.  10,  2;  III.  16,  15;  20,  56;  26,  61.  zellen  II.  9, 
70.  89;  14,  29;  III.  2,  4:  7,  17;  23,  3.  50;  24,  107;  33,  25;  IV. 
5,  1;  14,  17;  24,  12;  V.  9,  50;  19,  30;  20,  11.  92;  23,  9.  18;  26, 
11 ;  28,  18;  V.  4,  58;  I.  3,  45  f;  HI.  20,  30  TT;  23,  13  VP.  zi- 
sanianefuagen  III.  7,  8.    zuiiien  V.  20,  34. 

F gestattet  sich  fünf  mal  die  endumj  -an.  giliislan  IV.  5,  51. 
giuiieizan  II.  7.  37.  kundan  III.  23,  15.  zellan  III.  20,  30;  23,  13. 
—  IV.  20,  11  war  (|iH'lIan  (jesclniehen,  dieselbe  hand  befserte  aber 
-an  in  das  auch  für  F  als  recjel  zu  betrachtende  -en. 

Zum  mal  begegnet  ebendort  die  endung  -in,  biuuänin  I.  25,  8. 
uucniin  IV.  9,  5. 

In  der  zweilen  conjugatiou  endet  der  infinitiv  mit  einer  einzigen 
ausnähme  in  F  übereinstimmend  in  den  handschriften  stets  auf  -6n. 

ahloM  I.  1,  13:  21,  13;  II.  4.  2S;  III.  11.  17;  20,  19;  IV.  8, 
3;  37,  34;  V.  5,  20.  aiial.nTliön  V.  20,  97.  anaferfon  V.  20.  90. 
anascöuuün  II.  22,  13.    anlön  I.  22,  25.  arnön  II.  14,  109.    avaiön 

IV.  26,  20;  V.  9,  49.  IhIuh  I.  17,  49;  11.  4,  86.  89;  5,  22.  i)ire- 
(linnn  IV.  19,  25.  biscöiiuön  I.  28,  4;  III.  18,  50;  21,  10;  23,  36; 
IV.  15,  6.  27;  18,  4;  33,  4;  23,  51.  hiiiuankön  I.  1,  33;  23,  41 ; 
II.  4,  88;  24,  24;  III.  1,  19;  V.  18,  14;  19,  38;  24,  11.  lurdigon 
1.2,  7;  II.  7,  1;  12,  60;  III.  20,  144.  164;  IV.  11.0.  daron  V.  14, 17. 
draiitön  I.  1,  43;  24,  13;  II.  4,  28;  5,  3;  III.  14,  17.  el.onöii  III. 
18,35.    eiscön  II.  12,  29;  111.  12,  0.   ciiinii  IV.  20,  3S.    lazzün  IV. 
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16,  15.  fergön  S  17;  V.  25,  23.  36.  lirdiloii  V.  25,  62.  82.  fisgon 
V.  13,  38.  nuaclion  IIL  20,  130  VP.  rröuuoii  III.  18,  50;  21,  10; 
IV.  15,  6;  V.  10,  22;  23,  51.  fornal.iscöiiiion  III.  23,  36.  giana- 
brechon  IV.  19,  64.  gieinon  III.  20,  6S.  gidnihtön  IL  1,  2.  gilan- 
gon  S  14.  gilastoron  III.  17,  23.  gimachön  V.  23,  133.  giniiinl(~»n 
1.  5,  51.  ginädön  L  7,  20.  28;  10,  11 ;  IIL  2,  19;  IV.  5,  19.  gisal- 
bon  IV.  35,  28.  giscüiuion  III.  20,  86;  V.  17,  38  F.  gisanianon 
IV.  29,  7.  giselidon  IIL  13,  48.  giuiierkön  S  13.  gizeigon  V.  14, 
6.  gizimbon')!!  IIL  12,  34.  guallichön  IIL  18,  39.  heimuuisön  L 
18,  24.  intredinön  IIL  12,  42.  irahloii  V.  22,  9.  irdrabtön  V.  22, 
9.  irko])or6n  V.  7,  35;  12,  34;  23,  1.  irredinön  V.  23,  191.  ir- 
rentön IL  9,  74.  irscaborön  IV.  2,  30.  irsccnuiön  V.  22,  10.  ir- 
zimborön  IV.  19,  32;  30,  11.  korön  IL  4,  78.  kösön  IL  3,  29. 
ladön  I.  19,  22.    lobön  I.  8,  9;  18,  4.    lönön  V.  20,  110.    macbön 

I.  14,  24;  IL  8,  22.  30;  IV.  35,  40.  niAlmi  V.  2,  3.  mOrön  IL  6,  35; 
IIL  7,  86;  IV.  15,  38.  minnön  IV.  6,  55;  V.  12,  70.  95.  niülön  I. 
28,  15.  ofonon  IIL  15,  23;  V.  25,  81.  oplioron  I.  4,  12.  pinOn 
IIL  19.  24.  racbön  IL  8,  52;  13,  20;  V.  23,  133.  rediön  IIL  20, 
143  VP.  redinon  L  1,  60;  2,  7:  II.  7,  1;  12,  60;  IIL  1,  1;  12,  1; 
18,  35;  IV.  1,  15;  2,  30;  10,  1;  34,  5;  V.  9,  39.  49;  23,  1.  190; 
III.  20,  143  F.  reganön  III.  12,  15.  reisön  V.  16,  1.  renlön  III. 
20,  87;  V.  19,  9.  rigilön  V.  2,  1.  riuiiumi  I.  23,  43.  samanon  I. 
28,  11;  IL  7,  2;  IIL  26,  11.    salbön  IV.  2,  17.    scouuon  L  9,  23; 

II,  58;  IL  15,  23;  16,  22;  III.  6,  15;  20,  81;  21,  6.  33.  36;  24, 
79;  IV.  3,  6;  18,  42;  V.  10,  22;  20,  59.  63;  23,  38;  25,  60;  V.  17, 
38  TT.  speiilön  IL  15,  21;  IV.  12,  48.  steinön  III.  20,  183.  tban- 
kön  L  25.  30;  L  23,  41;  IL  24,  38;  IIL  6,  50;  IV.  34,  16;  H  29. 
thingön  I.  17,  42;  III.  18,  12;  V.  10,  27.  tbionön  I.  1.  78.  ubar- 
koborön  V.  12,  40.  umbiscönuön  IL  14,  105.  luiankön  IL  21,  8; 
23,  1 1.  imarnön  IL  3,  56.  uueinön  I.  18,  12;  20,  10.  27;  V.  9,  20. 
uuerkon  IV.  5,  19.  uuernon  IL  9,  60.  uiiidoron  II.  12,  86;  III.  12, 
42.  uuidaruuertön  III.  16,  26.  uuison  III.  3,  23;  V.  16,  1.  iiuun- 
toron  I.  16,  27. 

Nur  F  läfst  einmal  in  dem  worte  irreiiteii  IL  9,  74  die  sonst 
nur  in  späteren  denkmäUrn  vorkommende  sclnvächung  des  -Cm  in 
-en  eintreten,  loorUher  schon  oben'[s.  77]  das  nähere  bemerkt  loor- 
den  ist. 

In  der  dritten  conjugation  endet  der  infinitiv  in  derrcgel  auf-m. 

angusten  V.  20,  111.   bagen  IIL  20,  69;  V.  20,  33.    dckiuen 
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IV.  23,  24;  V.  12,  23.  drukanrn  H.  S,  19  V.  diuiikonön  II.  8, 
49  P.  lluachrn  III.  20,  130  F.  hahrn  L  32;  I.  11,7;  18,  37;  20, 
19;  III.  15,  29;  24,  26;  25,  14;  V.  21,  6.  fragrn  III.  20,  69;  IV. 
19,  12;  V.  20,  33.  gisagen  II.  7,  25;  V.  22,  8.  inthabm  II.  7,  29. 
irbalden  S  33.  irbaniK-n  III.  10,  22;  IV.  26,  24.  iiMoichrn  V.  6, 
37.  irfiägi'n  I.  27,  12.  irläiv'n  V.  9,  32.  irllioriv'ii  II.  22,  17.  le- 
ben V.  12,  25.  36.  lernen  I.  26,  6.  leuuen  III.  20,  92.  liehen  II. 
7,  32.  sagen  I.  5,  43;  10,  19;  12,  7.  9.  14.  22;  15,  28;  17,  5;  II. 
1,  12;  8,  13;  9,  18;  III.  22,  4.  52;  IV.  13,  13;  21,  17;  35,44;  V. 
7,  5;  II  124.  tharben  I.  16,  5;  IV.  26,  24.  uuacblen  IV.  37,  1. 
uuarten  IV.  18,  24;  V.  11,  3.    uueichen  V.  6,  37.    iiueren  II.  8,  34. 

Einmal  steht  über  einstimmend  in  den  handschriften  veranlajst 
durch  das  feststehende  a  in  dem  reimioorte  die  nebenform  auf  -i\n, 
lichan  [:riebanj  III.  3,  13.  —  IV.  26,  24  icar  in  V  (jleich falls  an 
geschrieben  irbarniän  [:  tharben],  der  corrector  verbefserte  aber  das 
dem  wurzelvocal  assimilierte  -an  in  -en.  der  reim  mag  auch  hier 
auf  die  soahl  der  endung  bestimmend  eingewirkt  haben,  ebenso  ist 
in  P  IV.  23,  24  das  urspri'mgliche  döuuan  in  döuuen  corrigiert,  wo- 
nach die  Variante  in  meiner  ausgäbe  zu  berichtigen. 

In  F  steht  II.  8,  49  drunkane,  loas  ivohl  für  einen  Schreibfehler 
zu  hallen  ist  [vergl.  oben  s.  157]. 

B.     DECLINATION  DES  INFINITIVS. 

[Vergl.  Grimm,  grammatik  I-,  s.  1020.    Bopp,  grammatik  §.  877]. 

Sowohl  geniliv  als  dativ  des  inßnitios  [s.  dagegen  gramni.  IV. 
s.  105]  sind  durch  mehrere  beispiele  belegt. 

In  der  starken  conjugation  endet  der  genitit)  in  der  regel  auf 
-annes.  drinkannes  II.  14,  15.  fehlannes  I.  10,  5.  lesannes  S  7. 
suimannes  [suimmannes  in  F  Schreibfehler]  V.  13,  25  F. 

Einmal  steht  Hb  ereinstimmend  in  den  handschriften  rualTennes 
III.  11,  20,  und  dieselbe  geschwächte  form  begegnet  V.  24,  5  in  F 
Iliazennes,  wofür  VP  das  synlaclisch  allein  richtige  lliazentes  setzen. 

P  setzt  V.  13,  25  ohne  geminalion  suimanes. 

In  der  schwachen  conjugation  ist  wieder  nach  den  verschie- 
denen conjugationen  zu  unterscheiden  [vergl.  oben  s.  158]. 

In  der  ersten  schwachen  conjugation  ergeben  alle  belege  iiher- 
einsliinmend  in  den  handschriften  für  den  genitio  die  endu)ig  -ennes. 
brennenncs  V.  23,  66.  lillenncs  V.  23,  66.  iorahtenncs  V, 
23,  138. 

Z.  F.  D.  A.  XII.  11 
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In  der  zweiten  schwachen  conjug.  endet  der  genüiv  in  der  regel 
auf -önnes.  halsslagönnes  IV,  19,  72  VP.  kriizonnes  IV.  1,  26. 
tihtönnes  L  1,  46.  uiieinönnes  V.  7,  21;  23,  104  VP;  IV.  18,  40  F. 
F  setzt  ohne  gemination  halsslagönes,  und  V.  23,  1 04  uueinones,  das 

IV.  18,  40  auch  in  P  und,  offenbar  verschrieben,  a?s  uueinnönes 
ebendort  auch  in  V  begegnet. 

Der  dativ  endet  in  der  starken  conjugation,  bei  den  praeterito- 
praesentibus  und  anomalen  in  YP  stets  auf  -anne.  beranne  I.  4, 
51.  bigrabanne  IV.  35,  33  VP.  bimidanne  H  66.  bläsanne  V.  23, 
202.    drinkanne  II.  14,  24.  40;  V.  8,  56.    dretanne  I.  4,  46.    ezaiine 

V.  11,  33.  laranne  IV.  13,  24.  feblanneL  21;  IL  3,  55.  llialiannc 
II  82.  inganganne  V.  6,  52  VP.  inbintanne  L  27,  58.  irgebanne 
V.  20,  26.  irslahanne  III.  16,  24  VP.  rinanne  IL  15,  7.  rinnanne 
IIL  14,  27  VP.  sehanne  III.  9,  3;  IV.  24,  16;  V.  12,  37;  L  9,  7  VP. 
uuasganne  IL  8,  28.    uuidarstantanne  III.  26,  50. 

uuizanne  [uuizzanne]  IL  14,  76;  IV.  1 1 ,  28;  V.  6,  19;  17,  5. 
8;  L  17,  48  IT.    duanne  IIL  14,  86. 

Statt  gänne  III.  8,  35  in  VP  bietet  F  dem  sinn  gleichfalls  ent- 
sprechend gange. 

F,  das  wie  oben  dargestellt  lourde,  die  endung  -an  in  -en 
schwächt,  gebraucht  auch  im  ßeclierten  inßnitiv  etliche  male  -enne. 
es  hei/st  bigrabenne  IV.  35,  33.  ingangenne  V.  6,  52.  irslahenno 
III.  16,  24.  rinnenne  III.  14,  27.  sehenne  I.  9,  7.  uuizenne  L 
17,  48. 

Einmal  findet  sich  die  endung  inne,  uuidarstantinne  III.  26,  50 
[vergl.  oben  s.  159]. 

In  der  ersten  schwachen  conjug.  endet  der  dativ  in  der  regel, 
und  in  VP  immer  auf  -  enne.  büenne  IL  1 ,  20  VP.  irrekenne  V. 
14,  4.  irsuabenne  IL  4,  6.  nennenne  V.  17,  33  VP.  ruarenne  V. 
12,  36.  37.  uuirkenne  V.  16,  35  VP.  zellenne  IIL  23,  2  VP;  V.  1, 
22  VP;  13,  44;  19,  7.  13.  43;  IV.  28,  18  F. 

V  bietet  hier  drei  belege,  in  denen  das  n  tiicht  geminiert  ist, 
doufene  I.  25,  6.  irkennene  IL  9,  55.  zellene  V.  19,  65.  —  P  setzt 
bei  allen,  und  F  bei  dem  zweiten  und  dritten  -enne.  statt  doufene 
liest  es  toufe,  das  gleichfalls  stehen  kann. 

F,  das  statt  des  gewöhnlichen  -en  auch  -an  im  inßnitiv  zuläfst 
[vergl.  oben  s.  159],  gewährt  analog  auch  beim  declinierten  inßnitiv 
-anne  statt  -enne.  ich  finde  büanne  IL  1,  26.  uuirkanne  V.  16,  35 
und  zellanne  IIL  23,  2;  V.  1,  22;  17,  33.  —  biianne  und  zellanne 
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[mit  ausnähme  von  V.  1 ,  22]  stehen  im  reime  auf  manne,  sind  also 
durch  das  reimwort  wenn  auch  nicht  bedingt,  doch  begünstigt,  l.  1, 
75  steht  übereinstimmend  in  den  handschriften  zirrottinnc  im  reime 
auf  retlie. 

IV,  28,  18  bieten  TT  zi  zellen  isl  iz  lang,  es  ist  also  entweder, 
loas  mir  nach  otfridschem  sprachgehrauc'ue  das  rechte  scheint,  apo- 
cope  des  e,  oder  ein  vereinzelter  beleg  für  den  gehrauch  des  nn- 
•flectierten  infinitivs  nach  der  praeposition  anzunehmen.  F  liest  zel- 
lenne. 

In  der  zweiten  schwachen  conjug.  endet  der  dativ  in  der  regel, 
und  in  VP  immer  auf  -onne.  hiuillönne  V.  23,  22.  klagönne  V.  7, 
23.  korönne  l\.  13,  24  IT.  niarlolönne  I.  15,  47.  minnönne 
IV.  13,9.  salbönne  IV.  35,  20;  V.  4,  14.  steinonne  III.  22,  40; 
23,  32;  V.  1,  12.    Uiionönne  II.  4,  100.    zimborönne  IL  11,  37. 

Ohne  gemination  steht  in  F  koröne,  sleinöne. 

In  der  dritten  schwachen  conjug.  endlich  endet  der  dativ  der 
regel  naeh  auf -enne.  fragenne  III.  20, 124.  irthorrenne  [thorrenneP] 
lü.  7,  G4.  sagt'nne  V.  7,  23;  15,  4.  ebenso  häufig  begegnet  (\nne 
[vergl.  oben  s.  84].  habänne  III.  7,  54.  gisagänne  V.  15,  4.  sa- 
gänne  I.  4,  63;  II.  9,  73.  sorgänne  V.  19,  2  steht  übereinstimmend 
in  den  handschriften,  sagänno  V.  7,  23.  fraganne  III.  20,  124  steht 
in  F.  —  Ohne  gemination  heißt  es  IL  9,  73  sagane  in  F. 

Natürlich  gehören  nur  die  formen  hieher,  alle  anderen  Unter- 
suchungen aber  in  die  syntax. 

Ich  fasse  nun  nach  heendigung  der  speciellen  darstellung  der 
otfridschen  verbalßexion  die  allgemeinen  Verhältnisse  ins  äuge  und 
zwar  zuerst  das  verhällniss  der  einzelnen  handschriften  zu  ein- 
ander. 

Schon  im  verlaufe  obiger  darstellung  habe  ich  [s.  50.  128) 
darauf  hingewiesen,  dass  sich  unter  den  handschriften  V  und  P  am 
nächsten  stehen,  kein  starkes  verbum  begegnet  in  einer  handschrift, 
das  sich  nicht  auch  in  der  anderen  fände  (s.  32),  im  ablaut  ist  kei- 
nerlei abweichung  bemerkbar ,  in  der  brechung  stimmen  die  beiden 
Codices  mit  je  zwei  ausnahmen  in  der  fünften  conjugation  (s.  13) 
völlig  zusammen  und  nicht  minder  gleichmässig  ist  im  allgemeinen 
der  wurzelanslaut  behandelt,  sowohl  da,  ivo  er  bei  fehlender  per- 
sonalendung  in  den  auslaut  tritt  (s.  17),  als  auch  da,  wo  er  im  in- 
luut  sieht  (s.  27).    die  ubweichungen ,  welche  im  auslaut  stattfinden, 

11* 
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beschränken  sich  auf  je  zxoei  fälle  hei  jenen  verbis,  deren  wnrzel 
auf  eine  Verbindung  schliefst,  deren  zweiter  buchstabe  ein  guttural- 
lautist {s.  19.  c),  auf  eine  ausnähme  bei  gistantu  (s.  21),  und  auf 
je  eine  ahweichung  bei  den  verbis,  deren  wurzel  auf  lahialmedia 
[s.  22)  und  auf  liquida  (s.  25.  h)  ausgeht.  Im  inlaut  finden  sich 
einzelne  unbedeutende  Verschiedenheiten  nur  bei  den  verbis,  deren 
wtirzel  mit  dentalmedia  (s.  28.  c),  aspirata  (s.  29.  e)  oder  mit  einer 
Verbindung  endet,  deren  zweiter  buchstabe  dentalmedia  ist  (s.  28.  b). 

Dass  P  einigemale  das  pronomcn  anlehnt  und  dann  in  der  Wur- 
zel umlernt  (s.  6),  im  auslaut  gemination  {s.  18.  absatz  1)  eintreten 
lässt,  oder  spirans  in  aspirata  wandelt  (s.  24),  während  Y  bei  losem 
pronomen  den  nicht  um  gelauteten  ablaut,  einfachen  laut  und  spirans 
bietet,  kann  nicht  als  eigentliche  ahweichung  gelten,  sondern  beweist 
nur  was  auch  schon  zum  theil  aus  den  wirklichen  oben  angeführten 
Verschiedenheiten  durchblickt,  dass  P  nicht  sklavisch,  sondern  wohl 
treu  aber  mit  Selbstständigkeit  copiert  ist,  dass  es  sich  daher  abwei- 
chungen  von  der  vorläge  erlaubte,  wo  ihm  selbe  minder  gut  oder 
loeniger  consequent  schien,  in  anderen  capiteln  der  grammatik  und 
namentlich  in  der  metrik  wird  sich  dieses  augenfälliger  zeigen. 

Wie  beider  starken,  herrscht  auch  in  der  schwachen  conjugation 
im  wesentlichen  genaue  und  allseitige  zusammenstimmung  der  bei- 
den handschriften.  doch  finden  sich  drei  verba  nur  in  P  {eines  da- 
von auch  in  F),  und  drei  andere  kommen  nur  in  V  vor  {zxoei  da- 
von auch  inF),  und  von  den  mehrfach  abgeleiteten  verben  begegnet 
eines  nur  in  P  in  doppelter  ableitung,-  sechs  aber  stehen  in  V 
in  doppelter  ableitung  {drei  davon  auch  in  F),  in  P  aber  nur 
in  einer  {s.  92).  hinsichtlich  der  ableitungsvocale  der  einzel- 
nen conjugationen  ergeben  sich  nur  wenige  und  unbedeutende 
abweichungen.  einmal  setzt  P  als  nachwirkung  des  ausgefallenen 
ableitungsvocales  auch  nach  langem  vocal  gemination  (s.  58),  icäh- 
rend  V  den  einfachen  consonanten  wie  gewöhnlich  bestehen  lässt;  in 
der  zioeiten  conjugation  hat  V  zweimal  im  praeteritum  den  ablei- 
tungsvocal  6  dem  a  der  endung  assimiliert  {s.  76  absatz  2  und  3), 
während  P  6  beioahrt,  und  in  der  dritten  conjugation  lässt  umgekehrt 
P  einige  male  e  dxirch  assimilation  in  a  übergehen,  loährend  V  das 
e  beibehält  {s.  85). 

Auch  im  gebrauche  der  laute  vor  dem  suffix  des  praeteritums 
in  der  ersten  schwachen  conjugation  stimmen  die  beiden  handschrif- 
ten genau  zusammen,  und  wenige  unbedeutende  abweichungen  crge- 
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hen  sich  nur  hei  den  verbis,  deren  wurzel  auf  eine  media  (s.  G2.  63. 
64)  oder  auf  liquida  m  (.s.  66)  scJiIieJk,  wozu  noch  zwei  vereinzelte 
verschiedenheilen,  die  alter  auch  als  irruntj  des  sclireibers  auffjcfasst 
loerden  Lönnen,  zu  reihen  sind,  es  schreibt  nämlich  P  luiltn,  IdJ'sl  also 
die  dentahnedia  vor  dem  suffix  ausfallen  (.s.  60),  und  setzt  uuaiiUiii, 
li'ij'st  also  hier  umijekehrl  dentalmedia,  die  sonst  in  consonantenver- 
bindumjen  vor  dem  suffix  ausfällt,  bestehen  {s.  62).  wen)i  P  einmal 
statt  der  cjutturaltenuis  die  media  setzt  (s.  61),  so  hat  es  entweder,  wie 
angeführt,  die  correctur  in  V  übersehen,  oder  falsch  verstanden. 

Auch  in  der  flexion  im  engeren  sinne  stimmen  V  und  P  allent- 
halben zusammen  xuid  stehen  vielfach  von  F  ab.  eine  ausnähme 
findet  sich  nur  in  der  2.  person  plur.  praes.  ind.,  %cto  P  einmal  mit 
F  statt  -ot  die  endung  -ent  bietet,  die  ursprünglich  auch  in  V  geschrie- 
ben war,  aber  in  -et  corrigierl  wurde  (s. 37).  wahrscheinlich  hat  der 
Schreiber  von  P  die  etwas  undentliche  correctur  übersehen,  ferner 
findet  sich  in  der  2.  person  plur.  praet.  ind.  -iin  statt  -iit  (s.  43),  was 
aber  vielleicht  nur  Schreibfehler  ist,  der  auch  bei  der  abweichenden 
endung  -i  statt  -c  in  der  3.  person  sing,  praesens  conj.  (s.  40)  an- 
genommen werden  kaiin,  und  bei  der  endung  -t  in  der  d.  person 
sing,  praet.  ind.  (s.  42)  wohl  sicher  anzunehmen  ist.  dassP  manch- 
mal -u  in  der  1.  person  sing ^  praesens  ind.  apocopiert,  während  es 
V  bestehen  lässt,  und  dass  es  öfters  lliü  in  der  2.  person  sing,  agglu- 
tiniert,  xcährend  es  in  Y  lose  steht,  kann  nicht  als  eigentliche  abwei- 
chnng  gelten. 

Ebenso  stimmen  die  flexionsendungen  bei  der  schtoachen  con- 
jugation,  in  der  sich  nur  in  der  3.  person  sing,  praesens  conj.  der 
ersten  schwachen  conjug.  eine  eigentliche  abweichung  findet  {s.  102). 

Bei  den  praeteritopraesentibns  und  den  anomalen  treffen  mit 
einer  ausnähme  fie?"  gidar  (s.  129.  130)  und  etlichen  an  sich  uner- 
heblichen abweichungen  bei  mag  (s.  131)  die  beiden  handschriften 
völlig  zusammen,  dass  P  trotz  aller  treue  doch  mit  einer  gewissen 
Selbstständigkeit  copiert  ist,  dafür  liefern  die  verschiedenheilen  bei 
mag  eineyi  sicheren  beweis. 

Auch  bei  den  nominalformen  ergeben  sich  nur  ganz  vereinzelte 
und  unerhebliche  differenzen  (s.  144..  153). 

Ich  habe  schon  in  meiner  ausgäbe  s.  159  im  allgemeinen  be- 
merkt, dass  P  von  V  abgeschrieben  ist.  ein  zusammentreffen  in 
äusserlichkeiten,  Zufälligkeiten  und  selbst  unrichtigkeilen,  wovon 
a.  a.  0.  einige  beispiele,  die  aber  leicht  vermehrt  werden  könnten,  mit- 
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getheilt  sind,  lässt  darüber  keinen  zweifei  aufkommen,  aus  der  all- 
seitigen zusammenstimmung  der  beiden  liandschriften,  die  aus  der 
obigen  darstellung  ersichtlich,  und  die  auch  in  der  nominalßexion 
und  lautlehre  in  derselben  weise  sich  findet,  geht  aber  überdiefs  her- 
vor, da/s  die  copie  mit  vcrständniss,  treue  und  Sorgfalt  gefertigt  ist. 
die  wenigen  abweichungen  sind  nirgeiids  principiell,  beschränken  sich 
auf  solche  laute  und  formen,  bei  denen  V  schwankt  {vergl.  s.  21. 
64),  und  bieten  überhaupt  weder  einen  laut  noch  eine  form,  welche 
nicht  auch  in  V  vorkäme,  sie  sind  wo  sie  nicht  durch  zufall  oder 
eine  verschiedene  auffassung  veranlasst,  aus  dem  streben  entstan- 
den, da  gleichmässigkeit  kerzustellen,  wo  V  schwankt,  oder  dadurch 
eingetreten,  dass  P  in  fällen,  in  denen  in  V  verschiedene  laute  oder 
formen  neben  einander  begegnen,  in  selbstständiger  loeise  denselben 
loechsel  gestattete,  der  sich  auch  in  V  findet,  diese  allseitige  loesent- 
liche  gleichheit  der  laute  und  formen  bei  einer  sonst  nicht  zu  verken- 
nenden Selbstständigkeit  beweist  aber  auch,  dass  P  der  zeit  nach  V 
ganz  nahe  liegt,  wahrscheinlich  gleichzeitig  ist,  und  da/s  es  entioeder 
in  derselbe7i  gegend  gefertigt  wurde,  in  der  Y  entstand,  oder  wenig- 
stens von  einem  Schreiber  herrührt,  der  denselben  dialekt  sprach, 
der  in  V  herrscht. 

Noch  genauer  als  P  stimmt  im  einzelnen  und  allgemeinen  D, 
das  in  den  erhaltenen  bruchstücken  nur  ganz  vereinzelt  (s.  5.  30. 
1 1 3)  eine  ahweichung  ausweist. 

Ganz  anders  in  F,  xoas  sich  gleichfalls  im  einzelnen  aus  obiger 
darstellung  klar  ergiebt,  und  im  allgemeinen  schon  oben  {s.  50.  127) 
bemerkt  worden  ist.  zwei  starke  verba  (s.  32)  und  zwölf  schwache 
begegnen  nur  in  F,  und  von  den  mehrfach  abgeleiteten  verben  finden 
sich  elf  nur  in  F  in  doppelter  ableitung  {s.  92).  beim  ablaut,  sowohl 
dem  eigentlichen  als  dem  scheinbaren  ergeben  sich  mannigfache  und 
wichtige  abweichungen  (s.  5.  8.  14),  bei  der  brechung  finden  sich  in 
der  fünften  conjugation  ebenso  zahlreiche  als  eingreifende  Verschie- 
denheiten {s.  13)  und  auch  hinsichtlich  des  lourzelausUmtes  zeigen 
sich  bedeutende  unterschiede,  namentlich  bei  jenen  verben,  de- 
ren Wurzel  auf  media  {s.  22.  23.  29)  oder  auf  eine  consonantcnver- 
bindung  schliesst,  deren  zweiter  biichstabe  gutturalmedia  ist  (s.  20). 
auch  bei  liquida,  aspirata  ch  und  Spirans  h  treten  mannigfache 
abweichungen  ein  {s.  25.  24.  26). 

Nicht  minder  zahlreich  und  bedeutend  sind  die  Verschiedenhei- 
ten in  der  schwachen  conjugation.  F  entwickelt  in  der  ersten  conju- 
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(jation  bei  den  kurzsilbhien  i^erheu  nus  dem  abkitwiysvocal  i  ein  g 
(s.  52),  lässt  bei  der  zweite)i  coHJHijation  selbst  schon  im  praesens 
n)td  olnie  daj's  die  Ursache  stets  in  assimiIatio)i  (jesucht  werden  könnte 
ö  i)i  ä  (.s.  75)  und  auj'serdem  auch  in  e  und  in  das  hoclist  seltene  u 
uberijehen,  und  gestattet  sich  in  der  dritten  conjufjution  auch  schon 
im  praesens  ä  statt  (•  (s.  S4). 

Mannigfach  sind  die  abweichungen,  welche  sich  im  gebrauche 
der  laute  vor  dem  suffix  des  praeteritums  in  der  ersten  conjugation 
nach  ausfall  des  ableitungsvocales  ergeben,  am  zahlreichsten  und 
icesenllichsten  sind  die  bei  den  verben,  deren  würzet  mit  media  (s. 
62.  03.  Gl.)  oder  auf  eine  consonantenverbindung  schliefst,  deren 
zweiter  laut  gutturalmedia  ist  [s.  60).  einzelne  differenzen  ergeben 
sich  auch  bei  den  verben,  deren  wurzcl  anfliquida  oder  auf  spirans 
\v  ausgeht  (s.  65.  6()), 

Auch  in  der  flexion  weicht  F  moklich  vnd  oft  von  XP  ah.  in 
der  starken  conjngation  findet  sich  in  der  1.  person  plural.  prae- 
sens ind.  die  endung  -eimis  (s.  36),  in  der  3.  person.  plural.  -ant 
[s.  37)  und  -int  {s.  3S),  in  der  1.  person  plur.  praesens  conj.  -an 
(s.  -il)  und  -emus  (s.  41).  im  praeteritum  setzt  es  in  der  2.  person 
sing.  ind.  -e  (s.42),  in  der  l.  person  plur.  -on  (s. 43),  m  der  3.  per- 
son plur.  -on  und  -an  (s.  46),  m  der  1.  person  sing.  conj.  -e  (s. 
46),  und  im  imperativ  2.  person  plur.  -at  (s.  50),  was  alles  xoeder 
in  V  noch  in  P  begegnet,  wo  auch  die  apocope  des  n,  die  in  der  1. 
person  plur.  sowohl  der  starken,  (s.  36)  als  auch  der  ersten  und 
dritten  schwachen  conjugation  vorkommt,  (s.  99.  109)  ohne  beleg 
ist.  in  der  ersten  schwachen  conjugation  setzt  es  gegen  V  und  P  in 
der  1.  person  praesens  ind.  -o  und  -i  (s.  96),  in  der  3.  person  -th 
(s.  94),  in  der  2.  person  plur.  -nt  (.s.  99 ),  in  der  3.  person  plur. 
-en  (s.  100),  in  der  ^.person  sing.  conj.  -cC  (s.  102),  in  der  1. 
person  plur.  -«hnus  (.s.  103).  in  der  zweiten  conjugation  findet  sich 
in  der  2.  person  sing,  imperat.  -ä  statt  -6  (s.  108),  und  in 
der  dritten  conjugation  begegnet  in  der  1 .  person  sing,  praes.  ind. 
-an  statt  -»'n  (s.  109  und  vgl.  s.  84).  im  praeteritum  setzt  es  in  der 
2.  person  sing.  ind.  -us  ( s.  113)  und  in  der  3.  person  plur.  -an 
und  -on  für  -un  (s.  123)  m.  s.  w. 

Zahlreich  sind  auch  die  abweichungen  bei  den  praeteritoprae- 
sentibus  und  den  anomalen,  ich  hebe  nur  hervor,  dafs  an  und 
kan  den  sonst  nirgends  vorkommenden  abluut  u  bewahrt  haben  (s. 
128.  129),  da/s  mag  im  praet.  a  statt  o  zulüssl  (s.  131)  und  im 
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praesens  im  auslaut  ch  und  h  statt  des  in  VP  allein  stehenden  g  ge- 
stattet (s.  130),  da/s  für  F  eine  indicativform  eigit  und  uuizit  auf- 
gestellt loerden  kann  (s.  133.  134),  dafs  es  im  praet.  uuissa  bildet 
(s.  135),  statt  mnWu.  auch  uuillo  wid  uiiilla  setzt  (s.  136),  und  im 
conj.  e  statt  o  im  stamme  znläfst  (s.  138),  dafs  es  hei  eigan  in  der 
2.  person plur.  ind.  n  einschiebt  [s.  1 33),  ?//(rf  ie?'  bin  «nr/  duan  zahl- 
reiche  abtveichungeti  ergiebt  (s.  139.  140.  141). 

Auch  bei  den  nominalformen  finden  sich  eingreifende  Verschie- 
denheiten, es  setzt  beim  unflectierten  part.  pract.  -en  und -in  ne- 
ben dem  bei  V  und  P  allein  üblichen  -an  (s.  147),  bietet  im  infinitiv 
starker  verba  statt  des  in  VP  in  der  regel  vorkonwienden  -an  häu- 
fig auch  -en  (s.  157)  und  gebraucht  umgekehrt  bei  der  ersten  schwa- 
chen conjugation  manchmal  -an  statt  -en,  das  VP  hier  allein  ken- 
nen (s.  150).  auch  in  der  bildung  des  part.  praes.  (per gl.  s.  144) 
und  in  der  fiexion  beider  participien  finden  sich  viele  differenzen 
{vergl.  s.  151.  153). 

Dafs  auch  F  von  V  abgeschrieben,  habe  ich  bereits  in  meiner 
ausgäbe  s.  160  durch  unzweideutige  äufsere  beiveise  dargethan. 
die  abschrift  ist  aber  nicht  mit  treue  und  Sorgfalt  gefertigt,  wie  aus 
manchen  einzelheiten  in  dieser  und  den  folgenden  abhandlungen 
hervorgeht,  und  in  meiner  ausgäbe  gleichfalls  schon  bemerkt  worden 
ist.  offenbar  entspringen  nun  manche  abweichungen  in  Fvon  V  und 
seiner  treuen  copie  P  ans  dieser  quelle,  allein  die  gröfste  anzahl 
derselben  kann  nicht  durch  Unachtsamkeit  und  Sorglosigkeit  erklärt 
werden,  das  folgt  ganz  äufserlich  betrachtet  schon  daraus,  dafs  sich 
nur  die  geringste  anzahl  der  abweichungen  als  gleichgültig  oder  wirk- 
lich fehlerhaft  ausweist,  und  dafs  sich  in  denselben  eine  grofse  re- 
gelmäfsigkeit ,  eine  nicht  zu  verkennende  absieht  findet,  welche  na- 
mentlich in  den  abweichungen  der  lautverltältnifse  augenfällig  her- 
vortritt, aber  auch  schon  aus  obiger  dar  Stellung  deutlich  zii  erken- 
nen ist.  ich  hebe  nur  hervor,  dafs  F  im  auslaut  tenuis  begünstigt 
ioo  VP  media  setzen  (s.  22),  dafs  F  ebenso  ausnahmslos  vor  dem 
Suffix  des  praeteritums  gutturaltenuis  setzt,  als  VP  die  media  bewah- 
ren (s.  60.  3)  u.  s.  10. 

Es  läge  nahe  die  sämmtlichen'  abweichungen  aus  der  späteren 
zeit,  in  der  F  gegen  die  gleichzeitigen  VP  geschrieben  ist,  zu  erklären, 
allein  dagegen  spricht  entschieden  der  umstand,  dafs  einzelnes  von 
dem,  was  von  VP  abweicht  und  für  F  charakteristisch  ist,  offenbar 
auf  eine  frühere,  theilweise  sogar  über  VP  zurückreichende  periode 
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weist,  und  do/s  eine  groj'se  anzald  der  ahioeichunxjen  der  artist,  dajs 
sie  mit  dem  alter  der  üherlieferunx}  gar  nicht  in  heziehnng  stehen, 
folglich  auch  gar  nicht  aus  einem  Jüngeren  sprachznstand  erklärt 
loerden  können. 

Was  sich  indefs  im  allgemeinen  weder  durch  nachla/'sigkcil  des 
Schreibers  noch  durch  die  spätere  zeit  deuten  läj'st,  erklärt  sich  da- 
durch, daj's  Fin  einer  gegend  oder  von  einem  Schreiber  gefertigt  wur- 
de, die  einen  von  VP  im  einzelnen  stark  abweichenden  dialekt  sprachen, 
ich  kann  hie)-  selbstverständlich  auf  eine  darstellung  des  dialektes 
von  F  und  seines  Verhältnisses  zu  VP  ebensowenig  eingehen,  als  ich 
den  dialekt  von  VP  theoretisch  darlegen  und  erörtern  konnte,  denn 
eine  solche  u)(tersuchung  kann  mit  aussieht  auf  erfolg  niemals  auf 
grundlage  eines  wenn  auch  noch  so  eingehend  behandelten  iheiles 
der  grammatik  aufgenommen  werden,  alle  erscheinungen  der  sprä- 
che müssen  verwerthet  werden,  um  hierüber  sicher  und  endgültig 
entscheiden  zu  können  (vergl.  das  unten  s.  17G.  absatz  2  gesagte). 

So  viel  muj's  ich  aber,  um  die  abweichungen,  welche  sich  bei 
der  verbalßexion  finden,  in  das  rechte  licht  zu  stellen,  und  um  über 
die  verbalßexion  in  F  selbst  aufschlufs  zu  geben,  auch  schon  hier 
bemerken,  dafs  der  dialekt,  den  der  schreiber  von  F  sprach,  in  der 
abschrift  weder  rein  noch  gleichmäj'sig  angewendet  ist. 

Es  loar  seine  aufgäbe  [s.  die  nachschrift  in  F)  das  original  V 
zu  copieren.  er  war  aber  trotz  aller  angewandten  mühe  nicht  im 
Stande,  seine  absieht  allseitig  zu  erreichen,  oder  dem  befehle  genau 
nachzukommen,  und  eine  buchstäbliche  copie  zu  liefern,  und  seinen 
dialekt  der  vorläge  gegenüber  völlig  zu  unterdrücken  und  zu  ver- 
läugnen.  trotz  seiner  aufmerksamkeit  drang  er  überall  durch,  und 
daraus  erklärt  sich  daJ's  F  im  allgemeinen  toohl  mit  VP  stimmt,  im 
einzelnen  aber  allenthalben  merklich  abweicht,  und  daher  kommt  es, 
duj's  uns  der  dialekt  nicht  rein  u)id  gleichmässig  vorliegt. 

Am  besten  hat  er  seine  absieht  erreicht  oder  seine  aufgäbe  er- 
füllt am  beginne  seiner  arbeit,  der  daher  am  meistot  mit  V  stimmt, 
jedoch  hat  er  anch  hier  an  einzelnen  stellen,  bei  denen  seine  strenge 
aufmerksamkeit  nachliefs,  und  er  mehr  seiner  ausspräche  als  dem 
äuge  folgte,  einzelne  formen  seines  dialektes  und  eine  schreibuH'ise 
eingemischt,  welche  seiner  ausspräche  aber  nicht  der  vorläge  ent- 
sprach, oft  halle  er  die  seiner  mundart  geläufige  form  geschrieben, 
besserte  sie  indej's  sogleich  nach  dem  ihm  vorliegenden  codex,  je 
weiter  er  aber  in  der  für  ihn  doppelt  mühsaineu  arbeit  voranschritt, 
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um  so  mehr  erlahmte  seine  anfänglich  ziemlich  rege  erhaltene  auf- 
merksamkeit,  um  so  mehr  drängte  sich  aus  seinem  dialekte  ein,  um  so 
seltener  corrigierte  er  ihm  geläufige  aber  von  V  abweichende  formen 
und  schreibiveisen  und  um  so  mehr  findet  sich  daher  auch  abweichen- 
des von  V  und  charakteristisches  für  F.  er  mochte  sich  im  verlaufe 
seiner  arbeit  auch  überhaupt  überzeugen,  da/s  es  ihm  trotz  aller 
achtsamkeit  doch  nicht  möglich  sei,  eine  ihm  fremde  Schreibweise 
ohne  irnmg  nachzuschreiben,  und  er  mag  deshalb  auch  absichtlich 
einer  seiner  mundart  entsprechenden  schreibiveise  einen  freieren 
Spielraum  gestattet  haben. 

Dieses  verfahren  kann  durch  viele  und  imzweideutige  beweise 
aufser  frage  gestellt  werden  und  wird  wo  ich  vom  dialekt  im  allge- 
meinen handle,  ausführlich  dargelegt  loerden.  um  jedoch  einen  we- 
nigstens oberfiächlichen  einblick  in  diese  erscheinung  zu  gewähren, 
und  sie  nicht  alles  beweises  entbehren  zu  lajsen,  erinnere  ich  daran 
da/s,  wie  oben  {s.  24)  auseinandergesetzt  von  IIL  2.  21  an  im  aus- 
laut  der  starken  verba,  deren  wurzel  auf  aspirata  ch  schliefst  nur 
ch  geschrieben  ist,  während  bis  dahin  mit  VP  nur  h  steht  und  da/s, 
wie  gleichfalls  aus  obiger  darstellung  ersichtlich,  viele  der  abwei- 
chnngen  bis  zum  dritten  buche  sporadisch  vorkommen,  von  da  an 
aber  constant  oder  wenigstens  häufiger  werden. 

Im  einzelnen  ist  es  freilich  schwer  festzustellen,  ob  das,  loas 
in  lauten  und  formen  mit  VP  stimmt,  nur  für  eine  treue  copie 
spricht  oder  aus  einem  zusammentreffen  des  dialektes  stammt,  und 
ob  da,  wo  F  einmal  mit  VP  stimmt,  das  andere  mal  aber  nicht,  an- 
zunehmen ist,  da/s  F  die  vorläge  einmal  treu  copiert,  das  andere 
mal  aber  eine  dem  dialekt  von  F  eigenthümliche  form  eingemischt 
hat,  oder  ob  beide  formen  dem  dialekte  des  Schreibers  gleich  geläufig 
waren,  dem  dialekte  also  jene  stätigkeit  in  lauten  und  formen  gebricht, 
die  V  und  auch  P  charakterisiert  und  auszeichnet ,  und  die  Graff 
durch  einmischung  von  formen  atis  F  mannigfach  störte  und  un- 
kenntlich machte,  ich  habe  schon  in  meiner  ausgäbe  darauf  hing e- 
wiesen,  da/s  es  von  Graff  übel  gethan  war,  die  texte,  welche  sich 
wesentlich  und  dialektisch  unterscheiden,  in  einander  zu  verar- 
beiten, werde  aber  anderweitig  auf  das  ungereimte  eines  solchen 
Verfahrens  ausführlich  zurückkommen. 

Unztveifelhaft  ist  es,  da/s  der  dialekt  in  dem  F  geschrieben  ist, 
in  der  verbalßexion  nicht  nur  vieles  eigenthümliche  enthält,  sondern 
auch  vieles  alterthümliche  gerettet  hat,  das  sich  sonst  in  derzeit,  in 
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der  F  oilstaiuJ,  nicht  mehr  findet,  und  selbst  in  VP,  (jefjen  die  es  doch 
andenoeitiji  durch  dhgeschwächte  laute  und  formen  zurücktritt,  nicht 
mehr  corkominf.  ich  werde  diese  erscheinung,  wo  ich  twm  dialekte 
überhaupt  spreche,  im  zusammenhange  auseinandersetzen  und  zu  er- 
klären versuchen,  im  a1hjemei)ien  aber  stimmen  abJaut,  ableitungs- 
vocale,  bildungs-  und  fle.rionsendungen  i)i  F  sowohl  als  auch  in  VP 
zu  jenen  denkmälern,  die  U)is  aus  der  zeit  und  yegend  erhalten  sind, 
in  der  diese  handschriften  entstanden. 

Als  ich  im  Juni  1S56  die  vorrede  zum  ersten  bände  meiner 
ausgäbe  von  Otfrids  evangelienbuch  schrieb,  waren  die  vorarbeiten 
zum  zweiten  bände,  der  grammatik,  metrik  und  glossar  enthalten 
sollte,  schon  ziemlich  vorangeschritten,  und  ich  glaubte  deshalb  die 
Versicherung  aussprechen  zii  dürfen,  daj's  der  zweite  band  sicher 
binnen  Jahresfrist  nachfolgen  werde,  äussere  und  innere  gründe 
machte^»  es  mir  aber  unmöglich,  meine  zusage  bisher  zu  erfüllen. 

Im  viärz  1S57  wurde  ich  nach  Prag  berufen,  und  es  war  mir 
daher  nicht  mehr  möglich  alle  meine  zeit  und  kraft  unausgesetzt 
diesem  werke  zu  widmen,  ein  grofser  theil  meiner  zeit  gehörte  mei- 
nem berufe,  und  andere  arbeiten,  pßichtarbeiten,  stellten  sich  ge- 
bieterisch in  den  Vordergrund,  die  arbeit  am  zweiten  bände  des 
evangelienbuches  wurde  zurückgedrängt  und  namentlich  in  dem 
ersten  jähre  meines  hierseins  nur  nebenbei  und  sehr  langsam  ge- 
fördert. 

Auch  mehrte  sich  die  arbeit,  je  mehr  ich  in  derselben  voran- 
schritt, und  je  mehr  ich  mich  i)is  einzelne  vertiefte,  sehr  bald  über- 
zeugte ich  mich  auch,  dass  der  termin  zur  Vollendung  des  werkes 
von  vornherein  zu  kurz  angesetzt  war,  und  da/s  ein  jähr  selbst  dann 
nicht  hingereicht  hätte,  icenn  ich  unausgesetzt  an  dem  werke  hätte 
arbeiten  können,  alle  zugänglichen  quellen  musten  durchgearbeitet 
werden,  um  über  Wörter  und  formen  aufschlufs  zu  gewinnen,  und 
die  umfassendsten  Untersuchungen  musten  aufgenommen  werden, 
um  zu  resullaten  und  sei  es  auch  nur  zu  negativen  zu  gelangen, 
dem  kenner  wird  es  nicht  entgehen,  dass  sich  hinter  mancher  mit  loe- 
nigen  woften  ausgesprochenen  behauptung  wochenlange  forschung 
verbirgt. 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  sich  auch  die  hiesigen  bi- 
bliotheken  für  die  arbeit  als  in  jeder  beziehung  völlig  unzureichend 
auswiesen,  und  daJ's  ich  mir  daher  so  manches  unentbehrliche  buch 
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von  anderwärts  verschaffen  mnste.  ich  hätte  hier  viele  freunde 
und  bekannte,  so  manchen  bibliotheksvorstand  zii  nennen,  ohne  de- 
ren entgegenkommende  gefälligkeit  ich  die  arbeit  nicht  einmal  hätte 
vollenden  können,  doch  hierüber  xoerde  ich  in  der  vorrede  zum 
zweiten  bände  ausfiihrlich  und  im  zusammenhange  berichten,  nicht 
verfehlen  aber  will  ich,  alle  diese  auch  schon  hier  öffentJicJt,  loie  ich 
es  meist  brieflich  gethan,  meines  loärmsten  dankes  zu  versichern, 
so  freundlich  man  mir  aber  auch  allseitig  entgegenkam,  es  war  doch 
nicht  immer  möglich  die  geioünschten  und  erbetenen  werke  so  schnell 
zti  erhalten,  als  es  im  interesse  der  förderung  der  arbeit  dringend 
nöthig  gewesen  wäre,  leider  nur  zu  oft  muste  eine  begonnene  Un- 
tersuchung aus  mangel  der  vollständigen  quellen  auf  wochen,  ja  auf 
monate  zurückgelegt  werden,  leider  nur  zu  oft  muste  dadurch  die 
durch  das  wesen  der  arbeit  gebotene  reihenfolge  völlig  iinterbrochen 
und  gestört  werden,  da/s  die  arbeit  selbst  dadurch  unendlich  er- 
schwert und  ganz  bedeutend  verzögert  wurde,  brauche  ich  keinem 
sachverständigen  zu  versichern ,  am  wenigsten  aber  dem,  der  selbst 
schon  ähnliches  erfahren  hat. 

So  ist  es  gekommen,  dass  vier  jähre  seit  Vollendung  des  ersten 
bandes  verstrichen  sind,  endlich  aber  liegen  grammatik ,  metrik 
und  glossar  ausgebreitet  vor  mir,  und  ich  loerde  demnächst  den 
druck  eines  zweiten  bandes  beginnen  lassen. 

Warum  ich  aber  vor  dem  zweiten  bände  diese  abhandlung 
selbstständig  erscheinen  lasse,  und  in  welchem  Verhältnisse  sie  zum 
zweiten  bände  meines  werkes  stehe,  darüber  habe  ich  mich  hier  vor 
allem,  und  zwar  um  missverständnissen ,  zufälligen  sowohl  wie  ab- 
sichtlichen, vorzubeugen  oder  zu  begegnen,  ausführlich  auszuspre- 
chen, der  umfang  des  zweiten  bandes  xoard  bei  beendigung  des  er- 
sten auf  40  bogen  contractlich  festgesetzt,  da  nicht  einmal  die  vor- 
arbeiten beendet,  das  werk  selbst  aber  noch  kaum  in  angriff  genom- 
men war,  konnte  ich  einen  sicheren  Überschlag  über  den  umfang 
nicht  machen  und  die  bogenzahl  des  ersten  bandes  war  der  unge- 
fähre mafsstab  für  den  zweiten,  ich  machte  mir  wohl  niemals  ein 
hehl  daraus,  da/s  der  räum  äusserst  kärglich  zugemessen,  ich  hoffte 
aber  bei  praktischer  einrichtung  ohne  gefährde  für  deninhalt  mit 
dem  stipulierten  umfang  auszureichen,  ohne  auf  die  festgesetzte 
bogenzahl  weiter  zu  achten,  und  überhaupt  unbekümmert  um  irgend 
icelche  äussere  nebenrücksicht  schritt  ich  in  der  arbeit  loeiter,  mein 
augenmerk  stets  nur  darauf  richtend,  ein  klares  und  allseitiges  ver- 
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ständyiisa  der  dichiung  anzuhahncn ,  ihre  spräche  in  ihrem  ganzen 
icesen  mit  allen  ihren  eigenthiunlichkeifeu  ausführlich  zu  erörtern, 
ihr  verhällniss  zum  ahd.  eingehend  zu  belenchlen  und  die  metrik, 
die  grundlage  deutscher  metrik,  erschöpfend  darzustellen,  kurz,  das 
gesammte  material  zu  einem  geivissen  abschlusse  zu  bringen,  erst 
als  ich  die  arbeit  beendet,  gieng  ich  an  eine  berechnung  des  manu- 
scriptes.  hierbei  fand  sich  nun  freilich,  dass  das  niafs  ganz  unver- 
hältnifsmässig  niedrig  gegriffen,  dass  40  bogen  kaum  nothdilrftig 
für  das  glossar  hinreichen,  für  grammatik  aber  und  metrik  minde- 
stens noch  60  bogen  erforderlich  seien.  100  bogen  also  statt  40  oder 
zwei  bände  statt  eines,  und  ein  jeder  stärker  ah  der  versprochene 
einzige  miisten  gegeben  werden. 

An  ein  zusammendrängen  des  Inhaltes  war  nicht  zu  denken, 
ebenso  wenig  an  kürzungen.  es  war  an  und  für  sich  nichts  über- 
flüssiges aufgenommen  loorden,  wesentliche  Untersuchungen  aber  in 
der  grammatik  oder  metrik  auszulassen,  oder  die  ausführlichen  %ind, 
xoie  hoffen  darf,  erschöpfenden  wort-  und  Sacherklärungen  im  glos- 
sar zu  verkürzen,  iväre  einer  Vernichtung  des  inhalles  gleichgekom- 
men, höchstens  hätte  ich  die  in  gröfster  Vollständigkeit  gegebenen 
belegstelkn  auslasseri  können  {vergl.  unten  s.  177).  allein  es  wi- 
dersprach atich  dieses  so  sehrmeinen  ansichten  von  den  erfordernis- 
sen  eines  solchen  Werkes,  da/s  ich  mich  nicht  entschliessen  konnte, 
sie  zu  beschränken;  erheblich  wäre  hierdurch  nicht  einmal  an  räum 
gewonnen  xoorden. 

Andererseits  stieg  mir  aber  auch  das  bedenken  auf,  ob  der  Ver- 
leger statt  der  bedungenen  40,  mehr  als  100  bogen  übernehmen,  und 
was  allein  mir  und  anderen  genügen  konnte,  rasch  im  drucke  för- 
dern wolle,  ich  entschlojs  mich  daher  zu  einem  nusweg,  der  den  in- 
halt  in  keiner  weise  beeinträchtigt ,  aber  auch  dem  Verleger  nichts, 
als  was  ausbedungen ,  zumutet,  und  zugleich  das  ganze  xoerk  mög- 
lichst rasch  zugänglich  macht. 

Ich  werde  nämlich  demnächst  und  hoffentlich  im  drucke  be- 
schleunigt einen  zweiten  band  erscheine)!  lassen,  in  denselben  aber 
nur  ihis  glossar  und  einen  abrij's  der  grammatik  auf  etwa  5 — ^bogen 
aufnehmen,  der  namentlich  das  enthält,  icas  das  glossar  ergänzt  und 
die  grammatik  ahschliejstivgl.s.  1  !('•>).  gleichzeitig  aber  laße  ich  auch 
die  vollständige  grammatik  unverkürzt  erscheinen,  und  zwar,  was 
hier  gut  angeht,  in  einzelnen  abhandlungen,  welche  rasch  hinter  ein- 
ander folgen  sollen,    ich  habe  mit  der  verbatflexion  begonnen,  weil 
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ich  sie  zuerst  ausgearbeitet;  zunächst  wird  die  dar  Stellung  der  no- 
minal flexion  folgen,  woran  sich  die  abhandlnngen  über  die  xcort- 
bildung,  Syntax  und  lautlehre  in  möglichst  kurzen  zivischenräumen 
reihen  werden. 

.    Die  metrik  endlich   muss   einem   dritten   bände   vorbehalten 
bleiben. 

Auch  über  die  grundsätze,  die  ich  bei  bearheitung  der  gramma- 
tik  befolgte,  und  über  die  bearbeitung  selbst  habe  ich  mich  hier  aus- 
zusprechen, ich  werde  mich  indefs  hierbei  auf  die  nothwendigen 
allgemeinen  gesichtspnnkte  und  auf  das  beschränken,  was  den  be- 
handelten theil  der  grammatik  betrifft;  anderes  wird  bei  den  späte- 
ren abhandlnngen  und  bei  dem  abrifs  der  grammatik  im  zweiten 
bände  zur  spräche  kommen. 

Die  darstellung  der  grammatik  eines  bestimmten  Schriftstellers 
oder  eines  bestimmten  denkmales  kann  überhaupt  nur  den  zioeck 
haben,  die  spräche  desselben  in  ihrer  ganzen  Wesenheit  und  in  allen 
ihren  einzelheiten  so  klar  und  durchsichtig  als  mir  möglich  vor  äu- 
gen zu  legen,  sie  mufs  also  überhaupt  und  namentlich  bei  denkmä- 
lern  einer  alten  sprachperiode  alle  dem  denkmal  eigenthümlichen 
lautverhältnisse  aufsuchen,  sie  muss  das  wort  als  solches  in  seiner 
bildung  und  ßexion  erwägen,  und  die  Verhältnisse  betrachten,  wel- 
che eintreten,  wenn  das  wort  zum  ausdruck  des  gedankens  gebraucht 
icird.  sie  mufs  aber  auch  die  heziehungen  erforschen  und  darlegen, 
in  welchen  die  spräche  dieses  bestimmten  Schriftstellers  oder  denk- 
males zur  spräche  in  anderen  denkmälern  steht,  sie  muss  seinen 
dialekt  erörtern. 

Diesen  allgemeinen  gesichtspunkten  mufs  der  inhalt  und  die 
methode  entsprechen,  einer  solchen  Specialgrammatik  mufs  die  dar- 
zustellende spräche  ausgangs-  und  endjjunkt  sein,  sie  muss  sich  aus 
der  darzustellenden  spräche  selbst  aufbauen,  und  darf  auf  die  sprä- 
che in  räumlich  und  zeitlich  nahe  liegenden  denkmälern  mir  da  be- 
zug  nehmen,  wo  es  dazu  dient,  die  zu  hehandelnde  spräche  irgend 
wie  zu  beleuchten,  eine  seltene,  auffallende ,  eigenthümliche  oder  an- 
zufechtende form  durch  eine  parallele  zu  schützen,  oder  loo  es  sich 
im  allgemeinen  darum  handelt,  das,  verhältniss  der  zu  erörternden 
spräche  zur  spräche  anderer  denkmäler  nachzuweisen  zu  charak- 
terisieren und  ihren  dialekt  darzustellen. 

Aiich  die  methode  mujs  dahin  zu  wirken  suchen,  die  einsieht 
in  das  loesen  der  darzustellenden  spräche  und  in  ihre  beziehungen 
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ziü'  spräche  in  anderen  denkmälern  zn  verntchrcn.  sie  loird  ans 
eben  angedeuteten  eirunden  völlig  von  der  Methode  abweichen  müs- 
sen, welche  in  werken  befolgt  ist,  die  verschiedene  sprachen  verglei- 
chen, die  methode  der  historischen  grammatik  Grimms  aber  könnte 
unbedingt  adoptiert  werden,  weil  Grimms  loerk  eigentlich  aus  ein- 
zelnen Specialgrammatiken  besteht,  von  denen  eine  jede  die  aufgäbe 
hat,  eine  bestimmte  spräche  aus  sich  und  für  sich  darzustellen,  ge- 
rade so  loie  hier  die  spräche  eines  bestimmten  Schriftstellers  aus  sich 
und  für  sich  dargestellt  werden  soll,  das  ziel  ist  dasselbe,  nur  der 
umfang  verschieden,  indefs  bin  ich  auch  von  der  methode,  welche 
Grimm  für  eine  Specialgrammatik  aufgestellt,  und  welche  von  allen, 
welche  seitdem  irgend  eine  germanische  spräche  mehr  oder  minder 
eingehend  behandelten,  z.  b.  Hahn,  Vilmar,  Kehrein,  Barthel  u.  s.  w. 
unverändert  angenommen  xourde,im  einzelnen  loesentlich  abgegangen. 
Die  Veränderungen,  welche  der  schluj'sconsonant  der  wür- 
zet sowohl  in  der  1.  und  3.  person  sing,  praet.,  wo  er  bei  feh- 
lender personalendung  in  den  auslant  tritt,  als  auch  im,  praet. 
plur.  und  was  dazu  gehört,  wo  er  im  inlaut  steht,  erfahren  kann, 
habe  ich  nicht  wie  bisher  allenthalben  gewöhnlich  in  anmerknn- 
gen  zu  den  einzelnen  conjugationen,  sondern  selbstständig  im  zu- 
sammenhang  in  einzelnen  cäpiteln  (s.  Ylunds.Tl),  welche  ich 
an  die  darstellung  der  einzelnen  conjugationen  und  ihres  ablau- 
tes  anreihte,  behandelt,  so  schien  mir  nicht  nur  mehr  Übersicht- 
lichkeit, sondern  auch  eine  gröfsere  einsieht  in  den  geist  der  spräche 
und  diese  erscheinung  zu  entstehen,  und  ich  glaube,  dafs  diese  hier 
zuerst  angewendete  methode  überhaupt  in  der  grammatik  gewählt 
werden  sollte,  auch  bei  darstellung  des  ablautes  bin  ich  einen  eige- 
nen, durch  den  gegenständ  gebotenen  weg  gegangen,  keine  allgemei- 
nen theorien,  keine  aufzählungen  des  ablautes  vorausschickend  habe 
ich  zuerst  die  kennzeichen  einer  jeden  conjugation  angegeben,  sodann 
die  bei  0.  vorkommenden  verba  aufgezählt,  und  zuletzt  laut  und 
ablaut  in  den  bekannten  rubriken  mit  genauer  bezugnahme  auf  die 
einzelnen  abweichungen  und  modißcationen  in  allen  und  in  einzel- 
nen handschriflen  eingehend  erörtert,  die  darstellung  der  ßexion  im 
engern  sinne  beschliefst  die  Untersuchung  der  starken  conjugation. 
unter  anführung  sämmtlicher  belege  sind  die  einzelnen  personalen- 
dungen  aufgeführt  und  erörtert;  ein  allgemeines  Schema  der  endun- 
gen,  das  man  sonst  vorausgehen  läj'st,  folgt  am  Schlüsse,  in  ähnli- 
cher weise  wie  ich  den  auslant  der  würzet  bei  den  starken  verbis 
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nnlersnchle,  habe  ich  auch  den  wandel  erörtert,  dem  der  schlufscon- 
sonant  der  tourzel  bei  den  verbis  der  ersten  schwachen  conjugatioti 
nach  ansfall  des  ableitungsvocales  vor  dem  snffix  des  'praeteritums 
unterliegt,  auch  hier  konnte  die  form  von  anmerkungen,  die  sonst 
üblich,  nicht  angewendet  werden,  ohne  zusammengehöriges  zu  trennen 
und  die  Übersichtlichkeit  und  klarheit  merklich  zu  beeinträchtigen, 
im  dritten  abschnitt  si)id  alle  formen  der  als  praesens  gebrauchten 
praeterita  aufgezählt;  die  formen  der  neu  gebildeten  schwachen  prae- 
terita  aber  durften  dort  nur  erwähnt  werden,  um  im  allgemeinen 
zu  zeigen,  wie  sie  ihr  praeteritum  bilden,  und  musten  zur  ßexion 
der  schwachen  verba  gestellt  werden,  weil  ihre  flexion  regelmäjsig 
und  sie  sich  in  nichts  von  der  flexion  des  praeteritums  eines  schwa- 
chen verbums  unterscheidet,  aus  demselben  gründe  musten  auch 
mit  ausnähme  der  ersten  und  dritten  person  ind.  sing,  alle  formen 
vom  praeteritum  des  anomalen  duan  bei  der  ßexion  der  starken 
verba  aufgeführt  loerden.  die  anomala  selbst  sind  in  einem  eigenen, 
dem  vierten  abschnitt  behandelt;  einige  verba  aber,  loelche  Grimm 
zu  den  anomalen  gestellt  hat,  und  welche  von  allen  nach  ihm  dahin- 
gezogen wurden,  habe  ich,  wie  mir  scheint  xoenigstens  zweckdienli- 
cher, an  anderen  stellen  behandelt  {vergl.  s.  J43). 

Ein  besonderes  augenmerk  habe  ich  ferner  darauf  verioendet, 
die  eigenthümlichkeiten  der  spräche  O's  stets  klar  und  deutlich  her- 
vortreten zu  lassen,  ich  habe  deshalb  formen  und  ableitungen,  wel- 
che nur  bei  ihm  vorkommen,  genau  angegeben  und  eingehend  erör- 
tert, und  Wörter,  xoelche  nur  seiner  spräche  eigen,  immer  durch  ei- 
gene zeichen  hervorgehoben,  ebenso  ist  auf  das  verhältniss  bezug 
genommen,  in  dem  O's  verbal  ßexion  zur  verbalßexion  im  ahd. 
üherhaiipt  steht,  auf  eine  darlegung  aber  des  gesammtverhältnisses 
der  spräche  O's  zum  ahd.  und  auf  eine  Untersuchung  seines  dialek- 
tes  konnte  hier  aus  den  oben  s.  169  angegebenen  gründen  noch  nicht 
eingegangen  werden,  diese  untersnchung  stellt  sich  von  selbst  an  den 
schlufs  der  einzelnen,  und  einzeln  behandelten  capitel  der  gramma- 
tik.  ich  werde  sie  in  den  zweiten  band  aufnehmen. 

Nicht  minder  nothwendig  und  dem  zwecke  einer  solchen  special- 
grammatik  angemessen  erschien  es  mir,  genau  zu  verzeichnen, 
welche  loörter  und  formen  nur  in  einzelnen  handschriften  sich 
finden,  dadurch  zeigt  sich  das  einer  jeden  handschrift  charakteristi- 
sche und  verbreitet  sich  licht  über  ihr  gegenseitiges  verhältnifs ,  ihr 
alter  und  ihren  dialekt. 
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Sodatüi  liivJt  ich  es  für  unerläßlich,  nicht  nur  hei  entwicklnnc) 
des  ablautes,  hei  hclrachtnncj  der  rerändernn(jen,  welche  der  schlu/s- 
consonant  der  wurzel  hei  den  rerhis  der  starken  conjugation  theils 
im  inlmit,  theih  da  wo  er  in  den  auslant  tritt,  und  vor  dem,  suffix 
des praeteritums  in  der  ersten  schwachen  conjugation,  erleidet,  son- 
dern auch  hei  der  /le.cion  im  engeren  sinne  sümmtliche  helegestcllen 
aufzuzahlen,  denn  es  ist  wünschenswerth  zu  wissen,  durch  welche 
formen  irgend  eine  person  helegt  ist,  und  welche  formen  üherhaupt 
von  irgend  einem  verbum  vorkommen,  wem  die  vollständigen  be- 
lege üherflüssig  scheinen,  der  mag  sie  überschlagen;  andere  werden 
sie  mit  mir  für  nothwendig  erachten. 

Die  belegstellen  sind  bei  der  ßexion  im  engern  sinne  stets  streng 
alphabetisch  nach  den  anfangsbuchstahen  des  wortes  geordnet,  bei 
den  anderen  abschnitten  aber  sowohl  in  der  starken  als  schwachen 
conjugation  alphabetisch  nach  dem  anfangsbuchstahen  des  verbum 
Simplex,  eine  andere  Unordnung,  eine  alphabelisierung gleichfalls  nach 
dem  anfangsbuchstahen  des  wortes  wäre  hier  völlig  zwecklos  gewe- 
sen, denn  das  compositum  durfte  hier  nicht  wie  hei  der  flcxion  im 
engeren  sinne  von  seinem  simplex  getrennt  werden,  wenn  man  das 
verwandte  nicht  völlig  zerreij'sen  und  alle  Übersichtlichkeit  op- 
fern wollte. 

Selbstverständlich  greift  eine  darstellung  der  verbalflexion  oft 
tief  auch  in  andere  capitel  der  grammatik,  und  es  muste  daher 
mehrmals  auf  solche  {z.  b.  auf  lautlehre  s.  59.  73,  auf  worthildungs- 
lehre  s.  60,  auf  nominalßexion  s.  151,  auf  syntax  s.  108. 131)  vei- 
wiesen  werden,  anderen  capiteln  aber  vorzugreifen,  und  diesen  an- 
gehöriges hereinzuziehen,  schien  mir  unpassend,  und  da  die  Unter- 
suchung hier  doch  niemals  in  voller  ausdehnung  und  den  gegenständ 
erschöpfend  hätte  aufgenommen  xoerden  können  und  dürfen,  auch 
unnütz,  so  sind  im  Verzeichnisse  der  verba  der  einzelnen  starken 
und  schwachen  conjugationen  hlofse  schwajikungen  und  eigenthüm- 
lichkeiten  in  der  Schreibweise,  sei  es  nun,  da/s  sie  den  stamm  der 
Wörter  (z.  h.  uc  statt  ua;  ie  statt  ia;  suu  statt  su;  tliuu  statt  tlm; 
seh  statt  sc  }i.s.ic.),  die  ableitungssilbe  (z.h.  maitolön  neben  marto- 
rön;  spganon  neben  scgenön  u.  s.  w.)  oder  endlich  die  partikcl  be- 
treffen {z.  b.  ii-,  und  er-,  auch  ur-,  yi-;  gi-,  und  ge-  u.  s.  lo.)  nicht 
aufgeführt,  alles  dieses  u^ird  zum  theil  in  der  lautlehre,  zum  theil 
in  der  wortbildungslehre  zur  spräche  kommen,  wo  sich  aber  ans 
verschiedener  Schreibweise  der  handschriften  verschiedene  Wörter 
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folgern  lassen  {vergl.  s.b.  s.  70.  anm.  3.  u.  öfter),  ist  stets  ausführ- 
lich darauf  eingegangen,  anrh  auf  assimilalion  musle  häufig  he- 
zng  genommen  xcerden;  es  geschah  aber  stets  nur  da  (s.  s.  84.  112. 
n.  s.  w.)  und  in  so  fern,  als  sie  die  flexion  betraf,  oder  mit  der  flc- 
xion  irgend  xvie  in  direkter  Verbindung  stand,  assimilationen,  welche 
die  bildungssilbe  (z.  b.  luigiiltun  statt  nagaltim:  gisiintorön  statt  gi- 
sunlarön;  Avidorön  statt  witlarun  u.  s.  u\)  betreffen,  sind  hier  nicht 
berührt,  und  werden  in  der  lautlehre,  wo  von  der  bei  0.  so  wichti- 
gen assimilation  ausführlich  gehandelt  ist,  erörtert  werden,  eben- 
dort  wird  auch  von  der  geminalion,  auf  welche  gleichfalls  verwiesen 
[s.  59  i(.  öfter)  ist,  ebenso  wenig  aber  wie  auf  assimilation  speciell 
eingegangen  werden  konnte,  gehandelt  werden. 

Ueberhaupt  habe  ich  mich  streng  an  das  thema  gehallen,  und 
so  sehr  ich  bemüht  war,  dasselbe  allseitig  zu  erschöpfen,  ebenso  auf- 
merksam habe  ich  alles  nicht  streng  hieher  gehörige  ausgeschlossen, 
deshalb  habe  ich  auch  alle  wort-  und  Sacherklärungen  dem  glossar 
vorbehalten  und  auf  letztere  nie,  auf  erster e  aber  nur  da  und  in  so 
weit  bezug  genommen,  als  es  dazu  diente,  ein  im  verzeichnifs  der 
verba  aufgeführtes  icort  festzustellen  und  zu  rechtfertigen ,  oder 
falls  es  von  anderen  war  aufgestellt  worden,  mit  gründen  zurück- 
zuweisen {vgl.  s.  71.  anm.  4;  88,  anm.  2:  u.  s.  lo). 

Die  hülfsmittel,  die  mir  bei  bearbeitung  der  grammatik  im  all- 
gemeinen und  des  vorliegenden  theiles  im  speciellen  zu  geböte  stan- 
den, sind  bekannt,  und  stets  in  den  Überschriften  und  an  den  be- 
treffenden stellen  auch  im  context  angeführt,  obenan  stehen  Grimm 
und  Bopp,  sodann  Graff;  Hahn  habe  ich  eigentlich  nur  der  Vollstän- 
digkeit wegen  angeführt,  denn  inhalt  und  form  stammt  aus  Grimm 
und  Graff,  und  des  eigenen  findet  sich  in  dem  buche  nichts,  sämmt- 
liche  hülfsmittel  aber  sind  allgemeiner  natur,  im  speciellen  hat  sich 
aufser  Dietrich  von  Stade,  dessen  arbeiten  ich  aber  nicht  kenne, 
[vgl.  meine  ausgäbe  s.  113.  anm.2)  noch  niemand  an  einer  bearbei- 
tung der  Sprache  O's  versucht. 

Die  belegstellen  sind  ausschlie/slich  meiner  excerpierung  des 
textes  entnommen,  und  von  den  angaben  bei  Graff  völlig  unabhängig, 
erst  nach  Vollendung  meiner  bearbeitung  habe  ich  den  Sprachschatz 
verglichen,  die  angeführten  belege  hängen  daher  auch  wesentlich 
mit  meiner  auffassung  des  textes  zusammen,  und  iceichen  von  Graffs 
annähme  in  vielen  und  wichtigen  fällen  entschieden  ab.  nur  in  ganz 
wenigen  fällen  aber  {z.b.  s. 67.74.82.  anm.b;  s.  88.  anm.  1 ;  s.  90. 
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(tum.  3.  u.  öfter)  hin  ich  prüfend  iiuf  Graffs  auffasmng  cingegan- 
gen ,  uml  liiihe  )iieiiie  ahweicining  angegeben  und  hegründet.  auch 
habe  ich  )n(r  rereinzelt  und  bei  besonders  wichtigen  fällen  seine 
fehler  )iachgewiesen  {z.b.  s.  73.  anm.  2;  s.  85,  anni.;  s.  ilO.  annt.  1. 
u.  s.  w.).  denn  ich  hielt  es  nicht  für  meine  aufgäbe,  mit  der  dar- 
stellung  der  grammalik  der  spräche  O's  eine  liritilc  des  sprach- 
schützcs  zu  vcrbindoi.  eine  vergleichu)ig  wird  indes  zeigen,  dajs 
ich  int  einzelnen  weit  öfter  abweiche,  als  ich  angegeben,  und  dqfs 
ich  nur  die  allerwicJifigsten  irrungen  nachgewiesen  habe. 

Abgesehen  aber  von  fehlem  im  einzelnen  ist  es  bei  bearbeitung 
O's  im  spraclischatz  ei)t  durchgreifender  missstatid,  da/s  Graff,  wie 
ich  schon  in  meiner  ausgäbe  (.■?.  131)  hervorgehoben,  die  Heidel- 
berger und  )tamentlich  Münchner  handschrift  nur  sehr  unge- 
nau und  unrollstd'ndig  verglichen  hat.  selbstverständlich  fehlt  nun 
die  gro/'se  anzahl  von  lesearten,  welche  in  der  ausgäbe  mangelt, 
auch  im  Sprachschatz,  aber  nicht  einmal  alle  Jene  lesearten,  welche 
in  die  ausgäbe  eingetragen,  sind  vollständig  im  Sprachschatz  benutzt, 
ich  habe  die  lesearten  verglichen,  und  gefunden,  dafs  mehr  als  die 
hülfte  der  dort  verzeichneten  hier  fehlen ,  im  ganzen  aber  ist  kaum 
ein  viertel  der  Varianten  aus  P  und  F  im  Sprachschatz  verwerthet. 
daß  aus  einer  solchen  bearbeitung  der  einzelnen  handschriften  nie- 
mand ein  klares  bild  von  der  spräche  der  einzelnen  Codices  gewinnt, 
dqfs  kein  einMick  in  das  verhältniss  der  einzelnen  handschriften  zu 
einander  möglich,  und  dafs  ganz  abgesehen  hiervon  der  spräche 
überhaupt  an  vielen  und  mitunter  wichtigen  formen  (vergl.  s.  36. 
111  u.  öfter)  und  selbst  Wörtern  {vergl.  s.  72.  anm.  4;  s.  89.  anm. 
1  :  u.  s.  w.)  ahbruch  geschieht,  ist  klar. 

Ich  habe  natürlich  nicht  alle  mal  darauf  bezug  genommen, 
wenn  lesearten  aus  P,  F  oder  D  bei  Graff  fehlen,  das  tcäre  raum- 
vergeudung  gewesen,  und  hätte  höchstens  gedient  zu  beweisen,  was 
jeder,  der  sich  mit  0.  eingehender  beschäftigt  hat,  längst  weifs.  nur 
in  ganz  auj'sergewölmlichen  fällen  wenn  z.  b.  Graff  nicht  anmerkte, 
dafs  eine  handschrift  ein  ganz  anderes  als  das  im  text  stehende  ver- 
bum  bietet  {z.  b.  bikiankf'ii  in  F;  VP  Mscroiiku;  lirschenlu  in  F; 
VP  lirsenku  n.  s.  w. ) ,  nur  wenn  eine  seltene  oder  so7ist  gar  nicht 
vorkommende  form  [z.  h.  läz  s.  34;  die  formen  mit  -lli-  im  praet. 
s.  112  u.  s.  w.)  aus  einem  codex  übergangen ,  habe  ich  es  speciell 
angemerkt,  bei  den  präteritopräsentibus  aber,  bei  denen  es  vermöge 
der  form  der  darstellumj  am  leichtesten  geschehen  konnte,  habe  ich, 
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geioissermafsen  um  ein  specimen  der  hearbeitnng  O's  im  Graffschen 
Sprachschatz  zu  gehen,  sämmtliche  bei  Gr äff  fehlende  lesearten  ver- 
zeichnet, man  wird  hieraus,  und  aus  den  icenn  auch  nur  vereinzelt 
angemerkten  lacken  leicht  schliej'sen  können,  ivas  im  ganzen  an  le- 
searten aus  den  einzehien  handschriften  fehlt,  und  xcelch  grojse  an- 
zahl  wichtiger  und  merkwürdiger  formen  dadurch  im  Sprachschatz 
mangelt. 

Auch  die  correcturen  der  Wiener  handschrifl  hat  Graff  im 
Sprachschatz  völlig  unhei'üclisichtigt  gelassen,  in  seiner  ausgäbe 
sind  von  mehr  als  800  wortcorrectnren  {änderungen  der  accenle 
ungerechnet)  4  verzeichnet  {vergl.  meine  ausgäbe  s.  130),  und  nicht 
mehr  sind  im  Sprachschatz  aufgeführt,  nicht  immer  aber  sind  die 
ursprünglich  geschriebenen  vom  corrector  verbesserten  lesearten 
etwa  nur  deshalb  zu  berilcksichtigen,  um  ein  möglichst  genaues  hild 
von  dem  codex  zu  geben,  nicht  immer  sind  sie  gleichgültig  oder  gar 
werthlos,  und  daher  in  einem  Wörterbuch  oder  einer  grammatik  mit 
recht  zu  übergehen,  sie  enthalten  sehr  oft  den  Überrest  einer  alten 
endung,  die  vom  corrector  nur  deshalb  gebessert  ivurde,  weil  eine 
andere  endung  bereits  die  Oberhand  erhalten,  und  die  alte,  vom 
Schreiber  des'  codex  gesetzte,  bereits  ungeioöhnlich  geioorden  war. 
sie  gewähren  also  einen  erfreulichen  einblick  in  eine  altere  periode, 
bestätigen  manchmal  eine  sonst  nur  selten  vorkominende  endung,  und 
müssen  daher  sorgsam  beachtet  werden  {vergl.  z.  b.  s.  36  die  en- 
dung -an  in  der  ersten  person  plur.  praes.  ind.,  welche  nach  der 
hand  in  -en  gebessert  u.  s.  iv.).  auch  dialektische  unterschiede  lassen 
sich  nicht  ganz  verkennen,  nicht  die  beiden  Schreiber  der  hand- 
schrift  [vergl.  meine  ausgäbe  s.  159)  sprachen  dieselbe  mundart  wie 
der  corrector;  was  daher  der  eine  im  einzelnen  seiner  mundart  mehr 
folgend  als  der  vorläge  in  die  abschrift  einmischte,  hat  der  achtsame 
corrector  stets  aufmerksam  verbessert,  es  durften  daher  auch  von 
diesem  gesichtspunkle  aus  die  ursprünglich  geschriebenen  lesearten 
auf  keinen  fall  übergangen  iverden.  ganz  besonders  für  die  laut- 
lehre  ist  das  verhältniss  des  ursprünglich  geschriebenen  zur  correc- 
tur  wichtig,  doch  kann  hierauf  hier  nicht  eingegangen  werden. 

Nicht  minder  einschneidend  als  die  gerügten  allgemeinen  miss- 
stände sind  gewisse  allgemeine  mängel  der  bearbeitung  O's  für  den 
Sprachschatz,  einmal  ist  es  auseinander  gehalten,  wenn  ein  verbum 
in  doppelter  ableitung  erscheint,  ein.anderes  mal  nicht,  hazzön  und 
hazzen  sind  geschieden  (IV.  1071),  klagon  und  klagen  (IV.  549), 
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kurun  und  kurrii  [l\ .  51 U)  u.  s.  w.  aber  nklil.  lirloiigiieii  neben 
tirlougnu  (II.  133),  angustön  neben  angustu  (I.  313)  ist  nicht  ein- 
mal aaffjefältrt,  and  die  formen  lii-loii<j;n('ti  (>•.  oftc/*  s.(jO.)i),  angus- 
lülun  (s.  üben  s.  üb.a)  sind  zu  lirlougmi,  angustu  (jeswllt.  dagegen 
ist  wieder  z.  b.  nuzön  (II.  1124),  wenkön  samt  compp.  (I.  693) 
u.  s.  u\  in  einer  weise  neben  nuzu,  uuenku  {vergl.  oben  s.  68.  69) 
behandelt,  als  lägen  hier  verschiedene,  verschiedenen  sinn  ausdrü- 
ckende verba  und  nicht  blofs  verschiedene  ableitnngen  desselben 
rerbiims  vor.  zweifelhafte  formen  z.  b.  die  s.  75.  4;  s.  76  absatz 
3  u.  s.  w.  nntersnchten,  sind  nirgends  erörtert,  selbst  bei  jenen,  bei 
denen  es  aus  O's  spräche  festgestellt  werden  konnte,  zu  welchem  ver- 
bnm  sie  gehören  z.  b.  bei  den  s.  74.  2  u.  s.  w.  genannten,  ist  es  ganz 
unentschieden  gelaj'scn,  zu  welchem  vcrbum  sie  gehören,  ohne  alle 
prüfung  und  Untersuchung  sind  sie  unter  die  unbedenklichen  for- 
men  gestellt,  daj's  formen,  loelche  an  sich  betrachtet,  allerdings  ver- 
schieden abgeleiteten  verben  angehören  können,  oft  ganz  falsch,  und 
dem  Sprachgebrauch  O's  völlig  widersprechend  beurtheilt  und  ange- 
setzt sind,  ist  oben  {z.  b.  s.  74.  2;  s.  76.  absatz  2;  s.  85.  4)  im  ein- 
zelnen bemerkt  worden. 

Wie  Graff  die  in  verschiedener  ableitung  vorkommenden  verba 
nur  duj'serst  mangelhaft  und  durchaus  iinzuverlüfsig  bearbeitete,  so 
behandelte  er  auch  die  nur  der  spräche  O's  eigenthilmlichen  Wörter 
mit  gröfster  ßüchtigkeit  und  ungenauigkeit.  manchmal  ist  es  aller- 
dings bemerkt,  wenn  ein  verbum  nur  bei  0.  sich  findet  {z.  b.  bei 
zeinön,  rcinön),  in  der  regel  aber  vermisst  man  die  angäbe,  wer 
aus  den  citaten  einen  schlufs  auf  das  sonstige  nichtvorkommen  eines 
Wortes  ziehen  wollte,  xcürde  oft  zu  einer  falschen  annähme  verleitet 
werden,  denn  Graffs  citate  sind  nichts  weniger  als  vollständig,  und 
oft  stehen  bei  Wörtern,  die  sich  auch  sonst  finden,  nur  belege  aus  0. 
dafs  er  für  die  erklärung  dieser  in  jeder  beziehung  wichtigen  xoörter 
nichts  gethan,  ist  bekannt,  und  xoird  an  einer  andern  stelle  zur 
spräche  konnncn. 

Ich  habe  auf  diese  und  ähnliche  allgemeine  fehler  der  bearbei" 
tung  ebenso  wie  auf  die  speciellen  irrthümer  oben  nur  ganz  verein- 
zelt hingewiesen ,  und  auch  hier  ist  nicht  der  ort  näher  darauf  ein- 
zugehen, einzelnes  mustc  ich  indes  anführen,  um  zu  zeigen,  dafs 
auch  nach  dieser  seite  die  bearbeitung  O's  im  Sprachschatz  ganz  un- 
vollkommen und  ungenügend,  und  dafs  daher  der  Sprachschatz 
einem    bearbeiler    der    olfridsrhru    spräche    weder    durch    gewis 
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senhafte  und  vollständige  henutzung  des  handschriftlichen  niale- 
riales,  noch  durch  genaue  und  auf  allseitiges  verständniss  des  textes 
basierende  excerpierung  desselben,  noch  durch  die  art  utid  weise  der 
bearbeitung  der  einzelnen  Wörter  eine  auch  nur  obenhin  verläjsige 
Vorarbeit  ist,  und  dafs  der  nutzen',  den  ein  bearbeiter  der  spräche 
O's  direkt  für  sein  thema  oms  dem  Sprachschätze  ziehen  kann,  in  je- 
der beziehnng  unbedeutend,  und  auf  jeden  fall  unendlich  kleiner 
ist,  als  sich  vielleicht  mancher  gedacht  hat. 

Nicht  einmal  darin  gewährt  Graff  für  bearbeitung  der  spräche 
O's  eine  erleichterung ,  dafs  er  die  einzelnen  belege  vollständig  auf- 
zählt, um  den  mangel  nach  dieser  seile  festzustellen,  habe  ich  mich 
der  mühe  unterzogen,  die  bei  Graff  fehlenden  citate  zu  zählen,  und 
gefunden,  dafs  bei  der  starken  conjugation  in  runder  summe  1300, 
beider  schwachen  1400,  bei  den  präteritopräs.  und  anomalen  1900 
oder  zusammen  4600  citate  fehlen,  {noch  loeit  ungünstiger  gestaltet 
sich  das  verhältniss  bei  der  nominalßexion;  allein  bei  der  declina- 
tion  des  substantivums  mangeln  6020  belegstellen.)  ich  bin  weit 
entfernt  aus  dieser  allerdings  erheblichen  unvollständigkeit  an  sich 
einen  tadel  gegen  das  werk  ableiten  zu  loollen,  denn  bei  einem 
werke,  das  allgemeinere  zwecke  und  rilcksichten  im  äuge  hat,  konnte 
vollständige  aufzählung  der  belege  eines  Schriftstellers  wohl  füglich 
unterbleiben,  anführen  muste  ich  aber  diese  unvollständigkeit, 
weil  einige,  welche  Graffs  Verdienste  nicht  blofs  schätzen  sondern 
überschätzen,  der  mcinung  zu  sein  scheinen,  er  habe  die  belege  aus 
0.  (wie  auch  aus  anderen  Schriftstellern)  vollständig  aufgenommen, 
und  also  einem  bearbeiter  der  spräche  O's  wenigstens  hierdurch  äus- 
serlich  bedeutend  vorgearbeitet,  nicht  einmal  ein  vollständiges  wör- 
terverzeichniss  der  spräche  O's  könnte  man  aus  Graff  gewinnen, 
weil  er  oft  selbst  solche  formen  nicht  eingetragen  hat,  die  allein  ste- 
hen; so  fehlen  um  wenigstens  einiges  anzuführen  nazta  und  irscri- 
tan,  welche  allein  für  0.  die  verba  nezu  und  irscritu  belegen,  dafs 
eine  ganz  unglaubliche  menge  von  citaten  irrig,  habe  ich  bereits  s. 
90.  anm.  1  gelegentlich  ericähnt. 

Ja  selbst  der  nutzen,  den  Graffs  werk,  das  den  reichen  schätz 
der  ahd.  quellen,  welcher  wie  oben  angedeutet  ein  bearbeiter  der 
Sprache  O's  weder  im  allgemeinen  noch  im  einzelnen  entrathen  kann, 
lexikographisch  bearbeitet,  indirekt  geivähren  könnte  und  sollte, 
schmälert  sich  dadurch  bedeutend,  dafs  auch  andere  denkmäler 
ebenso  mangelhaß  und  unvollständig  bearbeitet  sind,  als  das  evan- 
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(jelienbucli.  W.  Wackernagel  fand,  da/'s  die  Enyelberger  und  Rhei- 
nauer  (jlossen  nur  höchst  nachlässig  benutzt  sind  {Haupts  Zeitschrift 
111.  123.  127),  W.  Grinnn  bemerkte,  dafs  die  so  wichtigen  Cassler 
glossen  nicht  bloj's  fehlerhaft  sondern  auch  unvollständig  in  den 
Sprachschatz  eingetragen  {abhandlungen  der  Berliner  ahademie 
1846.  s.  437)  sind,  und  auch  andere,  die  in  der  läge  waren,  Graffs 
ansznge  nachzuvergleichen ,  mögen  ähnliche  erfahrungen  gemacht 
haben,  ich  selbst  kann  der  Bearbeitung  Tatians,  Notkers  und  Keros, 
die  ich  lexikalisch  ausgezogen  und  mit  Graffs  werk  verglichen  habe, 
keine  gröfsere  genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  nachrühmen,  als  der 
bearbeilung  O's,  und  auch  soweit  ich  glossen  vergleichen  konnte, 
fand  ich,  da/s  leider  nur  zu  wahr  ist,  was  W.  Grimm  schon  zioei 
Jahre  nach  rollständigem  erscheinen  des  voluminösen  Werkes  in  einer 
Sitzung  der  berliner  akadcmie  sagte:  es  hat  das  ansehen,  als  ob  der 
ganze  Sprachschatz  nach  den  quellen  neu  müsse  ausgearbeitet  wer- 
den, wenn  man  sich  darauf  verlassen  soll  (abhandlungen  der  Ber- 
liner akademie  1846.  s.  437). 

Ich  habe  daher  wie  bei  0.  selbst  {vgl.  oben  s.  178),  so  auch  bei 
den  a.igeführten  parallelen  und  angaben  über  das  vorkommen  der 
einzelnen  Wörter  überhaupt  oder  in  verschiedenen  ableitungen  (vgl. 
oben  s.  32.  anm.  1 ;  s.  56.  anni.  2)  überall  nur  meine  aufzeichnun- 
gen  benutzt,  nur  wo  mir  meine  eigenen  materiellen  nichts  boten, 
oder  wo  ich  aus  vergleichung  wüste,  dafs  die  angaben  bei  Graff 
richtig,  habe  ich  hin  und  wieder  {vergl.  s.  86)  auf  den  Sprach- 
schatz verwiesen,  namentlich  geschah  dieses  der  kürze  halber  auch 
da,  wo  es  sich  nicht  um  ein  sicheres  beispiel  zum  belege  oder  schütze 
einer  seltenen,  fraglichen  form,  sondern  um  eine  allgemeine  erschei- 
nung  der  spräche,  um  eine  ganze  reihe  von  belegen,  welche  dort  zu- 
sammengestellt, ha)ulelte  (vergl.  s.  41.  absatz  2;  s.  123.  abs.  2). 

Auf  die  irrlhümer  und  mängel  aber  des  Sprachschatzes  auch 
in  der  bearbeilung  anderer  denkmäler  wenn  auch  7iur  im  allgemei- 
nen wie  es  bei  0.  geschehen,  hinzuweisen,  lag  mir  natürlich  ganz 
fern;  nur  einige  male,  wo  es  aus  inneren  gründen  nothwendig  war 
{vergl.  z.  b.  s.  112.  s.  133.  absatz  3),  ist  es  geschehen. 

We7in  aber  Graff  nur  wenigstens  das,  was  er  geboten,  sei  es 
nun  richtig  oder  unrichtig,  so  citiert  hätte,  dafs  es  ohne  stundenlange 
mühe  in  den  quellen  zu  finden  wäre,  so  würde  schon  viel  gewonnen, 
und  demjenigen,  der  specielle  zwecke  und  namrnllirh  solche,  bei  de- 
nen genauigkeit  obenan  steht,  m  folip.  Indirekt  viel  genützt  sein,  lei- 
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der  aber  hat  Graff  nicht  einmal  dafür  gesorgt,  denn  bekanntlich 
sind  gerade  zum  theil  die  wichtigsten  quellen  im  Sprachschatz  so  ci- 
tiert,  als  wäre  es  Graff'  hierbei  dämm  zu  thun  gewesen,  seine  fachge- 
nossen nmthwillig  um  die  kostbaren  stunden  zu  bringen,  oder  jedem 
nach  kräften  und  möglichkeit  den  versuch  zu  erschweren,  die  rich- 
tigkeit  der  angaben  zu  prüfen,  da/s  es  eine  in  ihrer  art  merkwür- 
dige eigenheit  ist,  ein  buch  von  148  enggedruckten  octavseiten  in 
einem  lexikon  mit  Mcp,  ein  anderes  von  136  seifen  mit  B.  5  zu  ci- 
tieren,  hat  bereits  J.  Grimm  in  dieser  Zeitschrift  hervorgehoben, 
noch  schlimmer  ist,  da/s  Notkers  Übersetzung  der  aristotelischen 
abhandlungen  ^arrjyoQtai  und  nsql  aQf.irjveLag,  die  in  Graffs  aus- 
gäbe 132  enggedruckte  quartseiten  füllen,  nur  durch  Org.  ohne 
weitei^en  beisatz  citiert  sind,  und  nicht  bequemer  sind  die  citate  Rh, 
Ra,  Gl.  K  und  viele  ähnliche. 

Dieser  übelstand  macht  sich  namentlich  bei  bearbeitung  des 
glossars  geltend,  doch  auf  das  was  das  glossar  betrifft  darf  ich 
hier  nicht  eingehen;  darauf  werde  ich  an  einer  anderen  stelle  zu 
sprechen  kommen,  wo  sich  zeigen  wird,  da/s  auch  ein  glossar  der 
otfridschen  spräche  in  dein  Sprachschatz  nichts  loeniger  als  eine 
ausgiebige  voi^arbeit  vorfindet. 

Da/s  Olfrids  evangelienbuch  eine  der  wichtigsten  quellen  zur 
ketintniss  der  ahd.  spräche  ist,  ist  sicher,  und  da/s  also  seine  spräche 
eine  erschöpfende  darstellung  nicht  nur  um  ihrer  selbst,  sondern 
auch  des  ahd.  idiomes  wegen  erheischt,  ist  klar,  denn  je  sorgfälti- 
ger die  einzelnen  ahd.  denkmäler  behandelt  sind,  um  so  sicherer  ist 
da$  fundament  und  um  so  reicher  und  verlä/siger  ist  das  niaterial 
zum  ausbau  der  ahd.  grammatik ,  und  je  eingehender  man  die 
Sprache  der  einzelnen  Schriftsteller  kennt,  um  so  tiefer  ist  der  blick, 
der  sich  in  die  ahd.  spräche  und  ihre  dialekte  eröffnet. 


Bemerkte  Druckfehler:  lies  s.  2.  anm.  1  IL  s.  28;  s.  4.  zeil. 
18  3  pers.  sing.;  s.  16.  ä.  10  a;  s.  36.  z.  29  sehan;  s.  41.  s.  33 
-et;  s.  69.  z.  29  gistätön;  s.  72.  z.  15  slihtu;  s.  74.  z.  11  gilrahte; 
s.  11.  z.  2  gisparen;  s.  78.  z.  25  suflön;  s.  79.  z.  18  ginädf-n;  s. 
69.  z.  28  *biuuenku. 


DIE  SAGE  VON  ATHIS  IM)  PllOPHlLIAS. 

In  der  einleilunij  zu  den  bruclistücken  des  altdeutschen  einem 
fraozösiscken  nachgebildeten  gedichts  von  Athis  und  Prophiiias 
habe  ich  (s.  52.  53)  die  gründe  angegeben,  weshalb  ich  glaube  dafs 
dem  ersten  theil  desselben  eine  etwa  im  elften  Jahrhundert  abge- 
fafste  neugriechische  darstellung  einer  weitverbreiteten  sage  zu 
grund  liege,  von  dessen  dasein  ich  jedoch  keine  spur  habe  ent- 
decken können,  es  ist  noch  übrig  andere  verwandte  Überlieferun- 
gen zusammen  zu  stellen  und  zu  vergleichen. 

1.  von  dem  altfranzösischen  gedieht  mufs  ich  zuvor  den  In- 
halt kurz  angeben. 

ProphiUas,  ein  junger  Römer,  wird  von  seinem  vater  Evas  nach 
Athen  geschickt,  um  den  Unterricht  seines  freundes  Savis  zu  genie- 
fsen,  und  ebenso  wollte  dieser  seinen  söhn  Athis  zu  dem  Evas  nach 
Rom  senden,  um  dort  den  kriegsdienst  zu  erlernen,  bei  der  an- 
kunft  des  Römers  bleibt  Prophiiias  in  Athen,  und  beide  schliel'sen 
sich  als  freunde  aneinander. 

Athis  bringt  den  Prophiiias  zu  seiner  braut  Cardioncs.  bei 
ihrem  anblick  wird  er  von  heftiger  liebe  entzündet,  die  ihm  eine 
schwere  krankheit  zuzieht,  am  hochzcifstag  erst  lockt  ihm  Athis 
das  geheimniss,  und  um  ihn  vom  tod  zu  erretten,  entschliel'st  er 
sich  dem  freund  seine  geliebte  zu  überlafsen.  Prophiiias  wird  in 
der  dunkelheit  von  Athis  zu  dem  brautbelt  geführt  und  nimmt  des- 
sen stelle  ein.  als  er  die  rechte  eines  ehemannes  geltend  gemacht 
hat,  zieht  er  der  geteuschten  (Cardioncs  den  ring  vom  Jinger  und 
kehrt  zum  Athis  zurück,  so  bringt  er  jede  nacht  bei  ihr  zu,  die 
immer  an  der  seile  des  Athis  zu  liegen  gl.iul)!. 

Pro|)hilias  wird  von  dem  erkrankten  Evas  nach  Rom  zurück 
gerufen  und  ist  trostlos  dafs  er  die  geliebte  verlafsen  soll.  Athis 
löst  jetzt  seine  Verbindung  mit  (lardioiies  und  sie  wird  feierlich  nn't 
Prophiiias  vermählt,  heide  begeben  sich  nach  Rom,  wo  sie  den 
Evas  genesen  lindm. 
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Das  Schicksal  des  Griechen  nimmt  eine  tram'ige  wendiing: 
enterbt  und  vertrieben  von  seinen  eltein  (man  erfährt  nicht  wes- 
halb), gelangt  er  in  dem  erbärmlichsten  zustand  nach  Rom.  als  er 
zu  dem  haus  des  Prophilias  kommt,  reitet  dieser  mit  Cardiones  an 
ihm  vorbei,  aber  wegen  seiner  ärmlichen  kleidung  und  seiner  ma~ 
gerkeit  kennen  sie  ihn  nicht.  Athis  erblickt  darin  absieht,  und  in 
seiner  verzweillung  begiebt  er  sich  in  eine  felsenhöle  vor  der  Stadt 
mit  dem  vorsätz  da  zu  sterben. 

Die  nacht  bricht  ein,  das  wetter  ist  schön,  und  drei  Jünglinge 
kommen  zu  der  hole  dort  ihre  geliebten  zu  erwarten,  sie  geraten 
in  streit  und  einer  von  ihnen  fällt  unter  den  Schwertstreichen  der 
beiden  andern,  die  alsbald  entfliehen.  Atliis  entschliefst  sich  dieses 
ereigniss  zu  benutzen,  um  seinem  verhafsten  leben  ein  ende  zu 
machen,  er  wälzt  sich  auf  dem  leichnam  und  befleckt  sein  gevvand 
mit  blut.  als  man  ihn  am  andern  morgen  neben  dem  ermordeten 
in  diesem  zustand  findet,  wird  er  vor  den  richter  geführt,  er  gibt 
sich  selbst  als  schuldig  an,  und  wird  zum  tod  verurtheilt. 

Der  Verbrecher  wird,  römischer  sitte  geraäfs,  drei  tage  lang 
öflentlich  ausgestellt,  zufällig  geht  Prophilias  vorüber,  erkennt  sei- 
nen freund  und,  eingedenk  der  opfer  die  er  ihm  gebracht  hat,  zau- 
dert er  nicht,  um  ihn  zu  retten,  sich  selbst  als  den  schuldigen  an- 
zugeben. Wettstreit  zwischen  beiden,  jeder  will  für  den  andern 
sterben,  am  zweiten  tag  kommen  die  zwei  mörder,  und  als  sie  den 
an  die  kette  geschlofsenen  Prophilias  erblicken,  so  raunen  sie  ein- 
ander zu  'wir  müfsen  entfliehen:  bemerkt  man  uns,  und  kommt  es 
an  den  lag  dafs  wir  die  thäter  sind,  so  ist  unser  verderben  gewiss.' 
aber  ein  anwesender  vernimmt  diese  worte:  sie  werden  festgehalten 
und  an  die  kette  geschlofsen,  die  bisher  Prophilias  getragen  bat. 
als  sie  ihr  verbrechen  bekannt  hal)en,  erleiden  sie  strafe,  die  beiden 
freunde  umarmen  sich,  und  Athis  erhält  von  Evas  grofse  reichthü- 
mer  zum  geschenk,  und  Gayete,  die  Schwester  des  Prophilias,  wird 
ihm  zugesagt. 

2.  weil  sie  dem  altfranzosischen  gedieht  am  nächsten  steht 
lafse  ich  eine  erzählung  aus  dem  Decameron  (10,  8)  des  Boccaccio 
folgen,  der  in  der  mitte  des  14ten  Jahrhunderts  schrieb*). 

*)  Diese  erzählung  ward  in  Italien  so  hochgeschätzt  dafs  zwei  lateinische 
Übersetzungen  erschienen,  die  eine  von  Filippo  Beroaldo,  die  andere  von  dem 
Cardinal  von  Montepulciano,  Roberto  Nobili,  der  sie  unter  dem  titel  Boccaccii 
Gisippus  sive  de  amicitia  dem  pabst  Julius  HI.  widmete. 
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Zu  der  zeit  wo  Oclavianus  noch  iiiclit  Augustus  genannt  ward, 
sendete  ein  edler  bürger  in  Rom,  INihlius  Quintius  Fulvus,  seinen 
söhn  Tiliis  nach  Athen  zu  simiiciii  Ircund  (Iremes,  dort  unter  anlei- 
tung  des  Arisli|»|ius  j)hiloso]ilii('  zu  studieren.  Titus  und  der  söhn 
des  Cremes,  Gisippus,  verbinden  sich  durch  innige  freundschaft. 
Cremes  stirbt  und  bald  nachher  verlobt  sich  Gisippus  mit  einer 
edlen  Athenienserin  namens  Solronia.  er  führt  seiuen  freund  zu 
der  braut,  luul  dieser  wird  bei  ihrem  anblick  von  leidenschaftlicher 
liebe  ergrilfeu.  er  erkrankt  deshalb  und  entdeckt  (-ndlich  dem  Gi- 
sippus  (\ci\  wahren  grund  seiner  leiden,  um  ihn  zu  retten,  ent- 
schliefst sich  dieser  ihm  seine  braut  abzutreten,  er  will  ihn  in  der 
hochzeitsnaclit  unltemerkt  zu  dem  bett  der  Sofronia  bringen,  und  es 
wird  alles  (\cv  Verabredung  gemäfs  ausgeführt,  als  Titus  die  stelle 
des  Gisippus  eingenommen  hat,  fragt  er  die  Jungfrau  mit  gedämpf- 
ter stimme  ob  sie  seine  gemahlin  sein  wolle,  sie,  die  ihn  für  Gi- 
sippus hält,  antwortet  ja,  worauf  er  ihr  einen  ring  an  den  finger 
steckt  und  spricht  'so  will  ich  dein  gemahl  sein',  als  seine  wünsche 
erfüllt  sind,  entfernt  er  sich,  und  diese  teuschung  wird  längere  zeit 
hindurch  fortgesetzt. 

Indessen  kommt  nachricht  dafs  Publius ,  der  vater  des  Titus, 
gestorben  ist.  Titus,  um  seine  angelegenheiten  zu  ordnen,  soll 
nach  Rom  zurück  kehren,  er  will  Sofronia  mitnehmen,  ihr  mufs 
daher  die  wahre  läge  der  dinge  eröffnet  werden,  sie  klagt  üher  den 
gespielten  betrug  und  cutdeckt  ihn  ihren  eitern,  es  entsteht  eine 
grofse  aufregung  und  ein  heftiger  streit.  Gisippus  wird  von  allen 
gehafst  und  schwerer  strafe  würdig  geachtet,  doch  Titus  in  einer 
kunstreichen  sophistischen  rede  beschwichtigt  endlich  seine  gegner 
und  begibt  sich  mit  der  zu  seinen  gunsten  unjgestimmten  Sofronia 
in  seine  heimat. 

Gisippus,  von  jedermann  verachtet,  wird  in  folge  bürgerlicher 
Unruhen  aus  Athen  verbannt,  als  bettler  s(lile])pt  er  sich  nach 
Rom,  stellt  sich  vor  das  haus  des  Titus  luid  harrt  bis  er  heraus 
kouunl.  er  wagt  es  aber  nicht  ihn  anzureden,  sondern  erwartet  dafs 
er  ihn  erkenne  und  zu  sich  rufe,  aber  Titus  geht  vorüber,  uiul  Gi- 
sippus, der  glaubt  er  habe  ihn  gesehen  und  schäme  sich  seiner,  eilt 
in  verzw(!illuiig  hinweg  in  eine  wüste  gegend  der  Stadt,  wo  er  in 
eine  hole  eintritt,  um  darin  die  nacht  zuzubringen,  er  legt  sich  auf 
die  erde  nieder  und  entschläft. 

Am  Indien  riiur''en  kommen  zwei  diebc  in  die  hole  inn  ihren 
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nächtlichen  rauh  zu  Iheilen.  sie  geraten  darüber  in  streit,  der  stär- 
kere ersclilägt  den  andern  und  entflieht  darauf.  Gisippus,  der  den 
tod  sucht,  bleibt  in  der  hole  bis  schergen  kommen  und  ihn  weg 
führen,  vor  dem  geriebt  erklärt  er  sich  des  mordes  schuldig  und 
wird  von  dem  prätor  zum  tod  am  kreuz  verurtheilt. 

Zufällig  kommt  Titus  auf  das  gericht  und  erkennt  sogleich 
seinen  freund,  ihn  zu  retten,  weifs  er  kein  anderes  mittel  als  sich 
für  den  Verbrecher  auszugeben:  'nicht  Gisippus',  ruft  er  aus,  'son- 
dern ich  habe  den  mord  begangen',  es  entsteht  Wettstreit  zwischen 
beiden  freunden,  jeder  will  beweisen  dafs  er  der  schuldige  sei.  in- 
dem erscheint  der  wirkliche  thäter,  Publius  Ambustus,  der  von  der 
Unschuld  beider  freunde  zum  mitleid  bewegt,  sein  verbrechen  ge- 
steht und  die  strafe  zu  erdulden  bereit  ist.  Octavian,  der  das  er- 
eigniss  vernimmt,  spricht  nicht  blofs  den  Titus  und  Gisippus  frei, 
er  begnadigt  auch  den  schuldigen. 

Titus  führt  den  Gisippus  in  sein  haus,  wo  ihn  Sofronia  als 
bruder  empfängt.  Titus  theilt  seine  reichlhümer  mit  dem  freund 
und  vermählt  ihn  mit  seiner  Schwester  Fulvia.  er  stellt  ihm  frei, 
bei  ihm  zu  bleiben  oder  mit  den  von  ihm  erhaltenen  schätzen  nach 
Athen  zurück  zu  kehren.  Gisippus  entschliefst  sich  Römer  zu 
werden. 

Hans  Sachs  hat  im  jähr  1531  von  dieser  erzählung  einen  ge- 
reimten auszug  gegeben  (1.  2,  81"=),  sie  auch  späterhin  im  jähr  1546 
ohne  wesentliche  änderung  des  inhalts  dramatisch  bearbeitet  (3,  2, 
4»).  er  nennt  selbst  den  Johannes  Bocatius  und  Philippus  Berc- 
baldus  (Beroaldus)  als  seine  quelle;  wahrscheinlich  benutzte  er 
Steinhöwels  Übersetzung  des  Decamerone  vom  jähr  1519.  etwa  in 
die  mitte  dieses  Jahrhunderts  fällt  eine  dramatische  bearbeitung  von 
Martin  Montanus,  von  zweien  Römern  Tito  Quinto  Fuluio  und  Gi- 
sippo  ein  newes  lustigs  und  sehr  schönes  spiel  aus  der  Römer  Cro- 
nica  gezogen  (Strafsburg  o.  j.).  Boccaccio  liegt  zu  grund.  wenn 
auch  nicht  unmittelbar, 

3.  in  der  zweiten  hälfte  des  Uten  Jahrhunderts  veranstaltete 
Dschemaleddin  Mohammed  Al-auni  für  den  wesir  Nisamulmulk 
Schemsseddin  in  persischer  spräche  eine  aus  mehr  als  vierzehn- 
hundert stücken  bestehende  Sammlung  von  geschichten,  die  drei- 
mal ins  türkische  übersetzt  ward,  aus  einer  dieser  Übersetzungen 
theilt  Hammer  im  Rosenöl  2,  262  unter  andern  auch  folgende  er- 
zählung mit. 
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Ein  fürst  aus  Balch  reist  nach  IJagdad  und  AvalHahrtet  von  da 
nach  Mekka,  der  wind  heht  den  Schleier  einer  rrauensänCle  aus  der 
karawane  auf  und  der  anhhck  der  Schönheit  raubt  dem  fürsten  be- 
sinnung  und  ruhe,  deren  namen  und  stand  er  niclit  entdecken  kann. 

In  Bagdad  niielhet  er  sich  hei  einem  spezereihändler  ein.  der 
ihn  nach  der  Ursache  seiner  anweseniieit  und  seiner  Schwermut 
fragt,  er  macht  eine  umständhche  beschreihung  der  sanfte  und  der 
schöniieit,  worin  der  spezereihändler  seine  eigne  frau  erkennt,  wie- 
wol  er  sie  zärthcii  liebt,  beschhefst  er  doch  mit  heiterer  grofsmut 
der  gastfreundschaft  ein  opfer  zu  I)ringen.  er  läfst  sieh,  oiine  dafs 
i\er  fürst  elwas  davon  vermutet,  von  ihr  scheiden,  und  überläfst  sie 
dem  freund,  durch  einen  zufall  wird  der  grund  der  Scheidung  ent- 
deckt, und  der  fürst,  nicht  weniger  grofsmütig,  gibt  dem  wirth  die 
frau  mit  reichen  geschenken  zurück. 

4.  Petrus  Alfonsi,  ein  spanischer  Jude,  schrieb,  nachdem  er 
im  jalir  1  lOG  getauft  war,  im  vier  und  vierzigsten  jähr  seines  aUers 
die  disciphna  clericahs,  die  etwa  hundert  jähre  älter  sein  mag  als 
das  altfranzösiche  gedieht,  die  lehren  die  er  darin  ertheilt,  werden 
durch  beispiele  erläutert,  die,  wie  er  selbst  sagt,  aus  arabischen 
quellen  geschöpft  sind,  und  unter  diesen  findet  sich  (c.  3)  auch  eine 
hierher  gehörige  erzählung. 

Zwei  kaufleute,  wovon  der  eine  in  Aegypten  der  andere  in  ßal- 
dach  (Bagdad)  lebt,  haben  sich  zwar  nie  gesehen,  aber  durch  Unter- 
händler kennen  gelernt,  der  von  Baldach  reist  in  handelsgeschäften 
nach  Aegypten  und  wird  dort  von  seinem  freund  aufs  beste  em- 
pfangen, er  nimmt  ihn  in  sein  haus  auf  und  zeigt  ihm  sogar  seine 
frauen.  nach  einer  woche  erkrankt  der  Syrier:  die  ärzte  erklären 
er  sei  von  einer  leidenschaftlichen  liebe  ergriffen,  der  Aegypter 
lässt  seine  Sängerinnen  und  Sklavinnen  kommen ,  aber  keine  darun- 
ter gefällt  dem  gast,  als  aber  eine  edle  Jungfrau ,  die  der  kaufmann 
auferzogen  und  zu  seiner  frau  bestimmt  hatte,  vor  den  kranken  ge- 
führt wird,  ruft  er  aus  'von  dieser  kommt  mein  tod  und  kommt 
mein  leben',  alsbald  gibt  sie  ihm  sein  freund,  und  der  glückliche 
nimmt  sie  mit  sich  nach  Baldach. 

In  der  folge  verliert  der  Aegypter  sein  ganzes  vermögen  und 
gerat  in  die  gröfste  armut.  er  entschliefst  sich  bei  seinem  freunde 
in  Baldach  hilfe  zu  suchen,  als  er  dort  in  der  nacht  anlangt,  scheut 
er  sich  das  haus  des  freundes  zu  betreten,  weil  man  ihn  als  einen 
unbekannten  wegjagen  werde,   er  begiebt  sich  in  einen  tempel,  und 
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will  da  übernachten,  während  ihn  sorgenvolle  gedanken  ejfiillen, 
dringen  zwei  männer  herein,  wovon  einer  den  andern  lödtet  und 
dann  entflieht,  der  lärm  lockt  viele  mensclion  herbei,  die  bei  ihm 
nach  dem  mörder  forschen,  der  unglückliche  der  seiner  armut 
durch  einen  freiwilligen  tod  ein  ende  machen  will,  gibt  sich  für  den 
thäter  aus,  wird  in  das  gefängniss  gebracht  und  am  nächsten  mor- 
gen vor  den  lichter  geführt,  der  ihn  zum  kreuzestod  verurtheilt. 
auf  dem  weg  dahin  erblickt  ihn  sein  freund  und  erkennt  ihn.  indem 
er  erwägt  was  dieser  in  Aegypten  für  ihn  gethan  hat  und  dafs  er 
ihm,  wenn  er  todt  sei,  nichts  mehr  vergellen  könne,  entschliefst  er 
sich  für  ihn  zu  sterben,  er  ruft  also  mit  lauter  stimme  'warum 
habt  ihr  einen  unschuldigen  verurtheilt?  ich  habe  den  mann  umge- 
bracht!' er  wird  ergriffen  und  gebunden  ans  kreuz  geführt,  sein 
freund  aber  losgelafsen.  der  wirkliche  thäter  befindet  sich  unter 
der  menge:  er  bedenkt  dafs  gott  ein  gerechter  sei,  der  kein  ver- 
brechen ungeahndet  lafse:  damit  er  dereinst  nicht  härter  bestraft 
werde,  fafst  er  den  entschlufs  sich  selbst  anzugeben  und  den  un- 
schuldigen zu  erlösen;  dadurch  hofl't  er  sein  \ erbrechen  zu  büfsen. 
er  wird  also  gebunden  und  der  andere  frei  gegeben,  die  sache 
kommt  vor  den  könig,  der  alle  drei  von  dem  verbrechen,  dessen  sie 
sich  schuldig  erklärt  haben,  frei  spricht,  hierauf  wird  der  Aegypter 
von  seinem  freunde  nach  haus  geführt,  der  ihm  volle  gemeinschaft 
der  guter  anbietet,  wenn  er  bei  ihm  bleiben,  oder  die  hälfte  seines 
veimögens,  wenn  er  nach  Aegypten  zurückkehren  will,  er  wählt  das 
letztere. 

Die  erzählung  des  Alfonsus  ist  dann  in  andere  werke  überge- 
gangen, die  Friedr.  Wilh.  Val.  Schmidt  in  den  beitragen  zur  ge- 
schichte  der  romantischen  poesie  (Berhn  1818)  und  in  den  anmer- 
kungen  zu  seiner  ausgäbe  der  disciplina  clericalis  (Berlin  1827)  s. 
97  nachgewiesen  hat.  ein  altfranzosisches  gedieht  aus  dem  i3ten 
Jahrhundert,  le  castoiemenl  (Unterweisung)  d'un  pere  ä  son  tils,  hat 
aufser  andern  stücken  auch  sein  zweites  capitel  mit  der  Überschrift 
les  deux  bons  amis  loiaux  (Meon  fabliaux  et  contes  2,  52  —  63) 
dorther  genommen,  und  ohne  an  dem  Inhalt  etwas  zu  ändern  die 
geschichte  in  reime  gebracht.  Herolt  gibt  in  der  120sten  seiner  im 
jähr  1418  geschriebenen  predigten  (sermones  de  sanclis  et  de  tem- 
pore per  circulum  anni)  einen  treuen  auszug  aus  dem  Alfonsus, 
den  er  als  seine  quelle  nennt,  auch  die  Gesta  Romanorum,  deren 
alter  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  ist,  enthalten  cap.  171  un- 
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sere  sage;  wol)ei  zu  bomerkon  ist  dals  die  lot/.len  capitel  dieser 
Sammlung  von  cap.  152  an  nicht  von  dem  ersten  sammler  herzu- 
rühren, sondern  zusälze  eines  späteren  zu  enthalten  selieinen.  auch 
hier  wird  AHonsus  als  quelle  genannt,  und  die;  erzählung  weicht 
nur  darin  ah,  dafs  die  beiden  freunde  nicht  kaufleute  sind,  sondern 
niilites  genannt  werden,  nnd  daher  keine  handelsverbindung  zwi- 
schen beiden  statt  lindet,  und  sie  sich  nur,  man  weil's  niclit  aus 
welchem  gründe,  boten  zuschicken,  eine  nicht  ganz  klare  stelle  ist 
ausführlicher  und  hesser  erzählt:  bei  Alfonsus  heifst  es  von  dem 
Aegypter.  als  er  in  Baldach  anlangt,  pudor  autem  obslabat  ne  amici 
domum  adiret.  ne  forte  incognitus  tali  lem|)ore  de  domo  pelleretur. 
templum  ergo  ([uoddani  iniravit  ut  ibi  pernoctaret,  sed  cum  ibi  an- 
xius  multa  secum  diu  volveret,  occurrerunt  ei  duo  vn"i  prope  tem- 
plum de  civitate,  quorum  unus  alium  interfecit  clamque  confugit. 
dagegen  sieht  hier:  'nox  est:  si  modo  ad  domum  socii  mei  i)ergani, 
notitiarn  mei  non  habebit,  quia  male  sum  vcstitus  et  nulluni  mecurn 
habeo,  uti  solebam  magnam  familiam  ducere  et  omnibus  abundare.' 
ait  intra  se  'nocle  ista  quiescam  et  die  crastina  ad  eam  pergam.'  ille 
respexit  versus  cimiterium,  vidit  ostia  ecciesiae  aperta,  intravit  ut 
tota  nocte  quiesceret.  cum  autem  ibi  fuisset  et  dormire  volebat, 
duo  in  platea  ad  invicem  pugnabant  et  unus  alium  occidit,  interfe- 
ctor  vero  ad  cimiterium  fugit  et  ex  alia  parte  exivit.  die  disciplina 
clericalis  ist  übersetzt  in  dem  Aesop  von  Steinhüvvel  unter  der 
Überschrift  'gesamlet  fabeln  Adelfonsi',  und  unsere  erzählung  be- 
findet sich  in  der  Freiburger  ausgäbe  vom  jähre  1555  s.  92 — 94. 
die  Übersetzung  ist  nicht  ganz  wörtlich,  sondern  etwas  umschrei- 
bend ,  ändert  aber  nichts  an  dem  Inhalt,  dem  ganz  kurzen  auszug 
in  sieben  zeilen  in  dem  Dialogus  creaturarum  optime  moralizatus 
(o.  j.  u.  0.  zuerst  14S0.  Ilain  Gl 24)  liegt  vielleicht  Steinhüwel  zu 
grund.  in  dem  Sammelwerk,  der  seelen  trost  genannt,  aus  dem 
Franz  IM'eilfer  in  Frommanns  mundarten  bd.  1  und  2  auszüge  mit- 
getheilt  hat,  stimmt  dor  inhalt  der  kurzen  erzählung  (n.SO)  mit  der 
disciplina  clericalis,  nur  dafs  der  eine  freund  in  Indien  wohnt. 

Wir  brauchen  diese  den  Alfonsus  nur  wiederholenden  erzäh- 
lungen  nicbt  weiter  zu  berücksichtigen,  ebensowenig  weitere  bear- 
beitungen  derselben,  die  Fr.  Willi.  Val.  Schmidt  in  den  anmerkun- 
gen  zur  disciplina  clericalis  s.  100.  101  nachweist. 

5.  Thomas  von  Cantimpre  lebte  als  geistlicher  in  Hrabant  und 
schilderte  die  grundzüge  der  katholischen  kirchenverfassung  unter 
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der  allegorie  eines  hieiienslocks.  das  buch  hat  den  titel  Liher  qui 
dicitur  bonum  universale  de  proprietatibus  apuni,  mufs  nach  1251 
verfafst  sein  und  ist  o.  j.  und  o.  (Hain  3644)  wahrscheinlich  1496 
gedruckt,  den  lehren  sind  erzählungen,  wie  das  im  13tenjahrh. 
üblich  war,  eingemischt  und  1.  2.  cap.  19  mit  der  Überschrift  de 
niutua  et  vera  amicitia  enthält  unsere  sage,  dieses  capitel  ist  auch 
eingerückt  in  das  Specukim  exemplorum  omnibus  christicoHs  salu- 
briter  inspiciendum  (Ärgent.  1487)  dist.  5.  ex.  46. 

Thomas  beginnt  'de  duobus  amicis  vir  philosophiae  deditus 
isla  narravit.  erat,  ut  memini,  parum  ante  nostra  tempora  juvenis' 
u.  s.  w. ,  als  wenn  die  geschichte  vor  kurzem  sich  zugetragen  habe 
und  ihm  mündlich  sei  mitgetheilt  worden,  die  namen  der  beiden 
freunde  werden  nicht  genannt,  der  eine  kaufmann  ist  ein  Christ 
und  sendet  seine  boten  in  das  morgenland,  diese  bringen  nachricht 
von  einem  reichen  und  freigebigen  kaufmann  der  dort  lebt,  er  hat 
die  geschenke  des  Christen  empfangen  und  gegengeschenke  gesen- 
det, der  Christ  von  liebe  und  bewunderung  erfüllt  reist  zu  ihm  hin, 
wird  aufs  beste  empfangen  und  prächtig  bewirthet.  als  er  heimkeh- 
ren will,  führt  der  beide  ihn  zu  seinen  schätzen,  von  denen  er 
nichts  annehmen  will,  dann  zu  sieben  Jungfrauen,  von  welchen  eine 
sich  auszuwählen  der  wirth  ihn  auffordert,  dies  geschenk  weist  der 
Christ  nicht  zurück,  eine  gefällt  ihm  vor  allen  und  der  morgenländer 
übergibt  ihm  diese  mit  reichen  geschenken,  sagt  dabei,  es  sei  die- 
jenige die  er  am  meisten  geliebt  habe,  der  Christ  führt  sie  in  seine 
heimat  und  sie  wird  ihm,  nachdem  sie  getauft  ist,  angetraut,  er  ist 
glücklich,  reichthum  und  ehre  mehren  sich. 

Indessen  lebt  der  morgenländer  kummervoll,  versinkt  in  trauer 
über  den  verlust  seiner  geliebten:  reichthümer  und  gesundheit 
schwinden  dahin  und  er  gerät  in  das  gröfste  elend,  als  ein  unsin- 
niger wird  er  von  den  seinen  vertrieben,  es  kommt  ihm  der  ge- 
danken  bei  seinem  freund  dem  Christen  hilfe  zu  suchen,  für  den  er 
so  viel  gethan  hat.  als  er  angelangt  ist,  klopft  er  an  die  thür  des 
hauses  und  sagt  wer  er  sei,  aber  der  diener  vergifst  ihn  seinem 
herrn  zu  melden,  der  unglückliche,  darüber  im  höchsten  grad  be- 
trübt, begibt  sich,  als  es  dunkel  wird,  in  den  vorhof  eines  tempels. 
darin  mordet  in  der  nacht  ein  strafsenräuber  einen  mann,  und  am 
morgen  findet  man  den  todten  neben  dem  fremdling,  vor  dem  ge- 
richt  gibt  er  sich  in  der  Verzweiflung  über  seine  läge  für  den  thäter 
aus,  und  wird  zum  tod  geführt,   sein  freund  erkennt  ihn,  springt 
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hervor  und  rult,  nicht  chosor,  er  hahe  den  mord  begangen,  er  soll 
enlhauptet  werden,  id)er  der  \v;diri>  thiiter  (litl  auT  nnd  erklärt  jene 
beiden  seien  unschuldig,  er  sei  der  veibrecher.  als  die  Wahrheit 
davon  dargelhan  ist,  sprechen  die  lichter  nicht  blol's  die  beiden 
freunde,  sondern  auch  den  schuldigen  frei,  der  cbrist  nimmt  sei- 
nen freund  liebevoll  auf,  bewegt  ihn  sich  taulen  zu  lafsen  und  gibt 
ihm  eine  verwandle  zur  Iran  mit  der  hallte  seiner  reichthümer. 

6.  wesentliche  Verschiedenheit  von  Alfonsus  zeigt  eine  erzäh- 
lung  der  1001  nacht,  die  hauptperson  ist  hier  Attaf  der  grofsmü- 
thige.  (iiafar,  der  IJarnu^kide,  grol^wesir  des  kalifen  Ilaroun  Alra- 
schid,  verläfst  Bagdad  auf  befehl  seines  herrn,  in  dessen  Ungnade 
er  gefallen  zu  sein  scheint  und  begibt  sich  nach  Damas.  dort  er- 
sucht ihn  der  in  glänz  und  reichthum  lebende  Attaf  bei  ihm  einzu- 
kehren, bewirthet  ihn  auf  das  prächtigste  und  mit  solcher  aufmerk- 
samkeit  dafs  er  keinen  augenblick  von  seiner  seite  weicht,  als  Gia- 
far  ohne  seine  begleitung  in  der  Stadt  umher  zu  gehen  wünscht, 
überreicht  er  ihm  zuvor  seinen  geldbeutel.  Giafar,  nachdem  er  die 
Stadt  durchwandert  hat,  setzt  sich  ermüdet  auf  eine  bank  in  einer 
nebenslrafse,  wo  ihm  gegenüber  ein  fenster  sich  öffnet  und  eine 
frau  von  entzückender  Schönheit  sich  zeigt,  während  sie  die  blu- 
men  vor  dem  fenster  begiefst  hat  er  zeit  sie  zu  betrachten:  als  sie 
ihn  bemerkt,  tritt  sie  zurück.  Giafar,  von  der  heftigsten  leidenschaft 
ergrifl'en,  hant  in  der  hoffnung  sie  werde  wieder  erscheinen,  bis  es 
dunkel  wird,  schlaflos  bringt  er  die  nacht  zu  und  erkrankt,  der 
herlieigerufene  arzt  entdeckt  dem  Attaf  dafs  liebe  die  krankkeit  sei- 
nes gastes  veranlafst  habe,  die,  wenn  sie  niclit  bald  befriedigung 
erlange,  in  wenigen  tagen  ihn  lödten  werde.  Giafar  erzählt  dem 
Attaf  umständlich  was  ihm  begegnet  ist,  und  dieser  bemerkt  alsbald 
dafs  es  Zuleika,  seine  frau,  gewesen  ist,  die  Giafar  gesehen  hat.  'ich 
kenne',  spricht  er  zu  ihm,  ,den  gegenständ  eurer  liebe:  es  ist  eine 
von  ihrem  gemahl  geschiedene  frau.  ich  werde  sogleich  zu  ihrem 
vater  gehen  und  ihn  bestimmen  ihre  hand  keinem  andern  zu  ver- 
sprechen'. Attaf  begibt  sich  hierauf  zu  der  Zuleika  und  ersucht  sie 
einen  jjesuch  bei  ihrer  nmtter  zu  machen,  die  erkrankt  sei.  Zuleika 
eilt  zu  ihr  hin,  findet  sie  aber  gesund,  während  ihrer  Unterredung 
kommt  ihr  vater  Abdallah,  gleich  darauf  werden  die  kleider  und 
Sachen  der  frau  gebrai  ht,  und  Attaf  erscheint  und  erklärt  dafs  er 
durch  einen  eid  genöthigt  sei  von  seiner  frau  sich  zu  trennen,  die 
sciieidung  wird  vollzogen,  Attaf  meldet  seinem  gast  dafs  alles  ge- 
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ordnet  sei  und  er  sich,  sobald  die  nöthige  zeit  vorüber  sei,  die  Ver- 
mählung mit  jener  frau  staltfinden  könne,  als  dieser  Zeitpunkt  ge- 
kommen ist  gibt  ihm  Attaf  den  rat  bei  dieser  gelegenheit  sich  im 
vollen  glänz  seiner  würde  zu  zeigen,  für  alles  nöthige  habe  er  schon 
gesorgt:  er  möge  in  der  stille  sein  haus  verlafsen  und  nach  Hems 
oder  Hamah  gehen,  von  da  möge  er  als  grofswesir  wieder  einziehen, 
Abdalmalek,  der  Statthalter,  werde  ihn  ehrenvoll  empfangen  und 
Abdallah  ihm  gerne  seine  tochter  geben,  es  wird  alles  ausgeführt, 
wie  es  Attaf  bestimmt  hat.  als  die  ehe  geschlofsen  ist,  kehrt  Giafar 
mit  der  neuvermidilten  nach  Bagdad  zurück.  Attaf  folgt  ihm  mit 
einigen  seiner  leute,  Giafar  ersucht  ihn  aber  zurück  zu  kehren,  da- 
mit er  nicht  eine  nacht  abw  esend  sei. 

Indessen  wird  Attaf  von  seinen  feinden  bei  dem  Abdalmalek 
verdächtigt,  als  sei  er  blofs  deswegen  dem  grofswesir  nachgeeilt,  um 
an  seiner  stelle  zum  Statthalter  von  Damas  ernannt  zu  werden. 
Abdalmalek  beschliefst  das  verderben  Attafs.  in  der  nacht  läfst  er 
die  leiche  eines  eben  ermordeten  mannes  in  Attafs  garten  verber- 
gen und  den  folgenden  tag  nachsuchungen  anstellen,  die  leiche  wird 
bald  gefunden  und  Attaf  vor  Abdalmalek  geführt,  da  er  gegen  seine 
nachbarn  grofsmütig  sein  und  die  gewöhnliche  geldstrafe  für  sie 
erlegen  will,  bekennt  er  sich  des  mordes  schuldig,  wird  aber  nach 
strengem  recht  zum  tod  verurtheilt;  der  kerkermeister  soll  ihn  in 
der  nacht  erdrofseln.  dieser,  der  wolthaten  von  ihm  empfangen 
hat,  beschliefst  ihn  zu  befreien:  er  zerbricht  die  ketten  des  gefan- 
genen, zerreifst  seine  eigenen  kleider,  verwundet  sich  im  gesiebt 
und  läfst  sich  von  ihm  einen  pfropfen  in  den  mund  stecken.  Attaf, 
die  grofsmut  des  kerkermeisters  beweinend,  entflieht  und  wird  un- 
terwegs von  räubern  überfallen,  die  ihm  alles  wegnehmen  was 
er  hat. 

In  dem  traurigsten  zustand  langt  er  in  Bagdad  an,  und  als  er 
in  den  palast  des  grofswesirs  eintreten  will,  wird  er  zurück  gewie- 
sen: auch  ein  brief  an  ihn  gelangt  nicht  an.  man  führt  ihn  ins  ge- 
fängniss,  er  wird  aber  wieder  freigelafsen ,  weil  eben  dem  kalifen 
ein  kind  geboren  ist.  er  nimmt  an  den  festlichkeiten  die  deshalb 
statt  finden  theil  und  begibt  sich  am  abend  des  siebenten  tags  in 
ein  moschee,  um  die  nacht  darin  zuzubringen,  man  will  ihn  dort 
nicht  dulden,  und  er  wird  auf  der  strafse  von  einem  häufen  bellender 
hunde  verfolgt,  man  ruft  ihm  zu'sich  zu  entfernen,  und  er  gelangt 
zu  einem  wüsten,  mit  trümmern  bedeckten  platz,   er  will  sich  da 
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verbergen,  slüt'st  aber  mit  den  füfsen  an  etwas  und  stürzt  nieder. 
es  war  eine  leicbe,  und  als  er  wieder  sich  aurrichlet,  ist  er  ganz  mit 
lihit  bedeckt,  in  dem  au<;oid)lick  geben  die  häseber  vorüber,  neh- 
men ihn  fest  und  l'nbren  ibn  ins  gelängniss. 

Die  erzäbknig  bricht  hier  ab,  um  erst  die  geschicke  Giafars  zu 
berichten,  auf  dem  weg  nach  Bagdad  läfst  er  bei  eiid)r(!chender 
nacht  für  sich  und  Zuleika  zelte  aufschlagen,  als  er  sich  zu  ihr  be- 
gibt, bedeckt  sie  das  gesiebt  mit  beiden  bänden  und  eröffnet  ihm 
dafs  sie  Attafs  gemahlin  gewesen  sei,  der  nur,  um  ihn  am  leben  zu 
erhalten  von  ilir  sich  gelrennt  und  sie  ihm  gegeben  habe,  und  fügt 
hinzu,  dafs  sie  ihn  noch  immer  als  ihren  gemahl  betrachte.  Giafar 
zeigt  sich  nicht  minder  grofsmütig,  er  erklärt  dafs  er  sie  nicht  an- 
ders als  die  gemahlin  seines  freundes  betrachten  wolle:  sie  könne 
bei  ihm  als  eine  Schwester  verweilen  und  sich  entschliefsen  was  sie 
thun  wolle,  er  entfernt  sich  hierauf,  und  als  sie  in  Bagdad  ange- 
langt sind,  gibt  er  ibr  einen  eigenen  palast.  er  kehrt  in  die  volle 
gunst  des  kalifen  zurück,  dessen  Ungnade  nur  scheinbar  gewe- 
sen war. 

A'taf  wird  den  folgenden  morgen  vor  den  kadi  geführt,  er  er- 
klärt sich  des  mordes  schuldig  und  wird  zum  tod  am  galgen  verur- 
theilt.  zufällig  reitet  Giafar  vorüber,  als  Attaf  fortgeführt  wird,  sein 
name  wird  dem  grofswesir  genannt,  er  verlangt  ihn  zu  sehen,  und 
der  strick  der  schon  um  seinen  hals  geschlungen  ist,  wird  gelöst. 
als  sich  beide  erblicken,  umarmen  sie  sich.  Attaf  erzählt  seine 
Schicksale,  und  Giafar  führt  ihn  zur  Zuleika,  die  er  ihm  zurückgibt. 

Attaf  wird  vor  den  kaliien  gebracht,  der  ihm  erklärt  dafs  er 
einen  wünsch  von  ihm  gerne  erfüllen  wolle,  der  grofsmütige  bittet 
um  die  Straflosigkeit  seines  feindes  Abdalmalek.  er  schenkt  dann 
dem  kerkermeisler  sein  ganzes  vermögen,  wird  aber  von  Giafar 
reichlich  entschädigt. 

Diese  erzählung  findet  sich  nicht  bei  Galland,  sondern  erst  in 
ihn'  lortsetzung  der  KtOl  naclit  von  Caussin  de  Perceval  (bd.  9), 
sie  kommt  auch  in  der  von  Chavis  bekannt  gemachten,  von  Cazotte 
überarbeiteten  fortselzung  vor  (cabinet  des  fees  bd  38  s.  112 — 270, 
wo  sie  .die  macht  des  Schicksals'  überschrieben  ist),  sie  weicht 
niclit  blofs  im  einzelnen  ab,  man  kann  sie  als  eine  ganz  neue  auf- 
fafsuDg  betracliten,  wenn  auch  die  Verwandtschaft  aufser  zweifei 
bleibt,  es  treten  uidiekannte  personen  auf  und  geisterhafte  wesen, 
welche  die  ereignisse  lenken  und  den  eigentlichen  inhalt  der  über- 
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lieferung  verdunkeln,  es  wird  am  besten  sein  liier  ganz  darüber 
hinaus  zu  gehen,  da  es  wahrscheinlich  lauter  änderungen  und  Zu- 
sätze von  Cazolte  sind,  dessen  verhältniss  zu  seiner  quelle  nicht  nä- 
her bekannt  ist. 

7.  eine  andere  orientalische  Überlieferung  hat  Caylus  Oeuvres 
badines  7,  208—222  mitgetheilt. 

Der  könig  von  Korassan  erlaubt  seinem  söhn  sich  einer  cara- 
vane  nach  Mecca  anzuschliefsen  und  empfiehlt  ihn  seinem  freunde 
Naz  Rayyar,  befehlshaber  von  Babylon,  in  der  nähe  dieser  Stadt 
wird  der  prinz  von  räubern  überfallen  und  verwundet,  man  bringt 
ihn  zu  Naz  Rayyar,  dessen  guter  ruf  noch  gröfser  ist  als  der  reich- 
Ihum,  den  er  besitzt,  und  der  prinz  empfängt  von  ihm  jede  art  von 
gastfreundschaft.  eines  tags,  aus  dem  bad  zurückkehrend,  erblickt 
er  in  der  nähe  des  palastes  seines  freundes  an  dem  fenster  eine 
frau,  deren  Schönheit  die  heftigste  liebe  in  ihm  erregt,  er  bleibt  un- 
beweglich stehen,  und  so  findet  ihn  Naz  Rayyar  der  zufällig  vorüber 
geht,  der  prinz  sagt  ihm  dafs  er  sterben  werde,  wenn  er  nicht  iu 
den  besitz  der  Schönheit  gelange,  mit  inniger  bewegung  erwidert 
ihm  der  grofsmütige  er  möge  sich  beruhigen,  in  vier  monaten 
werde  sein  wünsch  erfüllt  sein,  hierauf  geht  Naz  Rayyar  zu  seiner 
frau,  denn  diese  war  die  Schönheit,  und  kündigt  ihr  an,  dafs  er  ihre 
ehe  auflösen  raüfse.  sie  begibt  sich  zu  ihrem  vater  Bezzas,  und 
naclidem  vier  monate  verlaufen  sind  (früher  erlaubt  das  geselz  einer 
geschiedenen  nicht  sich  wieder  zu  verheiraten),  trifl"t  Naz  Rayyar 
die  nöthige  anstalten  zur  Vermählung  des  prinzen  mit  ihr,  entfernt 
sich  aber  an  dem  tag,  wo  die  hochzeit  soll  gefeiert  werden,  als  die 
ehe  geschlofsen  ist,  hört  der  prinz  wie  die  frau  spricht  'ich  danke 
dir,  0  mein  gott,  Naz  Rayyar  ist  gestraft',  sie  raufs  sich  darüber 
erklären,  und  der  prinz  erfährt  jetzt  die  grofsmut  seines  freundes, 
er  will  darin  nicht  zurück  stehen  und  entschliefst  sich  seine  frau 
nicht  zu  berühren,  er  kann  den  aufenthaltsort  des  Naz  Rayyar 
nicht  erfahren  und  kehrt  mit  seiner  gemahlin  nach  Korassan  zu- 
rück, wo  ihm  sein  vater  das  reich  übergibt. 

Als  Naz  Rayyar  wieder  nach  Babylon  gekommen  ist,  überläfst 
er  sich  ganz  seinem  gram,  vernachläfsigt  seine  angelegenheiten  und 
gerät  in  grofse  armut.  er  entschliefst  sich  nach  Korassan  zu  gehen 
und  hilfe  bei  seinem  freund,  dem  könig,  zu  suchen,  unter  grofsen 
beschwerden  langt  er  dort  an.  von  allen  reichthümern  ist  ihm 
nichts  geblieben  als  ein  kostbarer  demantring,  den  ihm  der  prinz  in 
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liabylun  geschenkt  hatte,  tliesen  uhergiht  er  an  dem  thor  des  pa- 
lastes  einem  diener,  damit  er  ihn  dem  Könige  bringe  und  ihm  melde 
dafs  er  seine  befehle  erwarte,  der  könig  erblickt  von  dem  fenster 
herab  seinen  freund  in  dem  traurigsten  zustaiul  und  beliehlt  dafs 
ihm  seine  Schafherde  anvertraut  werde,  die  er  auf  die  weide  füh- 
ren und  von  der  er  nach  einem  jähr  rechenschaft  gehen  solle.  ,ist 
das  der  dank',  ruft  Naz  Hayyar  aus,  ,fiir  alles  was  ich  gethan  habe! 
doch  nuMU  geschick  ist  so  hart  dafs  ich  gehorchen  nuifs.  ich  will 
lieher  auf  den  bergen  wohnen  hei  den  thieren  als  unter  den 
menschen.' 

Er  treibt  die  herde  aus,  aber  Krankheiten  und  die  wilden 
thiere  rauben  sie  hinweg:  als  er  nach  einem  jähr  zu  dem  palast  zu- 
rück kommt,  bringt  er  kein  einziges  schaf  mit.  der  könig  läfst  ihm 
eine  zweite  herde  übergeben,  aber  den  unglücklichen  Naz  Rayyar 
trifl't  gleiches  missgeschick.  er  erhält  eine  dritte  herde,  und  diesmal 
geht  alles  nach  wünsch:  die  herde  vermehrt  sich  um  das  dreifache, 
als  er  damit  vor  dem  palast  erscheint,  befiehlt  der  könig  dafs  man 
ihn  bade  und  ihm  königliche  kleider  anlege,  dann  geht  er  ihm  ent- 
gegen, führt  ihn  in  seinen  palast  und  überhäuft  ihn  mit  reichthü- 
mern.  er  sagt  ihm  ,als  ich  dich  in  dem  erbärmlichen  zustand  sah, 
erkannte  ich  dafs  das  Schicksal  dich  verfolge,  erst  wann  das  ende 
dieses  Unglücks  gekommen  war,  konnte  ich  meinen  vorsatz  ausfüh- 
ren, jetzt,  wo  ich  mein  volk  nicht  in  gefahr  bringe,  das  unglück 
mit  dir  zu  theilen,  bitte  ich  dich  die  herschaft  mit  mir  zu  theilen 
und  mein  wesir  zu  werden',  seine  grofsmut  geht  noch  weiter,  er 
will  seine  schwesler  mit  ihm  vermählen,  sie  wird  verschleiert 
heran  geführt,  aber  als  der  Schleier  hinweg  genommen  ist,  zeigt 
sich  die  tochter  Bezzas,  die  zu  ihrem  ersten  gemahl  zurück  kehrt. 

8.  hieran  schliefst  sich  eine  erzählung  in  dem  1001  tag  (über- 
setzt von  V.  II.  V.  d.  Hagen  4,  157 — 191). 

Abdel laliMian.  ein  kaufmann  in  Bagdad,  im  besitz  unermefsli- 
cher  reichlhüiiier.  ist  jung,  schön  und  grofsmütig:  niemand  der  bei 
ihm  hilfe  sucht,  wird  zurück  gewiesen,  eines  tags  findet  er  in 
einer  schenke  einen  li-eiiidling  ans  Mufsel,  und  beide  gefallen  sich 
so  sehr  dafs  sie  (;in  fieundschaftsliündiiiss  mit  einander  schlicfsen. 
nach  einigen  tagen  reist  der  fremdling  wieder  zurück,  nennt  sich 
nicht,  sagt  aber  dem  kaufmann  wenn  er  nach  Mufsel  komme,  werde 
f-r  ihn  im  palast  des  königs  finden,  als  Abderraliman  in  geschäften 
ilaliin  kommt,  zeigt  sich  dafs  der  fremde  der  könig  Nafsiraddole 
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selbst  war,  der  ihn  jetzt  auf  das  liebreichste  empfängt  und  in  sei- 
nen palast  aufnimmt,  nach  einem  jähr  kehrt  Abderrahman  nach 
Bagdad  zurück,  lebt  in  grofser  prachtund  gibt  neue  beweise  seiner 
unerschöpflichen  grofsmut.  er  kauft  eine  schöne  Circassierin ,  und 
ihn  beglückt  die  zärtlichste  liebe.  ' 

Nafsiraddole  kommt  zum  zweitenmal  unerkannt  zu  seinem 
freund  nach  Bagdad  und  weilt  bei  ihm.  eines  abends  ist  die  rede 
von  der  Schönheit  der  frauen,  und  Abderrahman  rühmt  die  geliebte 
Seineb.  er  führt  den  könig  zu  ihr,  aber  Nafsiraddole  schweigt  bei 
ihrem  anblick,  weil  er  sich  von  der  heftigsten  leidenschaft  ergriffen 
fühlt,  er  verfällt  in  Schwermut,  entdeckt  seinem  freund  den  grund 
derselben  und  kehrt  nach  Mufsel  zurück,  der  grofsmütige  Abder- 
rahman entschliefst  sich  dem  könig  seine  geliebte  abzutreten  und 
mit  schwerem  herzen  sendet  er  die  widerstrebende  Seineb  nach 
Mufsel.  Nafsiraddole  empfängt  sie  mit  Überraschung  und  erstaunt 
über  die  grofsmut  seines  freundes.  Seineb  aber  gesteht  ihm  dafs 
sie  ihre  liebe  zu  Abderrahman  nicht  auf  ihn  übertragen  könne. 

Abderrahman  versinkt  in  tiefe  trauer.  nach  verlauf  einiger 
monate  wird  er  verhaftet,  weil  geheime  feinde  am  hof  des  kalifen 
ihn  verläumdet  haben  und  ihn  beschuldigen ,  unehrerbietige  reden 
gegen  diesen  ausgestofsen  zu  haben,  seine  guter  sollen  eingezo- 
gen, sein  haus  geschleift  und  ihm  das  haupt  abgeschlagen  werden, 
der  kerkermeister  der  wolthaten  von  ihm  empfangen  hat  und  den 
er  von  seiner  Unschuld  überzeugt,  öffnet  die  thüren  des  gefängnis- 
ses  und  läfst  ihn  entfliehen. 

Abderrahman  entkommt  nach  Mufsel.  der  könig  läfst  ihm 
durch  seinen  Schatzmeister  zweihundert  goldzechinen  auszahlen, 
damit  handel  zu  treiben,  aber  den  palast  des  königs  soll  er  gleich 
verlafsen  und  in  sechs  monaten  erst  wiederkommen,  es  wird  ihm 
gesagt  der  könig  liebe  ihn  noch,  habe  aber  besondere  gründe  so  zu 
verfahren,  der  kaufmann  bemüht  sich  mit  diesem  geld  etwas  zu 
gewinnen,  aber  das  glück  ist  ihm  abgeneigt,  und  nach  verlauf  der 
bestimmten  zeit  sind  nur  noch  150  zechinen  übrig,  als  er  sich  bei 
dem  Schatzmeister  damit  meldet,  ersetzt  ihm  dieser  den  verlust  und 
sagt  ihm  er  solle  sein  glück  weiter  versuchen,  und  in  sechs  mona- 
ten darüber  berichten,    diesmal  gewinnt  er  hundert  zechinen. 

Als  er  dem  Schatzmeister  anzeige  davon  macht,  führt  ihn  die- 
ser zum  könig ,  der  ihn  umarmt  und  mit  den  zeichen  der  gröfsten 
freundschaft  empfängt.  ,ich  hatte  von  deinem  unglück  gehört',  sagt 
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er  zu  ihm,  ,iiir1  da  das  luiglÜLk  anslt'iki'iid  ist,  so  vvolllc  icli  dir 
nicht  eher  zullucht  in  meinem  palast  gewähren,  als  bis  das  gh'ick 
wieder  zu  dir  zurück  gekehrt  ist.  da  diei>er  augenhlick  scheint  ge- 
kommen zu  sein,  so  kann  ich  dem  geCühl  meiner  freundschaft 
folgen'. 

Abd<'rrahmau  erhält  eine  wohnung  in  dem  königlichen  palast, 
mid  am  abend  sagt  Nafsiraddole  zu  ihm  er  wolle  seine  schuld  ab- 
tragen und  ihm  seine  liebste  Trau  geben,  in  der  nacht  werde  er  sie 
senden,  damit  er  eine  Unterredung  mit  ihr  habe,  und  er  solle  sie 
nur  heiraten,  wenn  sie  ihm  gefalle,  es  ist  Seineb  die  erscheint  und 
die  iimi  die  Versicherung  ertheilt  dafs  der  könig,  sobald  er  ihre  liebe 
zu  ihm  erkannt,  seine  bew erbung  aufgegeben  habe.  Nafsiraddole 
überhäuft  ihn  mit  reichthümern,  und  in  Bagdad  wird  seine  Unschuld 
anerkannt. 

9.  ich  mufs  noch  eines  negermärchens  gedenken  das  S.  W. 
Rolle  (African  native  lilterature  or  proverbs,  tales,  fahles  and  histo- 
rical  fraguients  in  the  Kanuri  or  Bornu  language.  London  1854.  s. 
122)  aus  mündhcher  Überlieferung  aulfafste. 

Dc"  söhn  eines  reichen  und  der  söhn  eines  armen  leben  von 
kindheit  an  in  innigster  freundschaft.  der  reiche  liat  vier  frauen, 
der  arme  kann  seiner  dürftigkeit  wegen  keine  nehmen,  der  reiche 
gibt  ihm  fünf  pfund  kupfergeld  und  sagt  ihm,  er  solle  zu  seinen 
frauen  gehen  und  bei  jeder  anfragen  ob  sie  ihn  insgebeira  lieben 
wolle,  die  erste,  die  hauptfrau,  weist  ihn  zurück,  ebenso  die  zweite 
und  dritte,  aber  die  vierte  willigt  ein  und  erklärt  dafs  sie  liebe  zu 
ihm  empfinde,  worauf  er  ihr  die  fünf  pfund  gibt,  der  arme  stattet 
seinem  freund  bericht  ab:  dieser  spricht  ,komm  morgen  abend  zu 
mir,  und  wenn  ich  zank  mit  meiner  frau  anfange,  so  mische  dich 
nicht  hinein',  als  nun  beide  Jünglinge  zusammen  sitzen  und  efsen, 
läfst  der  reiche  die  vierte  frau  rufen  und  heilst  sie,  ihm  gleich  waf- 
ser  zum  waschen  bringen,  sie  antwortet  'bin  ich  deine  sklavin,  dafs 
du  so  sprichst?'  es  erhebt  sich  ein  zank  zwischen  beiden,  und  die 
frau  verflucht  den  mann,  da  spricht  er  ,geh  und  verlafs  mein  haus, 
ich  habe  weiter  nichts  mit  dir  zu  schaffen',  die  frau  nimmt  ihre 
Sachen  und  geht  in  das  haus  ihres  vaters  der  nichts  von  der  Verab- 
redung der  beiden  freunde  weifs.  sie  soll  dann  die  frau  des  armen 
werden,  der  reiche  gibt  ihm  zwanzig  pfund  kupfergeld,  um  sich 
dafür  bei  dem  priester  trauen  zu  lassen,  auch  die  nöthigen  kleider. 
am  folgenden  lag  geht  der  arme  zu  seinem  freund  und  kündigt  ihm 
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seine  Verheiratung  an.  dieser  ist  erfreut  darüber  und  versichert 
dafs  nichts  in  der  well  ihre  freundschaft  auflösen  könne,  darauf 
geht  die  überHeferung  in  die  sage  von  den  bhitsbrüdern  über,  in- 
dem der  arme  sein  kind  opfert  um  den  reichen  von  einer  Krankheit 
zu  heilen. 

Diese  neun,  sichtbar  verwandten  Überlieferungen  gestatten 
eine  vergleichung  der  weit  verbreiteten  sage,  die  uns  zu  einem  nä- 
heren verständniss  ihrer  entstehung  und  fortbildung  führt. 

Zwischen  dem  altfranzösischen  gedieht  und  dem  Decanieron 
findet  eine  engere  Verwandtschaft  statt,  in  beiden  ist  der  Schauplatz 
zu  Athen  und  Rom ,  und  die  ereignisse  entwickeln  sich  auf  gleiche 
weise,  dennoch  kann  jenes  nicht  die  quelle  des  Boccaccio  gewesen 
sein,  zwar  die  völlig  verschiedenen  eigennamen  machen  nichts  aus, 
und  dafs  eine  bestimmte  zeit  angegeben  ist,  die  zeit  wo  Octavian  in 
Rom  herschte,  könnte  eine  absichtliche  änderung  sein:  aber  einige 
an  sich  unbedeutende  Verschiedenheiten,  zu  denen  kein  grund  vor- 
handen war,  weisen  auf  eine  andere  abstammung.  so  ist  bei  ihm 
nicht  die  rede  davon  dafs  der  Athenienser  soll  nach  Rom  gesendet 
werden:  die  beiden  väter  sterben  nicht,  und  Evas  krankheit  ist  nur 
veranlafsung  den  Prophilias  nach  Rom  zurück  zu  rufen.  ProphiHas 
zieht  der  Cardiones,  nachdem  er  ihre  gunst  genossen  hat,  einen 
ring  vom  finger,  der  hernach  als  zeugniss  dient:  anders  bei  Boccac- 
cio, wo  eine  formel  gebraucht  wird,  um  dem  betrug  in  der  nacht 
einen  schein  des  rechts  zu  geben:  Gisippus  nemlich  fragt  zuvor  die 
braut  ob  sie  seine  frau  sein  wolle,  und  nachdem  sie,  die  glaubt  Ti- 
tus  liege  an  ihrer  Seite,  ja  geantwortet  hat,  steckt  er  ihr  einen  ring 
an  den  finger,  als  habe  er  sie  damit  gesetzlich  erworben,  nur  bei 
Boccaccio  ist  von  der  einmischuug  der  verwandten  der  Sofronia, 
von  dem  streit  mit  Titus  und  dessen  endlicher  beilegung  die  rede, 
auch  die  läge  des  aus  Athen  vertriebenen  Gisippus  wird  etwas  ver- 
schieden erzählt:  es  ist  natürlicher  dafs  bei  dem  frühen  morgen 
diebe  in  die  hole  kommen,  worin  Gisippus  liegt,  um  ihren  raub  zu 
theilen,  und  darüber  in  zank  geraten,  als  dafs  bei  einbrechender 
nacht  drei  Jünglinge  erscheinen,  um  an  der  öden  stalte  ihre  freun- 
dinnen  zu  erwarten,  und  dafs  auf  eine  an  sich  unwahrscheinliche 
weise  der  mord  des  einen  herbei  geführt  wird,  angemefsner  ist  das 
reumütige  und  sühnende  bekenntniss  des  Verbrechers,  der  sich  frei- 
willig angibt,  und  deshalb  begnadigt  wird,  als  die  rückkehr  der 
schuldigen,  ihre  erscheinung  auf  dem  öffentlichen  platz  und  ihr  un- 
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vorsichtiges  geschwätz.  diese  abweiohnng  von  dem  alÜVnnzösischen 
gedieht  ist  entscheidend,  weil  sie  mit  der  arabischen  erzähhuig  des 
Alfonsus  zusammen  stimmt,  ich  vermute  dal's  Boccaccio  aus  einer 
noch  unbekannten  (juelle  schöpfte,  vicHeicht  aus  einem  an(hM'n  ro- 
manisdien  gedieht. 

Die  sechs  folgenden  erzählungen,  zum  Iheil  älter  als  das  fran- 
zösische gedieht,  sind  sämmtlich  auf  orientalischem  boden  entsprun- 
gen, zeigen  Verschiedenheit  lebendiger  iil)erlieferung,  und  sind  un- 
abhängig von  einander,  so  nah  sie  sich  wieder  in  einzelnen  zügen 
stehen,  bei  Thomas  Cantimpratensis  könnte  man  zweifeln  und  ge- 
neigt sein  den  Alfonsus  als  (juelie  zu  betrachten:  er  konnte  philo- 
sophiae  deditus  genannt  werden  und  der  Inhalt  stimmt  auch  am 
meisten  mit  der  Disciplina  clericalis  überein:  dafs  der  eine  freund 
als  Christ  auftritt  und  der  beide  am  ende  getauft  wird  erklärt  sich 
bei  einem  geistlichen  als  eine  sehr  natürliche  änderung.  indessen 
bei  genauerer  betrachtung  mufs  man  diese  Vermutung  aufgeben. 
Thomas  halte  keinen  grund  den  Alfonsus  zu  verläugnen,  spricht  da- 
bei von  mündlicher  Überlieferung  und  setzt  die  geschichte  in  nicht 
ferne  Zv.it,  während  der  Spanier  vor  länger  als  einem  Jahrhundert 
gelebt  hatte,  entschieden  aber  wird  dieser  als  quelle  durch  einzelne 
Züge  zurückgewiesen,  die  nicht  mit  ihm  sondern  mit  andern  stim- 
men, es  wird  bei  Thomas  nichts  davon  gesagt  dafs  der  christ, 
nachdem  er  die  Jungfrau  erblickt  hat,  aus  liebe  erkrankt,  und  der 
beide,  um  ihn  am  leben  zu  erhalten,  seine  geliebte  hingibt,  vielmehr 
zeigt  er  ihm  die  Jungfrau  wie  er  ihm  seine  schätze  gezeigt  hat  und 
fordert  ihn  auf  sich  eine  daraus  zu  wählen,  dagegen  weifs  Alfonsus 
nichts  davon ,  dafs  der  grofsmütige  wegen  des  Verlustes  seiner  ge- 
liebten in  trauer  versinkt,  wie  Naz  Rayyar,  und  dafs  ihn  die  seini- 
gen vertreiben,  wird  nur  im  ajtfranzösiscben  gcdiclit  von  Athis  er- 
zählt, der  beide  kommt  i)ei  tag  an  die  thflre  des  freundes  die  ihm 
nicht  geöffnet  wird,  wie  es  aucli  dem  Attaf,  Naz  Rayyar  und  dem  Ab- 
derrahman  begegnet:  ganz  anders  ist  der  empfang  bei  den  übrigen. 
l)ei  Alfonsus  kehrt  der  ägyptische  Kaufmann  nach  Bagdad  zurück, 
bei  Thomas  wird  dem  beiden,  nachdem  er  die  taufe  empfangen  hat, 
eine  verwandte  des  freundes  gegeben,  wie  d(!m  Athis  die  Schwester 
des  I*ro|)hilias  o(i(»r  dem  (iisip|)us  die  Schwester  des  Titus,  und  er 
kelirt  wie  diese  nicht  wicdei'  in  seine  heimat  zurück. 

Der  scliauplalz  ist  in  dii.'sen  (ti'ienlalischen  erzählungen  Aegyp- 
li'ii.  |{;i''dad  und  |{;di\|iiii.  wie  bei  den  andfin  Athen  und  Rom.  der 
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hauplunlerschied  besieht  aber  darin  dafs  nicht  die  freundschaft  son- 
dern eine  alle  grenzen  überschreitende  grofsmut  soll  verlierlicht 
werden,  wenn  nebenbei  auch  der  aus  der  begegnung  natürlich  sich 
entwickelnden  freundschaft  gedacht  wird ,  so  ist  sie  doch  nicht  der 
eigentliche  grund  der  aufopferung'.  auf  diese  weise  ist  der  miltel- 
punkt  der  sage  verrückt  und  ein  anderer  gang  der  ereignisse  her- 
beigeführt worden,  in  der  persischen  erzählung  des  Dschemaleddin 
und  der  arabischen  des  Alfonsus,  den  ältesten  und  reinsten,  ist  gar  kein 
freundschaftsbund  voran  gegangen,  die  beiden  träger  der  geschichte 
haben  sich,  wie  bei  Dschemaleddin,  vorher  gar  nicht  gesehen,  oder 
sie  kennen  sich  blofs  durch  Unterhändler:  es  sind  lediglich  die  ge- 
setze  der  gastfreundschaft ,  welche  die  grofsmut  veranlafsen.  noch 
heute  ist  es  im  Orient  herkömmlich,  dafs,  sobald  jemand  die  sache 
eines  andern  rühmt  oder  den  wünsch  äufsert  sie  zu  besitzen,  der 
eigenthümer  sagt  ,sie  gehört  dir',  wenn  es  auch  nur  höflichkeits- 
formel  ist.  um  den  gegenständ  der  liebe  seines  kranken  gastes  zu 
entdecken,  läfst  der  ägyptische  kaufmann  ihm  seine  Sklavinnen  vor- 
führen, wobei  die  bekannte  sage  von  Anliochus  und  Stratonika  mag 
einflufs  gehabt  haben,  auf  diese  weise  fällt  die  vertauschung  der 
beiden  freunde  in  der  brautnacht  weg  wie  der  längere  zeit  durch- 
geführte betrug,  endlich  hat  der  ägyptische  kaufmann,  als  ihn  das 
Unglück  nach  Baldach  führt,  keine  Ursache  an  der  treue  des  freun- 
des zu  zweifeln:  er  sucht  nur  den  tod,  um  seinem  missgeschick  ein 
ende  zu  machen. 

Die  grofsmut  wird  in  einigen  darstellungen  noch  gesteigert, 
und  die  beiden  freunde  überbieten  sich  darin,  wenn  der,  welcher 
die  frau  des  andern  empfangen  hat,  sie  zuletzt  unberührt  wieder 
zurück  gibt.  Attaf  verhehlt  nicht  blofs  seinem  gast  dafs  es  seine 
frau  ist  die  er  liebt,  er  räumt  auch  die  hindernisse  hinweg,  die  einer 
Verbindung  mit  ihr  im  wege  stehen,  unnatürhch  erscheint  die  grofs- 
mut Atlafs,  wenn  er  sich  für  den  mörder  einer  in  seinen  garten  ge- 
legten leiche  erklärt,  blofs  um  seinen  nachbarn  eine  geldstrafe  zu 
ersparen,  die  er  ihnen  erstatten  konnte,  dagegen  durfte  er  seiner 
gesinnung  nach  die  aufopferung  des  kerkermeisters,  der  ihn  entflie- 
hen läfst,  nicht  annehmen,  ein  beispiel  wie  der  innere  Zusammen- 
hang einer  sage  kann  verdunkelt  und  ganz  zerstört  werden. 

Die  erzählung  des  1001  tags,  wiewol  im  ganzen  mit  der  1001 
nacht  übereinstimmend,  hat  mit  «der  auffassung  bei  Caylus  einen 
eigenthümlichen,  doch  auch  wieder  verschieden  ausgedrückten  zug 
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gemein,  als  der  verarnile  l'reuiul  vor  dem  palast  des  andern  liillo 
suchend  erscheint,  weist  ihn  dieser  zwar  zurück  aber  mit  milde,  er 
soll  zuvor  den  versuch  machen,  ob  sich  das  glück  ihm  zuwende; 
sobald  die  zeichen  davon  erscheinen,  überhäuft  er  ihn  mit  seiner 
gunst  und  mit  seinen  schätzen,  das  ist  eine  anknüpfung  an  eine 
andere  schöne,  gewiss  echte  volkssage,  zumal  wenn  der  unglückliche 
die  herde  des  königs  eine  Zeitlang  hüten  mul's,  die  in  den  er- 
sten beiden  jähren  sich  verringert,  in  dem  dritten  aber  sich  dreifach 
vermehrt. 

In  den  orientalischen  Überlieferungen  wird  der  an  der  braut 
verübte  betrug  ausgeschieden,  der  allerdings  in  der  darstellung  des 
altfranzösischen  gedichts  und  bei  Boccaccio,  anslöfsig  und  wider- 
wärtig ist:  wenn  ich  darin  recht  habe,  dafs  die  uralte  sage  von  den 
blutsbrüdern  hier  noch  fortdauert,  wo  der  freund,  durch  ein  schwert 
getrennt,  neben  der  frau  des  andern  schuldlos  ruht,  so  ist  abermals 
ein  bedeutungsvoller  zug  entweder  entstellt  oder  ganz  unterdrückt 
worden,  dagegen  bildet  in  dem  negermärchen  die  freundschafl  wie- 
der die  grundlage  und  die  aufopferung  des  kindes  ist  damit  ver- 
knüpft, um  mit  dessen  blut  die  krankheit  des  freundes  zu  heilen; 
vergl.  Athis  s.  40. 

WILHELM  GRIMM. 
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Die  weite  Verbreitung  des  Wortes  wolf  in  dem  indogermani- 
schen sprachstamm  ist  in  der  geschichte  der  deutschen  spräche 
(s.  332.  333)  nachgewiesen,  neben  alfr  erscheint  im  altnordischen 
und  isländischen  varg}\  im  schwedischen  und  norwegischen  üo///, 
wo  es  nicht  blofs  den  wolf,  im  isländischen  allgemein  jedes  raub- 
thier,  sondern  auch  einen  verruchten  gottlosen  menschen  bezeich- 
net, dies  ist  wohl  die  ursprüngliche  bedeutung  dos  seiner  abstam- 
mung  nach  dunkelen  worts  (grammatik  2,  262),  denn  in  dieser  al- 
lein zeigt  es  sich  auch  im  deutschen,  ein  räuber,  mörder,  würger, 
geächteter  Verbrecher,  verbannter,  unhold,  böser  geist,  ist  der  go- 
thische  varys,  althochdeutsche  warg  (Gralf  1,  980),  mittelhoch- 
deutsche wair.  allsächsische  warafi.  in  den  alten  geselzen  wargus. 
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im  angelsächsischen  vearh  vearg,  wo  der  verbannte  auch  vulfhed- 
fod,  Caput  Jiipinum,  heifst,  weil  ihm,  wenn  er  sich  erblicken  liifst, 
das  haupt  kann  abgeschlagen  werden;  vergl.  rechtsalterthümer  39G. 
955.  auch  in  slavischen  sprachen  kommt  das  wort  in  diesem  sinne 
vor,  böhm.  lürah,  poln.  ivrag,  serb.  sloven.  vrag.  der  neuntödter 
(lanius  excubitor)  heifst  warcgengel  in  den  Trierer  und  Wiesbader 
glossen  238,  wo  weitere  nachweisungen  gegeben  sind,  wozu  ich 
noch  ivcrckengel  aus  Maalers  dictionarium  germanicolatinum  484" 
lüge;  andere  formen  hndet  man  in  Diefenbachs  glossarium  latino- 
germ.  164''  unter  curruca.  der  raubvogel  wird  so  genannt  weil  er 
seine  beute,  bevor  er  sie  verzehrt,  aufspiefst,  und  durch  den  beson- 
dern namen  als  herumschleichender  mörder  bezeichnet,  dasselbe 
ist  wargel  in  den  Leipziger  glossen  aus  dem  13.  Jahrhundert  (Mone 
anzeiger  1835)  und  bei  Konrad  von  Haslau  (Haupts  Zeitschrift  8, 
558)  259,  im  Renner  (8689)  loergel;  noch  heute  heifst  in  den  salz- 
burgischen aipen  der  grünfink  (loxia  chloris)  loörgl  (Hiibner  be- 
schreibung  von  Salzburg  983,  Höfer  Oestreich.  Wörterbuch  3,  306). 
Nemnich  nennt  den  neuntödter  auch  unirgcr,  und  daran  schliefst 
sich  loärgel,  das  ich  nur  im  Apollonius  16119  gefunden  habe,  wo 
es  den  Vorsteher  von  einem  lupanar  bezeichnet,  das  allhochdeut- 
sche warah  (Gralf  1,  961),  mittelhochdeutsch  loarc  (Wernhers  Ma- 
ria 210,  16,  Servatius  3221,  Heinrich  von  Türlein  Krone  19639, 
in  der  letzten  stelle  ein  neutrum  wie  loarch  bei  Ottaker  s.  590,  aus 
den  übrigen  ergibt  sich  das  genus  nicht,  der  loärg  Schmeller  1,154) 
bedeulet  bhiteiter  und  entspricht  dem  lateinischen  Inims,  das  ist  ein 
fressendes  krebsartiges  geschwür  (Ducange  4,  162^),  französisch 
lonp,  wie  auch  das  deutsche  wolf  (Frisch  2,  456'^  Steinbach  deut- 
sches wörterb.  2, 1017)  gebraucht  wird,  dazu  gehört  noch  wolf  für 
die  beim  reiten  oder  gehen  wundgeriebene  haut  (intertrigo),  welche 
hedeutung  im  anfangdes  1 7.  Jahrhunderts  Henisch  (deutsche  spräche 
und  Weisheit  s.  774)  anführt  und  die  noch  jetzt  bekannt  ist.  wölfe  nennt 
man  in  Schwaben  mehrere  dinge  wegen  ihrer  ausdehnung,  länge, 
breite  und  dicke  womit  meist  der  begriff  der  stärke  verbunden  ist, 
z.  b.  eine  starke,  zum  umhauen  reife  eiche  Schmid  Schwab,  wör- 
terb. 537.  wolf  heifst  in  Basel  ein  grobes  wollenes  zeug,  und  die 
zunft  der  weher  die  ein  solches  zeug  verfertigen,  führen  einen  loolf 
im  Wappen  Ochs  geschichte  von  Basel  2,  138.  man  sieht  die  man- 
nigfaltigen doch  zusammenhängenden  heziehungen,  in  welchen  das 
Wort  vorkommt,  die  wilde  natur  des  vvolfs,  die  ihm  angeborne  bos- 
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heil  und  blutgior  werden  in  der  oinlciliniii  zum  Ueinlinit  fiiclis  ;mis- 
führlich  geschildert,  übereinstimmend  damit  ersclicinl  er  aucii  in 
der  tliierfaliel.  wie  die  monsclion,  aller  sitte  giMiiiils,  dem  in  die 
weit  ziehenden  ^Mite  lehren  mit  auf  den  weg  gehen,  so  enllälst  die 
wüllin  ihr  kiiid  mit  einer  anweisung  wie  es  tücke  und  gransamkeit 
ohne  gelahr  aiisiihen  könne,  der  wolf  mufs  als  der  l'eind  der  men- 
schen und  tliiere  heli'achtet  werden. 

Allein  er  wiid  auch  als  ein  mythisches  wcsen  angesehen 
und  erhält  damit  eine  andere  und  höhere  liedeutung.  aus  krieg 
und  kämpf  erhebt  sich  die  heldenzeit  eines  Volkes  die  schomnig 
und  erbarmung  nicht  kennt  und  dem  ungebändigtcn  mut  den  höch- 
slen  preis  ertheilt.  schon  Homer  vergleicht  die  kämpfenden  beiden 
mit  wütenden  wollen  (llias  11,  72.  16,  15().  352)  und  es  ist  be- 
greiflich dafs  bei  den  Römern  das  blutgierige  thier  als  lupus  mar- 
lius.  martialis,  dem  kriegsgott  heilig  war  und  sein  hild  auf  den  feld- 
zcichen  stand  (Plinius  nat.  bist.  10,  4,  5).  eine  wölfin  seugt  Zwil- 
linge und  flöfst  ihnen,  den  zukünftigen  herschern,  mit  der  milch 
den  kriegerischen  mut  ein.  das  scheint  mir  der  sinn  der  römischen 
sage,  und  ich  glaube  nicht  dafs  sie  der  bildenden  kunst,  wie  Göthe 
(31,  275)  meint,  ihren  Ursprung  verdankt,  welche  den  gegenständ 
plastisch  zu  schätzen  gewufst  habe,  das  häfsliche  thier  an  dem 
zwei  neugeborne,  noch  formlose  knaben  saugen,  ist  kein  lockendes 
bild.  in  ähnlicher  weise  wird  auch  der  heidnische  glaube  der  Deut- 
schen die  kampflust  des  wolfes  hervor  gehoben  und  ihm  damit  eine 
höhere  geltung  beigelegt  haben,  davon  zeigen  sich  spuren  inden  alten, 
mit  wolf  zusammengesetzten  eigennamen  die  überhaupt  die  ältesten 
begrille  bewahren.  Jsatiyrhn,  der  alte,  dem  wolf  eigenthnmliche 
aber  auch  von  beiden  geführte  name  wird  zunächst  durch  scharf 
wie  ein  schneidendes  schvvert  erklärt  (Reinhart Fuchs CCXCII),  aber 
auch  auf  einen  fnrchlbaren  schreckenerregenden  heim  den  er  trägt 
gedeutet  der  dem  altnordischen  oefjislnalmr  entspricht;  damit  würde 
Wolfhahn  (Förstemann  namenbuch  1350)  Wolf  heim  (Alphart  76), 
angelsächsisch  Ynlfhelm  überein  stimmen.  Wulfhrnban,  unser 
Wolfram,  bezeichnet  einen  mutigen  und  zugleich  klugen  mann,  wie 
auf  Odins  schullern  zwei  raben  sitzen,  allwifsende  vögel  die  ihm 
verkündigen  was  in  der  weit  geschieht:  nach  der  Deutschen  mytho- 
logie  1093  einen  held  dem  wolf  und  rahe  sieg  weissagen.  Wolf- 
gang, lateinisch  Lupambulus,  Gangulf  ist  mit  loarcgcngel  zu  verglei- 
chen, in  der  Deutschen  mythologie  wiid  er  als  ein  held  erklärt,  dem 
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«1er  sieg  vorangeht.  Sigiwolf  der  im  kämpfe  siegende,  es  lag  in 
dem  geist  des  altertlmms  menschen  deren  eigenschaften  das  ge- 
wöhnliche mafs  überschritt  einen  dämonischen  Ursprung  beizulegen, 
der  kaiser  Ortnit  sagt  zu  einem  beiden  der  im  kämpfe  unmensch- 
lich wütet  und  sogar  die  weiber  mordet 

da  bist  in  rehten  triuwen  eins  nngeJmiren  mannes  kint  Ettmüller  s.  55. 
die  Wölfinge  sind  ein  heldengeschlecht,  dessen  ahnherr  wahrschein- 
lich ein  dämonischer  wolf  war.  in  der  alten  zeit  kommt  Wnlßng 
als  eigenname  nicht  selten  vor  (Förstemann  namenbuch  1344),  in 
dem  volksepos  erscheint  Hildebrand  mit  drei  wölfen  im  schild  als 
ihr  Stammvater,  vor  allen  zeigt  der  starke  grimme  Wolf  hart  eine 
unersättliche  kampflust  und  freut  sich  den  tod  von  königshänden 
zu  empfangen,  dann  liegt  er,  wie  die  Klage  erzählt,  mit  seinem 
röthlichen  harte  im  blute  und  hält  im  tod  das  schwert  mit  seinen 
langen  fingern  noch  so  fest  dafs  man  es  mit  zangen  heraus  reifsen 
mufs.   der  mönch  Ilsan  sagt  im  Rosengarten 

ez  ist  mir  angehorn  daz  ich  bin  hoch  gemuot 
von  den  Wfdfmgen,  die  hdnt  ez  dicke  gehebt: 
in  stürmen  noch  in  striten  loart  nie  dehein  ilberstrebt. 
das  geschlecht  scheint  bei  allen  deutschen  stammen  bekannt  gewesen 
zu  sein,   im  angelsächsischen  Beowulf  werden  die  Vylfingas  (461. 
471)  genannt,  in  der  altern  Edda  die  Ylfmgar  (Hyndluljöd  11.  Hel- 
gakvida  Hundingsbana  1.  5,  34.  48.   Helgakvida  2  s.  89^),  nach- 
kommen des  königs  Sigmund,  die  an  stärke  wuchs  klugheit  und 
thatkraft  alle  männer  übertreffen  (Sinfjötlalok).    Helgi,   der  söhn 
Sigmunds,  heilst  freund  der  toölfe  (varga  vini  Helgakvida  1,  6,  das 
althochd.  Wolfwin)  und  Sigmund  wie  sein  söhn  Sinfjötli  ziehen 
eine  Zeitlang   in  wölfe  verwandelt  umher  und  vollbringen  freveltha- 
ten,  wie  sie  in  der  natur  des  thiers  liegen  (Völsungasaga  c.  8);  ja 
Sinfiötli  hat  mit  einem  zauberweib  wew«  wÖlfe  gezeugt  (Helga- 
kvida 2,  38). 

Weitere  aufschlüfse  gestattet  das  gedieht  von  Wolfdieterich. 
es  ist  hauptsächlich  aus  zwei  von  einander  sehr  abweichenden  dar- 
stellungen  bekannt,  die  in  den  ausgang  des  13.  Jahrhunderts  fallen. 
von  höfischer  kunst  unberührt  bewahren  sie,  wenn  auch  form  und 
inhalt  gesunken  sind,  doch  den  lebendigen  ausdruck  und  den  be- 
deutsamen gehalt  der  Volksdichtung,  ihr  wert  würde  sich  höher 
stellen,  wenn  ein  text  aus  derzeit  des  Nibelungehedes  erhalten 
wäre,  denn  ohne  zweifei  ward  das  gedieht,  wenn  auch  kein  zeugniss 
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davon  spricht,  damals  schon  gesagt  und  gesungen,  aber  icli  geh(^ 
noch  weiter,  ich  glaube  dafs  es  nicht  blofs  in  der  zeit  des  griechi- 
schon  Kaiserreichs  (dort  und  in  Italien  ist  der  Schauplatz  der  hege- 
benheiten),  sondern,  seineu  grundzügcn  nach,  schon  iii  den  heidni- 
schen Jahrhunderten  vorhanden  war.  durch  die  einmischung  des 
christenthums  wird  die  Überlieferung  wesentliche  Veränderungen 
erfahren  haben. 

Das  eine  gedieht,  in  welchem  der  ungetreue  Sahen  im  gegon- 
satz  zu  dem  treuen  Derchtung  von  Meran  auftritt,  ist  in  der  Am- 
braser handschriit  und  der  dem  Kas})ar  von  der  llön  beigelegten 
Umarbeitung  erhalten,  an  sich  alterthümlicher  und  gehaltvoller  als 
das  andere,  läfst  es  auch  den  mythischen  kern  klarer  durch- 
scheinen. 

Dem  heidnischen  könig  Hugdieterich  zu  Konstantinopel  wird 
während  seiner  abwesenlieit  ein  knabe  geboren,  nach  seiner  rück- 
kehr  erregt  man  bei  ihm  den  verdacht,  als  sei  das  kind  von  einem 
bösen  geist  erzeugt,  in  der  ursprünglichen  sage  mag  diese  angäbe 
grund  gehabt  haben,  zumal  bemerkt  wird  die  königin  habe  das  kind 
erst  kurz  vor  der  ankunft  des  ein  jähr  lang  entfernten  königs  zur 
weit  gebracht,  in  dem  mit  diesem  in  Zusammenhang  stehenden  ge- 
dieht vom  Kaiser  Orlnit  wird  ähnlicherweis  erzählt,  Ortnits  wirkli- 
cher vater  sei  der  zwerg  Älberich  gewesen,  der  seine  mutter,  die  in 
kinderloser  ehe  einen  erben  ersehnte,  unsichtbar  überwältigt  habe, 
in  unserm  gedieht  wird  es  efn  dämonischer  Wölting  gewesen  sein, 
wunderzeichen  deuten  gleich  auf  ein  ungewöhnliches  verhältniss. 
als  die  königin,  obgleich  heidin,  einer  göttlichen  stimme  folgend, 
das  kind  von  einem  ciiristlichen  einsiedler  heimlich  taufen  läfst,  er- 
blickt sie  ein  kerzenlicht  über  dem  wasser,  was  auf  einen  alp  zu 
deuten  scheint,  frühe  schon  zeigt  der  knabe  übernatürliche  kräfte, 
vierlhalb  jähr  alt  packt  er  den  hund  der  ihm  das  brot  aus  der  band 
zückt  und  schleudert  ihn  an  die  wand,  man  rät  dem  könig  das  teu- 
felskind  zu  tödten,  das  einmal  land  und  leute  verderben  werde,  er 
weist  den  Vorschlag  anfangs  zurück,  aber  der  ungetreue  Sahen  treibt 
ihn  dazu  an ,  indem  er  den  verdacht  bestätigt.  Hugdieterich  ent- 
schliefst sich  endlich  den  bösen  rat  zu  befolgen,  der  herzog  Berch- 
lung  erhält  den  auflrag  das  kebskind  heimlich  umzubringen  und 
wird  durch  drohungen  gezwungen  ihn  anzunehmen,  der  könig 
nimmt  es  in  der  nacht  der  schlafenden  mutter  weg  und  übergibt  es 
ihm.    während  er  es  fort  trägt,  spielt  es  mit  seinem  glänzenden 
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Schwert,  er  trägt  es  in  eine  wildniss,  kann  es  aber  nicht  über  das 
herz  bringen  es  zu  tödten.  er  setzt  es  an  einen  brunnen,  in  dessen 
mitte  rosen  stehen  und  denkt,  wenn  ihm  der  tod  bestimmt  sei,  so 
werde  es  nach  den  rosen  greifen,  in  das  wafser  fallen  und  sich 
selbst  ertränken,  auch  Romulus  und  Remus  werden  in  einer  mulde 
an  das  ufer  dei"  Tiber  ausgesetzt,  weil  sie  darin  umkommen  sollen; 
ich  merke  das  an,  weil  sich  die  Verknüpfung  mit  der  römischen 
sage  in  der  folge  noch  deutlicher  zeigen  wird.  Berchtung  bleibt 
nicht  bei  dem  kind,  er  versteckt  sich  in  ein  gebüsch,  von  wo  er  es 
sehen  kann,  es  sitzt  den  ganzen  tag  bei  dem  brunnen,  ohne  nah- 
riing,  aber  nach  den  rosen  greift  es  nicht,  als  die  sonne  sinkt  und 
der  mond  durch  die  wölken  bricht,  kommen  wölfe  heran  mit  auf- 
gesperrtem rächen:  doch  sie  geben  dem  kinde  frieden  und  thun  ihm 
nichts  zu  leid,  ja  sie  legen  sich  im  kreis  um  es  herum,  offenbar  um 
es  vor  dem  wasser  zu  hüten,  ihre  äugen  brennen  wie  kerzenlicht, 
das  kind  greift  ihnen  hinein,  und  sie  ertragen  es  geduldig,  es  lauft 
zwischen  ihnen  herum ,  und  wenn  einer  der  wölfe  sich  sein  erweh- 
ren will,  so  schlägt  es,  das  kleine  kind,  ihn  rjieder.  bei  dem  an- 
bruch  des  tages  laufen  die  wölfe  wieder  fort,  man  sieht  es  sind 
nachtgeister  die  sein  unsichtbarer  vater  ihm  zum  schütz  gesendet 
hat.  Plinius  weifs  von  den  glänzenden  äugen,  nocturnorum  anima- 
hum,  veluli  felium ,  in  tenebris  fulgent  radiantque  oculi,  ut  contueri 
non  sit,  et  caprae  lupoque  splendent  lucemque  iaculantur  bist.  nat. 
11,  37.  auch  das  aufsperren  des  rachens  hat  bedeutung,  der  wolf 
Fenrir  sperrt  bei  dem  weltende  den  rächen  auf  soweit  räum  ist 
zwischen  himmel  und  erde,  und  feuer  brennt  aus  seinen  äugen  und 
nasenlöchern  (jüngere  Edda  c.  51).  in  dieser  erzählung  von  der 
aussetzung  des  kindes  ist  ein  stück  alter  und  schöner  dichtung  er- 
halten. Berchtung  kommt,  nachdem  sich  die  wölfe  entfernt  haben, 
aus  seinem  versteck  hervor,  erkennt  eine  höhere  macht  die  über 
dem  kind  waltet  und  spricht  locürest  du  des  tiuvels  barn,  du  wwrest 
von  den  wolven  erstorben  und  vervarn.  er  gibt  ihm  jetzt  den  namen 
Wolfdieterich,  nimmt  es  auf  den  arm  und  trägt  es  in  die  wildniss  zu 
einem  Jäger,  wie  Faustulus  den  ausgesetzten  Romulus  fortträgt  und 
auferzieht,  der  knabe  hat  bei  seiner  taufe  ein  seidenes  hemd  em- 
pfangen, das  ihn  nicht  blofs  im  kämpfe,  auch  gegen  wafser  und 
feuer  schützt,  jedes  jähr  soll  er  eines  mannes  stärke  mehr  erhalten 
und  fünfzig  jähre  leben,  schon  dadurch  ist  er  aus  dem  kreis  ge- 
wöhnhcher  beiden  heraus  getreten,  er  überragt  bald  andere  knaben 
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im  wiulis  iiml  zeigt  seino  wildo  ungehändiglo  natiir.  den  jügcj'  der 
ihn  auferzieht  rauft  er  dals  er  enllliehen  mufs,  und  dessen  frau 
niuFs  sich  vor  ihm  verbergen,  wie  sicli  Faustulus  und  sein  weih  der 
überlegenen  kraft  der  röniisclicn  zwillinge  fügen,  als  Berchtung  ihn 
dann  nach  Konstantinopel  bringt  und  Ifugdieterich  ihn  liebkosen 
will,  stöfsl  er  ihn  mit  dem  fufse  weg.  IJcrc.htung  nnils  ihn  wieder 
auf  seine  bürg  hinweg  führen,  wohin  auch,  nach  des  königs  tod,  die 
königin,  auf  Sabens  anstiften,  von  den  zwei  Jüngern  söhnen  ver- 
stofsen  wird,  weil  Wolfdieterich  als  ein  uneheliches  kind  keinen 
theil  an  der  erbschaft  haben  könne.  Wolfdieterich  zieht  aus  und 
kommt  bald  mit  geisterhaften  wesen  in  berührung.  er  reitet  einsam 
in  einer  wüste,  da  hört  er  einen  furchtliaren  ruf  und  glaubt  es  sei 
das  geschrei  des  tcufels.  er  will  ihn  aufsuchen  und  gelangt  an  des 
meeres  ufer,  wo  die  wellen  an  die  steinvvand  schlagen;  wahrschein- 
lich hatte  er  das  brausen  für  das  geschrei  des  teufeis  gebalten,  auf 
einem  blumenanger  unter  einer  linde  schlaft  er  kraftlos  ein.  da 
steigt  ein  gräuliches  mecrweib  aus  dem  wafser  und  nimmt  dem 
schlafenden  sein  schwert.  als  er  erwacht,  tritt  sie  heran  und  bietet 
ihm  drei  königreiche  an,  wenn  er  sie  zum  weih  nehmen  will,  er 
weigert  sich,  weil  der  teufel  zur  hochzeit  kommen  konnte,  da  wirft 
sie  die  schuppenhaut  ab  und  ist  das  schönste  weih ,  wie  die  sonne 
leuchtend,  alles  was  vom  nieer  bedeckt  ist,  steht  in  ihrer  band  und 
die  wafsergeister  sind  ihr  unterthan;  sie  ist  der  griechischen  Tbe- 
lis  vergleichbar,  die  sich  zu  Peleus  gesellt  und  seine  umarmung 
sucht,  sie  gibt  dem  held  eine  wurzel,  wovon  er  und  sein  ross  kraft 
und  stärke  wieder  erlangen,  dann  wollen  ihn  noch  andere  göttin- 
nen  durch  Wunderdinge  l)ei  sich  fest  hallen,  er  bewährt  überall  die 
gröfsle  tapferkeit  wobei  er  die  natur  dämonischer  wesen  zeigt,  in 
denen  das  gute  und  böse  nicht  getrennt  ist.  vor  seinem  ende  wird 
er  von  geistern  gemartert  und  in  die  bölle  geführt,  aber  gott  steht 
ihm  bei  und  rettet  seine  seele. 

Das  andere  gedieht  das  sich  in  der  anläge  schon  dadurch  we- 
sentlich unterscheidet  dafs  der  ungetreue  Sahen,  der  gegensatz  des 
getreuen  Berchlung,  darin  unbekannt  ist,  hat  einen  grofsentbeils 
ganz  verschiedenen  inhalt.  ich  habe  aufser  der  schon  abgedruck- 
ten Wiener  und  der  von  Hagen  besefsenen  handsclirift  auch  die 
Heidelberger  und  Oehringer  die  besser  und  vollständiger  sind  in 
Müllenhofls  abschriften  benutzen  können,  ich  halte  diese  darstel- 
lung  für  eine  etwas  sitätere,  mit  ab<>nleut'rn  überfüllte,  doch  in  nicht 

z  r.  u.  A.  XII.  11 
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wenigen  Ibeilen  noch  von  diclilcrischem  geist  l)clebte  forthildung 
der  Überlieferung,  welcbe  auf  eine  verberlicbungWolfdielericbs  aus- 
gebt, die  sage  von  Romulus  ist  weiter  eingedrungen,  und  das  my- 
thiscbe  tritt  mehr  zurück,  ist  aber  nicht  ganz  verschwunden. 

Hugdieterich,  könig  von  Konslantinopel,  schön  und  jugendlicb, 
erzeugt,  als  Jungfrau  verkleidet,  einen  knaben  mit  Hildegund,  einer 
königstochter  die  in  einen  von  mauern  und  graben  umgebenen 
thurin  eingescblofsen  ist,  weil  sie  unvermäblt  bleiben  soll,  damit 
stimmt  dafs  Mars  den  Romukis  mit  der  vestalin  Rbea  Silvia  in  einer 
hole  erzeugt,  in  welche  sie  vor  einem  wolf  geflüchtet  war.  aus 
furcht  vor  entdeckung  wird  das  neugeborne  kind  gleich  ausgesetzt, 
ein  wolf  findet  es  im  gebüsch  und  trägt  es  zu  seiner  hole,  worin  die 
Wölfin  mit  vier  erst  vor  drei  tage  geworfenen  jungen  liegt;  es  soll 
ihnen  zur  speise  dienen,  aber  die  jungen  saugen  noch  an  der  Wöl- 
fin, können  auch,  noch  blind,  das  kind  nicht  sehen;  es  bleibt  also 
unverletzt,  der  vater  der  Hildegund  jagt  am  andern  morgen  in  dem 
wald,  und  die  alten  wölfe  werden  in  der  hole  erstochen,  man  findet 
darin  das  weinende  kind  und  bringt  es  zu  dem  königlichen  liof.  die 
erzählung  ist  insoweit  nicht  wahrscheinlich  als  die  blinden  jungen 
noch  kein  fleiscb  geniefsen,  aber  die  alten  wölfe  das  kind  aufTrefsen 
konnten,  die  wölfin  musle  das  kind  gesengt  haben,  wenn  etwa  in 
einer  früheren  sage  der  könig  nicht  gleich  den  nächsten  morgen 
sondern  erst  nach  einigen  tagen  in  dem  wähle  jagte,  das  kind  wird 
getauft,  und  weil  es  bei  den  wölfen  ist  gefunden  worden  erhält  es 
den  namen  Wolfdieterich;  einer  seiner  pathen  ist  der  graf  Wülfin, 
womit  wol  ein  Wülfing  gemeint  ist.  der  knabe  kommt  bei  der  ver- 
mäblung  der  mutter  zu  seinem  vater  nach  Konstantinopel  und 
zeichnet  sich  schon  als  Jüngling  im  kämpfe  gegen  die  feinde  aus. 
nach  Ilugdieterichs  tod  wollen  seine  beiden  Jüngern  brüder  ihn  als 
kebskind  von  der  erbschaft  ausschliefsen.  dafs  er  von  einem  alp 
abstamme  wird  nicht  gesagt,  aber  es  könnte  darauf  deuten,  wenn 
in  der  Heidelberger  und  Oehringer  handschrift  der  jüngere  söhn 
sagt  in  lüirkt  hi  miner  muoter  ein  (jrdve,  hiez  Wülfin,  wofür  in  Ila- 
gens handschrift  steht  er  ist  funden  ze  walde  hi  jungen  loolvelin. 
in  vielen  abenteuern  und  kämpfen  bewährt  er  sich  immer  als  hehl, 
er  treit  zuo  allen  ziten  eins  wilden  lewen  muot,  aber  die  wolfartige 
Wildheit,  die  das  erste  gedieht  ihm  beilegt,  ist  völlig  abgestreift,  der 
kämpf  mit  seinen  brüdern  um  die  herschaft  kann  mit  dem  zwist 
des  Romulus  und  Remus  verglichen  werden,    er  heifst  der  treue 
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W'ol/dieteyirli.  wril  ilim  die  sorge  l'ür  seine  eil' get'jiiigenon  und  zu- 
sainmengesclimiedeleii  dieiisliiiänner  und  ihre  erlösung  höher  als 
alles  steht,  ich  finde  noch  hin\veisinig(Mi  ;iuf  die  urs|)n"ui<iliche  ho- 
deutsanikeit  des  namens,  er  sagt  (slr.  S7G  Ilagens  handschrill  und 
C435  Ileidelb.  und  Oehringer)  Dieiericli  sei  er  getauft,  sein  anderer 
nanie  sei  Wolf,  und  es  wird  von  ihm  erziddl  sie  (die  mönche)  nan- 
ten  in  mit  -z-tcen  )iamcn  Wolf  uial  Dicterich  (SG70  II.  und  ()).  dem 
Orlnit.  mit  dem  er  kämpfen  will,  ruft  er  zu  inch  v)il  der  wolfhe- 
stdnl  (2329  II.  und  Ö).  IJelian  der  ihn  nicht  kennt  fragt  oh  er 
Wolfdicterich  sei,  von  dem  ihm  sei  i)rüphezcil  worden,  indem  er 
den  nachdrnck  auf  Wolf  legt,  dieser  will  den  namen  verschweigen 
und  antwortet 

wer  wiüre  der  Irrislcnman  der  von  wolven  iccere  gehorn? 
ich  bin  ein  wer  der  ritter;  daz  loil  ich  hinte  hejagcn 

(4718.  4719  H.  und  0.) 
in  dein  allen  druck  von  lö09 

icelher  ritter  riche  ist  von  wolven  gehorn? 
min  name  ist  verholet. 
wahrscheinlich  will  er  damit  die  ahstanunung  von  einem   Wölfing 
zurückweisen,    in  Hagens  handschrift  lautet  die  stelle 

waz  sagestü  hie  von  loolven  die  da  loufent  ze  holz'2 
ich  bin  von  alten  Trojen  ein  ritter  also  stolz,   slr.  635. 
ähnlich  fragt  in  dem  Hildehrandslied  (slr.  14.  15)  der  vater  den 
söhn 

bistA  ein  Wälftnc  vil  lihte, 

so  möhtestü  wol  genesen. 
der  sehn  antwortet 

Will  finge  daz-  sint  loolve, 

die  loufent  in  dem  holz. 
auch  der  verkehr  mit  den  geisterhaften  wesen  ist  nicht  unterdrückt, 
die  meerkönigin  des  ersten  gedichls  heifst  liier  die  rauhe  Else,  sie 
herscht  nicht  wie  jene  in  der  liefe  des  meers,  aber  sie  besitzt  ein 
königreich,  die  alte  Troje,  und  versteht  Zauberkünste,  sie  versenkt 
ihn  in  schlaf  und  schneidet  ihm  nägel  und  haar  ah,  dafs  er  wie  ein 
Ihor  im  walde  umher  lauft,  aber  gott  sendet  einen  eugcl  der  ihr 
mit  dem  tode  droht,  wenn  sie  den  beiden  noch  länger  in  diesem 
zustande  lafse.  jetzt  sucht  sie  ihn  auf  und  löst  den  zauber,  aber  er 
bleibt  schwarz  am  leibe,  sie  bietet  ihm  ihre  minne  an,  er  ver- 
schmiilit  sie,  da  sie  eine  heidin  ist  und   mit   einer  rauhen  haut  be- 

14* 
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deckt,  sie  führt  ihn  über  meer  nach  der  alten  Troje.  dort  badet 
sie  sich  in  einem  verjüngenden  brunnen,  der  halb  kalt,  halb  warm 
ist,  wirft  die  rauhe  haut  ab  und  ist  das  schönste  weih,  auf  ihr  ge- 
heifs  steigt  er  gleichfalls  in  das  wafser  und  kommt  in  seiner  ju- 
gendlichen gestalt  wieder  heraus. '  in  der  taufe  erhält  sie  den  na- 
men  Sigeminne  und  er  vermählt  sich  mit  ihr.  auf  römische  sage 
deutet  das  schicksalverkündende  buch  der  alten  Sibylla,  das  die 
heidnische  zauberin  Marpalie  besitzt. 

Wir  müfsen  den  blick  noch  auf  die  altnordischen  mythen  rich- 
ten, die  erhalten  haben  was  bei  uns  untergegangen  ist.  die  Edda 
legt  dem  wolf  einen  dämonischen  Ursprung  bei.  Loki  erzeugt  mit 
dem  riesenweib  Angurboda  den  wolf  Fenrir  (Hyndluljöd  37.  jün- 
gere Edda  c.  34)  der  den  mond  verfolgt  und  zu  verschlingen  droht, 
nach  einer  andern  erzählung  (jung.  Edda  c.  12)  gebiert  ein  altes  rie- 
senweib viele  söhne  in  wolfsgestalt.  der  gewaltigste  heilst  Mana- 
garmr  (Mondwolf)  der  mit  dem  fleisch  der  gefallenen  gesättigt  wird, 
von  diesem  weih  stammen  auch  die  wölfe  Sköll  und  Hati  (Grimnis- 
mäl  39)  welche  die  sonne  begleiten:  jener  folgt  ihr  in  das  meer, 
dieser  eilt  ihr  voraus,  eine  oder  zwei  nebensonnen  die  sich  zuwei- 
len in  einer  dichten  wölke  zeigen  werden  noch  jetzt  in  Seeland, 
Norwegen,  Island  und  Westgothland  sonnenwölfe  genannt  (Molbech 
Dansk  dialectlexicon  533).  kommt  das  weltende,  die  wolfzeit  (varg- 
öld  Völuspä  46),  so  verschlingt  Sköll  die  sonne,  Hati  den  mond 
(jung.  Edda  c.  51).  vielleicht  in  beziehung  darauf  wird  Odinn  in 
der  Jüngern  Edda  des  toolfes  feind  (ülfs  of  bagi  2,  238)  genannt, 
die  Verbreitung  dieses  glaubens,  der  sich  bei  Fischart  noch  zeigt, 
ist  in  der  Deutschen  mythologie  nachgewiesen,  in  der  Bretagne  sagt 
man  noch  heute  von  dem  vertriebenen,  er  vertheidige  den  mond  ge- 
gen den  w)o?/"  (Villemarque  ßarzas-breiz  2,  420).  die  Ehsten  glau- 
ben dafs  der  wolf  nicht  von  gott  sondern  von  dem  teufel  geschaf- 
fen sei. 

Die  beherscher  des  himmels  reiten  auf  wölfen  (Hrafnagaldr 
10),  wie  ein  zauberweib  das  schlangen  zu  zäumen  gebraucht  (Hel- 
gakvida  Hjörvards  sonar  s.  80^  Munch),  und  die  hölenbewohnerin 
Hyndla  hat  wölfe  in  ihrem  stall,  sie  sind  Odins  wie  der  nornen 
grauhunde  (Vidris  grey  valgjörn  Helgakvida  Hundingsbana  1,  13. 
grey  norna  Hamdis  mal  2S),  und  verzehren  die  im  kämpf  getödte- 
ten.  noch  Hans  Sachs  sagt  dafs  gott  die  wölfe  zu  seinen  jagdbun- 
den  erwählt  habe,    wie  der  wolf  dem  Mars  heilig  ist,  so  hat  Odinn 
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zwei  wölfc  (icii  ( vonix)  und  Eroki  (fcrox),  die  (M"  niil  «■hcrfleisch  von 
seinem  tische  l'üttert  (jung.  Edda  c.  34).  Sigurds  mürder  werden 
durch  gebrdU'iics  wolfßeiscli  aufj^creizl  (Rrynhihhirkvida  4.  Vülsunga 
saga  0.  30  Rafn).  zugesendete  wolfhaare  warnen  vor  gefaln'  (At- 
lakvida  8)  und  das  geheul  des  xDolfs  und  sein  voranschreiten  ver- 
künden sieg  (Sigurdarkvida  2,  22). 

Ich  berühre  nur  die  sage  von  dem  werwolf  (Xv'Aavd-Qionog) 
die  in  der  deutschen  mythologie  (1047.  J048J  erörtert  ist;  schon 
Ilerodot  und  Plinius  haben  sie  gekannl.  aucli  in  tartarischen  hel- 
denliedern  wird  von  einem  chan  erzählt  der  als  mensch  und  als 
weifser  (glänzender)  wolf  leben  kann  und  daher  Wolffiirst  (Bürü- 
clian)  heifst;  s.  Schiefner  Tartarische  heldensage  s.  372.  der 
mensch  nimmt,  so  lange  er  eine  wolfshaut,  einen  zauberring  oder 
zaubergürtel  trägt,  gestall  und  natur  des  wolfs  an.  ein  wolfsbalg 
(vargsbelgr  Hrafnagaldr  8)  ist  daher  ein  verderbliches  geschenk. 
einen  wolfspelz  anlegen  heifst  noch  heute  gevvalt  brauchen  und,  im 
gegensatz,  den  fuchspelz  anlegen  listig  handeln. 

Es  ist  noch  übrig  die  nicht  seltenen  hindeutungen  auf  die  my- 
thische r."'tur  des  wolfs,  so  weit  ich  sie  habe  auflinden  können,  zu- 
sammen zu  stellen. 

(Christlichen  Völkern  war  es  ein  böser  geist,  ja  der  teufel  selbst. 
dieser  wird  daher  bei  Avitus  infernns  hqms,  bei  Gregorius  niagnus 
seelenraubender  wolf,  bei  Dietmar  von  Merseburg  Inpus  vorax,  in 
Cnuts  gesetzen  vodfreca  verevnlf  genannt  (Deutsche  mythologie 
948,  Edelstan  du  Meril  poesies  imklites  du  moyen  äge  111.  112, 
wo  noch  andere  stellen  beigebracht  werden):  dann  palowes  wäre 
(Ilymni  lat.  21,  6,  3.),  nbiles  wäre  (Gl.  .lun.  258),  der  nbele  helle- 
warc  (Graff  1,  980),  der  nngehiure  helleicolf  [Uaui^is  Zeitschrift  5. 
520,  191),  höllenwolf  (Simplicissimus  2,  72).  so  heifst  er  auch 
geradezu  im  lateinischen  Reinardus  infaluatns  satan  2,  238,  sata- 
nas  iusatiatus  3,  24.  im  Muspilli  bezeichnet  xoarc  den  Antichrist 
der  mit  Elias  bei  dem  wellende  kämpft. 

der  warch  ist  kiwnfant:  danne  xcirdit  unter  in  loik  arhapan  43 
im  Heljand  ist  icarag  der  vom  bösen  geist  besefsene  Judas  157,  2, 
in  folgenden  stellen  im  allgemeinen  ein  unhold,  bösewicht. 

du  bist  niht  leint,  du  bist  ein  wäre: 

flhi  whheit  ist  nnmenneschlich  Kindheit  Jesu  102,  30. 
im   luein  kommt   ein   riese  heran,   der  seine  nur  mit  schlechten 
betndfM  bekleideten  gefangenen  mishaudi'li.  dann  heilst  es 
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st  treip  ein  wäre  (zwerg)  der  si  slnoc 

7nit  siner  (jeiselruoten 

daz  si  über  al  bluoten  4924  —  4930. 

dd  mite  verriete  uns  der  warch, 

her  (Ulysses)  loas  listich  unde  karch  Äneide  45,  24. 

und  saget  mir  loes  ist  daz  wip, 

min  kint  (meine  tochter)  ein  ungetriuwer  wäre?   Lanzelet  1139. 

der  (Maraduc)  kan  zoubers  michels  me 

dan  ieman  in  den  riehen, 

mit  dem  suln  wir  beswiehen 

Falerlnen  den  kargen 

mit  allen  sinen  wargen  das.  6992  —  6996. 

daz  bediut  die  hellewargen, 

die  gitlichen  argen, 

die  ir  gnot  zesamne  habent 

und  ez  verbergent  und  vergrabent 

vor  gote  und  vor  den  Hüten; 

die  verliesent  michel  triuten  Haupt  Zeitschrift  7,  376. 
anzumerken  ist  hier  das  lateinische  lupula  als  Schimpfwort  für 
hexe,  unholdin. 

Wie  man  sich  scheut  den  teufel  zu  nennen,  oder  an  ihn  zu 
denken,  weil  er  dann  erscheint,  so  gilt  das  auch  von  dem  wolf.  hc- 
kannt  ist  das  römische  lupus  in  sermone,  lupus  in  fabula,  das  ur- 
sprünglich in  diesem  sinn  wird  gegolten  hahen.  dem  entsprechen 
deutsche  Sprichwörter. 

so  man  den  wolf  nennet, 

so  er  zuo  drenget  Sprichwort  aus  dem  14.  jahrh.  in  Wackerna- 
gels lesehuch  1.  835,  7. 

wenn  man  den  loolf  nennt, 

so  kommt  er  gerennt  Frisch  wörterhuch  2,  456'^. 

wenn  man  des  wolfs  gedenkt,  so  kömmt  er  1,  732. 
A.  Gryphius  (1698)  Steinhach  Deutsches  wörterb.  2,  1017. 

wenn  man  vom  wolf  sprieht,  ist  er  nieht  weit 

Simrock  sprichw.  1 1804. 

loenn  man  vom  wolf  redet,  guckt  er  über  die  hecke  11805. 

der  wolf  ist  in  den  hecken 

Alberus  Novum  dictionarii  genus  (1540)  Ziij. 

ivenn  man  von  dem  wolf  redet,'  sieht  man  von  ihm  den  schwänz 

Simrock  sprichw.  11805% 
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l'raiiz.  quand  Ott  pavh'  tht  http,  (»i  eii  voit  la  queue. 
(lieser  gedanke  liegt  zu  gruml,  wenn  Seb.  Brant  sagt 

kh  schicciy,  der  loolf  ist  )ii(  verr  iN'aiTenscliin"  111,  61. 
man  gehrautlit  auch  wie  heim  teufel,  wenn  man  ihn  nennen  mufs, 
z.  h.  ein  anderes  wort,  das  bös(>  dinij  Stieler  Sprachschatz  (1691) 
3 IS.  in  Aurieolas  Sprichwörtern  heilst  es  er  veistummt  als  habe  er 
den  wolf  gesehen:  man  glauht  ncndich  der  mensch  verliere  die 
sinne  und  werde  heiser,  wenn  der  wolf  ihn  zuerst  erhlicke  (Petri 
Sprichw.  Bhhiij.  Panzer  Bair.  sagen  29S).  dieser  aherglaube  war 
auch  den  Binnein  bekannt,  daher  bei  Virgil  (Ecl.  9,  53)  lupi  Moe- 
riiit  vi'dere  priores  Möris  kann  nicht  sprechen,  damit  soll  der 
schrecken  angedeutet  werden,  den  man  bei  dem  anblick  des  thiers 
emplindet  und  der  es  unmöglich  macht  zu  schreien  und  liille  her- 
bei zu  rufen. 

Er  ist  unersättlich  wie  die  hölle:  insntiatus  ward  er  schon  vor- 
iiin  genannt,  es  ist  nicht  blofs  sein  hunger  <ler  ihn  treibt,  es  ist  die 
lust  am  morden,  daher  heifst  es  von  Herodes  der  die  unschuldigen 
kinder  aufsuchen  läfst,  der  wolf  was  mit  zorne  bevangen  Wernbers 
Maria  209.  6. 

daz-  mac  wol  sin  ein  heilic  zit, 

so  der  toolf  den  schufen  fride  glt  Freidank  137,  17 IS. 
er  würgt  dreil'sig  lämmer  und  fril'st  nur  ein  halbes  (Liedersaal  3, 
429.  430).  wenn  er  in  einen  schafstall  kommt,  so  läfst  er  sich 
nicht  gemigen  eins  zu  zerreifsen  für  seinen  hunger,  er  tödtet  sie 
alle  (Wolfsgesang  bei  Schade  Satiren  und  pasquille  aus  der  refor- 
mationszeit  s.  11).  der  wolf  schnappt  noch  nach  dem  lamm,  wenn 
ihm  die  seele  ausgeht  sagt  das  Sprichwort  (Petri  Pv).  in  dem  ge- 
dieht von  dem  räuberischen  Helmbrecht  heilst  einer  Wolfesdarm, 

ez  si  kalt  oder  loarm, 

ronbes  wirt  er  nimmer  vol. 

dinpheit  tuot  im  so  wol, 

des  enwirt  er  nimmer  sat: 

einen  fuoz  er  nie  gelrat 

HZ  der  übele  in  die  güele. 

im  strebet  et  si)i  gemüete 

gegen  der  übelliVte 

als  diu  Ina  tuot  zuo  der  swte  1222-    123(1. 
Fiscliart  fragt   uwlche   inolf  zerreifsen  mehr?    n\n\   aiilwiutet    die 
unersättlichen  Gargantua  52''.   wolfshunner .  wolfsmayen  heifst  der 
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krankhafte  hunger,   der  auch  pferde  befällt  Uffenbach  neues  i'ofs- 
buch  (1603)  2,  159. 

Er  kann,  wie  der  teufel,  seine  natur  nicht  ablegen. 
swie  dicke  ein  xoolf  gemünchet  uiirt, 
diu  schdf  er  drumbe  niht  verhirt  Freidank  138,  19.  20. 
ein  wolf  was  siech;  do  er  genas, 
er  was  ein  wolf  als  er  e  was  137,  20'"'. 
dafür  in  einer  handschrift, 

der  tivel  eins  kranc  loas;  do  er  genas, 
do  was  er  bceser  dan  er  vor  ivas. 
und  in  der  lateinischen  Übersetzung 

cacodü'mon  mgrotabat, 
monachus  ficri  volebat, 
sed  tandem,  cum  convaluit, 
mansit  ut  antea  fuit. 
wenn  der  wolf  in  der  gruben  ist,  so  thut  er  ein  gelübde  er  wolle  ein 
heiliger  mann  werden,  loenn  er  los  werde  Petri  Sprichw.  Bbbiij. 

In  einer  thierfabel  wird  erzählt  (Reinhart  fuchs  s.  333  —  341) 
wie  bei  dem  wolf  alle  lehre  vergeblich  ist,  wie  er,  von  der  schule  als 
dieb  weggelaufen,  wieder  zum  raub  feister  rinder  sich  wendet  und 
von  seinem  vater  dazu  ermuntert  wird,  so  auch  das  Sprichwort 
lam  lam  ist  des  wolfs  vesperglocke,  dessen  Verbreitung  Wackernagel 
nachgewiesen  hat  (Haupts  Zeitschrift  6,  286)  und  das  in  Kirchhofs 
Wendunmut  lautet 

lehr  ein  wolf  beten,  toie  du  wilt, 
nicht  mehr  denn  lamb  lambl  bei  ihm  gilt  lll'«-. 
Spervogel  überliefert  zwei  hierher  gehörige  fabeln. 
ein  wolf  unde  ein  loitzic  man 
sazten  schächzabel  an: 
sie  wurden  sjnlnde  umbe  guot. 
der  wolf  begonde  srnen  muot 
nach  sinem  vater  wenden, 
do  kam  ein  wider  dar  gegdn: 
do  gab  er  beidiu  roch  umb  einen  venden. 

Minnes.  frühl.  27,  20—26. 
er  achtet  nicht  auf  das  spiel  und  den  gewin,  er  denkt  wie  sein  vater 
nur  auf  den  raub,  und  als  ein  widder  daher  kommt,  so  giebt  er  den 
roch  den  wichtigen  elephanten,  fiV  den  venden,  den  geringfügigen 
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baiicr,  um  mir  .sciiii'  ix'Utc  zu  verscliliugen.    eine  verar!»ei(uiig  des 
Spruchs  s.  239.  240. 

ein  wolf  siiie  siotde  ßörh, 
in  ein  Llöster  er  sich  zach, 
er  iDolde  geistlichen  leben, 
dö  hiez-  man  in  der  schdfe  pßefjen: 
Sit  wart  er  nnstwle. 
dö  beiz  er  schdf  nnde  swin: 
er  Jach  daz  ez  des  pfaß'en  rüde  twte  27,  27 — 33. 
icenn  der  wolf  die  ijänse  beten  lehrt,  so  frij'st  er  sie  auch  für  das 

lehrgeld  Petri  Sprichw.  Bbbiij. 
wenn  der  wolf  psalmodiert  (jelüstet  in  der  scliafe  Sinirork  1 1700*. 
noch  andere  stellen  deuten  auf  seine  unverherserHclikeii. 

ouch  tuot  nach  sime  künne  der  wolf  Meisener  MS,  Hag.  3,  86''. 
und  triiege  ein  wolf  ron  zobel  ein  hiit 

nach  künne  er  lihte  tcete  Minnes.  trüiil.  244,  59.  00. 
bei  Freidank  lautet  dieser  spruch, 
slüffe  ein  schale  in  zobeles  bah, 
dennoch  waere  er  drinne  ein  schale  49,  19.  20. 
der  iDolf  hat  die  nalüre  an  sich,  nach  roube  er  strebet 

MS.  2,  234-,  vergl.  MSHag.  3,  88». 
waz  sol  der  wolf  ze  köre?  Boppe  MS.  2.  234''. 
der  wolf  geht  ehe  zum  stall  (schale  zu  raidien) 
denn  zu  eines  fürsten  saal    Petri  Sprichw.  Pv. 
so  hielt  ers  (das  versprechen)  gar  wenig,  sondern  bekehrte  sich  als 
ein  junger  loolf  Melissus  Sahnde  (1718)  168. 
der  wolf  erzeugte  nie  ein  lamm 

Kirchhüter  Schweizer  Sprichwörter  s.  302. 
das  französische  Sprichwort  sagt  le  lonp  mourra  dans  sa  peau,  än- 
dert sich  nicht. 

Wie  zwischen  dem  leufel  und  menschen  herscht  zwischen 
dem  wolf  und  menschen  unversöhnliche  feindschaft.  der  wolf  stellt 
ihm  nach  und  der  mensch  weifs  dafs  er  verloren  ist,  wenn  er  von 
ihm  angefallen  wird. 

swer  den  wolf  ze  hnse  ladet,  der  nimt  sin  schaden 

Spervogel  23,  23. 
si  singen  daz  in  zu  quam, 
want  si  waren  in  gram 
als  den  wilden  wolven  .Vncide  195,  23. 
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den  zweien  hin  ich  vint  als  einem  wolve 

ßenecke  Beiträge  2,  421. 
sivaz  dem  ivolf  komt  in  die  kel, 
daz  ist  allez  gar  verlorn  Beinhart  fuchs  308,  1547. 
man  sol  mit  den  Unten  wesen, 
mit  loolven  niemen  kan  genesen  Freidank  135,  13, 
der  Schriber  nnd  der  Biterolf 

die  swhen  lieher  hi  in  einen  wilden  xoolf  Lohengrin  225. 
man  sprichet  'swen  der  wolf  räch, 

der  ist  ivol  gerochen   Uh-ich  v.  Türheim  Wilhelm  pfälz.  hs,  152''. 
er  sprach  'des  wil  ich  iu  swern, 

die  wolve  mfiezen  mich  verzern!  wie  'der  teufel  soll  mich  holen!' 

Gesamtabent.  2.  1 82,  288. 
Treulosen  menschen  wird  wölfische  gesinnung  beigelegt,    das 
eddische  Sölarljod  sagt 

nlfnm  likir  pikkja  allir  peir 

sem  eiga  hverfan  hug  31. 

nu  loas  ein  pfalenzgrdve  Arnolf 

geheizen  an  den  triuwen  ein  wolf  Albertus  St.  Ulrich  801. 

werltliche  rihtcmre 

daz  sint  ividervehtwre 

gotes  und  aller  guote: 

die  tragent  wulvin  gemuote, 

si  bebirsent  swaz  si  mngen  hejagen. 

diu  triuwe  ist  garliche  erslagen 

Heinricli  Gemeines  leben  263—268. 
swer  noch  loolves  triuwe  hat, 

den  soll  man  schiuhen\  dast  min  rät  Beinh.  fuchs  327,983. 
sin  (des  ungetreuen)  wolßich  lip  hat  hennen  fuoz 

der  wilde  Alexander  MS.  2,  223. 
die  kuniginne  uberez  lant 
die  was  Lupd  genant, 
daz  spricht  zu  dnte  ein  wulvin, 
als  si  lool  ouch  niohte  sin, 

wände  si  valsch  loas  genuoc.  Passional  220,  68 — 72  Hahn. 
Lupd  die  kuniginne 
vil  gar  in  wolves  sinne 
hete  in  ubelez  geddht  221,  1 — 3.. 
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daz  i^prarli  die  Ixiiiiijiimu' 
aber  in  iiwlres  sinne  222,  2().  27, 
und  h  was  ein  kunii/  in  Galicien,  der  was  ander  der  (jewaJt  Herö- 
des, dirre  hdle  ein  a^ip  di  uhis  so  böse  daz-  man  si  liiez  di  wnlvinne. 
Ileiman  v.  Fritzlar  107,  22. 

ebenso  von  Lirausanion  und  hartluM'zigon.    derlint  hcifsf  darum  in 
der  Gudrun  nu'hrinals  diu    wülpinne  1(115,   1.  12S0,  !.    diu   alte 
wülpinne  1052,  1.  nhov  auch  diu  (iuvelinne  1282,  1,  13(31,  4,  diu 
iibele  tiuvelinne  990,  1.    Dido  spricht  zum  Äneas 
ir  wordet  ander  wolven  gezogen, 
u  erbarmet  daz-  niet 
daz  ir  mich  sus  queln  siet. 
ich  wdne  ür  herze  ist  steinen 

daz  ir  mich  sus  Int  weinen  Ileinr.  v.  Veldcke  71,  40—72,  5. 
Falsche  erscheinen  nach  dem  Mlilischen  auss]»ruch  (Malth.  7. 
15)  äufserlich  als  schale,  innerlich  sijid  sie  wolle,    der  Antichrist 
sendet  falsche  propheten  vorauf: 
die  selben  trugincvre 
icerdint  wite  mcvre 
daz  sie  sin  guote  Hute: 
iedoch  steckit  in  der  schdfinen  hiute 
daz  wulvine  herze  Antichrist  11 1,  34. 
falsche  Spieler  und  spitzbtiben  nenneten  vor  z-eiten  die  landsknechte 
Wölfe  darum  da/s  sie  die  einfältigen  (landsknechte)  wie  die  xoölfe 
ein  schaf  berückten  Kirchhof  Militaris  disciplina  (  1002)  139.  wel- 
cher ebenfalls  einen  fuchsbalg  trug,  im  leib  aber  ein  wolfsherz  he- 
gete  Melissus  Salinde  (171S)  70. 
unmenschlich  Hute  sint  leider  hiute, 
die  wülvin  {wolves  Frankf.  hs.)  herzen  in  menschen  hiute 
hdnt  verborgen  und  selten  immer 
werdent  frö,  wan  leider  ie  grimmer 

ir  herzen  werdent  die  wile  si  lebent  Renner  21309 — 21372. 
ieglich  creatiure  erkennet  wol  ir  zit, 
niht  wan  diu  Her  in  menschen  hiute 
diu  sint  gotes  widerstrit, 
uze7i  mensch  und  innen  wolf.   nn  friz  ilaz  Unnp 

Marner  MS.  2,  171". 
den  friunden  xoolf,  den  vinden  schdf  Stolle  MSIIag  3,  5". 
innen  wolf  und  üzen.  schdf. 
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daz  sint  die  in  ir  herze  valsck  mit  listen  tragent  verborgen 

MSIIag.  3,  375^ 
reine  froicen  niht  trahten 
üf  einen  so  reht  ungeslahten, 
der  sich  erzeige  in  lammes  schin. 
so  er  denn  aller  best  solt  sin, 
so  tuot  er  eines  loolves  zuc. 
ach  den  ungetriuwen  tue 

solt  got  selbe  rechen  Liedersaal  2.  424,  171 — 176. 
der  iDolf  ändert  wol  seine  haut,  aber  nicht  seinen  mut 

Petri  sprichw.  Pv. 
oft  ist  ein  wolfes  herz  bedeckt  mit  Schaffellen 

Simrock  sprichw.  11788. 
Gregörie  bdbest,  geistelicher  vater,  wach  und  brich  ab  dinen  släf, 
du  wende  daz  in  frömeder  weide  iht  irre  loufen  diniu  schdf: 
ez  loahset  junger  wolve  vil  in  tugentlicher  wdt 

Bruder  Wernher  MSHag.  2,  227'\ 
gelihsenheit  die  got  verbot 
diu  ist  mit  in  gekrccnet, 
diu  treit  nu  geistlich  wwte 
und  wiilvet  uz  des  herzen  dunst  Frauenlob  s.  147,  14 — 17. 

Der  grausame  ist  blutdürstig  wie  der  wolf. 
in  winkeln,  under  benken, 
suochten  sin  mitten  swerten, 
wände  si  sms  todes  gerten 
alsam  der  loolf  der  schdf e  tuot; 
vor  zorne  tobet  in  der  muot  Iwein  1336 — 1380. 
sin  hirte  ist  zcinem  wolve  loorden  under  s'men  schäfen 

Walther  33,  30. 
ein  valscher  nider  der  min  leben  strafe, 
der  tuot  gen  mir  alsam  der  wolf  tuot  gegen  dem  schdfe 

Meisner  Altmeistergcsangb.  44%  35. 
ivie  lange  wiltu  sldfen? 
stant  üf:  ez  schriet  lodfenl 
Ceciljenlant,  Calaber,  Egipten,  Kriechen  klagen: 
des  stuoles  wolf  stet  vor  des  riches  schdfen. 
Britanjen  bettet  diner  kunst: 
wol  vf,  ez  ruofet  dir. 
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zi'uch  UH  (hrz  swerl,  Joliatnics  (Ii.ibsl), 
entbint  deu  woIf  des  bannes. 
sol  er  des  vi  dies  scluif  nu  von  der  weide  jagen? 
daz  rieh  ist  u)ibewart  von  vorlit  des  mannes. 

Frauonlol.  s.  191,  1—12. 
Die  bösen  nehmen  die  sitlen  des  wolfes  ;in. 
ich  meine  dich,  Benjamin, 
du  noch  hast  wolres  sin, 
den  ronp  fzzist  da  frno, 
den  raup  teilest  da  onch  späte  (i(-npsis  82,  26. 
die  reckoi  da  niht  lie-zen 
sin  weinten  bitterliche, 
sani  taten  aJgeltche 
die  in  der  reise  wären, 
wer  knnde  der  gevären 
durch  sine  wolfUche  site, 
der  da  truren  vermite?  Lanzelet  6850 — 6854. 
in  schuf  vil  nbelen  geniez 
des  valschen  mannes  willekur, 
der  e  gewesen  was  da  vur, 
wände  in  der  tüvel  saute. 
sin  herze  er  daritf  wante 
daz  er  lief  als  ein  wolf  toben 

an  den  guten  Jacoben  Passional  262,  82 — 88  Hahn. 
möhten  siz  geraten  {wie. gerne  si  daz  iHetenl) 
daz  man  guote  fr  aide  über  al  miieze  län, 
so  müeze  ma)i  sam  die  wolve  sich  gehän 

Herzog  v.  Anlialt  MS  1,  6^^ 
swelch  fürste  nach  dem  keiser  gät 
dem  gliche  als  ern  mit  triuwe  meine 
und  nf  in  prüevet  valschen  rät, 
der  hat  sich  zim  in  wolves  %ois  gesellet 

Bruder  NYernher  MSHay.  2,  234'\ 
wes  wanit  der  künic,  ives? 
in  dunket  lihte  und  waniet  des, 

daz  loir  wilde  wolve  sin    Heinr.v.  Freiberg  Tristan  2937 — 2939. 
maneger  ist  als  zagehaft  daz  er  erschrecket, 
swoin  er  siht  den  fremden  gast,  als  ein  wilder  wolf  er  blecket 

Meisener  Altmeisler"'.  38.i. 
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ir  htzc.nt  umh  iuch  <//.s  ein  wolf  l^iedersa.il  3.  121,  10. 

Die   leichtfertige   dirne,    die   lateinische    ?M]ja,    ist  wild   wie 
der  wolf. 

ein  wlp  durchliuhtec  unde  flu 

diu  sich  vor  allem  wandel  hat  gefriet 

und  sich  in  slwte  wir  de  hat  gezwkt, 

der  sol  man  Inilich  holder  sin 

dann  einem  tumben  riberlin, 

diu  sich  vor  mannen  noch  vor  wiben  schämt 

und  als  ein  wilder  wolf  ist  ungezamt  Winli  MS.  2,  24". 

die  hahylonsch  hur  dahindn  steckt, 

ihre  wulfsklawen  her  für  reckt, 

die  mufs  man  ihr  abhawen 

Volkslied  von   1628  bei  Soltau  1,  472. 
Tückische   wütende  Micke  werden   wülvine  blicke  genannt: 
schon  oben  war  von  dem  bedeiiiungsvollen  licht  in  den  äugen  des 
Wolfes  die  rede. 

er  (der  Verräter  Genelun)  tele  wulvrne  blicke 

Roland  51,  5.  Stricker  2025. 
{Wolfhart)  vil  dicke  wi'dvischen  sach  Dietleib  8941. 
vil  wol flieh  schiehe  blicke 
tel  er  gein  der  frien 
Martina,  gotes  amien  Martina  162'^. 
des  keisers  muot  der  wart  scharf, 
gein  der  megede  er  loarf 
siniu  ougen  harte  dicke 
in  loolves  schiehem  blicke  1 83'\ 
er  sieht  (sendet)  ouch  die  wolfltchen  blicke 

Orendel  (Augsb.  1512)  2687. 
die  zornigen  wohes  blicke  1150. 
wizzent  daz  er  sieht  vil  dicke 
die  zornwol flieh sten  blicke  1162. 
in  einem  serliischen  volksliede  lieifst  es 
als  held  Marko  nun  Zedren  erreichte 
und  im  divan  vor  den  sultan  hintrat, 
blickten  wildverworren  seine  äugen, 
wie  der  wolf  der  hungrig  waldumherschweift, 
wolfsauge  bedeutet  noch  heute  eine. raubgierige  gesinnung.    auch 
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die  g('l);ii'(lcii  üIxTliiuipl  licirscii  wulliscli. 
mit  uuilrhioi  (jelxiTcii 
reizeti's  alijcmeüw 

den  nit  i'if  die  vil  reine  WcM-nhcr  Maria  189,  IG. 
Ich  iniirs  noch  den  citiciilhümhchcii  ausdruck  wolves  zan  er- 
kliiron.    der  wolf  hat  den  weilen  yäinienden  uiiei-sällHchen  laclieii, 
wiiinit  er  seine  heule  verscldingen  will,  niil  dem   teufel  und  der 
hullc  gemein  (Deutsche  niylliol.  948).    sclion  Laclantius  (Synipo- 
sium  2,  2").")  DulVesnox )  läfst  den  wolT  in  einem  rätsei  sagen 
dentibns  insanis  etjo  snm  (jui  vinco  hidenles  (schafe) 
sanyuineas  pra'das  qud'rens  victimpie  crnentos 
mnlla  non  rahie:  voceni  qnotjue  tollere  possnm. 
in  dem  gechelit  von  Ilelinhrecht  hahen  die  räulierischen  gesellen  des 
hösartigen  Jünglings  hedeulungsvolle  nanien,  unter  diesen  ist  Wol- 
i-esguome  (Wolfsrachen)  der  den  leuten  die  Kleider  vom  leih  nülst. 
swie  liep  im  si  sin  muonie 
sin  hnse,  sin  ccheim  und  sin  veler, 
und  wwre  cz  liornnnyes  toeter, 
er  Idt  niht  an  ir  libe 
dem  manne  noch  dem  wihe 
eine)i  vaden  vor  ir  schäm, 

den  fremdeii  und  den  künden  sam  1196 — 1202. 
{\i'V  andere  Wolvesdriizzel  versieht  teullische  Künste,    . 
üf  tuot  er  äne  slüizel 
alliu  sloz  und  isenhalt. 
in  einem  jdr  ich  hdn  (jezalt 
hundert  isenhalt  gröz, 
daz  ie  daz  sloz  danne  schöz, 
als  er  von  verren  (jie  dar  zuo  1204 — 1209. 
den  (der  nicht  hülse  thun  will)  hdt  des  tiuveJs  Iduxoe 
verslunden  unz  au  die  fiieze  Warnung  540. 
Weitere  heispiele  in  Müllers  niittelhochd.  wörterhueli  1,  831\ 
und  solt  ich  des  verderben, 
ich  gewinne  in  der  bluomen 
und  hetes  in  sime  guomen 
der  tiuvel  beslozzen  Krone  21194. 
von  dem  wolf  sagt  schon  ein  lateinisches  gedieht,  das  dem  Alcuin 
heigelegt  wird. 
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infernaJe  aperit  guttnr  faucesque  voraces 
pandit  et  immenscE  reserat  penetrale  cavertice 

20,  21  (Reinh.  f.  s.  420). 
er  packt  die  haud  des  fuchses  (Reinaert  3874.  4058)  wie  der  nor- 
dische Fenrir  die  band  des  gottes.   es  ist  dann  keine  rettung  mehr. 
sioaz  dem  loolf  komt  in  die  kel, 
daz  ist  allez  gar  verlorn 

Wolf  und  kranich  1548.  1549  (Reinh.  f.  s.  348) 
der  wolf  tuot  also  grözen  schaden, 
sin  giel  ist  arger  gir  Frauenlob  s.  194. 

Wenn  er  seine  beute  erblickt,  so  sperrt  er  den  rächen  auf  und 
zeigt  seine  grofsen  scbneidenden  zahne,  drohend  sie  damit  zu  er- 
fafsen  und  zu  verschlingen,    wer  ihm  nicht  entweicht,  ist  verloren, 
daher  wird  mit  dem  wolfszahn  zunächst  die  raubgier  und  der  blut- 
durst  bezeichnet,  dann  die  dazu  treibende  bosheit  und  feindliche 
gesinnung.    von  einem  misgescbalTenen  knecht  heifst  es 
ein  zan  stuont  hie,  der  ander  dort, 
und  warn  die  dünne  nnde  Jane: 
dar  under  für  die  andern  dranc 
nz  dem  guomen  der  wolves  zan  Krone  19827. 
der  tochter  liebster  sagt  von  ihrer  ihm  abgeneigten  mutter 
si  hat  sich  min  erwert, 
ioie  rehte  kume  si  daz  hat  getdnl 

si  zeigte  mir  den  wolves  zant  dd  si  vil  ebene  saz  Neidhart  45,40. 
und  dann 

swer  die  triuwe  suochet  da  ir  lützel  ist, 
deist  ein  list 

der  si  doch  vil  kleine  helfen  sol  46,  5 — 6. 
bei  Sigeher  werden  sie  dem  Antichrist  beigelegt,  der  in  der  oben 
angeführten  stelle  aus  Muspilli  der  toarc  heifst, 

er  ist  gehorn  bi  dem  in  lambes  mnnde  wahsent  wolves  zende 

MS.  2,  222». 
ez  ist  im  iibele  geschehen, 
der  dem  ungetriuwen  man 
niender  nilil  entwichen  kam 
swen  er  salbet,  dast  ein  schäch, 
den  erwilrget  er  dar  nach, 
wan  er  daz  niht  verläzen  kan  . 
ern  zeige  im  den  wolves  zan  Reinh.  fuchs  327,  1002 — 1008. 
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man  silit  ir  vil  srhanllaclien  utuler  stioiden 
und  den  wolces  -zan  enhiecken 

Schulmeister  von  Esselingen  MS.  2,  94''. 
künic,  merke,  ez  kamt  ein  d,  daz  seihe  sieht  ein  ander  d. 
so  grinent  da  die  wolves  zende 
in  allen  landen  hie  unt  da  Marner  MSIIag.  3,  468''. 
ob  iman  wolle  tummen  spot 
%ind  einen  bösen  wolves  zan 
mit  ergerunge  henken  dran, 
daz  ich  zn  dem  dutschem  volke 

disses  buches  bin  ein  tolke  Passional  '1  ()9 — 78  Hahn. 
der  keiser  zurnde  sere 
daz  sie  niht  taten  mere 
der  megede  ungemaches. 
sin  übel  herze  swachez 
gein  der  jnncfroxcen  bran. 
er  ougte  ir  mangen  wolfzan, 
als  im  was  gemcBze  Martina  58°,  1 5 — 2iJ. 
owe  siiscm  nu  daz  gezimt, 
daz  er  hie  loillecUchen  nimt 
diz  honecgiße  maz 
daz  der  weite  gemdlet  vaz 
mit  untriuwen  biutet. 
mit  valsche  sie  hie  trintet 
ir  toubez  ingesinde, 
den  sie  hie  vil  swinde 
ougel  einen  wolfzan  215,  l — 9. 

auch  in  folgender  stelle  wird  der  wolfzahn  gemeint  sein, 
ich  wdndez  (das  glück)  haHe  enblecket 
loilent  gen  mir  sineii  zan  Lioders.  3.  539,  29. 

Wolfram  verbindet  noch  den  begrif  des  giftes  mit  dem  wolfzahn, 
gunerter  lip,  verßuochet  man! 
ir  truogt  den  eiterwolfes  zan, 
dd  diu  galle  in  der  triuwe 
an  iu  bekleip  so  niuwe  Parzival  255,  13 — 16. 

daher  spricht  er  auch  von  dem  giftigen  zahn  der  natter,  der,  wie  der 
wolfszahn  gleicli  einer  angol  gekrümmt  ist. 

ir  veder  angel,  ir  nutern  zun!  316,  20. 
Z.  F.  D.  A.  XII.  15 
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ich  habe  nur  eine  stelle  bemerkt  wo  der  mit  dem  wolf  verwandte 
hund  seine  stelle  vertritt, 

ir  wüetender  hnndes  zanl  Reinbot  4139. 
bei  einem  sprach  Freidanks  mufs  ich  verweilen. 

swci  ich  iveiz  des  wolves  zant, 

da  wil  ich  hüeten  miner  hant 

daz  er  mich  iht  verwunde; 

sin  bhen  swirt  von  gründe  137,  23 — 26. 
wo  ich  den  wolf  mit  dem  aufgesperrten  rächen  und  den  scharfen 
zahnen  erblicke  {ivizzen  hcifst  hier,  wie  erkeivnen,  soviel  als  bemer- 
ken, sehen,  dem  lateinischen  videre  entsprechend,  wo  noch  beide 
begriffe,  der  sinnliche  und  abstracte,  sehen  und  einsehen,  zusam- 
menfallen), womit  er  mich  zu  verschlingen  droht,  da  will  ich  meine 
band  behüten,  denn  diese  packt  er  zuerst ,  und  aus  seinem  Schlund 
ist  keine  rettung,  mit  wolven  niemen  kan  genesen  135,  14.  wie  aber 
kann  er  seine  band  behüten,  in  Sicherheit  bringen?  gewis  nicht  da- 
durch dafs  er  sie  etwa  in  das  gewand  versteckt  oder  auf  den  rücken 
hält:  er  kann  bei  der  begegnung  mit  dem  wolf  nicht  stehen  bleiben, 
sonst  ist  er  verloren,  ihm  bleibt  nichts  übrig  als  zu  entfliehen,  der 
Spruch  ist  klar  gedacht,  sinnreich  ausgedrückt,  und  gestattet  an- 
wendung  auf  mancherlei  zustände,  der  verfafser  des  strophischen 
gedichts,  der  einen  theil  seiner  sprüche  aus  Freidank  entlehnte,  hat 
einen  zusatz  gemacht,  der  alles  verdirbt, 

swd  ich  erkenne  des  roolves  zant 
in  mines  friundes  munde. 
der  falsche  freund  sperrt  im  cigenllichen  sinn  nicht  den  rächen  auf 
und  weist  nicht  die  zahne,  es  kann  also  loolves  zant  hier  nur  die 
uneigentliche  bedeutung  von  bosheit,  treulosigkeit  haben,  erkennen 
nur  heifsen  in  erfahruiig  bringen,  kennen  lernen,  percipere.  wie 
fügt  sich  aber  da  wil  ich  häcten  miner  hant,  das  dann  auch  unei- 
gentlich müste  verstanden  werden?  es  könnte  nur  im  allgemeinen  so 
viel  heifsen  als  'da  will  ich  mein  herz  von  dem  freund  abwenden', 
was  sich  aber  von  selbst  versteht;  es  wäre  ein  matter  und  erzwun- 
gener sinn,  der  den  ganzen  spruch  zu  einer  trivialität  herabdrückte. 
In  der  folgenden  zeit  kommt  wol feszahn  selten  vor,  bei  Luther 
und  II.  Sachs  habe  ich  ihn  nicht  gefunden,  vielleicht  geht  darauf 
ein  ausdruck  bei  Ayrer  (Historischer  processus  juris  1604),  den 
grofsen  Aaman,  ein  wolfmaulenden,  drachenschwanzige.n,  allwifsen- 
deu  margrafen  3,  6.   die  redensart  einem  die  zahne  toeisen  für  dro- 
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hen,  älinlich  dem  rranzösisolKMi  avoir  uno  (1(Mi1  coiitrc  quolquiin, 
braiulit  niclil  ytTadc  auf  den  woli'szaliii  zu  gehen,  aber  so  nennt 
raan  einen  langen  spitzen  zahn,  woran  aiuli  thiere  zuweilen  leiden, 
den  Pferden  wächst  oft  hinilen  an  llen  kieferu  ein  nnnatürh'cher 
oder,  bejser  zu  sa(je)i  ein  schiefer  zahn,  den  man  in  gemein  den 
wolfszahn  nen)u't,  und  weil  (so  lange)  ihn  das  pferd  hat,  mag  es  nit 
wol  efsen  Seuter  KoCsarznei  (1599)  341.  in  der  Schweiz  heiCsen 
die  äugen-  oder  spitzzälHie  (dentes  canini)  wolfszähne,  und  wölfeii 
bei  kindern  ein  hervorragendes  zähnchen  Stalder  2,  456.  indessen 
ganz  verschwunden  ist  das  wort  auch  nicht  in  seiner  uneigent- 
lichen bedeutung. 

hier  nagt  am  lorbeer  guter  that 
kein  neid  mit  seineni  wolfeszahn  Gükingii  3,  7. 
vor  dem  mann  mit  kraft  und  list  oder  mit  einem  loolfszahn  und 
einem  fuchsschwanz  hütet  euch  Klingcr  11,  173.  der  zahn  welcher 
andere  thiere  verletzt,  verletzt  den  eigenen  ganmen,  wenn  ilher/h'ij- 
sige  lange  und  spitze  ihn  zum  sogenannten  wolfszahn  iimgewandelt. 
J.  Paul  0,  105. 

Niciit  oft  werden  im  niittelalter  andere  thiere  mit  dem  men- 
schen verglichen  und  ihre  eigenschaften  auf  ihn  übertragen,  am  er- 
sten noch  der  mit  dem  wolf  verwandte  hund  oder  fuchs,  der  ge- 
gensatz  ruft  sie  wol  hervor,  wir  haben  gesehen  dafs  in  diesem 
sinne,  meist  die  biblischen  redensarten,  das  schaf  einen  gutartigen 
sanften  menschen  bezeichnet,  dahin  gehört  auch 
swer  ander  wolven  schdf  ist  Freidank  07,  27. 

und  noch  Logau  sagt 

böse  leute  mögen  trotzen,  fromme  Christen  stille  leben: 

Schafes  wolle  kummt  in  himmel,  wolfes  locken  nur  daneben 

2.1,17. 
noch  einige  kann  ich  anführen, 

[Walther,!  lieinmdr,  der  Schriber,  Biterolf 

hdnt  gense  wdn, 

so  si  den  wolf 

erkennent  (erblicken)  und  weint  uz  den  ziunen  gdn 

Wartburger  krieg  19,  13 — 16  Simrock. 

des  muots  ein  len,  der  rwze  ein  wolf  Ilelbling  15,  538. 

Die  mythischen  beziehungen  auf  den  wolf  erhielten  sich  bis  in 
das  1 3 te  Jahrhundert  Irbcndig,  von  da  bheben  nur  in  sprichwörlnn 

15* 


228  ÜBER  EINE  THIERFABEL  DES  BABRIUS. 

einzelne  spuren  zurück,  im  Wolfsgosang,  einer  satirischen  sclirift 
auf  die  geistlichkeit  aus  der  reformationszeit  (Schade  Satiren 
und  pasquille  3,  11  — 13)  werden  umständlich  die  bösen  eigen- 
schaften  des  wolfs  aufgezählt,  aber  keine  die  seine  mythische  natur 
bezeichnet. 

WILHELM  GRIMM. 
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Babrius  (nr.  74  Furia,  194  Coray)  erzählt  eine  schöne  thier- 
fabol.  pferd  stier  und  hund  kommen  vor  frost  zitternd  zu  dem 
haus  des  menschen,  er  öffnet  seine  thüre,  läfst  sie  am  feuer  sich 
wärmen  und  gibt  ihnen  futter:  dem  pferd  gerste,  dem  stier  hülsen- 
frucht,  dem  hund  speise  von  seinem  tisch,  als  dank  dafür  über- 
lafsen  die  thiere  dem  menschen  einen  theil  ihrer  lebensjahre.  das 
pferd  zuerst,  deshalb  ist  der  mensch  in  der  Jugend  übermütig, 
darauf  der  stier,  darum  müht  sich  der  mensch  in  der  mitte  des  le- 
bens  mit  arbeit  und  sammelt  reichthümer.  der  hund  schenkt  die 
letzten  jähre,  darum  sind  die  alten  immer  mürrisch,  schmeicheln  nur 
dem  der  ihnen  nahrung  gibt  und  achten  die  gastfreundschaft  gering. 
ich  habe  schon  bei  einer  andern  gelegenheit  (Thierfabeln  bei  den 
meistersängern  s.  22)  augemerkt  dafs  eine  entsprechende,  aber  abwei- 
chende volkssage  in  Niederhessen  umgeht,  die  ich  in  den  hausmärchen 
(nr.  176)  mitgetheilt  habe,  nachdem  gott  die  weit  geschaffen  hat,  be- 
stimmt er  als  lebeuszeit  allen  geschöpfen  dreifsig  jähre,  damit  unzu- 
frieden beklagen  sie  sich,  und  der  herr  ändert  seinen  beschlufs.  den 
thieren  dünkt,  bei  dem  elenden  leben  das  ihnen  zu  theil  wird,  die  zeit 
zu  lang,  darum  werden  dem  esel  achtzehn,  dem  hund  zwölf,  dem  äffen 
zehn  jähre  abgenommen,  esel  und  alfe  nemhch  treten  hier  statt 
des  pferdes  und  Stiers  auf.  jetzt  kommt  der  mensch,  dem  dreifsig 
jähre  zu  wenig  sind,  der  herr  legt  ihm  zu  was  er  den  thieren  ab- 
genommen hat.  demnach  lebt  der  mensch  siebenzig  jähre:  wenn 
seine  dreifsig  herum  sind,  kommen  die  achtzehn  des  esels,  da  wird 
ihm  eine  last  nach  der  andern  aufgelegt,  hierauf  die  zwölfe  des 
hundes,  da  liegt  der  mensch  in  der  ecke,  knurrt  und  hat  keine  zahne 
zum  beifsen.  endlich  die  zehn  des  äffen,  da  wird  der  mensch  ein 
spott  der  kinder. 
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Ich  stehe  nicht  an  der  deutschen  aufi'iifsuns  den  Vorzug  zu 
geben;  sie  ist  sinnreicher  und  innerhch  zusaninienhängender.  sie 
geht  aus  von  einer  göttlichen  einrichtung  bei  erschaüung  der  weh, 
von  welciier  (he  griechisclie  üherUeferung  nichts  weifs,  die  nur  von 
einem  unerwarteten  hefrenullichen  geschenk  handeh  das  mit  der 
erwiesenen  gastfreundschaft  in  keinem  verhähniss  steht,  die  thiere 
haben  auch  keine  lu-sache  mit  ihrer  läge  unzufrieden  zu  sein,  sonst 
würden  sie  mit  (h-r  hingäbe  der  lebeiisjaln-e  kein  opfer  geliracht 
sondern  etwas  gewonnen  hal)en.  wenn  in  der  deutschen  erzählung 
sie  unzufrieden  mit  der  götthcben  anordnung  sind  und  abänderung 
verlangen,  so  mufs  man  bedenken  dafs  ilinen,  wie  in  der  tliier- 
sage  überhaupt,  Selbständigkeit  spradie  und  Vernunft  beigelegt 
werden. 

Bei  dieser  tief  eingreifenden  Verschiedenheit  kann  ich  eine  ab- 
stammung  aus  der  griechischen  fabel,  die  an  sich  als  eine  abschwä- 
chung  des  ursprünglichen  erscheint,  nicht  annehmen,  die  frage  ist 
nur  'gehört  diese  sage  zu  jenen  alten  überlieferuugen  die  wir  mit 
andern  Völkern  gemein  haben,  oder  ist  sie  aus  einer  fremden 
schriftlicben  quelle  zu  uns  gekommen?"  ich  habe  sie,  so  weit  ich 
nachforschen  konnte  bei  keinem  andern  griechischen  schriftsteiler, 
bei  keinem  römischen  oder  orientalischen  gefunden,  auch  nicht  in  den 
lateinischen  und  deutschen  fabelbüchern,  die  von  dem  mittelalter  bis 
in  unsere  zeit  reichen,  um  so  willkommener  war  mir  eine  nachwei- 
sung  von  Karl  Gödeke  dafs  sie  in  einem  hebräischen  gedieht  des 
Ben  vSeeb  enthalten  sei.  genauere  bekanntschaft  damit  verdanke  ich 
herrn  professor  Wilh.  Schott,  der  verfafser  (geb.  17G4,gest.lSll) 
heifst  vollständig  Jahuda  Loeb  Ben  Benjamin  Seeb  Wolf,  wird  aber 
gewöhnlicli  schlechthin  Ben  Seob  (Wolfsohn)  genannt,  und  das  ge- 
dieht steht  in  dem  fünften  band  der  Zeitschrift  Meassef  s.  3S8 — 391, 
der  aber  als  fortsetzung  des  4ten  (Königsberg  1788)  zu  betrachten 
ist.  es  ist  überschrieben  'die  lebenstage  des  menschen.'  in  prosa 
aufgelöst  und  etwas  vereinfacht  ist  der  inhalt  folgender. 

Im  anfang  der  weit,  nach  der  Schöpfung ,  rief  der  herr  alle  ge- 
schöpfe  herbei  um  jedem  das  mafs  seines  lebens,  die  dauer  seines 
daseins  zu  bestimmen,  zum  esel  sprach  er  'dich  habe  ich  zu  har- 
tem frohndienst  erkoren,  du  sollst  für  und  für  ein  joch  tragen  und 
die  knie  biegen,  und  dein  leben  soll  dreifsig  jähre  sein.'  der  esel 
antwortete  'dreifsig  in  sauerer  arbeit  verlebte  jähre  sind  mir  zu  viel: 
schnell  werd  ich  altern  unter  den  streichen  der  züchtiger,    nimm. 
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0  herr,  von  der  zahl  meiner  jähre  zwanzig  hinweg.'  es  geschah 
nach  seinem  willen,  da  sein  wünsch  gerecht  befunden  ward,  zum 
hunde  sprach  gott  'dich  bestell  ich  als  Wächter,  dafs  du  tag  und 
nacht  habe  haus  und  hof  des  menschen  bewachest,  deine  speise 
sollen  dürre  knochen  sein  und  die  zahl  deiner  jähre  fünf  und  drei- 
fsig.'  'ach  herr,'  huh  der  hund  an,  'wie  schwer  ist  der  dienst  eines 
Wächters  und  hüters  der  schlaflos  das  gut  fremder  leute  immer  be- 
wachen mufs!  von  den  fünf  und  dreifsig  jähren  sind  mir  fünf  und 
zwanzig  zu  viel.'  zu  dem  äffen  sprach  gott  'du  gleichst  dem  men- 
schen in  allem,  nur  fehlt  dir  die  Vernunft:  ich  will  dich  mitten  un- 
ter die  menschen  setzen  auf  dafs  sie  ihre  kurzweil  an  dir  haben: 
ich  weise  dir  zwanzig  lebensjahre  an.'  'zwanzig?'  entgegnete  die- 
ser, 'ach  herr,  neige  mir  dein  ohr  und  erbarme  dich,  lebe  ich  nur 
zehn  jähre,  so  ist  dies  zeit  genug,  wenn  man  andern  nur  zu  spott 
und  kurzweil  dienen  soll.'  jetzt  kam  der  mensch,  und  gott  sprach 
zu  ihm  'tritt  her,  du  sollst  das  vollkommenste  wesen  sein,  dir  sei 
Weisheit  verstand  und  einsieht  gegeben  und  die  ganze  erde  zur  be- 
herschung.  alles  was  du  siehst  das  ist  dir  zu  ehren  geschafl'en. 
mache  dich  ohne  säumen  daran  und  freue  dich  meiner  Schöpfung, 
denn  nur  dreifsig  jähre  habe  ich  dir  als  lebenszeit  bestimmt.'  der 
mensch  erschrack  als  er  das  hörte,  'ach,  wie  wenig  sind  meiner 
tage!'  rief  er  aus,  'und  was  hat  man  am  guten,  wenn  man  nur 
augenblicke  dabei  verweilen  kann;  ich  breite  meine  bände  gegen 
dich  aus  und  krümme  mein  haupt  wie  ein  röhr,  dich  flehend  meine 
tage  über  die  bestimmte  zahl  zu  vermehren  und  mir  noch  die  jähre 
anzuweisen,  welche  esel  hund  und  atTe  verschmäht  haben.'  'es  ge- 
schehe nach  deinen  worten',  erwiderte  der  herr,  'aber  in  dem  Zeit- 
raum den  du  als  zulage  bekommen  hast,  wird  dein  los  dem  lose  je- 
des der  thiere  gleich  sein,  deren  jähre  du  geerbt  hast.' 

Man  sieht  die  Übereinstimmung  mit  dem  hessischen  märchen. 
nur  darin  tritt  eine  abweichung  ein,  dafs  die  lebenszeit  nicht  bei  al- 
len gleichmäfsig  auf  dreifsig  jähre  bestimmt  wird ,  denn  der  hund 
soll  fünfunddreifsig,  der  afle  nur  zwanzig  jähr  alt  werden,  auch  die 
kttrzung  ist  verschieden,  dem  esel  werden  zwanzig  jähre  statt  acht- 
zehn, dem  hund  fünfundzwanzig  statt  zwölf  abgenommen,  diese 
änderungen  sind  nicht  gut,  denn  warum  ist  dem  hund  ein  höheres 
alter  gegeben  als  dem  menschen,  und  warum  soll  der  äffe  zurück 
stehen?  es  ergibt  sich  aber  daraus  die  Unabhängigkeit  der  deutschen 
erzählung  von  der  rabbinischen. 
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Ich  kann  die  (luollc  des  Ben  Soeh  nachweisen,  ein  wenig  be- 
kannter französischer  dichter  Delaunay  (geb.  1695,  gest.  1751)  gab 
lieraus  La  verite  fabnliste,  coniedie,  avec  un  recueil  de  fahles  Paris 
1731.  von  den  finifzig  fabeln  ist  die  erste  Jupiler  et  les  aniniaux, 
und  diese  liegt  dem  hebräischen  gedieht  zu  grund.  es  scheidet  den 
Jupiter  aus  und  übersetzt  nicht  sondein  umschreibt  den  inhalt, 
aber  entscheidend  ist  dals  es  die  zahlen  beibeludt,  die  das  alter  des 
hundes  und  allen  und  die  kürzung  des  alters  angeben,  auch  Hage- 
dorn (Werke  2,  115,  vom  jähr  1757)  hat  eine  freie  Übersetzung 
von  Delaunay,  den  er  nennt,  geliefert,  aber  woher  hat  der  Fran- 
zose den  stoir  erhalten?  vielleicht  findet  sich  noch  seine  quelle,  bis 
dahin  mufs  ich  auf  eine  mündliche  Überlieferung  zurück  gehen,  wo- 
her sie  auch  mag  gekommen  sein. 

Man  hat  einen  althebräischen  Ursprung  annehmen  wollen,  aber 
ich  glaube  mit  unrecht,  in  dem  Midrasch  Koheleth  werden  die  sie- 
ben alterstufen  des  menschen  in  ihren  eigenthümlichkeiten  auf  fol- 
gende weise  geschildert,  'im  ersten  lebensjahre  gleicht  jeder 
mensch  einem  königssohne  und  wird  von  allen  geherzt  und  geküsst. 
im  zweiten  und  dritten  gleicht  er  dem  Schweine,  er  durchsucht  alle 
löcher  und  was  er  findet  führt  er  nach  dem  munde,  der  zehnjäh- 
rige gleicht  dem  bücklein,  denn  wie  dieses  hüpft  und  springt  er. 
der  zwanzigjährige  ist  dem  wiehernden  rosse  ähnlich,  stolz  schmückt 
er  seinen  leib  und  sucht  eine  ehegenossin.  als  ehemann  gleicht  er 
dem  arbeitsamen  esel  der  einen  sattel  trägt,  ist  er  vater  geworden, 
so  zeigt  er  sich  kühn  und  aufdringlich  wie  ein  hund,  um  nahrung 
für  sein  haus  herbei  zu  schleppen,  im  alter  aber  gleiclit  er  dem 
allen.'  diese  stelle  wird  mitgetheilt  von  Jul.  Landsberger  in  den 
Vorbemerkungen  zu  den  fabeln  des  Sophos  s.  LVIH.  LIX.  zugleich 
wird  die  vermuthung  geäufsert,  dafs  darin  die  quelle  der  griechi- 
schen fabel  zu  suchen  sei.  ein  Zusammenhang  ist  nicht  abzuwei- 
sen, da  pferd  und  hund  hier  in  ähnlicher  beziehung  auftreten,  da- 
neben aber  erscheinen  auch  esel  und  alle  die  zwar  in  dem  deut- 
schen märchen,  in  dem  rabbinischen  und  französischen  gedieht, 
aber  nicht  bei  Babrius  vorkommen,  die  griechische  und  althebräi- 
sche aull'afsung  sind  daher  von  einander  unabhängig,  und  das  hohe 
alter  der  noch  lebendigen  Überlieferung  ist  damit  gesichert. 

WILHELM  (iHIMM. 
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DIE  RÄTHSEL  DES  EXETERBUCHS. 

VERFASSER.     WEITERE  LÖSUNGEN. 

Von  hoher  dichterischer  Schönheit,  und  von  grofser  bedeutung 
für  kenntniss  des  alten  lebens  sind  die  aihterierenden  angelsächsischen 
räthsel,  über  deren  werth,  quellen  und  gegenstände  in  dieser  zts. 
XI,  448 — 490  gehandelt  wurde,  bei  aller  volksmäfsigkeit  ihrer  an- 
schauungen  enthalten  sie  doch  fast  nie  die  blofse  darlegung  von 
aulTallend  verbundenen  eigenschaften ,  sondern  führen  so  lebendig 
personen  und  ihre  handlungen  vor,  und  geben  diese  oft  in  so  epi- 
scher Umständlichkeit  und  ausführlichkeit,  dafs  man  sieht,  man  hat 
eine  kunstdichtung  vor  sich,  welche  weit  über  das  bedürfniss  der 
eigentlichen  aufgäbe  zum  rathen  hinausgeht  und  in  welcher  die 
dichterische  belebung  der  natur  für  sich  drang  und  ziel  zu  werden 
anfängt,  so  haben  denn  auch  ihre  wenn  auch  in  bunter  abwechse- 
lung  gestellten  gegenstände  einen  gewissen  inneren  Zusammenhang 
unter  einander,  da  alle  haupterscheinungen  der  grofsen  natur  um 
uns  her,  die  den  schöpfer  besonders  verkündigen,  vorgeführt  wer- 
den, und  da  die  einzelnen  erzeugnisse  der  cultur,  woneben  nichts 
was  nicht  in  die  sinnliche  anschauung  fiele  besungen  ist,  überra- 
schend reiche  und  mannigfaltige  skizzen  aus  dem  geschäftlichen 
und  häuslichen  leben  der  Angelsachsen  zusammenbringen,  durch 
das  alles  wird  die  Untersuchung  zu  einem  dringenden  bedürfniss,  in 
welche  periode  der  literaturgeschichte  diese  glänzenden  anfange  von 
naturpoesie  gehören,  und  um  die  räthsel  für  die  alterthümer  be- 
nutzen zu  können,  ob  sie  aus  gleicher  zeit  und  aus  welcher  sie  ent- 
sprungen sind. 

Für  beantwortung  dieser  fragen  findet  man  sich  beim  ersten 
anblick,  da  man  einzelne  gedichte  vor  sich  hat,  in  der  ungünstig- 
sten läge,  bei  nur  wenigen  ist  die  zeit  der  Stoffe  durch  das  ergeb- 
niss  der  Untersuchung  übei'  die  quellen  festgestellt;  was  aus  Aldhel- 
mus  geschöpft  ist,  das  war  am  anfang  des  achten  jahrh.  bereits  so 
ausgeführt  vorhanden,  was  aus  Symposius  ist,  stammt  aus  dem 
vierten  jahrh.,  für  die  ags.  bearbeitung  davon  und  für  die  sonstigen 
Stoffe  ist  die  ganze  zeit  bis  zur  anfertigung  der  handschrift  von 
Exeter  im  anfang  des  XI  jahrh.  ofl'en.  an  sich  betrachtet  könnten 
89  räthsel  auch  ebensoviel  verfafser  haben,  oder,  wenn  dies  schon 
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angesichts  cUt  ül)ci'eiiistiminimg  in  ihrer  Ivuustlorni  uninüghch  ist 
zu  behaupten,  doch  von  vielen  (hchtern  aus  verschiednen  zeiten 
lierrühren.  allein  von  diesen  mögiichkeiten  konnte  nur  die  an- 
nähme einiger  weniger  bearheiter  auf  Wahrscheinlichkeit  anspruch 
machen. 

Im  anfang  der  saniinhing  tritt  nämlich  die  bedeutsame  cr- 
scheinung  entgegen,  dals  zuerst  ein  name  zu  rathen  aufgegeben 
wird,  und  zwar  der  name  eines  bekannten  sehr  fruchtbaren  dich- 
ters,  Cynevulf,  der  zu  seiner  zeit  um  so  leichler  zu  linden  war,  da 
der  zweite  bestandtheil  desselben  geradezu  genannt  und  nur  mit 
dem  ersten  ein  Wortspiel  getrieben  wird,  dies  entspricht  der  son- 
stigen art  dieses  dichters,  seinen  namen  durch  runen  zu  rathen  auf- 
zugeben wie  in  gröfseren  epen  Crist,  Juliana  und  Elene  von  ihm 
geschehen  ist,  so  dafs  an  der  identität  der  person  schon  nach  die- 
ser thatsache  kein  zweifei  sein  kann,  es  entspricht  aber  auch  der 
sitte  der  früheren  räthseldichter,  die  den  alliterierenden  räthseln 
erwiesener  niafsen  zum  vorbild  gedient  haben.  Symposius  schickte 
seinem  werk  ein  dichterisches  vorwort  voran,  worin  er  sich  nennt, 
und  sich  wegen  dieser  nur  der  unterhahung  bestimmten  kleinen 
gedichte  meinte  entschuldigen  zu  sollen,  ähnlich  aber  künstlicher 
richtete  Aldhelmus  seine  einleitung  ein,  worin  er  den  göttlichen  bei- 
stand, der  Mosen  und  Daviden  zum  dichten  verliehen  gewesen  sei, 
anruft  zur  besingung  der  räthsel  der  Schöpfung,  worauf  er  wenn  sie 
ihm  gelingen  würden,  höhere  gegenstände  anfangen  werde;  die  an- 
fangs-, und  zugleich  die  endbuchstaben  der  36  hexameter  ergeben 
den  seinen  namen  verewigenden  hexameter:  Aldhelmus  cecinit  mil- 
lenis  versibus  odas.  offenbar  ist  also  das  erste  räthsel  des  Exeter- 
buchs  als  eine  eiuleitimg  zu  betrachten,  welche  einem  gröfseren 
ganzen  den  namen  seines  verfafsers  erhalten  soUte,  und  welche  von 
ihm  selbst  herrührt ,  denn  Cynevulf  gehört  zu  den  dichtem  die  ihr 
Ich  hervortreten  lafsen,  und  im  bewustsein  des  werthes  ihrer 
werke,  ihren  gröfseren  Schöpfungen  auch  ilu-e  ziller  ansetzen  wie 
es  mahler  zu  thun  pflegen  am  rande  des  gemähldes,  dafs  Cynevulf 
bei  den  scheinbar  zusammenhanglosen  räthseln  eine  idee  verfolgte, 
springt  schon  in  dem  auf  die;  einleitung  folgf'nden  jetzt  in  drei  räth- 
sel (2 —  4)  gespaltenen  grofsem  gedieht  von  dem  vierfachen  ge- 
schäft  des  Sturmwindes  klar  vor  äugen,  da  er  ihn  wiederholt  als 
den  diener  des  ewigen  darstellt,  wie  auch  Aldliflinus  mit  grofsen 
mächliMi  und  eisilicinuii^^i'n  der  natur  Iiclmiiu,  und  niil   cincni  zu- 
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sammenfafsenden  gesang  auf  die  scliöpfung  schlofs.  dafs  sich  Cy- 
nevulf  dieses  mit  einlegung  noch  andrer  ihm  eigener  gedanken  an- 
eignete, wird  sich  im  folgenden  zeigen,  sicher  läfst  sich  eheo  jetzt 
die  frage  so  stellen ,  bis  wie  weit  sich  die  Zusammenstellung  durch 
Cynevulf  werde  ausgedehnt  haben,  zu  welcher  das  erste  räthsel 
gleichsam  den  eingang  bildete. 

Symposius  hatte  gerade  100  räthsel,  jedes  zu  drei  hexametern 
gegeben.  Aldhelmus  der  wie  er  selbst  aussprach ,  ihn  zum  muster 
nahm,  dichtete  ebenfalls  100  von  immer  zunehmendem  umfang, 
dafs  Cynevulf  ihnen  auch  in  der  zahl  der  räthsel  habe  folgen  wollen, 
läfst  sich  durch  nichts  beweisen,  jedenfalls  wäre  die  summe  von  89, 
die  hier  vorliegt  für  einen  dichter  nicht  zu  grofs,  und  bei  dem  nach- 
ahmer  nicht  unerwartet. 

Ein  bedenken  dagegen  dafs  die  ganze  masse  von  einem  ver- 
fafser  sei,  entsteht  daraus,  dafs  sie  in  der  einzigen  hds.,  der  von 
Exeter  nicht  als  ein  fortlaufendes  ganze  vorliegt,  zusammen  stehen 
zuerst  nur  nr.  1 — 60,  dann  folgt  nach  einigen  blättern  eine  andre 
recension  von  nr.  31  nebst  nr.  61,  und  endlich  nur  durch  ein  blatt 
getrennt  das  letzte  drittel  des  ganzen,  nr.  62 — 89.  der  Sammler  in 
Exeter  trug  also  aus  verschiedenen  hdss.  zusammen,  die  uns  zwei 
reihen  von  räthseln  darstellen,  zur  ersten  gehörte  nr.  31  nach  der 
genannten  zweiten  recension,  und  somit  auch  wahrscheinlich  das 
in  der  zweiten  hds.  dabeistehende,  nr.  61;  eine  zweite  reihe  aber 
bildet  das  letzte  drittel  sofern  es  aus  der  dritten  hds.  eingetragen 
wurde,  unter  diesen  umständen  bleibt  wohl  die  möglichkeit,  dafs 
die  drei  früheren  hdss.  bereits  versprengte  stücke  eines  ganzen 
enthielten,  das  nächste  aber  ist  die  annähme,  dafs  nur  nr.  1 — 60 
oder  etwa  bis  61  zusammengehören,  und  erst  starke  innere  gründe 
könnten  dazu  bewegen ,  die  stücke  der  zweiten  reihe  alle  oder  zum 
theil  demselben  urheber  zuzuschreiben. 

Ich  beschränke  mich  daher  vorerst  darauf  die  erste  reihe  1 — 
60  einer  prüfung  zu  unterwerfen,  weil  es  sein  könnte,  dafs  61  oder 
62 — 89  einen  oder  mehrere  andere  Verfasser  haben,  dafür  hatte 
ich  bereits  die  Wiederkehr  einiger  gegenstände  der  räthsel  aus  der 
ersten  in  der  zweiten  reihe  geltend  gemacht,  zwar  schwindet  jetzt 
davon  die  gleichung  zwischen  nr.  33  dem  schiff,  und  nr.  79,  was 
ein  in  den  deutschen  alterthümern  wohl  erfahrener  hiesiger  freund, 
prof.  Lange  ganz  richtig  auf  den  heim,  den  maskenhelm  der  frühe- 
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sten  zeit  gedeutet  hat'),  aucli  die  aliendiiialilsgorätho  nr.  49  und 
60  sind  oflenl)ar  verschiedene,  nm-  nr.  60  führt  mit  nothwendig- 
keit  auf  den  kekh,  während  nr.  40  die  kapsd  mit  den  oidaten  (pa- 
tena  wird  ags.  hüsibox  glossiert)  sein  mag-),  ührig  hleihl  aher  die 
ähnHchkeit  zwischen  den  Schilderungen  des  wafsers  nr.  31  und  81, 
und  zwischen  der  hehandhmg  der  Schöpfung  nr.  41  und  68.  sofern 
man  nun  hier  reine  Wiederholungen  anzunehmen  hat,  sondert  sich 
die  reihe  62 — 89,  in  welche  die  wiederholten  gegenstände  fallen, 
ab  von  der  ersten  reihe,  denn  ein  guter  dichter  gieht  von  einem  und 
demselben  dinge  nicht  zwei  bearbeitungen,  sondern  die  welche  er 
für  die  beste  hält. 

Es  können  also  von  dieser  seite  ohne  hinderniss  nr.  1  —  60 
einem  einzigen  Urheber  zugeschrieben  werden,  dafs  aber  alle  Wahr- 
scheinlichkeit für  diese  annähme  ist,  wonach  sie  dann  auch  (^yne- 
vulf  zuzuweisen  sind,  geht  hervor  aus  dem  innern  zusammenhange 
unter  den  gegenständen,  aus  der  gleichartigen  beiuitzung  der  latei- 
nischen quellen,  aus  der  Übereinstimmung  in  der  behandlung  und 
des  Sprachgebrauchs,  und  aus  der  berührung  des  hervortretenden 
in  gedarkcn  und   ausdruck   mit  der  sonstigen  art  und  weise  Cy- 


1)  das  liaupt  des  an  brüst  und  nacken  ausj^eljognen  lieiins  ist  der  ol)ere  er- 
höhte grat  oder  rand,  der  das  el)er7.eiclien  als  hcahne  steort  trägt,  der  ful's  ist 
das  nacicenstiick,  auf  dein  der  heim  abgenommen  steht,  das  heavd  iiebb  ist  das 
nasenstück  oder  der  steg  der  maske,  die  den  mund  unbedeckt  lälst;  das  elend 
(regenslröme,  hagel,  reit'  und  schnee)  (erduldet  der  heim,  wenn  ihn  der  krieger, 
der  die  tanze  (vudu)  regt,  auf  seinem  haupte  trägt,  wodurch  er  ,,wohnung  über 
den  männern"  hat. 

2)  als  kelch  ist  der  goldene  reif  (60,  1.  vrida  5)  bezeichnet  theils  durch 
die  benennung  Heiland  der  gutliandelnden  (v.7)  die  er  von  dem  betenden  (prie- 
ster  V.  3 — 5)  erhält,  indem  die  iibelhnndelnden  von  seiner  gemeinscliaft  ausge- 
schlofsen  sind,  theils  durch  das  geheimnis\ olle  aber  den  einsichtigen  (v.  2.  9. 
10)  verständliche  sprechen  seiner  wunden  (v.  12.  17)  d.  h.  des  für  die  men- 
schen ^ergo^sncn  blutes  des  lieilandes,  welches  ei-  darstellt,  und  nach  den  früh 
im  mittelalter  gehenden  geschichten  von  wunderbarer  Verwandlung,  im  weine 
enthält,  was  sie  sprechen,  indem  der  kelch,  noch  nicht  der  gemeinde  entzo- 
gen, von  den  bänden  der  männer  gedreht  und  gewendet  wird  (v.  19),  das  ist  die 
maliuung  zur  gegenliebe  und  dankbarkeit  gegen  den  crlüser,  den  des  edelen 
goldes  zeichen  ^7— 10)  \ergegenwärtigt ,  und  den  einst  eine  tliiirichte  schaar 
verwundete;  v.  11  stelle  ich  her:  fione  di/si^e  drtj/it  dul^don  /'urdurn,  worin 
das  collectivum  mit  dem  plur.  \crburulen  ist,  wie  in:  f)iil  laiMlfnlc  vidstödon  SC 
104tl,  |)iit  Israelisce  folc  bes.hon  A.  Hom.  2,  240. 
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nevulfs.    dies  miifs  nun  so  weit  als  möglich  anschaulich  gemacht 
werden. 

Was  den  ersten  punkt  betrifft  so  ist  natürlich  in  der  Ordnung 
der  rätlisel  wie  sie  vorliegt  kein  plan  zu  suchen,  der  dichter  wird  im 
gegentheil  es  ehr  vermeiden,  nah  verwandte  gegenstände  neben  ein- 
ander zu  stellen,  weil  sie  dann  zu  leicht  zu  finden  sind,  gleichwohl 
aber  kann  in  der  wähl  gerade  dieser  gegenstände  ein  gedanke  lei- 
tend gewesen  sein,  und  sie  lafsen  in  der  that  eine  auf  ideenassocia- 
tion  beruhende  Verbindung  unter  sich,  und  einen  gewissen  dichte- 
rischen zweck  in  dieser  Vereinigung  erkennen,  der  dichter  begann 
mit  der  Schilderung  der  gewaltigen  thaten  des  Sturmwindes  als 
eines  göttlichen  dieners  und  Sendboten  (v.  2 — 4),  wobei  die  Ver- 
trautheit mit  den  psalmen  namentlich  ps.  104,  4  und  135,  7  — 
letzteres  im  anfang  des  vierten  räthsels  —  durchschimmert;  wie- 
derholt ist  dabei  auf  den  Schöpfer  verwiesen,  der  ihn  aussendet  und 
wieder  ruhen  heilst  und  fefselt,  und  so  ist  völlig  wahrscheinlich, 
dafs  es  derselbe  dichter  war,  welcher  auch  das  lob  der  unermefsli- 
chen  Schöpfung  in  ags.  verse  brachte  und  damit  verband  in  nr.  41, 
wobei  die  benutzung  einer  lat.  quelle  von  keinem  belang  ist.  daran 
schlofs  sich  aber  natürlich  der  gedanke  an,  auch  den  mittelpunkt 
der  sichtbaren  Schöpfung,  die  sonne  (nr.  7),  und  den  ihr  folgenden 
tag  (nr.  40)  mit  seinem  gegenstück,  der  nacht  (nr.  12)  zu  besingen, 
und  die  erde  (nr.  42)  die  mit  ihren  erzeugnissen  als  ernährerin  der 
menschen  gepriesen  wird,  die  behandlung  der  sonne  rief  die  des 
mondes  (nr.  30)  herbei,  und  leitete  auf  die  andere  grundlage  alles 
wachsthums  und  lebens  auf  der  erde,  das  wafser  (nr.  31).  zum 
menschen  und  seinen  lebensbedürfnissen  gewendet,  ergriff  der  Sän- 
ger zuerst  geist  und  leih  (nr.  44) ,  dann  führten  ihn  die  ewigen  be- 
dürfnisse  des  geistes  auf  die  geräthe  der  h'rche,  die  ihm  im  h. 
abendmahl  das  heil  darstellen  und  vermitteln  (nr.  49  und  60),  wie 
er  denn  gelegentlich  beim  wafser  (nr.  31)  auch  der  taufe  gedenkt, 
und  ferner  auf  das  heilige  buch ,  woraus  er  trost  und  nahrung  der 
Seele  schöpft  (nr.  27),  und  auf  die  feste  die  der  monat  december 
bringt  (nr.  23).  an  die  Vorstellung  des  buches  reiht  sich  loser  die 
der  huchstaben  (nr.  14)  und  die  seines  feindes,  üer  bilchermotte 
(nr.  48),  so  wie  seines  behälters  (nr.  50),  des  bücherschrankes^). 


3)    statt  der  früheren  lösung  vom  falken  und  seinem  haus  muls  ich  jetzt 
ni'.  50  von  den  büchern  und  ihrem  schranice  erklaren,    darauf  leitet  schon  das 
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sodann  unter  den  hnlürfnissen  und  niitzgogcnsfiindcn  des  äufseren 
lehens,  die  sicli  der  nienscli  sell)st  zu  seiner  verth(>i(liyung  und  er- 
haltung  so  wie  zu  seinem  vergnügen  beschafft,  sind  am  stärksten 
die  waHen  vertreten,  es  kommen  vor  der  Schild  (nv.  C))  das  schwert 
(nr.  21)  nebst  seiner  scheide  (nr.  5())+),  das  hilftmej'scr,  die  walle 
von  der  die  Sachsen  ihren  namen  haben  (das  hupseax  nr.  45),  der 
hogen  (nr.24)  und  der  mauerbrecher  (nr.54V,  dazu  kommt  (nr.  18) 
die  burg^).   nicht  minder  bedacht  sind  die  vorzüglichsten  geräthe 

^ifrum  Idcum  (v.  3)  mit  dem  cig^cntliümliclien  gfifVr  für  begehrt,  angenehm, 
wie  es  nur  noch  27,  2S  vurkomiut  vom  buche,  welches  liäledian  gij're  and  hä- 
lig  syli',  theiis  als  gewöhnliches,  tlieils  als  heiliges  gedacht  ist,  eine  Unterschei- 
dung, die  sich  auch  hier  verfolgen  läl'st.  die  begehrten  gaben  alle  kommen  iu 
den  schrank  durch  die  band  eines  kundigen  (v.3),  denn  das  schreiben  war  eine 
angesehne  kunst;  schwarz  und  saloiieb  ist  der  schrein  aus  eichenholz  mit 
eisernem  schlols  und  schlüisel  versehen;  nun  heifsen  aber  im  volUten  sinne 
theurer  als  gold  die  worte  gottes  (f)a  me  georne  sind  golde  deurran  ps.  118, 
127),  waren  also  schon  gewöhnliche  bücher  kostbar,  um  wie  viel  mehr  die  oft 
mit  reichen  einbänden  (27,  12 — 14)  versehenen  handschriften,  welche  psalraen 
oder  evangelieii  enthielten,  und  oft  von  türsten  und  edlen  (7)  in  klöstern  (on 
]iam  vicum  4)  bestellt  und  begehrt  wurden,  aber  das  geschlecht  ({)üt  cijn  v.  8) 
überhaupt,  welches  der  dunkle  schrein,  unwil'seud,  welche  schütze  er  birgt 
(v.  11)  in  sich  aufuimmt,  das  sind  die  bücher  alle  die  er  enthält.  —  derselbe 
zug  bei  Aldhelmus  de  arca  libraria  p.  254:  nuncmea  divinis  complentur  viscera 
verbis,  totaque  sacratos  gestaut  praecordia  biblos:  at  non  ex  iisdem  nequeo 
cognoscere  quicquam. 

4)  gegen  den  Schild  der  vorzüglich  aus  weichem,  besonders  lindenholz  war, 
ist  der  angegebne  stoff.  hartes  holz  aber  niuste  die  scheide  haben,  die  hiernach 
nicht  aus  zwei  concaven  blättern  bestand,  sonderti  kasteni'örmig  aus  vier 
streifen  zusuuimengesetzt  war.  das  zeichen  des  kreuzes  läl'st  sich  mehrmals 
vorkommend  denken,  es  bildete  sich  von  selbst  durch  die  über  die  scheide  als 
Verzierung  kreuzweis  gelegten  kostbaren  borden;  nur  die  scheide  bändigt 
das  goldhilzige  schwert,  indem  sie  es  einschliefst,  das  kleinod  in  der  halle 
(V.   13). 

5)  meine  frühere  dcutung  auf  die  römische  balista  oder  catapulta  gebe 
ich  auf.  prof.  Lange  gab  die  lösung:  bürg,  wozu  aufser  der  rune  ß  auch  alle 
hauptzüge  stimmen,  die  bürg  diente  in  gewissen  Zeiten  zur  aufbewahrung  des 
Schatzes  (der  drylitgestreuna)  und  als  auferithalt  der  zur  handscole  des  herrn 
und  hirten  der  bürg  gehörigen  jungen  mannschaft,  der  hagostealdas,  hier  die 
heerde  genannt,  in  Zeiten  der  gefahr  gewährte  sie  der  weiteren  bevölkerung 
schütz,  und  schlingt  dann  die  gesammte  walfenfähige  mannschaft  des  burgbe- 
zirkcs  (v.  7 — 9,  was  auch  auf  die  von  den  feinden  hereingeworfenen  Speere 
gehen  könnte),  die  menschen  gedenken  u.  s.w.  (v.  II)  d.  h.  die  feinde  empfin- 
den, wenn  aus  meinem  tlior  ( iniid  \gl.  rccedcs  niüd)  eine  gewalfnete  schaar 
herausfährt.  —  die  schildburg  (bordhreöda)  an  die  man  auch  denken  könnte, 
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zur  fahrt  des  ervverbes  und  zur  betreibung  des  landbans  und  andrer 
gevverbe:  das  schiff  (nr.  33)  nebst  dem  anker  der  es  liält  (nr.  17) 
und  dem  schlauch,  einem  bauptgeräthe  desselben  (nr.  19),  seine 
fahrt  erinnerte  an  die  schiffs furche,  die  ihm  folgt  (nr.  11),  an  die 
etsscholle,  die  ihm  und  dem  lande' gefährlich  ist  (nr.  17).  ferner  von 
geräthen  des  ackerbaus  und  andren  dingen  des  haushalts:  der  pßug 
(nr.  22),  der  reggen  (nr.  35),  der  schmiedebalg  (nr.  38)  ß),  nutzung 
des  ledeis  (nr.  13),  der  Ziehbrunnen  (nr.59)  und  die  eimer  (nr.  53), 
das  geräth  einer  Werkstatt,  wahrscheinhch  der  Webstuhl  (nr.  57)  ^ ),  die 

entsendet  und  eniptangt  zwar  auch  speerwürfe,  das  werfen  abei'  geschieht  von 
den  hinteren  reihen,  wozu  der  mund  weniger  gut  stimmte. 

6)  nach  Syraposius  nr.  ~'2  folli.s,  womit  v.  5  übereinstimmt,  eigen  ist  der 
mitfülgende  diener  und  zugleich  soiin  des  blasebaigs,  es  ist  der  durch  sein 
äuge  entsciilüpt'ende  wind,  er  floh  da  man  es  (v.  4,  das  ding)  fällte  d.  h.  nie- 
derdrückte. 

7)  ich  hatte  bildliche  rede  angenommen  und  an  den  Webstuhl  gedacht, 
nach  Lange  ist  die  drechselbank  gemeint,  das  kämpfende  etwas,  wodurch  das 
drehende  holz  verwundet  wird,  ist  iiini  der  drechsler  selbst,  der  die  verwun- 
denden nieil'sel  bei  sich  (i'2(f  statt  reo)  hat,  und  der  mit  dem  einem  ful'se  auf 
und  niedei'tretend  das  rad  in  bewegung  setzt  zur  Umdrehung  des  bearbeiteten 
holzes;  der  mit  hellen  bhittern  behangene  bäum  wäre  die  mit  glänzenden  in- 
strumenten  behangene  waudsäule  zu  seiner  seile,  und  was  davon  zuletzt  in 
den  trinksaal  kommt,  etwa  ein  hölzerner  becher.  —  sehr  ansprechend,  nur  ist 
es  bedeuklicher,  das  veo  in  vid,  als  in  veä  (weh)  zu  ändern,  und  das  helle  laub 
(v.  lü)  von  den  meil'seln,  die  doch  v.  4  darodas  (speere)  hiel'sen,  zu  erklären, 
als  es  vom  weii'sen  garn  zu  verstehen,  wie  bei  der  deutung  auf  das  ^eivebe 
geschieht,  ich  lege  sie  jetzt  ausgeführter  zur  prüfung  vor;  ist  sie  richtig,  so 
hatten  die  Angelsachsen  dazumal  noch  eben  die  alte  der  römischen  ähnliche 
eiurichtung  des  senkrecht  stehenden  webebaums,  wie  sie  noch  jetzt  in  Island 
besteht,  und  von  Olaus  Oluvius  in  seiner  oeconomischen  reise  durch  Island 
(Dresd.  u.  Leipz.  17S7)  s. 43911'.  beschrieben  und  tab.XII  dargestellt  ist.  nimmt 
man  diese  Zeichnung  vor  sich,  so  hat  man  ganz  das  bild  des  speerkampfes,  worauf 
das  gedieht  der  Nialssaga  cap.  158  beruht,  wie  auch  unser  räthsel.  die  vin- 
nende  viht  ist  das  gewebe,  und  zwar  der  senkrecht  vom  bäume,  dem  alten  ju- 
gum,  herabhängende  und  durch  Steingewichte  unten  angespannte  aul'zug,  des- 
sen oberes  ende  um  den  bäum  gewickelt  und  daher  bidfäst  ist  (v.  7),  dessen 
unteres  ende  aber,  welches  desto  mehr  hinanlVückt,  je  mehr  fertig  gewoben 
und  oben  aufgewickelt  wird,  sich  bei  der  arbeit  bewegt  {bisgo  dreäg),  denn  es 
schwebt  in  der  lul't  (leölc  on  Ujste  v.  8)  und  ist  nur  im  aniang  dem  bodeu  nah. 
dieser  aufzug  nun  erleidet  dreifache  kampfesnoth.  erstlich  durch  das  hin-  und 
hergehende  krumme  holz  {holt  hvearfende) ,  welches  den  eiutragsfaden  durch- 
führt, aber  noch  kein  schiif,  sondern  ein  einfaches  holz  (vido)  ist,  und  zwar  ein 
vi/du  searvum  Jiiste  gebunden  (vgl.  scarosaeled  24,16.  searobunden  56,4,  das 
l'üste  hat  nur  der  reim  herbeigeführt,  wie  ps.  85,  16.  101,  21.  147,  2  und  wie 
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mühle  (nr.^)  und  der  hackofen  nebst  dein  ft/'o?  (nr.  55)^),  das  locin- 
üder  hierfaj's  (nr.  29)  und  der  nteth  (nr.  2S)^),  das  trinkhorn  (nr. 
15).  von  musikalischen  gerälhen  begegnen  nur  die  des  einfachsten 
landlebens,  die  sackpfcife  (nr.  32)  und  die  roln/löte  (nr.  61)  wozu 
sich  erst  in  der  zweiten  reihe  die  schahnei  gesellt  (nr.  09).  —  es 
kommen  endlich  noch  die  vorzüglichsten  thiere  hinzu,  welche  der 
mensch  zu  seinem  nutzen  gebraucht,  stier'  (nr.  39  vgl.  13),  schcein 
(nr.37),  hund  (nr.  51),  ross  (nr.  20),  hahn  und  hulut  (nr.  43),  biene 
(?  nr.  46),  oder  die  sonst  seine  aufnierksamkeit  lebendig  erregen, 
oder  seine  phantasie  beschäftigten,  der  dachs  als  tapfrer  kämpfer 
(nr.  16).  der  draclie  als  wächter  des  goldschatzes  (nr.  52),  als  jagd- 
gehilfe  der  liahiclil  (erwähnt  in  20)  und  als  sänger  oder  spafsma- 
clier  lier  scliwan  (nr.b),  der  gucknck  (10),  der  luilier  (25),  die  liolz- 
luube  (nr.  9)  •  ^')  und  die  staare  (58) '  ').  —  aus  dem  kreis  der  ge- 

(las  deöpra  v.  4),  weil  der  t'uden  Icünsllich  darum  gebunden  ist,  altn.  iieifsl  es 
vinda.  zweitens  emptungt  der  einlrag  wundenscliläge  (v.  3)  durch  das  schiag- 
bret.  altn.  skeid,  ein  scliwerlälinliches  bret,  welches  der  weber  in  freier  band 
schwingt,  um  den  eingetragnen  laden  lest  zu  schlagen,  drittens  sind  auch 
Speere  idarodax)  weh  dem  svesen,  denn  mitten  durch  den  leib  des  aul'zngs  ste- 
cken l'üul' queer  durch  gehende  stiibe,  wovon  die  drei  obersten  die  schälte  hei- 
l'sen,  denen  noch  der  scheideschalt  und  das  scheidebret  folgt,  der  mit  hellem 
laub  (\'.  9)  behangene  bauni  ist  der  obere  balken,  worauf  die  wulste  des  noch 
uugewobenen  aufzugsgarnes  hängen,  das  überbleibsri  des  kampfes  ist  das  ge- 
webe,  welches,  etwa  als  s^afolhvilcl^  in  die  herrenhalle  gebracht  wird. 

S)  der  zug:  vagedujt  hCitd  d.  h.  beide  waren  in  bebender  bewegung  (va- 
gian  steht  von  der  bewegung  der  zweige  durch  den  wind)  ist  aui  ofeu  nur  fürs 
äuge  Vdrhandin,  täuschend  aber  scheint  er  zu  wackeln,  wenn  die  gluth 
ausströmt. 

U)  völlig  zutrell'enile  erkliirung  des  pi'ot'.  Lange;  den  nietli  trugen  einst 
allerdings  llügcl  (l'cdre  v.  4)  durch  die  lul't,  nämlich  als  honig  den  die  biene 
einsammelt,  dieser  muls  in  der  bütte  mit  wafser  „gebadet"  (gebraut)  werden, 
und  wird  dann  als  rauschbringender  trank  leicht  ein  l'elseler  und  ein  nieder- 
werfer, wie  in  dem  deutschen  weinscliwelg  der  wein. 

10)  das  räthsel  ist  \  erwandt  mit  nr.  25,  worin  der  ,,mit  dem  inunde"'  ru- 
fende ,  und  der  nachahmende  (hliide  onliijrge  wie  2.5,  ^i )  ein  vogel  ist;  unter 
denen  nun,  die  sich  des  abends  (9,  5)  hören  lal'sen  ,  kommt  keiner  der  men- 
scheristimme  so  nahe,  als  die  bolzlanbe,  deren  ags.  name  cuscote  g\.  B.  87. 
cuscute  gl.  E[).  6S4  der  rune  C  entspricht,  durch  ihre  bald  wie  lachen  bald 
wie  beulen  klingenden  bald  kollernden  bald  gezogenen  töne  (biigendre  steine 
V.  6)  ahmt  sie  wirklich  lächerlich  die  v^eise  des  narren  oder  lustigmachers 
(sceiveod  =  sceüvere,  mimus)  nach,  der,  noch  jetzt  auf  dem  entilischcn  thea- 
lir  beliebt,  ein  jianlomime  ist,  sich  aber  mit  lachen  und  beulen  veriiehnten 
IUI  st.    I'liiiius  sagt  X.  02  (35)  die  bulztaube  werde  sehr  alt,  nach  einigen  30 
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wachse  ist  nur  eine  nutzptlanze  aufgenommen,  nr.26  was  doch  der 
hanf  sein  wird'  -).  wozu  sich  aus  der  zweiten  reihe  die  zwiebel  (nr. 
66)  geseih,  kein  bäum  zeigt  sich  und  Iveine  biume,  deren  in  jün- 
geren räthseln,  z.  b.  den  lateinischen  der  Wiener  hds.  so  viele  vor- 
kommen, nichts  überhaupt  ist  sentimental,  alles  sind  praktische 
dinge  '3);  nichts  ist  gelehrt  und  fremdländisch,  dessen  bei  Aldhelm 
sehr  viel  war,  alles  ist  einheimische  anschauung;  nichts  von  theolo- 
gischen räthseln,  in  denen  sich  die  spätere  zeit  so  gefiel,  das  we- 
nige was  von  biblischer  geschichte  (Loth  nr.  47)  oder  von  Sachen 
der  kirche  vorkommt,  konnte  jeder  laie  wifsen.  oder  mit  äugen  se- 
hen, deutlich  beurkundet  sich  darin  eine  bedachte  auswahl  der 
Stoffe  für  das  volk  in  seinen  weitesten  kreisen,  hohe  und  niedrige, 
wie  es  der  fahrende  sänger  begrüfst.  um  so  mehr  wird  in  dem  be- 
sprochenen Zusammenhang  dieser  Stoffe  untereinander  und  in  der 
art  ihrer  auffafsung  das  sinnige  walten  eines  dichterischen  geistes 
unverkennbar  sein,  welcher  die  wichtigsten  und  wohlthätigsten  er- 
scheinungen  der  natur  und  des  menschenlebens  mit  Schilderungen 
umfafsen  wollte,  dem  schöpfer  zu  lobe '  *),  und  den  menschen  de- 
nen sie  vorgeführt  wurden,  zu  nutz  und  zu  freude,  indem  er  durch 
sorgfältige  Verhüllung  und  witzige  nebenzüge  manche  Überraschung 


bis  40  jähre,  und  man  erkenne  ihr  altern  an  den  klauen;  ihre  töne  beschreibt 
er  so:  cantus  omnibus  similis  atque  idem  Mno  conficitur  versu,  praeterque  in 
clausula  geinitu,  hieme  mutis,  a  vere  vocalibus. 

11)  geschildert  ist  ein  schwarzer  vorzugsweis  geselliger  vogel,  der  in 
häufen  fährt,  (v.  4)  und  in  die  Wohnungen  der  menschen  (5)  aufgenommen 
wird;  das  passt  nicht  auf  die  schwalbe,  völlig  aber  auf  den  staar,  „quia  socia- 
lis  est,  et  turmatim  volat"  altd.  bl.  II,  81 ,  sturnorum  generi  proprium  cater- 
vatim  volare  Plin.  X,  35  (24). 

12)  dafür  reichte  allerdings  wegen  des  schlul'ses  ßouterweks  erklärung 
nicht  aus;  das  dunkle  ende  des  räthsels  bezieht  prof.  Lange  auf  den  faden,  der 
aus  dem  gelblichen  rocken  gerauft  (v.  8),  und  dann  zwischen  den  fingern  ein- 
geengt (v.  10)  durch  das  gefühl  der  Spinnerin  gleichmälsig  gebildet  wird;  das 
äuge  aber,  welches  dabei  durch  den  benetzten  finger  feucht  wird,  ist  die  Öff- 
nung der  ehedem  oben  durchbohrten  spindel. 

13)  daher  die  so  durchgängige  Verweisung  auf  den  nutzen:  moncyune 
nyt  33,  9.  häledura  to  nytte  69,  6.  dryhtum  to  nytte  51,  2.  nidum  to  nytte  27, 
27.  to  nytte  and  to  dugedum  50,  9.  bid  hire  ät  nytte  38,  3.  freän  sindon  ealle 
nyt  56,  10.  freän  unforcüd  63,  2.  nyt  bid  hvädre  hire  mondrihtne  59,  5. 

14)  ausdrücklich  wird  durch  das  .ganze  der  ersten  reihe  hin  auf  den 
Schöpfer  hingewiesen:  2,  1.  14.  3,  12—15.  4,  1.  13—16.  35.  13.  7,  1.  2.  5.  14, 
7.  8.  40,  21.  41,  1—6.  12.  34.  38.  49,  5.  8.  56,  6.  60,  4.  15. 
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zu  bereiten  wüste,  dagegen  bilden  die  gegenstände  der  zweiten 
reihe  kein  sich  abrundendes  ganze,  sondern  verhahen  sich  zu  den 
vorigen  wie  nachtrage  und  ergänzungen. 

Die  einiieit  des  vorfalsers  in  der  ersten  schiebt  (1 — GO)  wird 
auch  wahrscheinbch  durcli  die  gleicbaitigkeit  der  benutzung  von 
lateinischen  quellen,  sie  ist  zwar  bald  eine  freiere  bald  eine  engere 
anschlielsung  an  das  original,  aber  wäiirend  in  der  zweiten  schiebt 
keine  eigentliche  Übersetzung  vorkommt,  sondern  nur  freiere  be- 
nutzung des  Symposius  (66.  81.  82.  83.  87)  und  weniger  züge  aus 
Ahliielmus  (64.70.81),  fallen  dagegen  die  förmlichen  und  vollstiiii- 
digen  Übertragungen  aus  beiden  Schriftstellern  ausschliefslicb  in 
jene  erste  reihe,  indem  nr.  17  und  48  wie  auch  61  wörtliche  ent- 
lehnungiMi  aus  Symposius  enthält,  und  nr.  36.  39.  und  das  längste 
aller  räthsel  nr.  41  satz  für  satz  wenn  auch  ohne  sclavische  bin- 
dung  an  die  worte  aus  Aldhelm  übersetzt  ist,  woneben  in  nr.  6.14. 
29.  37.  51.  54  derselben  reihe  auch  nur  einzelne  Stoffe  entlehnt 
sind,  aus  der  erwägung  dieses  Verhältnisses  geht  hervor,  die  stär- 
kere abhängigkeit  von  lat.  Vorbildern  ist  ein  durchgehender  zug  der 
ersten  schiebt,  freiere  bewegung  aber  herscht  in  der  zweiten,  dies 
aber  erklärt  sich  aus  persönlicher  richtung  und  neigung  eines  dich- 
ters  leichter,  als  aus  einem  zusammentreffen  vieler,  dafs  jede 
schiebt  einen  besondern  verfafser  habe,  wird  dadurch  gerade  nicht 
gefordert,  es  konnte  so  sein,  dafs  der  erste  theil  der  Jugend  und 
den  anfangen  in  der  räthseldichtung,  der  andere  einer  späteren 
Periode  dessellien  dichters  angehörte,  dafür  liefse  sich  auch  noch 
anführen,  dafs  in  jene  anfange  ein  nicht  unbeträchtlicher  Schnitzer 
im  ül)ersetzen  fällt  (pernex  41,  65  vgl.  ztsch.  XI,  455),  und  dafs 
der  jugendlichste  Schwung  der  poesie,  so  wie  auch  die  am  stärk- 
sten sittlich  naiven  Stückchen  (nr.  26.  43.  45.55)  ein  abzeichen  der 
ersten  reihe  sind,  dergleichen  hat  Cynevulf  sjjäter  bereut  (El.  1277), 
das  andere  aber,  die  aufnähme  guter  musterdichtungen  ist  seine 
art  auch  später  in  Elene,  Juliana  und  Crist,  so  wie  im  Outhlac  und 
Phoenix. 

Ein  weiterer  beweis  für  das  schaffen  eines  und  desselben  dich- 
ters in  der  ersten  räthselreihe  liegt  in  der  Umständlichkeit  und 
Sorgfalt  womit  einleitung  und  schlufs  behandelt  zu  sein  pllegt.  et- 
was breite  unterlagen  oder  einleitungen  gehörten  zum  styl  der  alten 
deutschen  räthsel  soweit  sie  |)oetisch  waren,  einige  sehr  ausge- 
führte aber  in  einförn)iger  Wiederholung  bei  vielen  aufgaben  wie- 

Z.  F.  D.  A.  XII.  lü 
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derkehrende  eingänge  treten  in  den  räthseln  der  Hervarar  saga  auf. 
da  wird  begonnen;  was  ist  das  für  ein  wunder,  was  ich  draufsen 
sah  vor  des  fürsten  thüren?  worauf  das  wunderbare  ding  beschrie- 
ben wird;  oder:  von  heiine  fuhr  ich,  da  sah  ich  am  wege;  oder:  ich 
sah  im  sommer  auf  den  bergen;  oder  blofs:  ich  sah  fahren  das  und 
das.  von  dieser  art  nun  giebt  es  im  Exeterbuch  nr.  1 — 60  nicht 
nur  häufig  das:  ich  sah  ein  ding  fahren,  die  erde  treten,  den  weg 
gehen,  laufen  —  sondern  auch  länger:  ich  sah  ein  wunderliches 
wesen  (23),  ich  sah  zwei  wunderliche  wesen  (43),  ich  sah  wunder- 
bare wesen  vier  (52),  ich  war  darinne,  wo  ich  ein  wesen  verwun- 
den sah  (57),  und  dieser  epische  eingang  wechselt  ab  mit:  ich  weifs 
ein  ding,  so  und  so  (44.  50.  59)  und  ich  habe  erfahren  (46.  48,  2. 
49).  daneben  giebt  es  vor  dieser  eingangsformel  zuweilen  auch 
noch  ein  längeres  vorwort:  es  ist  diese  weit  mit  verschiednen  din- 
gen geschmückt,  mit  wundern  geziert,  ich  sah  ein  seltsam  ding  sin- 
gen im  hause  (32),  was  geradeso  nr.  33  wiederkehrt,  auch  wo  der 
gegenständ  von  sich  selbst  spricht,  steht  oft  noch  etwas  zur  erre- 
gung  der  aufmerksamkeit  voran,  und  zwar  gewöhnlich:  ich  bin  ein 
wunderbar  wesen  (19.  21.  24.  25.  26.  in  der  mitte  nr.  30),  einmal 
aber,  bei  ni'.  2,  wozu  3  und  4  geboren:  wer  ist  der  menschen  so 
klug  und  so  gewandten  sinnes,  dafs  er  vermöge  zu  sagen,  wer  mich 
auf  die  fahrt  treibt,  die  längste  einleitung  hat  das  gröfste  räthsel 
nr.  41,  diese  aber  bereits  bei  Aldhelm,  aus  dem  es  übersetzt  ist, 
und  an  dem  sich  unser  dichter  bildete,  von  seinen  mannigfachen 
eignen  arten  einen  dichterischen  anfang  zu  bauen,  kommt  kaum  die 
eine  oder  die  andere  in  der  zweiten  reihe  vor.  eine  gröfsere  Um- 
ständlichkeit hat  die  erste  nun  auch  in  der  bildung  des  schlufses. 
dieser  lautet  im  zweiten  theile  einfach:  rathe  was  ich  meine  (62), 
und  sechsmal  einförmig:  sage  wie  ich  heifse,  wo  der  gegenständ 
selbst  spricht,  die  übrigen  räthsel  entbehren  einer  schliefslichen  an- 
rede, oder  sind  nicht  vollständig  erhalten,  im  ersten  theile  dagegen 
herscht  darin  reiche  abwechselung  und  oft  weitere  fortführimg 
dieser  anrede  an  den  hörer  und  leser.  das  'sage  wie  ich  heifse' 
kommt  zwar  hier  auch  einfach  vor  (11.  20.  24),  aber  auch  mit 
einem  zusatz  von  zwei  oder  drei  Zeilen  (4.  9.  13),  daneben:  forsche 
wie  ich  heifse  (15.  17.  27),  in  den  letzten  beiden  fällen  wieder  mit 
zwei  weiteren  Zeilen,  aufserdem  kommen  auch  mannigfaltige 
schlufsformeln  da  vor,  wo  der  dichter  der  vom  gegenständ  spre- 
chende war,  in  welchem  falle  der  zweite  theil  nur  einmal  eine  solche 
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gowälirt.  wenn  du  rasch  das  räthscl  onatlicn  kannst,  hoifst  es  nr. 
40,  so  sage  mit  wahren  werten,  wie  das  ding  licilse;  und  ähnlich 
36:  sage  mit  wahrem  ansspruchc,  geübter  im  sinnigen  denken,  weiser 
und  fester  in  werten  (visl'ästK  was  dies  gewand  sei,  welche  anrede 
mit  vislast  auch  29  und  42  zu  hnden  ist;  erzähle,  weini  du  ver- 
magst, weiser,  wortverständiger,  was  das  wesen  sei,  lautet  es  33, 
und  ähnlich  37:  du  weifst,  wenn  du  zu  sagen  vermagst,  was  wir 
genau  wifsen ,  wie  des  wesens  weise  gehe,  nennet  es  seihst  heifst 
es  kurz  58,  und  ähnlich  .')«):  ich  will  es  jetzt  nur  nicht  nennen, 
andere  noch  ausgefiihrtere  Wendungen  für  die  anrede  oder  frage 
am  schlufs  Hndet  man  in  nr.  43,  in  5(3,  mit  äimlichem  anfang  in 
44  und  60,  mit  gleichem  anfang  in  29  und  32,  womit  42  verwandt 
ist.  diese  fünfzelm  schlufsfnrmeln,  von  denen  je  zwei  oder  drei, 
wie  nachgewiesen  ist,  sich  näher  zusammengruppieren,  beweisen  na- 
türlich nicht  für  melirere  sondern  gerade  nur  füi-  einen  verfafser, 
der  sicli  mit  den  Zuhörern  in  heziehung  zu  erhalten  sucht,  der  sei- 
nen Vortrag  zu  beleben  weifs  um  das  ewige  einerlei  der  räthselfrage 
zu  unterbrechen  ohne  die  fragform  ganz  aufzugeben,  und  der  leich- 
ligkeit  in  der  handhabung  der  wahrscheinlich  herkömmlichen  for- 
men genug  besitzt  um  die  spitzen  seiner  räthselsäuleii  mit  abwech- 
selnden gestalten  zu  verzieren,  mag  die  gröfsere  Umständlichkeit 
auch  hier  auf  die  art  eines  ersten  Versuchs  in  der  räthseldichtimg 
gedeutet  werden,  das  streben  nach  abwechselung  spricht  immer 
für  einen  dichter  der  mehrere  oder  viele  räthsel  nach  einander 
verfafste. 

Im  Sprachausdruck  ist  trotz  aller  durch  die  Verschiedenheit 
der  geschilderten  sachen  gegebnen  mannigfaltigkeit  doch  auch  man- 
ches übereinstimmende  und  gleichartige,  was  nicht  gerade  auf  den 
gebrauch  epischer  formein  zurückgeführt  werden  kann,  und  daher 
die  Identität  des  Schriftstellers  in  1 — 60  mit  beweisen  hilft,  es  war 
nicht  des  dichters  art,  Wortverbindungen  oder  halbzeilen  ja  selbst 
ganze  verse,  wofür  er  einmal  ein  leichtes  band  der  poetischen  an- 
schauung  oder  der  alliteration  gefunden  hatte,  ängstlich  zu  vermei- 
den, in  einem  und  demselben  räthsel,  dem  von  der  Schöpfung,  ist 
sogar  ein  langer  zwei  zeilen  umfassender  satz  von  ihm  zweimal 
eingeflochten,  wir  lesen,  reimend  mit  einem  schliefsenden  eordan: 
eom  ceghvcer  brcedre,  and  vidgielra  potine  pes  voncj  grena,  41,  50. 
51  und  weiterhin:  ic  eordan  eom  wghva'r  hrtvdre  and  vidgelra, 
ponne  pes  vong  grena,  ic  üttor  call  ynd)vinde  v.  82 — 84,  und  zwar 

IG* 
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ohne  (lafs  das  original  bei  Aldhelmus  in  dem  sachlich  parallelen 
satze  irgend  eine  Wiederholung  hatte '  ^).  um  so  mehr  ist  man  be- 
rechtigt, ähnliche  wenn  auch  kürzere  Wiederholungen,  wodurch 
verschiedene  räthsel  verbunden  sind,  zum  beweis  für  den  gleichen 
verfafser  zu  benutzen,  mag  der  grund  Sorglosigkeit  in  der  ausfüli- 
rung,  odei-  unbewuste  beibehaltung  des  gewohnten,  oder  welcher 
sonst  sein,  das  hervorstehendste  der  art  ist  folgendes,  die  zeile 
gif  hi  mircedes  wr  ne  gesvicad  12,  20  kehrt  wenig  anders  wieder: 
gif  he  nnra'des  ccr  ne  gesvlced  28,  12.  der  herr  und  anführer  ist 
ausgedrückt  durch  den  der  die  wege  vorzeichnet:  of  jiäs  gevealde, 
J)e  me  vegas  tcocncd  4,  16,  und:  vinnende  viga,  se  him  vegas  tcec- 
7ied  52,  6;  die  familie  hat  den  zusatz  sva'se  and  gesibbe  16,  22,  so 
wie  der  blutsfreuiide  gedacht  wird  als  sva'sra  and  gesibbra  27,  22 
vgl,  47,  3.  die  metbhalle,  anderwärts  eben  so  kurz  der  biersal  oder 
der  weinsal  genannt  (vinräced,  vinsele,  denn  das  hergebrachte  vin- 
räced,  vinsele  als  freundsal  würde  für  das  alte  epos  einen  Sprach- 
fehler enthalten)  dieser  Versammlungsort  der  männer  hat  hier  die 
ausführung:  heall,  Jjcvr  häled  drimcon  56, 1,  ßet,  pwr  häled  drun- 
con  57,  lO;  on  vage,  pwr  veras  drincad  15,  12,  on  sele  . .  pwr  hi 
meodu  drincad  21,  12.  aus  dem  walde  gebracht  heifst  brungen  of 
bearve  22,  7,  bi^ungen  of  bearvum  28,  2.  was  gebunden  ist,  heifst 
künstlich  gebunden:  bundeti  cräfte  22,7.  searoswied  24,16.  searo- 
bnnden  56,4.  searvum  gebunden  57,  5.  er  setzt  mich  in  bevvegimg, 
wofür  manche  Wörter  zu  geböte  standen,  lautet:  mec  veged  and  pijd 
13,  8,  veged  mec  and  pyd  22,  5.  von  den  Werkzeugen  des  kampfes 
sagt  das  schwert  ?c  eom  vnnderlicu  viht,  on  gevin  sceapen  21,1  und 
der  bogen:  ic  eom  vrätlic  viht  on  gevin  sceapen  24,  2,  womit  auch 
7,  1.2  ähnlich  ist.  von  den  noch  gleichen  Wendungen  bei  etwas 
verschiednem  ausdruck  sei  der  öfter  w'iederkehrende  zug  in  der 
rede  der  dinge  welche  scharf  treffen,  hervor  gehoben:  meine  be- 
gegnung  empfindet  der  bald,  oder  sie  entgeht  dem  nicht,  den  ich 
berühre  26,  10.  28,9.  18,  10  und  umständlicher  24,  10— 12  vgl. 
16,  25  und  7,  8.  ich  gedenke  noch  einiger  ausdrücke,  die  zwar 
keineswegs  unerhört,  hier  aber  bei  poetischen  Umschreibungen  so 
häufig  sind,  dafs  man  sie  für  lieblingsausdrücke  eines  Schriftstellers 


15)  bei  Aldh.  ed.  Giles  ]).  271  f.  entspriclit  das  erstemal:  latior  en  patu- 
lis  terraruin  finibus  exto  (v.  27),  das  andremal:  senis  ecce  plagis,  latus  qua 
paiiditur  orbis,  ulterior  multo  tendor  (61). 
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zu  haiton  berechtigt  scheint,  (heininl  findet  man  für  kneclit  oder 
magd:  der  oder  die  sch\varzhaaiig(!  AVale,  weit  öfter  für  seine  und 
meine  person  oder  für  ihn  und  mich:  nüne  vise,  besonders  aulfal- 
lend  ist  der  häufige  gebrauch  von  gast  {gäat,  giest)  für  mann,  wenn 
er  auch  nicht  als  fremdMng  (wie  44,  2)  oder  als  feind  (wie  16,  10) 
dargestellt  werden  soll;  der  dichter  nenntauch  ein  schiff  voll  mann- 
schaft  gästa  ful  4,  30,  ein  wagen  voll  männer  ist  ihm  ein  vägn  ge- 
stum  under  23,15,  und  der  schwan  ein  fahrender  gast  S,  9;  aufser- 
deni  dient  es  ihm  auch  in  composilionen  ,  der  blitz  ist  ein  laufgast 
rynegiest  A,  68,  der  kämpfer  ein  Inldegiest  54,  9,  der  stehler  ein 
stälgicst  48,  5.  man  mag  es  zufällig  nennen,  dafs  im  zweiten  theile 
von  62 — 89  dieser  ausdruck  weder  einzeln  noch  zusammengesetzt 
gebraucht  ist,  für  die  erste  reihe  dient  er  mit  dazu  di(;  manier 
eines  dichters  und  damit  die  einheit  der  abfafsung  kennzeichnen 
zu  helfen. 

Mehr  brauchte  man  im  gründe  nicht  zu  beweisen,  als  dafs  nr. 
1 — 60  einerlei  urheber  haben,  um  diese  reihe  Cynevulf,  der  sich  im 
anfang  nennt,  zusprechen  zu  köimen.  zur  bestätigung  dieses  ur- 
theils  kommt  aber  hinzu,  dafs  sich  den  gedanken  und  der  sprach- 
weise der  räthsel  manches  gleiche  aus  den  sonstigen  werken  Cyne- 
vulfs  zur  Seite  stellen  läfst,  was  ihm  eigen  oder  doch  besonders  ge- 
läufig ist.  in  den  Sachen  zwar  kann  man  viel  berührung  nicht  er- 
warten, da  diese  dichtung  eine  weltliche  ist  und  eine  menge  sinnli- 
cher dinge  schildert,  die  in  den  übrigen,  nur  geistlichen  epen,  kaum 
erwähnung  finden  konnten,  doch  auch  hier  giebt  es  anklänge,  zu- 
mal wo  die  grofsen  mächte  und  erscheinungen  der  natur  vorkom- 
men. Cynevulf  verrälh  auch  sonst  eine  Vorliebe  für  naturschilde- 
rungen,  wie  im  Andreas  wenn  die  Seefahrt  und  der  seesturm  be- 
schrieben wird,  (370.  439.  440.  465)  oder  die  kommende  sonne, 
die  dunkelgehelmte  nacht,  oder  der  alles  fesselnde  winter,  wobei  es 
ganz  ähnliche  peisonilication  giebt  wie  hier,  wie  im  A.  1259 ff.  reif 
und  frost  als  graue  kampfgänger  (hildslapan)  konunen,  um  land 
und  leute  in  bände  zu  legen,  so  kommt  der  harte  frost,  der  reif  zur 
erde  als  ein  licergririiiuiger  nr.  41,55,  ein  ausdruck  wozu  das  origi- 
nal keine  veranlafsung  gab.  wie  im  ('rist  9S5  das  tVucr  ein  wallen- 
der kämpfer  heilst,  so  ist  die  brennende  sonn«;  (m-.  7,  2)  von  gott 
zum  kamj)fe  gesetzt,  luid  sind  die  blitze  (4,  4S)  eine  kämpfende 
schaar.  dem  aufsteigen  und  der  wüthenden,  verwüstenden  heer- 
fahrl  des  Sturmwindes  in  nr.  2 — 1  gleicht  überraschend  am  ende 
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der  Elene  (1271 — 1276)  die  ausfülining  vom  winde,  pomie  he  for 
häJedum  hlüd  ästiged,  väded  he  volcmim,  vedende  färed,  and  oft 
semm'nga  svige  gevyrded,  in  nedcleöfan  nearve  geheadrod,  preäm 
forprycced,  womit  namentlich  die  einzwängung  des  windes  unter 
der  erde  stimmt  im  anfang  von  nr.  4:  hvilum  mec  mhi  freä  faste 
genearvad  .  .  .  pi^dfad  on  pystrum  .  .  heilst  on  enge,  se  mec  vrcede 
on  ät  frnmsceafte  furdiim  legde,  bende  and  clomnie,  ein  zug  der 
schwerlich  aus  Vergil  stammt,  sondern  wie  ohen  erwähnt,  aus  ps. 
135,  7  herrühren  mag,  und  in  der  hindung  und  fefselung  der  mee- 
reswellen  durch  den  schöpfer  (A.  518)  sein  seitenstück  hat  die 
vergleichung  von  leih  und  seele  mit  reisegefährten  in  nr.  44  findet 
sich  auch  sonst  öfter  hei  Cynevulf,  so  Crist  1579.  Jul.  714.  und 
mit  der  hezeichnung  des  geistes  als  eines  gastes  Crist  8201'.,  als 
des  ewigen  theils  Gi'ithl.  v.  352,  während  sie  Jul.  697 — 701  ganz 
räthselartig  als  ehegenofsen  dargestellt  sind,  das  aulTallendste  von 
gleichen  gedanken  ist  aber  wohl  der  in  nr.  8,  dafs  der  herliche  ge- 
sang  des  schwanes  aus  seinen  llügelfedern  komme,  wenn  er  einsam 
in  der  wüste  vom  winde  getragen  werde,  gerade  wie  Cynevulf  im 
Phoenix  v.  137  das  singen  des  schwanes  durch  seine  federn  (flügel) 
zu  den  schönsten  tönen  rechnet,  ein  zug  der  sage  der  sonst  nirgends 
aufgenommen  ist. 

Aus  der  nicht  geringen  anzahl  von  ühereinstimmungen  im  ge- 
brauch seltner  Wörter  und  Verbindungen,  die  sich  bis  zu  gleichun- 
gen  ganzer  sätze  erstrecken,  hebe  ich  folgendes  hervor,  in  nr.  3 
heifst  es:  hvülmere  hlimmid,  Müde  grimmed,  streämas  stadu  bedtad, 
im  Andreas:  onhrered  Jwähnere  370,  gdrsecg  hlimmed'i92,  egle 
engorstredmas  beöton  bordstädu  440,  wovon  das  hh'mman  auch  nr. 
36,6  wiederkehrt.  —  die  see  wirft  aus  vare  and  vsege  3,  8  schlämm 
und  woge,  so  ist  das  schiff  A.  269  vdre  bevrecen,  und  steht  väi^e 
bestemdon  4S7,  ein  seltenes  wort  was  hier  weder  meer  (ver)  noch 
alga  (varod  41,  49)  sondern  schlämm  und  raeeressand  nach  sablo- 
nihiis,  variun  gl.  Aid.  1809  zu  erklären  ist,  obwohl  es  im  anglischen 
dialect  auch  die  algen  bezeichnete.  —  das  seltene  fiät  gestun  4,  56 
hat  Cynevulf  auch  im  Crist  991  in  gleicher  beschreibung  des 
Sturms  —  das  gecrod  in  hlödgecrod  4,  63  wiederholt  sich  in  dem 
lindgecrod  A.  1222.  —  das  deop  gcdreag  7,  10  in  earmlic  äkla  ge- 
dräg  A.  1555.  —  vrixle  geneahhß  hedfodvöde  9,  in  vrixied  vöd- 
crdfte  Vhoen.  127.  —  pwh  liest  16,  28  wie  hcestlke  Jul.  135.  — 
das  ahe  prägan  für  laufen  {tqIxelv)  ist  20,  2  und  sonst  nur  El. 
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12(i2  ebenfalls  vom  rosse  zu  linden,  dazu  gehört  pragbijsiy  f),  t 
und  pragiun  nyt  55,  7.  —  atol  yda  gepräc  23,  5  wie  ofer  yda  (jc- 
präc  A.  823.  —  eorlas  äscuin  dealle  23,  1 1  wie  beornas  äsctim 
dealle  A.  1097,  das  adj.  deal  (froh,  stolz  nach  Gr.  zu  A.s.  126)  auch 
in  bedgum  deall  32,  22  —  glidan  reorde  nnuTe  gemcpne  (verkün- 
dige) 25,  6  und  visan  mamed  nnna  21,  11,  wie  gehdu  niwnan  .iul. 
391.  A.  06  (und  msprdo  mivnan  Heovulf  857)  —  vid  niägen/j/sa» 
28,10  (inipetuni)  wie  on  merepissan  A.  257  (sonst  auch  der  meer- 
durchfahrer,  aber  nur  bei  Cynevuif  häufig)  —  grindan  vid  grcöte 
33,  wie  grond  vid  greöte  Guthl.  1309.  —  dvcefon  vyrda  rräflnm 
36,  9  wie  [lonne  seö  jirag  cymed,  vefen  vyrdstafum  Guthl.  1325. 
—  jjonne  he  gebolgen  hidsteal  gifed  41,  19  nur  noch  in:  ac  he 
beald  in  gebede  bidsteal  gifed  Jul.  388.  in  diesem  theile  der  Unter- 
suchung ist  einstweilen  vorausgesetzt,  was  gelegner  zeit  zu  bewei- 
sen steht,  dafs  auch  Andreas,  Gutlilac  und  Phoenix  von  Cynevuif 
verfafst  sind,  unabhängig  davon  sind  noch  einige  stärkere  glei- 
chungen  mit  stellen  in  werken  die  ausdrücklich  seinen  namen  tra- 
gen,   wie  nämlich  der  anfang  von  nr.  2  ist: 

"  Hvylc  is  häleda  päs  horsc  and  päs  hygecräftig , 

pät  pät  mccge  dsecgax,  hva  mec  on  sid  vrcece 
so  hat  man  ähnlich  in  Cynevulfs  Crist  v.  2-41  f.: 

Forpon  nis  cenig  päs  horsc  and  päs  hygecräftig , 

pe  phi  frumcyn  mcpge  fira  bearnnm 

sveotule  gesedan. 
und  der  oben  genannte  satz  der  zweimal  in  den  räthseln  steht  12, 
20,  28,  12: 

gif  hi  unrcrdes  (vr  ne  gesvicad 
ist  ebenso  auch  vorhandiii  in  Cynevulfs  Juliana  120: 

gif  pn  u)i)(VdL's  UT  ne  gesvkest. 
Nimmt  man  nun  endlich  hinzu,  dafs  in  der  ersten  reihe  der 
räthsel  verhältnissmäfsig  oft  auch  (!<'r  iianie  des  gegenständes  zu 
rathen  aufgegeben  wird  —  es  geschieht  in  einem  vollen  sechstel 
des  ganzen  (1.  7.  9.  18.  24.  25.  37.  43.  59)  einmal  durch  blolse 
sylbenschildriing,  zweimal  durch  ags.  biiclistalien  iiiul  siebenmal 
durch  i'unen  — .  und  dafs  der  sonst  seltene  gebrauch  der  rimen 
für  namen  gerade  eine  liebhaberei  (^lynevulfs  war,  die  in  Kiene,  Jii- 
liana  und  Crist  bezeugt  ist,  so  kann  bei  all  den  bisher  entwickelten 
spuren  von  einerleihcit  des  verfafsers  in  dieser  reihe  und  von  Über- 
einstimmung  in   gedanken   und   ausdruck   mit  Cynevulfs  arl   und 
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weise,  keiti  zweifei  übrig  bleiben  dafs  die  bearbeitung  und  Samm- 
lung der  im  codex  zuerst  zusammen  stehenden  reihe  1  —  60 
von  ihm  herrührt,  wozu  auch  noch  nr.  61  später  gekommen 
sein  kann. 

Unsichrer  bleibt,  ob  die  zweite  reihe  von  einem  oder  mehre- 
ren dichtem  abstammt,  und  somit  auch  ob  und  welchen  antheil 
Cynevulf  daran  hat.  auflallend  ist  zwar  dafs  darunter  wieder  zwei 
runenräthsel  vorkommen,  ein  sehr  leichtes  nr.  74  wo  man  nur 
rückwärts  zu  lesen  braucht  wie  nr.  24,  und  ein  sehr  schwieriges 
nr.  65,  worin  dreizehn  runen  und  alle  durcheinander  gesetzt  sind, 
wie  nr.  37.  die  gemuthmafsten  Wiederholungen  in  den  gegenstän- 
den sind  bei  fortgesetzter  lösung  auf  zwei  zurückgekommen,  wovon 
wieder  die  in  81  wegfallen  wird,  denn  in  31  ist  das  wafser  über- 
haupt und  als  regenwafser  geschildert,  in  81  der  flufs,  wie  von 
einem  und  demselben  verfafser,  Aldhelm,  erst  de  aqua  dann  de 
fönte  gedichtet  wurde;  so  könnte  auch  in  nr.  67  bei  aller  ähnlich- 
keit  mit  dem  räthsel  von  der  Schöpfung  nr.  41,  doch  nur  ein  ver.r 
wandter  gegenständ  gemeint  sein.  Aldhelm  hat  de  natura  neben  de 
creatura  gehandelt,  aber  in  kraft  bleibt  allerdings,  was  oben  weiter 
für  trennung  beider  schichten  geltend  gemacht  wurde,  dafs  in  der 
zweiten  das  künstliche  aufsenwerk  des  räthsels  zu  vermissen  ist, 
indem  der  eingang  fast  durchaus  weggefallen,  die  schlufsformel 
einförmig  geworden  ist,  und  dafs  gewisse  lieblingsausdrücke  der 
ersten  reihe  in  der  zweiten  aufhören,  so  wie  ich  auch  bestimmtere 
anklänge  an  sonstige  ausdruckweise  Cynevulfs  in  seinen  epen  nicht 
gefunden  habe,  die  benutzung  lateinischer  Vorbilder  ist  nur  eine 
freiere,  und  die  räthsel  sind  künstlicher  und  daher  fast  durchaus 
schwieriger,  meine  lösung  von  nr.  63  ist  noch  unsicher,  der  von 
73  ist  noch  gar  nicht  nahe  gekommen  ' ''),  auf  den  seltsamen  ge- 
genständ von  nr.  83,  es  ist  ein  einäugiger,  welcher  lauchköpfe  ver- 
kauft, würde  niemand  so  leicht  gekommen  sein,  wenn  man  nicht 
der  nachahmung  eines  räthsels  des  Symposius  gewiss  sein  könnte, 
welches  luscus  allium  vendens  überschrieben  ist ' ').    voll  dunkler 

16)  der  tintcnfisch  kann  es  nicht  sein  schon  als  zu  entleg-ener  gegenständ, 
da  die  angelsächsischen  hdss.  nicht  mit  sepia,  sondern  mit  unsrer  tinte  ge- 
sciiricben  sind,  und  weil  Aldhelmus  de  loligine  (luligine)  in  der  Brüsseler  hds. 
bei  MoneVll,  33,  und  in  einer  Leidener  hds.  durch  de  pisce  volitanle  glossiert 
ist,  wovon  leider  die  ausgäbe  von  Giies  nichts  ahnen  läfst. 

IT)  Symp.  nr.  92:    cernere  jam  fas   est,   quod  vix  tibi  credere  fas  est: 
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ausdrücke  ist  nr.  85  und  der  sdiliifs  von  nr.  80  wo  das  gibelhorn 
geschildert  ist  und  zwar  als  ein  halbes  hirschgeweih  eine  bisher 
unbekannte,  an  sich  wohl  manchem  unglaublich  scheinende  sache, 
die  aber  vollkommen  sicher  ist '  ^).  und  so  haben  auch  noch  an- 
dre gegenstände  mitsamt  ilu'er  behandhing  (wie  66.  69.  70.  71.  80. 
87)  etwas  fernliegendes,  etwas  gesuchtes. 

Gleichwohl  wollen  auch  ähnlichkeiten  erwogen  sein  mit  der 
ersten  reihe,  die  besonders  gegen  ende  der  zweiten  bemerklieber 
werden,  hier  werden  SO  —  89  mehrere  räthsel  wieder  länger,  und 
bricht  wieder  die  dichterische  freude  an  naturschilderung  durch 
(81.85.88),  vor  allem  in  der  prächtigen  beschreibung  des  hirsches. 
olTenbar  sind  nr.  85  und  88  von  gleichem  verfafser,  und  in  ihrer 
gemeinsamen  aufl'afsung  des  horns  als  selbständigen  wafTenkäm- 
pfers  verwandt  mit  nr.  15;  das  räthsel  vom  fafs  und  fafsbinder  (84) 
berührt  sich  mit  dem  vom  wein-  oder  bierfafs  (29),  das  vom  Hufs 
und  seinem  wafser  (Sl)  mit  dem  band-  und  taiifwafser  (31),  beson- 
ders 81,  33  mit  31,  7 — 9.  das  tintenhorn  (88)  zum  gegenständ  zu 
nehmen  lag  dem  nahe,  der  das  buch  (27)  mit  der  feder  und  tinte 
(27,  7 — 11)  und  die  buchstaben  (14)  behandeU,  und  sich  als  ken- 
ner  der  schritt  (43  und  in  allen  runenräthseln),  selbst  als  kenncr 
der  geheimschrift  (37) gezeigt  hatte,  dafs  der  fahrende  sänger —  und 
ein  solcher  war  auch  Cynevulf  eine  zeit  lang  (E.  1259 —  1266)  — 
in  nr.  S9  zuletzt  spricht,  erinnert  daran  dafs  (1)  der  dichter  zuerst 
gesprochen  hatte,  nun  kommt  der  auffallende  umstand  hinzu,  dafs 
Cynevulf  in  Crist  und  Elene  gegen  ende  des  werkes  seinen  namen 


unus  inest  oculus,  capitiim  sed  millia  multa.  qui  qiiod  habet  vcndit  (alliittn), 
quod  rion  habet,  uride  pai'aliit?  (sc.  ociihirn).  die  oapiluin  millia  multa  sind  der 
alliteration  mit  tvegen  i'et  zu  gefallen  dureh  XII  huiid  heäl'da  gegeben. 

IS)  sicher  durch  ihr  zweimaliges  vorkommen  85,  14 — 2ü  und  8S,  22 — 27 
(vgl.  zts.  XI,  4S7).  \vciiii  es  aller  Symmetrie  zu  widersprechen  und  daher 
unglaublich  scheint,  dals  die  Iiälf'fe  eines  hirschgeweihes  und  nicht  das  ganze 
auf  den  gibel  gekommen  wäre,  so  mul's  man  erwägen,  dafs  einseitige,  ausge- 
bogene gibclverzierungen  mit  der  conve.xen  seite  der  biegung  nach  vorn  ge- 
richtet sind,  wie  die  schlänge  an  jedem  lirstende  der  hölzernen  kirche  aus 
W'ang  im  Iliesengcbirge,  woran  jeder  first  von  fern  wie  ein  gehiirnter  aus- 
sieht; sodann  ist  zu  bedenken  dafs  jedcjsmal  zwei  gibel  verziert  sein  wollten, 
und  dafs  das  liaupl  des  hauses,  sein  dach,  erst  dann  dem  hai)|)l  des  hirsches 
gleich  kam,  wenn  das  geweih  auf  die  beiden  firsteiiden  verlheilt  wurde;  nur 
so  erst  wurde  der  hornsaal  im  ßcovulf  ein  rechter  /leorot,  horniim  Irtan 
(1369),  wovon  er  den  namen  Hcorot  trug. 
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eingeflochten  hat,  und  dafs  gegen  ende  dieser  räthseh'eihc  (86)  ein 
unter  angelsächsischen  für  das  volk  hestimmten  gediciiten  höchst 
unerwartetes  lateinisches  räthsel  auftritt,  um  Wortspiele  über  den 
hqms  auszuführen  '  ^),  und  zwar  in  so  unzulänglichen  hexametern, 
wie  sie  Cynevulfs  damaliger  kenntniss  des  latein  (s.  d.  zts.  XI,  455) 
entsprechen,  aber  mit  so  oftmaliger  Wiederholung  des  Infus,  als  im 
ersten  räthsel  das  ?;?(//"  wiederholt  wird,  um  Cynevidf  rathen  zu  laf- 
sen.  hierbei  mufs  man  sich  erinnern,  dafs  wenn  Angelsachsen 
einen  mit  vulf  zusammengesetzten  namen  latinisierten,  sie  ihn  in 
Jnims  abkürzten,  wie  für  Aethilvulf,  und  für  zwei  verschiedene 
Wulfstan  erwiesen  ist  (Wanl.  cat.  p.  140).  so  liegt  die  vermuthung 
nahe  genug,  dafs  hier  auf  den  namen  Cynevulf  gezielt  ist,  und  dafs 
die  zweite  reihe  oder  ihr  ende  doch  auch  diesem  dichter  ange- 
hört, der  sie  dann  in  einer  etwas  späteren  zeit  seiner  entwickelung 
den  älteren  räthseln  hinzugefügt  haben  müste,  wenn  auch  die  näch- 
sten handschriften  vor  dem  sehr  späten  Exetercodex  eine  solche 
Vereinigung  nicht  mehr  scheinen  dargeboten  zu  haben. 

Auch  einzelne  berührungen  im  ausdruck  mit  dem  ersten  theile 
dürfen  nicht  unerwähnt  bleiben,  und  diese  reichen  hier  weit  über 
nr.  80  zurück,  die  Umschreibung  der  halle  /j^r  guman  drincad 
64,  3  ist  wie  15,  21  pcer  veras  drincad,  wozu  oben  das  gleiche 
aus  21,  12.  56,  1.  57,  10  gestellt  wurde.  —  vyrced  fu's  villan  64, 
7  ist  wie  vorhte  his  villan  55,6.  —  hafed  me  on  headre  66,3  giebt 
dasselbe  seltene  wort  als  healded  me  on  headere  21,13  und  nearve 
geheadrod  E.  1272  - —  niine  visan  für  mich  66,  4.  72,  5.  78,  10 
wie  9,  9.  12,  8.  21,  11.  37,  14.  —  das  seltene  bei  Ettm.  fehlende 
on  gescyldrnm  (für  on  sculdrum)  69,  4  wie  41,  103.  —  däglulum 
71,  6  wie  18,  3  —  vid  gesceape  mlnnm  72,  6  vgl.  10,  4.  39,  4.  — 
lu'ihhe  ic  vundra  fela  SO,  11,  derselbe  satz  22,  8.  —  an  vihi  is 
vnndrmn  dcemied  81,1  wie:  viga  is  on  eordan  vnndrum  dcenned 
51,  1.  —  pragwn  strengra  (stärker  im  lauf)  82,  4  wie  {legn  l)ra- 
gum  n\jt  55,7  und  l)raghysig  5, 1  vgl.  oben  prägan.  —  me  bid  deäd 
vitod  82,  7  wie  him  bid  deäd  vilod  16,  1 1  vgl.  16,  6.  —  für  zurück 
gab  es  viele  ausdrücke,  under  bäc  steht  87,  8  wie  23,  7.  —  stealc 
klido  88,  4  wie  stealc  hlcodo  3,  7  und  stealc  stdnhlido  4,25.  —  das 
bisher  noch  nicht  erkannte,  nur  hier  vorkommende  compositum 


19)  der  lupus  als  fisch  ist  übrigens  nicht  der  hecht,  sondern  der  barsch, 
nach  der  flösse  lupus  öürs  in  den  Epinaler  gl.  450. 
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hordi-arad  88,  22  wie  32,  21 ;  es  wurde  in  dieser  zls.  M,  1G9  und 
487  erklärt. 

Hiernach  eriiebl  sieh  doch  ein<'  iiieht  geringe  wahrseheinlich- 
keit  dafür,  dafs  auch  die  räthsel  der  zweiten  reihe  werke  Cynevulis 
sind,  wie  von  der  ersten  nun  gewiss  ist;  inter|)ülation  hiiehe  zwar 
nicht  ausgesehlofsen,  müste  aber  erst  bewiesen  wer(h'n.  die  trage 
also  in  welche  zeit  die  räthsel  gehören,  hängt  von  der  über  das  Zeit- 
alter Cynevulfs  ab,  woniber  ich  bestimmtere  nachwcisungen  vor- 
bereite, annähernd  kann  sie  schon  aus  der  allerlbümlichkeit  der  in 
den  räthseln  beschriebenen  sachen  und  der  darin  herschcnden 
spräche  beantwortet  werden. 

Schlielslich  noch  einige  nachtrage  zu  meiner  vorigen  arbeit  in 
dieser  Zeitschrift  XI;  hier  ist  s.  419  hei  fa'twn  hefealkn  R.  225ö 
zu  setzen:  der  goldblätter  beraubt,  s.  420  oben  ist  für  den  Ursprung 
des  fcBt  und  fcvtcd  an  das  freilich  schon  abstracto  goth.  fetian 
schmücken  zu  erinnern,  ebenda  war  des  goldes  in  apfelform  ge- 
dacht, einen  wichtigen  beleg  für  dessen  gewöhnliches  Vorhanden- 
sein in.  schätzen  habe  ich  inzwischen  in  einer  chronik  gefunden, 
welche  von  goldnen  äpfeln  in  einem  drachenlager  erzählt  (Mono 
anz.  VII,  585).  die  mhd.  parallele  zu  dem  räthsel  von  den  buch- 
staben  s.  464  mufs  heifsen:  es  hat  ein  teil  in  leder  genist^o).  s.  468 
ist  das  geziert  und  geschmückt  des  wein-  oder  bierfafses  nr.  29  auf 
äufsere  Verzierung  durch  holzschnitzerei  zu  deuten;  seiner  ganzen 
beschreibung  ähnlich  ist  die  in  dem  deutschen  räthsel,  das  Wacker- 
nagel mittheilte  in  dieser  zts.  III,  27.  —  in  den  fridhenxjestas  23,  4 
theile  ich  nicht  mehr  Thorpes  ändrung,  wie  s.  466  geschah,  son- 
dern nehme  ein  ags.  adjectiv  frid  (stattlich,  schön)  an,  was  sich 
rechtfertigt  durch  10,  9,  denn  hier  mufs  .seo  fride  mär/  (die  schöne 
Jungfrau)  abgetheilt  werden,  so  dafs  sich  so  auch  fridcandel  erklä- 
ren läfst,  nach  altn.  fridastr  sf/iiunh  cvenna  frhhist,  altn.  Icseb.  81'', 
174".  —  einiges  andre  berichtigt  sich  von  selbst  durch  die  neuen 
(zu  9.  18.  26.  28.  38.  50.  56.  58.  79.  83)  hier  in  den  noien  mit- 
getheilten  lösungen.  in  51,  10  haben  die  bisherigen  änderungen 
nur  einen  mülsigf-n  gcdiinken  und  einen  sclileciiten  vcrs  zu  wege 
gebracht,  der  zwei  st.lbc  im  zweiten  glied  bat  neben  einem  im  ei'- 
sten,  aber  was  da  steht  braucht  nur  i'ieiitig  abgetheilt  zu  wei'den,  so 
ergiebt  sich:   oft  liea  ni/st  strudon  (cifl  raubten  sie  niuiulvorralh), 

20)  s.  -Ibl  z.  11  ist  st'dds  und  4S'i  (Itiülcl/.lc  zcile  vormsveaji  zu  lesen. 
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worin  hea  statt  heo,  hi  so  unbedenklich  ist  als  teala  statt  tila,  teola; 
der  hoi^d  aber  in  den  bürgen  enthielt  nicht  blofs  edle  metalle  und 
andre  kleinode,  sondern  eben  so  nothwendig  auch  lebensniittel. 
Marburg  den  9.  niai  1859.    ' 

DIETRICH. 


WOLF  UND  WÖLFIN. 

Wh.  Grimm  würde  ohne  zweifei  s.  213  auch  den  namen  We- 
rmwo//" angeführt  haben,  wenn  er  gewust  hätte  dafs  dieser  in  den 
Passauer  Urkunden  MB.  XXYIII,  2  nr.  41  a.  840 — 866  vorkommt, 
verschieden  davon  ist  der  gleichfalls  seltne  Werolf  necrol.  Fuld.  a. 
846,  Dronke  trad.  et  antiq.  Fuld.  p.  169  und  175.  der  name  gibt 
den  frühsten  beleg  für  das  appellativum  in  Deutschland,  myth. 
1048.    bei  hrn.  Förstemann   sucht  man   ihn  vergebens. 

Über  die  merkwürdige  motion  von  ahd.  wolf  wulpa,  mhd. 
wolf  wülpe-  handelte  Jacob  Grimm  in  den  berichten  über  die  Ver- 
handlungen der  Berliner  academie  1850  p.  75  fr.,  vgl.  zts.  11,  256. 
er  hob  auch  schon  die  in  den  Weifsenburger  traditionen  vorkom- 
menden, den  masculinis  WaldolfOdolf  Richolf  entsprechenden  fe- 
minina  Waldulpia  a.  719  (Zeufs  nr.38),  Odulba  a.  774  (nr.53  oder 
173),  Rihhulba  a.  765  —  792  (nr.  114)  hervor,  diese  belege  stehen 
aber  nicht  allein,  andre  finden  sich  in  den  Fuldaer  traditionen,  bei 
Dronke  nr.  88  a.  788  Hruadulp  (manc),  nr.  99  a.  791  Ratulp 
(manc),  nr.  137  vor  796  Albsuuind  Gebalind  Alba  Heriulp  Büdrat 
Moinrat  (manc.)  .  .  .  Ilerulf  IJniodulp  Sunnihilt  Ilrihlind  Uerulp 
Uuiglind  .  .  .  Ilerimunt  Ihriulb  Sunnihilt  .  .  .  Heriuulf  .  .  .  Hruo- 
dulf  (manc),  nr.  397  a.  822  Ratulp?  (Schannat:  Ratulf,  manc),  nr. 
547  a.  842  Perahttulp,  Perahttulpa  uxor  Uuigbaldi.  später  habe 
ich  diese  feminina  nicht  gefunden,  noch  sonst  an  andern  orten, 
es  ist  zu  beachten  dafs  sie  fast  nur  noch  bei  unfreien  in  gebrauch 
sind;  auch  die  Odulba  bei  Zeufs  war  eine  hörige,  hr.  Förstemann 
1,  636.  744  (vgl.  1006.  1339 IT.)  hält  Ilerulp  lleriulb  Hruadulp  für 
masculina  und  die  andern  beiden  Fuldaer  namen  scheint  er  nicht 
zu  kennen. 

13.  sept.  1860. 

MÜLLENHOFF. 
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ZEUGNISSE  UNI)  EXCURSE  ZUR  DEUTSCHEN 
HELDENSAGE. 

I. 

Cassiodor  Variar.  XI,  1:  Ilanc  (Amalasuenthani)  si  parentum 
cohors  illa  rcgalis  aspiceret,  tanqiiani  in  si)oculuin  purissiniiim  sua 
prai'CDiiia  iiiox  videret.  onituit  enim  A)ita}a  fciicitatc,  Oslrogotltd 
paticntia,  Athala  iiiansuetudine,  Vinitharius  aeqiiitate,  Hunimundus 
forma,  Tliün'si)n()i(J}(f;  castitato,  Yalamir  fido,  Theodemir  pietato,  sa- 
l)it'iitia  inclitiis  patcr. 

Dals  diese  praedicale  zum  grösten  theil  auf  sage  und  poesio 
lierulicn,  ist  niUit  zweifelhaft,  die  genoalogie  der  Aiiialer  l)ei  Jor- 
danos  c.  N,  eingestandener  niafsen  aus  der  mfindlichen  üherliefe- 
rung  gcscliüi)ft,  ei-gilit  freilich  nur  nackte  namcn.  auch  für  das 
'gh'iciv'  -des  hegründers  des  l)erühmten  königsgeschlechts  sprach 
wohl  weniger  eine  hegriindete  historische  tradition,  als  die  hiofse 
Wahrscheinlichkeit  des  lückschhifses.  was  aher  Jordanes  c.  17  von 
Ostrogota  erzählt,  läfst  die  ihm  heigelegte  patienlia  schon  hegreifen 
und  auf  weiteres  schliefsen:  tunc  Ostrogotha  rex  Golhorum,  ut  ei*at 
soh'di  (miiiii,  i'espondit  legatis  (Gepidarum),  helhmi  se  (piidem  talo 
horrere  durumque  fore  et  omnino  scelestum  armis  conlligere  cum 
jjrojiinipiis.  loca  vero  non  cedere.  auch  noch  der  travellers  song, 
wenn  er  v.  1  \'.].  1  14  ih-n  Eastgotan  frödne  and  gödne,  fiider  Unve- 
nes  preist,  läfst  auf  mehr  schliefsen.  Unven  entspricht  dem  Hun- 
uil  in  der  genealoi;ie  der  Amaler,  dem  söhn  des  Ostrogota.  der 
name:  lluuuil  in  den  lieiden  Palatinis,  Ilunnuil  im  Amhi'osianus, 
Unilt  in  uiisei  ii  srhlechten  ausgaheu  ist  corrupt.  ist  1  rest  eines  N, 
so  wäre  Lnuin  gleich  Luven,  wie  Theodemir  Valamir  Videmir  gleich 
Theodemer  Valamer  Videmer.  Athala  ist  nach  der  genealogie  Un- 
vcns  söhn,  Vinitharius  der  grofsvater  der  ])riider  Theodemir  und 
Valemir  folgt  auf  ihn  im  fünften  gliede,  im  vierten  lluninnmd  der 
söhn  des  Ermanaricli.  wieder  im  fünften  Thoi'ismund  der  söhn  des 
Ilunimund,  der  urgrofsvaler  des  gemahls  der  Amalasuentha.  Jor- 
danes erzählt  c.  4S  von  den  kämpfen  des  Vinitharius,  Ilunimund 
und  Thorismund  mit  den  Slaven  Flunen  und  Gepiden.  auch  er 
i'ühmt  die  scliöidieit  des  Ilunimund:  acer  in  hello  t(itius(iue  corpo- 
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ris  jnilcritudine  pollens.  Thorismund  soll  (dicitur)  im  ersten  Jüng- 
lingsalter —  Üore  iuventutis  ornatus  —  nach  einem  siege  über  die 
Gepiden  durch  einen  stürz  vom  pferde  seinen  tod  gefunden  haben. 
Vinitharius  wird  im  kämpf  mit  den  Slaven  durch  einen  pfeil  im 
haupt  verwundet,  wie  Dietrich  nach  der  ungarischen  sage  (heldens. 
s.  164),  die  fldes  des  Valamir  und  pietas  des  Theodemir  bezieht 
sich  wohl  nur  auf  das  gegenseitige  Verhältnis  der  brüder.  das 
praedicat  das  Cassiodor  seinem  verstorbenen  herren  ertheilt,  die 
sapientia  erkennt  auch  später  die  sage  dem  Dietrich  von  Bern  zu. 
aber  von  besonderm  werth  ist  das  stillschweigen  über  den  mäch- 
tigsten und  berühmtesten  Amaler  vor  Theoderich.  es  beweist  dafs 
von  Ermanrich  sich  schon  eine  Vorstellung  ausgebildet  hatte,  die 
jede  vergleichung  mit  Amalasuentha  unmöglich  machte. 

IL 

Cassiodor.  Variar.  VIII,  9  läfst  den  minderjährigen  Athalarich 
ein  beispiel  ausgezeichneter,  dem  hause  der  Amaler  in  einem  dem 
seinigen  ähnlichen  fall  bewiesener  treue  aus  der  frühern  gothischen 
geschichte  anführen: 

Exstat  gothicae  huius  probitatis  exemplum.  Gensiimmdus 
ille  toto  orbe  cantabüis,  solum  armis  tilius  factus,  tanta  se  Ama- 
lis  devotione  coniunxit  ut  lieredibus  eorum  curiosum  exhibuerit  fa- 
mulatum,  quamvis  ipse  peteretur  ad  regnum.  impendebat  aliis  me- 
ritum  suum  et  moderatissimus  omnium,  quod  ipsi  conferri  poterat, 
ille  potius  parvulis  exhibehat.  atque  ideo  eum  nostrorum  fama  con- 
celebrat.  vivit  semper  relatiombus ,  qui  quandoque  moritura  con- 
tempsit.  sie  quam  diu  nomen  superest  Gothorum,  fertur  eius  cun- 
ctorum  attestatione  praeconmm. 

Kopke  (anfange  des  königthums  s.  141  fg.)  bezieht  diese  stelle 
mit  recht  auf  die  brüder  Valamir  Theodemir  und  Vidimir  und  das 
interregnum  nach  dem  tode  des  Thorismund,  des  enkels  des  Er- 
menrich.  Jordanes  c.  48  sagt  darüber:  sie  eum  (Thorismundum) 
luxere  Ostrogothae  ut  per  XL  (?)  annos  in  eins  loco  rex  alius  non 
succederet,  quatenus  et  illius  memoriam  semper  haberent  in  ore,  et 
tempus  accederet  quo  Valamir  habitum  repararet  virilem.  Köpkes 
vermuthung  wird  auch  durch  die  sage  bestätigt,  es  läfst  sich 
nachweisen,  dafs  sie  einen  theil  der  geschichte  Valamirs  und  seiner 
brüder  auf  Theoderich  den  grofsen  übertrug:  Gensimund  ist  der  hi- 
storische Vorläufer  des  mythischen  alten  Ilildebrand. 
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III. 

Jortlanes  de  reb.  »et.  c.  34:  ad  (lucni  (Atlilam)  in  legationom 
rcmissus  a  Tliootlosio  iiiniürc  Priscus  lali  voce  intcr  alia  rcf(!rt.  iii- 
gentia  si(iuitl(Mii  llumina,  id  csl  Tysiain  Til)isiani(|ue  et  Driccam 
transountes  veninius  in  lotiini  illiini  ul»i  dndiim  Yidicjoja  (so  Pall. 
I.  II  und  Ainhros.;  Viditula  vxW].)  Golhorum  fortissimum  SarmaUnn 
dolo  occubnit. 

In  dem  wohlerhaltenen  Originalbericht  des  Piiscus  (exe.  Icgg. 
p.  183.  1S7  ed.  Bonn.)  ist  von  Vidigoja  nicht  die  rede,  die  noliz 
über  ihn  wird  erst  von  Cassiodor  eingeschaltet  sein,  von  dem  sie 
an  Jordanes  gelangte;  auch  die  hoschicihung  die  dieser  gleich  dar- 
nach von  der  residon/  des  Altila  gibt  beweist  dal's  ihm  der  bericbt 
des  Priscus  nicht  unverändert,  zum  theil  verkürzt,  zum  theil  erwei- 
tert vorlag,  ich  zweille  nicht  dal's  der  gotische  Vidigoja  der  histo- 
rische vorlauter  des  mythischen  Witege  der  spätem  sage  ist:  ihn 
nennt  auch  Jordanes  c.  5  in  der  reihe  der  vom  volk  in  liedern  ge- 
feierten hehlen  und  zwar  zuletzt  gleich  nach  dem  historischen  Fii- 
digern.  wir  mülsen  ihn,  wie  diesen,  für  einen  westgotischen  beiden 
und  einen  vorkämpler  des  Volkes  in  seinen  kriegen  mit  den  Sar- 
maten  an  der  Theiss  halten,  die  Ostgoten  hatten  mit  diesen  vor 
den  bunischen  Zeiten  nie  etwas  zu  schafl'en.  aber  Athanarich  warf 
mit  seinen  Westgoten  im  j.  376  die  Sarmaten  (und  die  stammver- 
wandten Taifalen)  aus  Siebenbürgen,  Ammian  31,4,  13,  vgl.  Am- 
bros.  connnentar.  in  evangel.  Luc.  lib.  X  ]).  202.  die  Taifalen  lei- 
steten im  j.  35S  den  Römern  beistand  gegen  die  Sarmatae  Limi- 
gantes  und  erhielten  zur  liehihnung  einen  theil  ihres  gebiets,  Am- 
mian 17,  13,  19.  20.  dies  weist  aber  auf  noch  frühere  voigänge 
zurück,  die  blutigen  bändel  der  jähre  330 — 337,  wo  die  Goten 
(Taifalen  und  Westgoten  überhaupt)  zueisl  die  Sarmaten  überfallen, 
die  Sarmalen  die  Rumer  herbeirufen  und  nachdem  diese  den  rü- 
cken gewandt,  der  kämpf  alsbald  wieder  von  neuem  entbrennt,  der 
eine  massenhafte  auswanderung  der  Sarmaten  und  ein(!  tbeilung 
des  Volks  in  Limigantes  und  ArcaraganU's  oder  freie  zur  folgt;  halte. 
unsre  nachricbten  über  diese  letzten  umuhen  bei  den  römisehen 
Chronisten  sind  so  spärlich  und  abgerifsen  dafs  es  nicht  sehr  zu 
verwundern  ist,  wenn  dabei  der  Goten  keine  erwähnung  geschieht. 
es  ist  aber  schon  Tillenmnt  (Bruxelles  1732)  IV  p.  100  bemerkt, 
dafs  was  Jordanes  c.  22  von  dem  Gotenkönig  Geberich  und  seinem 
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kämpf  mit  den  Vandalen  an  der  Marosch  erzählt  hierher  gehört, 
wenn  auch  Jordanes  wiederum  der  Sarmaten  geschweigt,  er  oder 
viehnehr  sein  Vorgänger  Cassiodor  schöpften  mittel-  oder  unmittel- 
har  aus  der  gotischen  tradition,  und  diese  verfuhr  in  diesem  falle 
nur  wie  unser  epos  überhaupt,  das  keine  Römer  kennt  obgleich  es 
gerade  die  beiden  feiert  die  die  römische  weltherschaft  zerstörten, 
dafs  die  Vandalen  an  den  bändeln  jener  jähre  tbeilnahmen,  beweist 
der  titel  Vandalicus  den  der  kaiser  Constantin  neben  Gothicus  Sar- 
maticus  auf  Inschriften  führt,  sowie  die  angäbe  des  Jordanes  von 
der  Verpflanzung  der  Überreste  des  volks  nach  Pannonien,  während 
die  römischen  Chronisten  nur  von  einer  aufnähme  der  freien  Sar- 
maten durch  Constantin  sprechen  und  die  spätere  geschichte  ent- 
schieden der  behauptung  des  Jordanes  widerspricht,  dafs  die  Van- 
dalen im  j.406  von  Pannonien  aus  aufgebrochen  seien,  der  schau- 
))latz  des  kampfes  zwischen  den  Goten  des  Geberich  und  den  Van- 
dalen ist  gerade  im  gebiet  der  Limiganten  und  eben  da  soll  auch 
Vidigoja  seinen  tod  gefunden  haben,  da  nun  von  frühern  kriegen 
der  Goten  und  Sarmaten,  soviel  ich  weil's,  nichts  bekannt  ist,  so 
werden  wir  für  ihn  inniier  an  diese  Unruhen  denken  müfsen  und 
dürfen  seine  epoche  um  330  setzen,  gerade  so  steht  aber  noch 
Witege  oder  Vudga  bei  den  Angelsachsen  als  der  vornehmste  und 
tapferste  Vorkämpfer  der  Goten  gegen  die  Hünen,  im  travellers 
song  in  der  schlacht  am  Weichselwalde,  nach  der  Jüngern  sage  in 
der  Rabenschlacht,  wo  er  seinen  tod  oder  doch  das  ende  seiner 
laufbabn  findet,  da.  die  Ilunen  können  leicht  an  die  stelle  der  Sar- 
maten getreten  sein,  und  wohl  nur  auf  diese  weise  kam  Witege  zu 
Ermenrich,  der  als  herscher  über  die  Ostgoten  jenseit  des  Dniester 
ursprünglich  ihm  ganz  fremd  war.  die  namen  Witege  Vudga  (über 
Vidia  s.  unten  nr.  VII)  und  Vidigoja  sind  gleich  zu  achten,  eine 
starke  form  Vithigavi-us,  Vithicabius  erscheint  schon  bei  Ammian 
27,  10,  3.  30,  7,  7;  vgl.  trad.  Sangall.  p.  346  u.  879  Wito.  Coius 
1.  Witocoius.  Vidigoja  steht  für  Vidi-  Vidugauja,  wie  bei  Jordanes 
c.  17  Gepidöjös  für  Gepidaujös  (Gepideninseln),  c.  4  öjum  für  äu- 
jöm,  c.  14  Odulf  für  Audulf,  Ostrogothi  für  Austrogothi.  wie  got. 
auja,  latinisiert  avia,  mlat.  augia  ahd.  ouwa  ist,  so  got.  Vidugauja 
ahd.  Vvidogaugio  trad.  Sang.  p.  66  a.  787  Witugauuo,  Witu-  Wita- 
Witigouuo,  und  dem  entspricht  alte.  Widugö  (Wigand  trad.  Corbej. 
§  16.  41  pro  patre  suo  Widugon.  267.416),  wie  alts.  gö  regio  dem 
ahd.  gouui.    auch  hindert  nichts  ags.  Vudga  für  Vudga  anzusetzen. 
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einzeln  kommt  aber  auch  ahd.  Witigo  trad.  Sangall.  )).  275  nr.  CA 
a.864  (fiirWiligüwo  s.  unten  nr.XIV),  Witago  Dronke  necrol.FuId. 
a.  841,  cod.  dipl.  nr.  598  a.  867.  Widigo  nr.  701  c.  950  vor,  und 
hier  könnte  man  wohl  zweifeln  oh  eine  contraction  des  ühlichern 
und  häutigem  Witigouuo,  Witigao  (wie  in  ahd.  frö  für  frouuo  got. 
frauja),  die  sich  allmäiilich  bis  zu  mhd.  Witege  abschwächte,  oder 
nicht  vielmehr  eine  adjectivische  ableitung  der  ersten  worthälfte  an- 
zunehmen ist,  die  sich  als  abkürzung  etwa  zu  dem  compositum 
verhielt,  wie  das  seltne  und  merkwürdige  ahd.  Wasogo  bei  Dronke 
a.  a.  0.  nr.  431  a.  824,  Wasgo  nr.  433  a.  824,  nr.  462  a.  825,  nr. 
476  a.828,  necr.  a.800,  Wosago  nr.575  a.859  zu  Wasugrim,  Wa- 
suger*?  allein  Wasogo,  Wasgo  ist  wie  der  entsprechende  mhd. 
schwertname  Waske,  Wasche,  Wasge  (Wh.  Grimm  heldens.  s.  95, 
anm.  zu  Nib.  1988,  4,  vgl.  zu  854,  3.  2181,  2)  aus  dem  bergnamen 
Wosagus,  Wasagus  geschöpft,  der  auch  in  Hessen  in  der  nähe  von 
Fulda  vorkam:  montis  Usgo  Dronke  nr.  663  c.  915,  Uuasgunberg 
nr.  721  a.  9S0.  es  ist  also  ebensowenig  eine  Verkürzung  wie  das 
gieichseltne  Wolago  bei  Dronke  nr.  379  a.  819  und  Ileiligä  nr.  68 
a.  779,  trad.  Fuld.  c.  38,  109  (vgl.  ags.  Hälga  ahn.  Helgi).  Wolago 
ist  entweder  das  schwach  flectierte  ahd.  adjectiv  welac  dives  opu- 
lentus  (GrafT  1,  831),  das  so  gut  wie  sein  Substantiv  wela  wola  und 
das  adverbium  wela  wola  später  wolac  gelautet  haben  mufs,  oder 
geradezu  auch  die  interjectiön  welago,  bei  Otfrid  wolaga,  Tatian 
wolago.  wäre  nun  Witigo  nicht  aus  W^itigouuo,  Witagao  contra- 
hiert,  sondern  eine  adjectivische  bildung  von  witu,  so  müste  es  nach 
diesen  analogien  ein  gebräuchliches  auf  -ig  oder  -ug  abgeleitetes 
adjectiv  neben  sich  haben,  das  aber  nicht  einmal  im  ags.  vorkommt, 
wo  doch  das  Substantiv  vudu  so  gewöhnlich  ist.  eigennamen  von 
der  art  sind  überhaupt  selten  und  oft  nur  scheinbar  adjectivischer 
bildung.  Herige  (statt  Ilerigo)  bei  Dronke  nr.  766  a.  1079  ist  z.  b. 
gleich  llerio  MB.  scheftlar.  VIII,  370  a.  S06,  Ilerigo  iMeichelb.  nr. 
430  a.  822;  (Heriggo  bei  Dronke  nr.  100  a.  791  =  Hericco  Mei- 
chelb.  nr.  68  a.  776,  nr.  156  a.  808,  Ilerico  nr.  244  c.  810,  Heric 
MB.  scheftlar.  VHI,  376  a.  822);  Wergo  Dronke  nr.  549  a.  842  = 
Werio  Meichelb.  nr.  343  a.  817,  Wergio  nr.  569  a.  835;  Minigo 


*  bei  Dronke  nr.27S  a.S12  steht  Wasug^en,  scheinbar  ein  gcnetiv  vonWa- 
su(?o;  aber  die  vergleichung  (]<m'  Unterschriften  von  nr.  237 — 241  lehrt  dal's 
Wasugen  in  W'asugeri  zu  \erbei'sern  ist. 

Z.  F.D.  A.  XII.  17 
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Meiclielb.  nr.  429  a.  821 ,  nr.  532  a,  828  neben  Munigo,  Jiivav.  p. 
95  a.  861  =  Minio  MB.  tegerns.  VI,  34  a.  1058;  Winigo  Dronke 
nr.  651  a.  906  entweder  Winip  nr.  18  a.  758,  was  auch  wohl  aus 
Wiino  hei  Meichelh.  nr.  312  a.  815  herzustellen  ist  und  dem  schwa- 
chen femininum  winiä  (Gralf  1,868)  entspricht,  oder  es  ist  schlechte 
Schreibung  für  Winihho,  wie  Sibigo  bei  Dronke  nr.  153  a.  798  für 
Sibicho  (s.  unten  nr.  XVI),  und  wie  Suuanago  (gen.  Suuanagen)  nr. 
613  a.876,  Suanego  trad.  Fuld.  38,298  wohl  für  das  freilich  gleich 
seltne  Suuanucho  nr.  153  a.  798  (neben  Sibigo  und  Salucho)  steht. 
Musgo  nr.  465  a.  826  (nianc.)  aber  entspricht  dem  von  Goldast  an- 
geführten Musugauo,  Mosogowo  Juvav.  p.  113  a.  890,  bestätigt  also 
entschieden  die  contractiun  von  Witugauuo  zu  Witigö.  Salga  nr. 
178  a.803  (auch  in  Kellers  necrol.  Augiens.4.id.mai.)  ist  mir  dunkel; 
nicht  minder  Ilalux:  signat  Halux  nr.  128  vor  797,  vgl.  zts.  9,  236. 
manche  von  diesen  merkwürdigen  namcn  und  formen  wird  man  im 
altdeutschen  namenbuch  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  unge- 
nügend verzeichnet  und  belegt  finden,  vielleicht  weil  der  index  zu 
Dronkes  cod.  dipl.  noch  immer  auf  sich  warten  läfst*.  mit  der  ge- 
wöhnlichen unkunde  der  einfachsten  lautregeln  und  elemente 
der  deutschen  grammatik,  die  auf  jedem  blatte  sichtbar  ist,  aber 
werden  alts.  Widugö,  ahd.  Witigo  mit  alts.  Widuco  (Laconibl.  nr. 
65  a.  855,  Widuc  nr.  38  a.  820),  ahd.  Wituhho  oder  vielmehr  dem 
starken  Wituhhi,  Wituchi  zusammen  geworfen  und  letzteres  zwei- 
oder  dreimal  aus  Meichelbeck  belegt,  während  es  mindestens  sechs- 

*  auch  in  den  f'uldatschen,  den  summarien  Eberhards  angehängten  dienst- 
und zinsregistern  aus  dem  12.  jahrh.  bei  Dronke  trad.  Fuld.  c.  48 — 51  stehen 
noch  eine  ziemliche  auzahl  von  hrn.  Förstemann  mit  unrecht  nicht  beachteter 
namen  auf  -go  beisammen,  aber  in  nordthüringisch -sächsischer  gegend  und 
neben  namen  sowohl  auf  -cho,  als  auf  -co  -ca:  c.  48  in  Frechenlebe  (Frekle- 
ben  an  der  Wipper  bei  Aschersleben)  Auago,  Osigo,  Eligo,  Vsigo,  Oigo,  Abbigo, 
Vnica,  Rucicho,  Lucicho,  Abbiciio,  VVencicho,  (Witigo),  Bennecho,  Oticha; 
c.  41)  in  Scegenstete  (Schakstädt  östlich  von  Frekleben)  Auogo  3mal,  Waligo, 
(Witigo  2raal),  Geltecho,  Imigo,  Aligo,  Eligo,  Icho,  Conka ;  c.  50  in  Rotenwi- 
lere  Aesico;  c.  51  in  Anere  (1.  Arnere,  j.  Örner  nördlich  von  Mansfeld)  Tite- 
cho, Geuego,  Lucicho,  Gehege,  Tutecho,  Amago,  Ozecho,  Osigo,  Emicho,  Wi- 
zego;  (c.  57  in  Cruciburc,  j.  Kreuzburg  an  der  Werra,  Witigo  Witegou).  es 
ist  also  -go  dem  alts.  -co  gleichzuachten  und  nur  eine  unvollkommne  bezeich- 
nung  des  ahd.  -cho.  so  sind  öuch  wohl  die  thüringischen  \  pigo  trad.  Fuld.  c. 
38,  26,  (Vnico  125),  Warego  129,  Suanego  298  (s.  oben)  zu  beurtheilen;  zu 
Vfege  de  Saxonia  c.  41,  20  vergleiche  alts.  Uffico,  Uffic  oder  Ubico,  Förstern. 
1,  1207.  1209. 
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mal  und  niclit  blol's  im  nounlcn,  sondern  nucli  noch  im  zclinten 
jahrli.  vorkommt:  Wituhhi  Meichelb.  nr.  412  a.  820,  Wituchi  nr. 
133  a.  SOI.  nr.  154  a.  SOS.  nr.  2S9  a.  81 1 ,  nr.  467  a.  824,  Wi- 
ticlii  nr.  987  c.  915  neben  Waldman.  für  die  bisher  noch  nicht 
•belegte,  ahd.  schwache  form  Wituhho  und  auch  für  Wituhhi  mag 
allerdings  zuweilen  fehlerhaft  Witigo,  VVitigi  geschrieben  sein*, 
aber  eine  Vermischung  und  Verwechselung  der  beiden  formen  und 
namen  tritt  in  der  poesie  erst  spät  ein,  so  dafs  der  held  niedere!. 
Wedeke,  oberd.  Wittich  heilst;  vgl.  unten  nr.  XXXI.  nn  Alphart, 
wo  die  hs.  Wytdich  schreibt,  verlangt  der  vers  Witege,  so  auch  in 
den  übrigen  mhd.  gedichten,  selbst  noch  in  der  Flucht,  und  dies 
müfsen  wir  nach  der  bisherigen  auseinaiidersetzung  in  stufenmä- 
fsiger  abschwächung  aus  Witugouuo  Witugö  Witigo  entstanden 
denken,  die  alte  vollständigere  form  Witegouwe  dauerte  noch  da- 
neben fort,  bekanntlich  heifst  so  ein  held  in  vorrede  zum  helden- 
buch,  in  der  Rabenschlacht  und  Flucht  v.  8633  neben  Witege.  hier 
aber  kam  es  nur  auf  eine  anhäufung  von  namen  an.  es  wird  auch 
noch  fin  sonst  aufser  der  Flucht  und  Rübenschlacht  unbekannter 
Witegis  genannt  und  ebenso  nachdem  Heime  (Fl.  v.  8633)  eben 
vor  Witegouue  erwähnt  ist,  ein  sonst  unbekannter  Madelolt  und  ein 
.Madelger,  wie  sonst  Heimes  vater  heifst. 

IV. 

Als  die  nördlichen  barbaren,  die  das  römische  reich  zu  Con- 
stantins  zeit  von  jenseit  der  Donau  angreifen,  nennt  Cynevulf  im 
cingang  der  Eiene  v.  20 : 

llima  leöde  and  Hredgotan, 
V.  21:  ioron  fyrdhvate  Francan  and  Unnas. 

V.  32.  49  erwähnt  er  auch  den  llüna  cyning  und  v.  58  noch  ein- 
mal Ilüna  and  Breda  here,  v.  (41)  128.  143  nur  Unna  leöde,  Hüna 
here.  er  entlehnte  diese  namen  und  fonneln  aus  dem  volksepos. 
der  travellers  song  stellt  ebenso  v.  52  Ilunen  und  Hredgoten  zu- 
sammen : 

Ic  väs  mid  Hünum  and  mid  Ilredgotum, 

*  so  wird  im  cod.  Lauresli.,  einer  für  alte  echte  i'ormen  sehr  unzu\erlä- 
Isigen  quelle,  nr.  2S01  a.  776  Witegestat,  nr.  2S92  a.  775  Witegenstat  ge- 
schrieben, im  wirtenibergischen  urkundenbuch  aber  im  eilten  jahrh.  W'idich- 
stat,  Witigistat  und  der  heutige  name  des  orts  \N  ittstadt  spricht  überdies 
entschieden  für  die  starke  form,  also  für  Wituhhes  -stat  als  gruiidform. 

17* 
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und  V.  120  heilst  das  Gotenheer  des  Eormenric,  das  seinen  thron 
gegen  Atlas  leute  am  Weichselwalde  vertheidigt,  'Hreeda  here'.  hätte 
man  nun  blofs  diese  vier  ags.  belegstellen  für  den  namen  Hredas 
Hredgotan,  würde  man  an  der  letzten  wohl  'Hr»da'  für  verschrie- 
ben oder  entstellt  aus  'Hreda'  halten,  wie  in  der  Elene  v.  58  ge- 
schrieben steht  und  wie  im  Beov,  454.  1485  ohne  zweifei  Hredlan 
und  Hredles  herzustellen  ist  für  Hrsedlan,  Hrsedles.  Hredla  ist  der- 
selbe name  mit  Hredel  v.  374.  1847.  2191  u.  s.  w.,  wie  ahd.  Hruo- 
dilo  Hroadilo  und  Hruodil,  Wentilo  und  Wentil.  auch  die  erkliirung 
wäre  nicht  zweifelhaft,  sowie  wir  im  ahd.  in  eigennamen  die  dop- 
pelform Hruod-  und  Hruodi-  finden,  mhd,  Riiod-  und  Rüede-,  so 
auch  im  ags.  Hröd-  und  llred-,  im  Beov.  1189.  1836  Hredric  ne- 
ben Hrödgär,  Hrödvulf;  und  zwar  ist  aufser  dem  adj.  hrede  (Cädm. 
Genes.  2261)  das  Substantiv  hred  siegsriihm,  triumph  noch  in  le- 
bendigem gebrauch,  Beov.  2575.  das  adj.  hredleäs  (Giidläc  878) 
ist  damit  componiert,  so  auch  hredmen,  wie  im  Beov.  445  die  Dä- 
nen heifsen.  Hredgotan  bedeutet  danach  die  sieg-  und  ruhmrei- 
chen Goten,  aber  wir  finden  im  altn.  Hreidgotar.  den  anlautenden 
guttural  verlangt  die  alli Iteration  in  einem  alten  liede,  Vaf|)rud- 
nism.  12: 

hesta  beztr  |iykkir  hann  med  Hreidgotum, 
wo  hann  entweder  zum  ersten  halbvers  gehört  oder  doch  nur  mäl- 
fylling  ist.  lautet  der  name  in  spätem  quellen  Reidgotar,  so  kann 
man  darin  nur  einen  versuch  sehen,  ein  unverständlich  gewordenes 
wort  durch  ein  anderes  ähnlich  lautendes  zu  ersetzen,  dem  altn. 
Hreidgotar  aber  würde  nur  ags.  Hrsedgotan  oder  Hrwdgotan  ent- 
sprechen, da  die  aspiration  der  lingualis  eigenthümlich  altn.  sein 
kann,  so  gewinnt  die  Schreibung  'Hraida'  im  travellers  song  festeren 
halt  und  man  gelangt  zu  der  Vermutung  dafs  auch  im  ags.  nur  ein 
geläufiges,  verständliches  wort  an  die  stelle  des  unverständlichen 
getreten  ist,  dafs  Hredgotan  für  Hr«dgotan,  Hredas  für  Hrtedas 
steht,  wie  Hludiiüe'c  für  Chlodowec/ms,  Uludowih  (zeitschr.  6, 43 1 )  und 
ähnliche  fälle  bei  eigennamen  öfter  vorkommen,  nun  finden  wir 
noch  einige  ahd.  mit  Hreid-  gebildete  namen:  Hreidker  Meichelb. 
nr.  515  a.827,  Reidker  nr.  401  a.  819;  Hreidperht  nr.  533  a.  828; 
Hretolf  (1.  Hreitolf)  nr.445  a.824;  Hraitun  (abbatissa)  Hreitun  Rai- 
tun  s.  Peter  verbrüd.  77,  11  c.  800,.  104,  44  c.  780,  105,  2  a.  780 
—800;  Hreitolf  Dronke  cod.  dipl.  Fuld.  nr.87  a.  788,  Hreitger  ne- 
crol.  Fuld.  a.  831,  cod.  dipl.  nr.  517  a.838,  Reitger  nr.562  a.852, 
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nr.  607  c.  870,  F{ei(lolf  nr.  671  a.  923;  llrrdg.Tr  Lacomblet  nr.  2 
a.  793,  nr.  8  a.  796,  Ilredgri-  nr.  27  a.  805;  zweideutig  sind  Red- 
ulf RedgTr  Retlinian  Rrdworc  und  andre  in  Wigands  trad.  Corbej., 
da  liier  e  oft  für  A  stellt,  R«'dulf  Rt'dger  also  ebenso  gut  Rädiilf, 
Radger  sein  kann,  nach  923  habe  ich  kein  beispiel  dieser  namen 
mehr  gefunden,  aufser  Reito  in  den  trad.  s.  Emmerani.  in  'quellen 
und  erürterungen'  xMünchen  1S56  nr.  5()  a.  1006 — 1028,  in  den 
Salzburger,  Sangaller,  Weifsenburger  und  Lorscher  Urkunden  aber 
kommen  sie  überhaupt  nicht  vor.  im  altn.  ist  nur  Hreidarr  ge- 
wöhnlich d.  i.  ahd.  Ilreidheri,  Isl.  sog.  (1829)  1,  70.  145.  146.  2, 
32311.  Fornald.  sog.  2,  148.  149,  Fornm.  sog.  1,  63.  3,  108.  10, 
454;  aber  auch  Ilrcidmärr,  das  Lachmann  zu  Nib.  s.  343  anzwei- 
felte, scheint  unverdächtig,  der  Wechsel  der  aspirata  und  media,  der 
wenn  ags.  'Ilrseda'  nicht  für  Hrwda  verschrieben  ist,  dem  ahd. 
Hreid-  gegenüber  angenommen  werden  niufs,  macht  kein  so  gro- 
fses  bedenken,  vgl.  zeitschr.  10,  162.  der  epische  name  oder  bei- 
name  der  Goten  wäre  darnach  ahd.  Hreida,  Hreidgozun,  ags.  Hrse- 
das,  H^iedgotan,  altn.  Hreidar,  Hreidgotar.  von  den  Franken,  wor- 
unter Cynevulf  Elen.  21  die  Deutschen  des  fränkischen  reichs  ver- 
steht, ist  uns  bekanntlich  auch  ein  solcher  zweiter  name  überlie- 
fert: sie  hiefsen  bei  den  Angelsachsen  Reov.  2502.  2914  Hugas,  in 
Deutschland  selbst  Hugun,  zeitschr.  6,  437.  441,  oder  wohl  mit 
langem  stammvocal  ags.  Hugas,  ahd.  alts.  Hügun  oder  Hügä, 
Hugos. 

V. 

1.  Alfreds  Roethius  ed.  Rawlinson  p.  1:  and  Jia  äfter  |)äm 
foresprecenan  cyningum  [leodric  feng  tö  jiäm  ilcan  rice.  se  peödHc 
väs  Ärmilinga.  he  väs  Christen,  jieäh  he  on  jiäm  Arrianiscan  ge- 
dvolan  [lurhvunode. 

Alfred  wird  die  bemerkung  'se  [leödric  väs  Amulinga'  schwer- 
lich aus  der  lateinischen  quelle  geschöpft  haben,  der  er  seine  ein- 
leitenden nachrichten  entnahm,  wenigstens  fand  er  darin  nicht  den 
namen  des  geschlecbts  in  der  epischen  patronymischen  form,  von 
f)e6drlc  dem  Anielung  ward  auch  bei  den  Angelsachsen  gesungen 
(Deors  Klage  v.  18.  19*,  Wh.  Grimm  heldens.  s.  21),  und  an  epi- 


*   den  versuch  diese  unvollständig  überlielerti;  stioplie  mit  der  vorbergc- 
henden  gleichlalis  unvollständigen  zu  einem  ganzen  zu  verbinden  (zeitschrii't 
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sehe  poesie  gemahnt  der  gen.  plur.  Amulinga,  wie  Beövulf  Scyl- 
dinga,  Hnäf  Scyldinga,  Beov.  53.  1069  Grein,  auch  die  einleitung 
zu  den  metren  des  Boethius  führt  |)eödric  ohne  weitre  bemerkung 
als  bekannt  ein,  v.  28  Grein: 

{ieod  väs  gevunnen 
vintra  mänigo,  üd  |)ät  Vyrd  gescraf, 
{)ät  {)e  Jjeödrice  Jiegnas  and  eorlas 
heran  sceoldan. 
weiterhin  v.  69  folgt  der  geschlechtsname  ebenso: 

jDä  JDä  läre  ongeat 
peödric  Amuling  and  })one  |iegn  ofer  feng  cet. 
a  Saxon  menology  (ms.  G.  G.  C.  Cantabr.  nr.  179)  bei  Kemble  Sa- 
xons  1,  423  fügt  zu  der  erzählung  von  dem  stürz  Theoderichs  in 
den  vulcan  nach  Gregor  dem  grofsen  hinzu: 

pät  väs  {jeudoricus,  pone  ve  nemnaä  peödric. 
das  frühste,  mir  bekannte  beispiel  des  patronymicums  ist  ein 
langobardisches,  Amalongus  bei  Paulus  Diac.  5,  10  zum  j.  663. 
nicht  viel  jünger  ist  der  Angelsachse  Omolincg  Kemble  cod.  diplom. 
nr.  33  c.  700,  Omulung  Homolunch  nr.  56.  58  a.  706.  diese  be- 
lege weisen  zurück  auf  ein  hohes  alter  der  epischen  form,  ob  man 
aber  bei  Egesasus  (Kemble  nr.  106  a.  761)  an  Dietrichs  schvvert 
Eckesahs  (ags.  Ecgseax?)  denken  darf,  mufs  dahin  gestellt  bleiben, 
so  kann  man  auch  nicht  entscheiden  ob  in  der  ags.  sage  Hilde- 
brand schon  in  demselben  Verhältnis  zu  Dietrich  stand,  wie  in  der 
deutschen,  nur  dafs  sie  jenen  kannte,  scheint  mir  nicht  zwei- 
felhaft. 

2.  In  dem  altfranz.  normannischen  roman  de  Hörn  et  Rimen- 
hild  pubhe  par  Francisque  Michel  (Paris,  pour  le  Bannatyne  Glub. 
1845.  4.)  p.  148  v.  2905  ff.  erscheint  in  Westir  d.  i.  Irland  nach 
v.  2131  zu  der  zeh,  als  Hörn  dort  bei  dem  könig  Gudereche  ist, 
eine  saracenische  flotte  unter  anführung  zweier  könige: 
li  einznez  de  ces  dous  ot  nun  Hildebrant, 
li  autre  puisnez  ovoit  nun  Herebrant. 
ihr  bruder  ist  Rodmund ,  der  Horns  väterliches  reich  Suddene  inne 
hat;  ihr  nelfe  Rollac  (iz  Godebrand  oder  Gudbrand,  der  Horns  vater 
Aaluf  erschlagen  hat,  begleitet  sie.    Hörn  erlegt  zuerst  diesen  in 
einem  Zweikampf  und  besiegt  darauf  auch  die  könige  in  einer 

11,  273)  gebe  ich  jetzt  auf,  da  ich  einsehe  dafs  Wh.  Grimras  erklärung  der  vv. 
15.  16  unhaltbar  ist. 
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Schlacht.  ■ —  schon  Ritson  ancient  romancees  (London  1802)  HI  p. 
268.  274  hatte  hierüber  nachricht  gegeben  und  Wh.  Grimm  (hel- 
dens.  261)  erkannte  darin  angelsächsische  Überlieferung.  Rollac 
oder  Rodlac  nach  der  Cambridger  hs.  v.  2931  —  denn  dafs  hier 
Rollac  der  nelTe  (nies  oder  niefs)  eines  andern  Rollac  oder  Rodlac 
heilst  der  den  könig  Aaliif  gelödtet  habe,  steht  in  Widerspruch  mit 
allen  andern  angaben,  namentlich  auch  mit  v.  3155,  und  nmfs  Ver- 
derbnis sein  —  ist  auf  ags.  Hrtklläc,  und  nicht  etwa  auf  altn.  Hrol- 
laugr  zurückzuführen,  so  wie  Rodmund  auf  ags.  Hrödmund;  so  auch 
Godebrand  oder  Gudbrand  auf  ags.  Güdbrand.  dafs  aber  Hrödmund 
und  Güdbrand  als  brüder  Hildebrand  und  Herebrand  beigesellt 
wurden,  zeugt  iu)ch  von  völligem  Verständnis  der  namen.  die  Sa- 
racenen  d.  i.  beiden  der  spätem  englischen  sage  sind  bekanntlich 
Dänen  und  Nordmannen;  so  tritt  auch  in  unserer  Kudrun  ein  Si- 
vrit  von  Mürlant  auf  und  die  Frideschottensage  ward  aus  dem  nor- 
den in  den  Orient  verrückt,  es  sind  aber  in  der  Kudrun  auch  ehe- 
mals fränkische  oder  friesische  seehelden  am  Niederrhein  zu  Dänen 
gewordf»n  (zeitschr.  6,  63.  64),  und  ebenso  verwandelten  sich  bei 
den  Angelsachsen,  wie  wir  schon  aus  dem  Reovulf  v.  106911'.  sehen, 
manche  helden  der  nationalen,  heimischen  sage  in  Dänen,  die  Sa- 
racenen  Hildebrand  und  Herebrand  dürfen  diesen  beigezählt  wer- 
den, die  namen  Hildebrand  Herebrand  (Güdbrand  Hrödmund)  wei- 
sen auf  den  mythus  von  den  Hildingen  oder  Wültingen,  der  uralt  ist 
und  im  norden  in  einer  eigenthümlichen  gestalt  bekannt  war  ehe 
noch  die  deutsche  sage  darauf  einwirkte,  Wh.  Grimm  a.  a.  o.  Uh- 
land  Thor  s.  206.  211  ff.  die  ags.  sage  kann  die  helden  nicht  nur 
in  einem  andern  verwandschaftlichen  Verhältnis  zu  einander  als  die 
deutsche  sage,  sondern  auch  noch  ganz  unabhängig  von  der  Diet- 
richssage mit  einem  selbständigen  mythus  gekannt  haben,  doch 
ist  allerdings  das  zeugnis  einer  so  späten  Überlieferung,  wie  das 
französische  gedieht,  von  geringem  gewicht  und  sehr  leicht  mag 
Hildebrand  bei  den  Angelsachsen  ehemals  so  wie  in  Deutschland 
Herebrands  solm  geheifsen  haben. 

VL 

Kemble  the  Saxons  I  p.  431:  The  place  in  Rerkshire,  which 
even  yet  in  populär  tradition  preserves  the  name  of  Waylnnd  smith, 
is  nevertheless  erroneously  calied;  the  boundary  of  a  Saxon  charter 
names   il   nuicli   niorc   accuiatelv   Welavles  smidde  i.  e.  Weland's 
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smithy,  bis  Workshop;  cod.  diplom.  nr.  1 172.  a.  955.  —  vgl.  dazu 
heldens.  s.  323,  nr.  170. 

Jac.  Grimm  (über  eine  Urkunde  des  XII.  jahrh.  s.  21)  führt 
aus  einer  grenzbeschreibung  vom  j.  825  (MB.  XXXI,  1,41)  und  aus 
MB.  XXVIII,  2,  471  die  Ortsnamen  'ad  Wielandes  brunnen'  'locus 
qui  dicitur  Wielants  tanne'  an.  da  Wieland  im  walde  lebte  und  die 
Schwanjungfrau  im  bade  iieng ,  so  könnten  sie  auf  die  sage  anspie- 
len, aber  gerade  bei  einem  andern  mit  Wielant  gebildeten  Ortsna- 
men, Wielantesheim  j.  Willandsheim  bei  Iphofen  in  Mittelfranken, 
im  neunten  jahrh.  öfter  genannt,  läfst  sich  noch  der  ej)onymus  ur- 
kundlich nachweisen,  Dronke  trad.  Fuld.  c.  42,  236:  Wilant  comes 
et  frater  eius  Bagolf  tradid.  sco.  Bon.  proprietates  suas  in  vilHs  istis 
Wilantesheim ,  Crifdere  et  Gremesdorf  cum  mancipiis.  —  über  die 
spätere  localisierung  der  sage  von  Wieland  und  Witege  im  nor- 
den s.  Grundtvig  Danmarks  gamle  folkeviser  I,  70  anm.  89 ff.  und 
Hylten-Cavallius  sagan  om  Didrik  af  Bern  (Stockholm  1850 — 54) 
p.  XXIV— XXXV. 

VII. 

Eben  bei  dem  schlufs  der  sommervorlesungen  mit  der  letzten 
revision  dieser  'Zeugnisse  und  excurse'  für  den  druck  beschäftigt 
erhalte  ich 

Two  leaves  of  hing  Waldere's  lay,  now  first  publisht  by  George 
Stephens,  Esq.  London  John  Russell  Smith  1860.  pp.  XVI. 
96.  gr.  8. 

Der  volle  titel  der  kleinen  schrift  würde  hier  zu  viel  räum  ein- 
nehmen, ich  erwähne  nur  dafs  sie  in  zwei  ausgaben  erschienen  ist: 
on  fine  paper,  with  four  Photographie  facsimiles  zu  15  Shillings,  on 
common  paper,  without  facsimiles  zu  dem  halben  preise.  —  es  ist 
als  wenn  das  Schicksal  uns  nachträglich  für  den  Verlust  des  ahd.  Ori- 
ginals vonEkkehards  lateinischem Waltharius  oderdes  mhd.  gedichts 
von  Walther  und  Ilildegunde  entschädigen  möchte,  das  schriftchen 
enthält  zwei  fragmente  eines  ags.  Waldere,  ein  unverhofftes  neues 
Zeugnis  für  den  nahen  Zusammenhang  des  angelsächsischen  und  alt- 
deutschen epos.  hr.  conferenzrath  und  oberbibliothekar  Werlauff  in 
Kopenhagen  fand  im  anfang  dieses  jahrs  die  beiden  pergamentblätter 
unter  papieren  die  aus  Thorkelins  nachlafs  in  die  dortige  grofse  kö- 
nigliche bibliothek  oder  wie  hr.  Stephens  sagt  'into  the  great  national 
library'  gekommen  sind;  Thorkelin  hat  also  wahrscheinlich  jene  zu- 
gleich mit  der  ersten  abschrift  des  Beovulf  im  vorigen  jahrh.  mit  aus 
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England  herüber  gebracht,  'they  have  evidently  been  iised  as  fiy-lea- 
ves  or  strengllieiiers  on  some  old  oclavü  or  sniall  (juarlo  voluine'. 
jedes  blatt  ist  acht  /,oil  Iiocb,  tünf  zoll  breit,  die  damit  elieinals  zu- 
sammenhängenden blätter  sind  abgeschnitten  bis  auf  einen  ganz 
schmähen  streiten  auf  (h'm  nur  noch  einzehic  buclistaben  oder  sil- 
ben  sichtbar  sind,  jede  seile  enthält  ungefähr  fünfzehn  langverse 
in  fünfzehn  zeilen,  wie  prosa  geschriel)en  und,  wie  es  scheint,  ohne 
alle  inter|3unctionen,  die  schritt  ist  sehr  schön  und  zierlich,  ohne 
zweifei  noch  aus  dem  neunten  Jahrhundert,  die  Sorgfalt  des  Schrei- 
bers kann  man  aber  nicht  in  gleicher  weis(;  rühmen,  da  er  nicht 
nur  einzelne  buchstaben  und  silben,  sondern  ganze  Wörter,  ja  selbst 
einige  halbverse  ausgelafsen  hat.  hrn.  Stephens,  in  Deutschland  be- 
sonders durch  seine  mit  Ilylt/'n-Cavallius  veranstaltete  samndung 
schwedischer  märchen  liekannt,  weniger  durch  seine  entdeckung 
dafs  das  angelsächsische  eine  nordische  sjjrache  ist  (Antiquarisk 
tidskrift  1854  p.  SOff.)  und  durch  seine  übrigen  leistungen,  niüfsen 
wir  für  die  rasche  veröOentlichung  dieser  werthvollen  stücke  dank 
wifsen.  die  photographischen  facsimile  ersetzen  freilich  die  hs. 
nicht,  am  wenigsten  beim  zweiten  blatt,  reichen  aber  doch  aus  um 
nachprüfende,  die  eine  anstrengung  ihrer  äugen  und  wiederholte 
.versuche  bei  verschiedenem  hcht  nicht  scheuen,  im  ganzen  von  der 
richtigkeit  seiner  lesung  zu  -überzeugen,  seine  erklärung  und  con- 
stituierung  des  textes  läfst  jedoch  mehr  zu  wünschen  übrig,  als  er- 
laubt ist  um  billigen  ansprüchen  zu  genügen,  dafs  es  nicht  an  ein- 
zelnen glücklichen  gedanken  fehlt,  hebt  den  dilettantischen  charac- 
ter  der  arbeit  nicht  auf.  mit  der  freundlich  gewährten  beihilfe  un- 
sers  ersten  kenners  des  angelsächsischen,  des  hrn,  prof.  Dietrich  in 
.Marburg,  dem  ich  das  ej-gebnis  meiner  ersten  erwägung  vorlegte, 
hülfe  ich,  da  der  druck  der  Zeitschrift  zu  einem  vorläufigen  abschlufs 
drängt,  wenigstens  das  augenblicklich  erreichbare  geben  zu  können, 
d.  h,  den  wahren  bestand  der  Überlieferung,  die  vorhandenen 
Schwierigkeiten  und  den  gewinn  den  diese  bruchstücke  für  die  hel- 
densage  abwerfen  darzulegen. 

I. 

(Erstes  blatt). 

s.  1.        hyrde  hyne  gcorne:  'büru  Velandes  geveorc 

ne  gesviced  monna  ;enigum  |)ära  |»e  Miunning  can 
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lieärne  gehealdan:  oft  [\^e]  ät  bilde  gedreäs 

svatfag  and  sveordvund  secg  äfter  ödrum. 
5.  Ätian  ordvyga,  ne  het  |)in  eilen  nü  gyt 

gedreösan  tö  däge,  dryhtscipe  [feallan, 

]  ac  is  se  dag  curaen 

|)ät  Iju  scealt  aninga  öder  tvega, 

lif  forleosan  odde  lange  dorn 
10.  ägan  mid  eldum,  Älfheres  sunu. 

Nalles  ic  |)e,  vine  min,  vordum  cide, 

J)y  ic  Jie  gesäve  ät  I)äm  sveordplegao, 

{iurh  edvitscype,  a>niges  monnes 

vig  forbugan  odde  on  veal  fleön, 
15.  lice  beorgan,  |>eäb  Jie  ladra  fela 
[s.  2.       {jinne  byrn  [homan  billum  heövan. 

Ac  I^ü  symle  furdor  feobtan  solltest 

m*l  ofer  mearce.    Jiy  ic  \)e  metod[sceaft]  ondred, 

|)ät  \m  tö  fyrenlice  feobtan  söbtest, 
20.  ät  \)hm  ätstealle  ödres  monnes 

vigra'denne.    veorda  {)e  selfne 

gödum  d;ndum,  jienden  |)in  god  recce. 

ne  murn  \m  for  \n  mece:  {je  veard  mädma  cyst 

gifede  tö  geöce  nnc.    }3y  Iiu  Gudbere  scealt 
25.  beöt  forbigan,  |3äs  JDe  be  |)äs  beaduve 

ongan  mid  unryhte  serest  secan. 

forsöc  he  \n\m  svurde  and  {iäm  syncfatum, 

beäga  menigo:  nii  sceal  bega  leäs 

bveorfan  from  Jiisse  bilde,  bläfurd  secan 
30.  ealdne  edel,  odde  her  ser  svefan, 

gif  he  Jia 

I.  1.  Hildgund  redet  und  ermuntert  VValther  zum  kämpf  mit  Günther. 
D  (Dietrich)  machte  mich  darauf  aufmerksam  dafs  dann  wohl  nicht  hyrde  zu 
schreiben  sei,  sondern  dafs  die  rede  erst  mit  hüru  beginne:  hyrde  hine  georne 
heifse  'sie  ermutigte  ihn  eifrig'  nach  Elen.  841  pd  väs  Inge  onhyrded  park 
pät  hdlige  treö.   auch  wird  hi'iru  im  anfang  der  rede  sich  wohl  belegen  lafsen. 

veland  gevorc:  Jf  elandes  S  [Stephens],  veland  am  ende  der  ersten  zeile 
ist,  wie  überhaupt  die  erste  zeile  und  das  ende  aller  zeileo  dieser  seite,  fast 
ausgelöscht  und  sehr  wenig  sichtbar,  die  übrigen  fälle  wo  an  der  richtigkeit 
von  Stephens  lesung  nach  dem  facsimile  oder  innern  gründen  zu  zweifeln  kein 
grund  ist,  werde  ich  nicht  weiter  erwähnen.  2.  dara  de:  ich  habe  im 

anlaut  J)  durchgeführt,  obgleich  die  hs.  das  zeichen  consequent  meidet  bis  auf 
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die  bekannte  abkiirzurif?  \uv  J)ät  und  I,  15  J)i;  II,  7  päs.  3.  'die  alige- 

meinheitdes  satzes  'oi't  licl  im  kaiiiple  einer  nach  dem  andern'  ist  sinnlos:  ent- 
weder mul's  die  bezielinn';-  auf  \  aldere  oder  auf  sein  schreit  ausj;edrückt 
sein,  und  dalier  oft  pe  oder  oj't  liiiii  gelesen  werden.'  ü.  ich  habe  at  hilde  von 
diesem  kämpfe  verstanden,  da  der  kämpf  mit  Gudheres  leuten  vorhergegan- 
gen, doch  darf  bei  dieser  auslegung  wohl  nicht  der  artikel  oder  das  demon- 
strativ pisse  fehlen.  4.  sec:  secg.  G.  feallan  fehlt  und  ward  von 
S  gut  ergänzt,  ich  glaube  aber  dals  noch  eine;  formel  äiinliciies  Inhalts,  ein 
halbsers  vor  ac  is  se  c/c'iii-  cuvieit  ausgefallen  ist.  D  ver\\eist  mich  freilich 
auf  räthsel  LX\.\\',  14,  wo  is  sogar  liauptstah  ist.  aber  der  vcrs  würde  hier 
überfüllt  und  fehlerhaft,  mit  zwei  starken  liedstäben  in  der  zweiten  hälfte. 
V.  S  ist  für  sich  ein  richtiger  langvers,  so  wie  ac  is  se  däg  cumen  ein  richti- 
ger halbvers,  mit  dä^-  als  hauptstab.  ist  nichts  vor  ac  ausgefallen,  so  niufs 
man  is  se  däg-  cumen  pät  oder  dninga  streichen,  was  doch  mehr  als 
bedenklich  ist.  7.  dag-  für  däg;,  wie  unten  II,  2  stdnfate  für  stdnfäte: 
Ss.26  sieht  darin  einen  beweis  für  den  nordenglischen  Ursprung  des  gediclits! 

9.  dorn  setzt  S  fehlerhaft  in  den  auftakt  von  v.  10.  'aber  das  adverhium 
lange  ist  verdächtig,  vielleicht  ist  langne  dum  zu  lesen,  das  attribut  kommt 
nicht  dem  'haben'  sondern  dem  i'ulim  zu,  vgl.  Cädmon  3GS1  (Daniel  1()3)  häj'de 
dorn  inicelne,  lieov.  lb'66  gegdn  penccd  longsiimne  loj'.'  I).  10.  nach  der 

regel,  den  reim  durch  den  satzbau  zu  brechen  war  vor  Alfheres  stark  zu  in- 
terpungieren  und  die  anrede  zum  folgenden  zu  ziehen,  hier  ist  aber  der  grofse 
anfangsbuchstab  v.  11  überliefert,  wie  v.  17.  11.    S  schreibt  ganz  un- 

gereimt }>alle.s,  ic  de,  wine  min,  wordum  cide  dij,  und  übersetzt  'Never  was 
it  —  I  thee,  friend  niine,  in  words  say  it  therefore  —  that  I  thee'  u.  s.  w.  [jy 
gehört  notwendig  zu  dem  abhängigen  satz  des  nächsten  verses,  und  für  cide, 
wie  in  der  hs.  steht,  ist  ganz  sicher  ci'de  zu  schi-eiben:  'ich  tadle,  schelte  dich 
nicht,  mein  freund".  13.    /mr/i  erfi7Y*P?//je 'schimpflicher  weise' darf  man 

nicht,  wie  S  thut,  mit  wniges  monncs  verbinden,  sondern  dies  gehört  zu  vig-. 

14.  'da  die  flucht  überhaupt  schimpflich  wäre,  nicht  blofs  die  flucht  in 
einen  wall  {veal  masc.),  so  ist  on  veal  für  einen  dativ  mit  abgeworfener  flexion 
von  väl  veal  (neutr.)  der  wahlplatz  zu  halten,  welche  abwerfung  nach  1  und  r 
begegnet:  on  väl  J'ealUai  Cädni.  2U33  (2038),  on  väl  crunge  Beov.  G3),  peöd- 
/lerga  väl  Jjicce  gefyllcd  CÄim.  '2lr)i  (21Q()).'  D.  16.    homon.    heovun 

S.  'da  peäli  pe  conjunctiv  i'ordert,  so  niufs  heövun  \ersehen  sein  für  hcövan, 
wenn  nicht  lür  lieüven.'  U.  17.  mwl  of'cr  mearce  'thy  goal  over  the 

march'  S,  gewis  falsch,  ü  nimmt  ma>l  für  einen  abgekürzten  dativ  'mit  dem 
Schwerte'.  Iiringmwl,  vunden  mwl,  brogden  ma'/ sind  aus  dem  Beovulf  (und 
Elen.  758)  bekannt,  inetod  die  hs.  'so  that  I  for  thee,  priuce,  dreaded'  S.  'da- 
rin mufs  ein  fehler  stecken,  denn  dafs  metod  anrede  des  irdischen  herrn 
wäre,  könnte  man  nicht  mit  Verweisung  auf  das  ahd.  trtthtl'n  rechtfertigen, 
weil  die  grundvorstellutig  in  metod,  nietend  (Cädm.  1S03,  ztschr.  10,  32S)  be- 
reits für  den  scliöpfer  entschieden  ist.  aufserdem  ist  ic  pe  o/idri'd  nicht  angel- 
sächsisch für  'ich  lüichtele  für  dich',  für  ondri'd  fehlt  ein  object,  ich  denke 
metodsceaft  ist  zu  lesen,  das  dem  todesschicksal  nahe  genug  kommt  Beov. 
1077.  1  ISO.  Cädm,  1737  (1743).'    i).  I'.l.   lö  fi/rcnli'ce '/.u  gewaltig';  vgl. 
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Beov.  14  fyrmipearfe  gewaltige,  schreckliche  not,  Cädm.  316.  %0%  fyrnum 
ceald,  832  firnum  deöp.  20.  ätsteal  erklärt  S  durch  cainpstation,  canip- 

place,  military  Station,  und  zieht. den  genetiv,  was  entschieden  falsch  ist,  zu 
vigrmdenne ,  dies  als  apposition  nehmend  zu  äfstealte.  'in  der  grenzbestim- 
mung  bei  Kenible  cod.  dipl.IV,  31  and  svd  on  ätstealles  beorh,  of  dam  beorge 
siid  on  da  ealdan  vale  könnte  ätstealles  beorh  sehr  wohl  ein  angriffsberg  (ein 
bergvon  dem  der  angriff  ausgieng)  sein,  aber  auch  ein  'beistandsberg',  und  man 
kann  hier  nicht  übersetzen  'bei  dem  angriff  eines  andern  mannes  das  gefecht 
oder  die  gegenwehr',  weil  bei  dem  angriff  eines  andern  kein  'suchen'  mehr 
stattfindet,  auch  bedeutet  Güdl.  150  /nm  to  ätstealle  ganz  sicher  'sich  zum 
beistand',  und  dafs  ät  in  feindlicher  bedeutung  vorkomme,  ist  mir  sehr  zwei- 
felhaft; höchstens  ist  die  bedeutung  unentschieden,  wie  in  ätstandati  Alfr.  ßed. 
4,  25.  steal  ist  Stellung  z.  b.  in  J'oresteal,  besonders  in  bidstealgifan  cod. 
E.\on.265,29  (Julian.  388),  423,1,  (räthsel  XLI,  19).  es  genügt  die  bedeutung 
'dabei  stehen,  gegenwarl'.  D.  sollte  ätsteal  nicht  darnach  eigentlich  die  fech- 
terstellung  zu  angriff  und  Verteidigung  sein?  vgl.  nhd.  antritt,  anstand. 

22.  recce  für  i'i'Ce,  'alse  lange  got  din  geruoche',  so  lange  gott  dich  leben 
läfst.  D  weist  mir  nach  Güdl.  262  gif  Jju  pines  feores  recce,  Cädm.  2650 
(2656)  gif  pu  on  voridde  leng,  ädelinga  kein ,  aldres  recce,  wo  Grein  rece 
schrieb;  ebenso  Cädm.  4113  (Daniel  596),  vgl.  ztschr.  10,  360.  24.    to 

eoce:  io  geoce  S.  scealt  bringt  S  wieder  falsch  in  den  auftakt  von  25. 

25.  forbigan  inv  forbygan  steht  beinahe  fest  Cädm.  54.  70.  Jud.  267. 
Vids.  48;  forbygde  Crist  731,  27.  forsöc  erklärt  D  'er  hat  verwirkt', 

meine  auffafsung  stützt  sich  auf  die  von  EttniüUer  angeführte  stelle  aus  lex 
Eädg.  I  ß,  8  und  die  analogie  von  ahd.  farsa/t/tan  (Graff  6,  75)  alts.  forsacan. 

28.  beaga  leas:  'anstöfsig  ist  mir  das  zweite  beäga,  was  eines  guten 
dichters  unwürdige  armut  an  synonymen  verriete,  es  liegt  nahe,  bega  (des 
Schwertes  und  der  schätze)  leäs  zu  vermuten'.  D.  umgekehrt  heifst  es  in  Beov. 
1043  bega  gelivädres  onveald  geteäh,  vicga  and  vo'pna.  29.  hvorfan. 

hldfurd  steht  eigentlich  uno  xuivov,  als  subject  für  beide  infinitive. 

30.  für  edel  in  der  hs.  die  rune.  D  glaubte  dafs  in  ar  svefan  ein  fehler 
stecke,  da  svefan  nur  schlafen,  keineswegs  sterben  bedeute,  und  der  tod  noch 
weniger  dem  andern  gesetzten  fall  ein  prius  (cer)  sein  könne,  aber  diese  un- 
genauigkeit  des  ausdrucks  läfst  sich  wohl  entschuldigen,  da  die  meinung  ohne 
zweifei  ist,  Günther  soll  nach  hause  zurückkehren  ohne  etwas  von  Waltliers 
schätzen  zu  erlangen,  oder  eher  todt  auf  dem  platze  bleiben  ehe  er  etwas  be- 
kommt, auch  das  einfache  svefan  nicht  für  'sterben',  sondern  für  'todt  da  lie- 
gen' scheint  mir  unbedenklich,  wenn  ich  stellen  wie  Beov.  2060  se  fpmnan  pegn 
äfter  billes  bite  blodfdg  svefed  ealdres  scyldig,  2746  se  vyrin  liged,  svefed 
sdre  vund  und  das  transitive  svebban  vergleiche,  das  auch  ohne  einen  Instru- 
mentalis oder  dativ  wie  sveo7'de,  ecgum  oder  dgl.  'todt  hinstrecken'  bedeutet, 
Beov.  600,  Cädm.  2531. 
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II. 

(Zweites  blatt). 

s.  1.        '[beadonie]ce  bätcran  biiton  |);'ini  anum 
Jie  ic  eac  bafa  on  stänfate  stille  gebided. 
ic  vät  Jsät  iu  {jöhte  jjeödric  Vidian 
selfiim  [syll]an,  and  eac  sine  niicel 
5.  niädina  niid  jti  niec«',  nionig  üdres  niid  bim 
golde  gigirvan:  giu  leän  genam 
j)äs  |)e  bnic  of  nearvuni  iNidliädes  mseg, 
Vrlandes  bearn,  Vidia  üt  füllet: 
j)uib  fifela  gefeold  forti  onette.' 

10.  Valdere  niadelode,  viga  ellenröf, 
bät'de  liim  on  banda  bilderröt're, 
giidbilla  gripe,  gyddode  vordiim: 
'bvät  \)U  liiu'u  vendest,  vine  Burgenda, 
|)ät  nie  Ilagenan  band  bilde  gefremede 

15.  and  getvaemde  fede  vigges  feta! 

gyf  \m  dyrre  f 
s.  2.       ät  Jjus  beadoverigan  bare  byrnan, 

standed  me  ber  on  eaxelum  Älfberes  läf, 

göd  and  geäpneb,  golde  geveordod, 
20.  ealles  unscende  ädeliuges  reaf, 

[halvende]  tö  habbanne  [lonne  bad  vered, 

fcoibbord  feöndiim,  ne  bid  fall  vid  me 

|)üiiue  ylle  unmtogas  eft  onginnad, 

mecuni  gemetad,  svä  ge  nie  dydon. 
25,  {leäb  mag  sige  syllan  se  Jjc  symle  byd 

reccend  and  nedfäst  rylita  gebvilces. 

se  jie  bim  tö  jtäm  bälgan  lielpe  geiifed, 

tö  gode  giöce,  be  \)iiir  gearo  finded. 

gif  Jiä  earnunga  a;r  gejienced, 
30.  Jjonne  möten  vlance  velan  britnian, 

aihtum  vealdan.    jtät  is 

11.  1.  [beadome]ce  ergänzte  S  richtig.  Günther  ist  der  redende  nach 
\.  13.  2.  stditjala  s.  zu  I,  7.  sli'nval  ist  alts.  Ilclj.  (12,  1  ein  irdener 
icrug,  was  hier  durchaus  nicht  passt.    'ich  glaube,  sldnjät  kann  dichterisch  die 
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scheide  Iieilsen,  das  'steingel'äfs",  weil  die  scheide  dicht  mit  steinen  besetzt 
war,  wie  sich  z.  b.  auch  auf  den  bildern  zum  Cüdmon  zeigt,  die  composition 
ist  eine  bcschreijjende,  wotÜr  auch  einfach  hätte  gesagt  werden  können:  ich 
habe  das  schwert  im  gefafse  ruhig  verborgen'.  D.  3.  /c  wat  pwt  ic  dohte 

list  S.  Ic  ist  auf  dem  facsimile  gar  nicht,  vdt  sehr  schwach  sichtbar,  durch- 
strichen })  und  ic  ist  deutlich,  aber  dies  ic  sinnlos  und  unmöglich,  da  peodnc  das 
subject  zu  dohte  sein  mufs.  iu  'einst'  vermutete  D.  stand  ursprünglich  viel- 
leicht vät  ic  pät  pökte,  und  den  abschreiber  —  denn  das  war  er  allem  an- 
schein  nach  —  brachte  das  nachgesetzte  pronomen  in  \'crwirrung? 

4.  sclfu  schliefst  die  dritte  zcile.  im  anfang  der  vierten  ist  auf  dem  fac- 
simile vor  dem  zeichen  für  and  nur  -on  erkennbar,  was  die  endung  eines  Infi- 
nitivs -an  sein  n:ufs.  S  las  onaiodon ,  aber  eine  3  plur.  praet.  ist  hier  ganz 
und  gar  unmöglich,  da  aus  dem  folgenden  erliellt  dafs  Vidia  das  schwert  mit 
vielen  andern  schätzen  von  {leodric  als  lohn  emplieng,  so  mufs  hier  gesagt  wer- 
den dafs  |)eüdric  es  ihm  zu  geben  dachte.  D  vermutete  daher  syllan,  was 
dem  sinne  nach  und  auch  dem  vers  und  der  allitteration  vollkommen  angeme- 
fsen  ist.  aber  das  fehlende  wort  entsprach  der  länge  nach  den  Wörtern  ic  vat 
p  ic,  eac  hafa,  ce  ba'lera[?t  im  anfang  der  vorhergehenden  zeilen.  auch  gicbt 
S  keine  andeutung  über  die  Unsicherheit  der  lesung.  die  emendation  mufs 
sich  also  wohl  näher  an  sein  onstodon  anschliefsen  und  syllan  scheint  mir  nur 
ein  vorläufiger  notbehelf.  5.  mid  him  verstehe  ich  'mit  dem  Schwerte, 

jfiid  pij  mece.'  'umn  könnte  es  freilich  auch  wohl  auf  Vidia  beziehen:  er  liefs 
manches  andre  bei  ihm  (für  ihn)  aus  gold  bereiten,  doch  das  andre  ist  einfa- 
cher'. D.  6.  iu:  giu  S.  7.  über  das  subst.  nearo  enge,  bedräug- 
nis  s.  Grimm  zu  Elen.  Ilü3,  vgl.  Cädm.  142S  (1433).  über  iSidhdd  s.  ztschr. 
11,  274.  U.  gefcald  las  S  und  erklärte  s.  69  a  field,  meadow,  road,  pas- 
sage.  the  ms.  is  here  a  little  damaged  and  the  word  is  not  quite  certain. 
possibly,  but  I  think  not,  it  may  be  redd  gefereld  a  faring  way,  path.  'g'efe- 
reld  ist  ein  unwort,  für  möglich  halte  ich  auch  nicht  gcj'eald,  wohl  aber  ge- 
Jeold,  ein  verkürztes  neutrum,  entsprechend  unserm  gefilde.  es  ist  aber  die 
frage  ob  nicht  auch  fij'elgef'eold  herzustellen  ist,  wie  der  erste  theil  der  Zu- 
sammensetzung sonst  immer  lautet,  ia_fifelcyn,  Fifeldor,  fifelstreäm,  fifelvmg 
Elen.  237.'  D.  vgl.  alts.  Etanasfeld  Moser  nr.  2  a.804,  nr.  13  a.  965,  nr.  19. 
20.  24  a.  1023—1057,  ahd.  Hüniofeld  Förstern.  II,  799.  11.  lülde  fröre 
die  hs.,  was  nach  S  'schwert'  bedeuten  soll,  wie  altn.  bödvar  iökull,  gimniss, 
Hlakkar  iss.  ahe c  J'rore  ist  abermals  ein  unwort.  ich  vermute  hildefröfre: 
'kampflrost'  ist  ein  passender  name  für  eine  waEPe.  12.  gripe  erklärt  S 
greif,  grype,  vulture.  wenn  ags.  gripe  in  dem  sinn  von  altn.  gripr  res  pretiosa 
vorkäme,  wäre  güdbilla  gripe  soviel  wie  gudbilla,  irena  cyst.  'in  diesem 
sinne  kenne  ich  es  nicht,  sondern  nur  als  abstractum  vom  zugreifen,  griff  und 
und  angrilf,  und  zwar  nicht  nur  wo  er  mit  der  band  geschieht  ßeov.  380.  965. 
1534.  1938,  sondern  auch  vom  schreckenden  angriff  der  flut  Beov.  1516.  dar- 
nach mufs  wohl  der  'kampftrost'  der  gegenständ  des  angrilfs  der  kampfschwer- 
ter,  also  der  schild  sein,  so  dafs  hier. ganz  passend  Walthers  rede  von  der 
Schilderhebung  begleitet  ist,  wie  Byrhtn.  42:  Byrhtnod  madelode,  bord  hafe- 
node\  D.             13.  vinc  Burgenda  wie  vine  Scildinga  im  Beov.  der  fürst. 
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14.  hilde  gefrewcdc ,  kain|>i' bercilcle,  vdlll'ülirte  gcg'Mi  mich,  vgl.  l5eov. 
2499  säcce  freinman,  959  J'eolitau  f>ej'i'etrinian.  15.  fede:  tlie  ms.   is  a 

little  dainaged  liere,  but  willi  süuie  palieiice  llie  word  can  be  redd.  S.  dem  sinne 
uach  entspricht  ßeov.  968  ganzes  getvwman  des  ganges,  gehens  berauben 
d.  h.  nicdtM'strecicen,  und  gctvtvniait  wie  ffetvcrj'an  regiert  sonst,  so  viel  be- 
iiaiint,  immer  den  genetiv.  da  aber  /'i'de  wo  es  auftritt  nur  noch  dativ  ist  — 
an  das  eoni|)osiluni  fedevig  Beov.  23(14  läl'sl  hier  der  vers  nicht  denlicn  —  so 
ist  D  eiiiverslanden,  hier  einen  instrumentalis  anzunelimen ,  'was  i)ei  dem 
^^cchsel  desselben  mit  dem  gen.  um  so  weniger  bciVemden  kann,  da  der  begrili" 
"hindern,  verhindern  an  etwas'  ablative  falsung  zulälst,  vielleicht  ursprünglich 
lindert,  wie  das  'einen  an  etwas  beschädigen'  Cädm.  3533.  4110  (Daniel  15. 
593).  iite  im  ersten  satz  daliv  darf"  man  gleichwohl  im  zweiten  als  acc.  neh- 
men wie  psalm  117,  U'.  vigges  feta  ist  auch  auf  dem  faes.  deutlich:  es  scheint 
fast  feta  zu  stehen,  nach  S  wäre  feta  ein  alter,  nordenglischer  dat.  sing,  von 
föl  statt  ags.  I'et.  aber  viggcs  d.  i.  viges  f'i-ta?  '/'e/a  von /o<  abzuleiten  ist 
einfach  ein  Schnitzer,  ein  so  altes  bruchstiick  wie  das  vorliegende  dürfte  auch 
ein  neues  wort  für  den  ags.  Sprachschatz  gewähren,  vielleicht  ist  J'wfa  das  no- 
men  agenlis  zu  dem  verbum,  wovon  sonst  nur  das  part.  faded  geschmückt  er- 
halten ist  (ztschr.  11,  417fr.),  got.  f'eliin  schmücken,  und  vigges  j'ivta  der 
Ordner  des  kampfes,  der  xoOfxi^Trjg,  daher  gleich  held ,  hier  eine  bezeichnung 
Hagens'.  t).  17.  wt  dus  heado  zu  anfang  der  zweiten  seite  ist  auch  auf 

dem  facs.  hinlänglich  deutlich,  nach  S  wäre  gyf  du  dijrre  wt  purs  heado 
verigan  hare  byrnan  zu  lesen  und  pur  wäre  gleich  altn.  purr.  ist  sonst  alles 
in  richtigkeit,  so  ist  ät  pys  heado  zu  lesen,  'aber  v.  16  erregt  bedenken  ob 
nicht  zu  ende  der  seite  nach  gi/'  pi'i  dyrre  vom  Schreiber  etwas  ausgelafsen 
ist.  denn  das  folgende  ist  genug  für  einen  vers,  und  da  heado  sonst  nicht  ein- 
zeln, nur  in  conipositionen  vorkommt,  ist  verdacht  vorhanden  dafs  ät  pus  hea- 
doverigan  zusammen  zu  nehmen  ist:  'von  einem  so  kampfmüden',  was  Wal- 
ther war.  sonst  mufs  man  allerdings  ät  Jnjs  heado  lesen,  dann  aber  auch  ohne 
die  lücke  eine  aposiopese  annehmen,  denn  der  mit  'wenn'  angefangene  satz 
wird  direct  nicht  fortgesetzt",  die  triftigkeit  dieser  bemerkungen  Dietrichs  ist 
so  einleuchtend  dafs  ich  darnach  die  lücke  bezeichnet  habe,  nachträglich  fügt 
D  noch  hinzu:  'da  ät  nur  'bei'  oder  'von'  sein  kann,  ersteres  aber  unpassend 
ist,  so  mufs  das  nach  dyrre  zu  ergänzende  verbum  ein  solches  sein  das  kampf- 
lich in  anspruch  nehmen  bedeutet,  das  aber  ist  gretan,  Beov.  803  pone  sy/is- 
cadan  giidbilla  nun  gretan  jiolde,  ebenso  1995.  1035  pe  mec  güddnum  gre- 
tan  dorste.  zur  herstellung  der  allitteration  könnte  man  ergänzen  dollice 
(kühn,  ohne  tadel  Beov.  2646)  oder  dolgiiegum  (Andr.  124G)  gretan.  ich 
denke,  dafs  \'aldere  voraussetzt,  Günther  wolle  wie  lladebrand  in  sus  heremo 
man  hrusti  giuuinnan".  mir  ist  bei  dieser  ergänzung  schon  das  unpersönliche 
objcct  bei  ^'/"e/ß«  bedenklich.  IS.  standad.    ^Alfheres  Id/' i&t  hier  die 

brünne,  nicht  ein  schwert;  vgl.  Beov.  1547 11".  hini  on  eaxle  lüg  hreostnet  bro- 
den;  pät  gebearh  J'eore.  die  brünne  heilst  auch  anderwärts  breit  und  vergol- 
det, Beov.  1291  byrnan  side,  (1443  herebyrne  sid  and  searoj'dh),  Judith  338 
side  byrnan,  gerenode  reddum  golde' .  D.  19.  ^'-ea/jwei  ist  breit,  weit: 

neb  angesicht,   Oberfläche  dient  hier  in  der  compositiou  nur  zur  poetischen 
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fülle.  D.  20.  ?'ea/' scheint  sicher,  obgleich  das  wort  am  ende  einer  zeile 

steht,  wo  die  bs.  stark  verwischt  ist;  doch  ist  rea  selbst  auf  dem  facs.  sicht- 
bar. 21.  hälvend  ergänzte  S,  nach  D  'eine  dem  sinne  nach  vortreffliche 
conjectur,  da  hier  ein  andres  beiwort  für  den  panzer,  bezüglich  auf  die  gegen- 
wart  und  gegensätzlich  zu  fäh  v.  22,  gestanden  haben  mufs.  das  wort,  in  der 
geistlichen  prosa  aufserordentlich  häufig  für  'heilsam',  steht  auch  vom  irdi- 
schen heil,  z.  b.  von  quellen  Alfr.  hom.  1,  86,  also  hier  ganz  passend  von  dem 
zum  siege  führenden  heil,  doch  ist  hdh-ende  zu  schreiben  nach  dem  sing,  häl- 
vende  Alfr.  hom.  1,  614,  leojvende  ags.  bibl.  2,  3n0  v.  92.  das  folgende  hdd, 
eig.  vielleicht  leib,  ist  schon  früh  ganz  vom  begriff 'person'  eingenommen,  wird 
aber  noch  in  sinnlicher  bedeutung  gebraucht,  so  im  zweiten  räthsel  v.  12,  wo- 
nach blätter  die  liädas  personen,  fleisch  und  geist,  der  ersten  menschen  be- 
deckten'. D.  22.  he  bid  hs.  'da  den  feondutn  die  unmivgas  v.  23  entge- 
gengesetzt sind,  so  mufs  wohl  das  dunkle  he  bid  ani  die  sonst  gut  verteidi- 
gende hrünne  gehn;  das  redf,  wenn  es  richtig  gelesen  ist,  ist  freilich  her- 
scheiid  neutrum,  ich  brauche  mich  nicht  darauf  zu  berufen  dafs  es  hochdeutsch 
masculin  ist  und  dies  im  ags.  auch,  wie  in  andern  fällen,  vorangegangen  sein 
kann:  hier  durfte,  nachdem  mit  dem  fem.  Idf  begonnen  war,  das  geschlecht 
nach  dem  sinne  d.  h.  nach  dem  so  gewöhnlichen  masc.  güdhama  aufgenommen 
werden,   ich  übersetze  also: 

heilsam  zu  haben,  wenn  es  die  haut  wehrt 
die  brüst  \ov  feinden;  es  wird  falsch  gegen  mich 
wenn  untreue  verwandte  nachher  aufstehen  u.  s.  w.' 
so  D.  den  gegensatz  von  hdlvende  und  fdh  wird  man  zugeben  müfsen.    ich 
glaube  aber  die  sache  wird  einfacher,  die  Schwierigkeit  mit  dem  he  fällt  weg, 
wenn  man  list  ?ie  bid  fdh  vid  vie,  'und  nicht  erweist  die  brünne  sich  mir  feind- 
lich, schädlich,  untreu',  und  pedh  nur  auf  den  condicionalsatz  bezieht,   in  der 
ähnlichen  formel  fdh  vid  god  Beov.  811,  Satan  (Gädm.  II)  97,  Andr.  1189,/«^ 
vid  pone  cyning;  1.  Adelst.  II,  23,  7  ist  fdh  übrigens  faidosus,  qui  faidam  por- 
tal, der  räche  und  vei-folgung  ausgesetzt  (Wllda  strafr.  s.  191  ff.),  vgl.  Beov. 
711  godes  yrre  bür.    man  kann  hier  aber  nicht  auslegen,  um  das  he  zu  ret- 
ten, 'meine  brünne  ist  gut  mich  vor  feinden  zu  schützen,  und  der  ist  mein 
feind,  der  mich  angreift',  auch  wenn  man  zugeben  könnte  dafs  wie  sonst  ein 
pronomen  relativum  für  eine  conjunction,  namentlich  im  mhd.  swer  für  'wenn 
einer'  eintritt,  so  hier  umgekehrt  eine  conjunction  für  ein  relativ  stünde. 

23.  yfle:  the  word  ist  doubtful,  possibly  we  may  read  alle.  S.  'gegen  yfle 
ist  nichts  einzuwenden,  alle  pafst  nicht,  onginnad  finden  wir  hier  in  einer 
seitnern  bedeutung.  da  es  keinen  infin.  nach  sich  hat,  so  kann  es  nur  'irruunt, 
insurgunt'  sein,  wie  (Aldh.)  ps.  61,  3.  85,  13.  123,  2.'  D.  26.  vecon  (sehr 

deutlich)  q  rn'dfest:  recon-  and  rifd- fest  S,  nach  s.82  according  to  the  old  nor- 
tbern  idiom,  which  is  still  kept  up  in  England  as  in  Scandinavia,  an  epithel 
need  not  to  be  repeated  to  every  word,  to  which  it  belongs,  — reckonfast,  a  firm 
true  reckoner.  aber  alle  belege  fehlen  dafür  im  ags.  im  ersten  augenbllck 
dachte  ich  an  das  sonst  allerdings  nicht  vorkommende  adj.  zu  dem  adv.  recone, 
ricene,  reconlice  confestim.  D  macht  mich  darauf  aufmerksam  dafs  dies  nicht 
wohl  zu  einem  epitheton  gottes  passen  würde,    er  vermutet  dafs  wie  in   dem 
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von  ilim  licrnus{?egcl)eiicn  psaliii  iiml  liyniiius  (ags.  bihl.  ]I,  277,  31.  45.  290, 
!))  droinial,  so  auch  hier  ein  ^^abgelallen  und  veccend  zn  lesen  ist:  rillt  und 
reccend,  reccan  würden  gerne  gebunden,  räths.  41,  3.  Kien.  5.53.  28.  to 

S,  vielleicht  ai  in  der  hs.  29.  S  ergänzte  man  gepenced,  ohne  not.  'die 

bedeutung  von  vaniung  ist  stäls  >  erdienst,  ags.  bibl.  II,  2b4,  68.  2S6,  20.  die 
\erdienste  aber  sind  hier  wie  öller  die  guten  werke'.  D.  30.  mtotcri. 

31.  den  schluls  kann  man  getrost  unergänzl  lal'sen,  Stephens  eini'all  pirt 
i.s  bct  ßo/i/ie  orlipg'  laugt  nichts. 


Der  'englisch-skandinavische'  herausgeber  dieser  bruchstücke 
ist  s.  20%.  der  meinung  dafs  das  ags,  gedieht  dem  sie  angehören 
von  den  thaten  Wahliers  nacli  seiner  vermähhnig  mit  Hildegimd 
gehandeh  habe,  woraui'  am  schhifs  des  \yahharius  v.  1448  ange- 
siiiell  werde: 

publica  Hiltgundi  fecit  sponsalia  rite. 
Omnibus  et  carus  post  mortem  obitumque  parentis 
ter  denis  populum  rexit  feliciter  annis. 
,   qualia  bella  dehinc  el  quantos  saepe  triumphos 
coeperit,  ecce  Stylus  renuit  signare  retusus. 

schon  Jac.  Grimm  (lat.  ged.  des  X.  und  XI.  jb.  s.  106)  legte  auf 
diese  pbrasen  zuviel  gewicht.  Walther  mag  neben  andern  beiden 
auch  im  ahd.  epos  öfter  aufgetreten  sein  und  durch  einzelne  thaten 
sich  ausgezeichnet  haben;  aber  sein  wettkampf  mit  Dietleib  im 
speerwurf  in  der  Thidrekssaga  c.  128.  129  (heldens.  s.  181)  setzt 
den  kämpf  auf  dem  Wasgenstein  voraus  und  gewis  war  dies  von 
altersher  die  einzige  selbständig  ihm  angehörende  sage. 

Sie  liegt  uns  in  drei  gestalten  vor.  die  eine  die  man  die  ale- 
mannische nennen  kann  in  dem  lateinischen  gedieht  des  sangalh- 
schen  Ekkehard  aus  der  ersten  hälfte  des  zehnten  jahrh.  und  in  den 
anspielungen  der  Nibelunge  not  und  des  Biterolfs:  hienach  kämpft 
eben  Walther.  von  den  Ileunen  heimkehrend,  um  die  schätze  und 
die,  Jungfrau  die  er  Etzeln  entführt  hat  zu  behaupten,  gegen  Gün- 
ther und  zwölf  seiner  mannen  auf  dem  >Vasgenstein,  einer  höhe  der 
A'ogesen  an  der  alten  heerstrafse  von  Deutschland  nach  Lothringen, 
«lem  jetzigen  Framont.  in  der  zweiten  gestalt  ist  dann  i\vx  kämpf 
gegen  die  Ileunen  gewendet,  die  Etzel  den  llüchtigcn  nachsendet, 
sie  ist  nur  eine  Variation  der  ersten  und  gewis  fränkisches  ur- 
sprimgs,  weil  kein  volk  oder  stamm  gerne  seine  eignen  niederlagen 
.'«in^t  (nordalb.  stud.  1,  1*.I2)  und  Gunllier  von  Worms  mit  seinen 
Z.  F.  I).  A.  Ml  18 
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mannen,  auch  wenn  sie  Burgunden  liiefsen,  doch  die  Franken  ver- 
trat, in  dem  bericht  der  Thidrekssaga,  dem  ein  ziemlich  rohes 
fränkisches  oder  niederdeutsches  lied  zu  gründe  Hegt,  lieifst  Wal- 
ther gleichwohl  'af  Vaskasteini',  ndd.  Wolter  van  Wasekensten  nr. 
XXXI;  die  andre  geslalt  der  sage  wird  also  vorausgesetzt,  der 
fränkischen  auffafsung  aber  schlofs  sich ,  wohl  weil  der  gegensatz 
zu  den  Heunen  gefiel,  noch  in  der  besten  zeit  des  mhd.  volksepos 
die  österreichische  dichtung  an,  deren  Überreste  Karajan  1838  in 
Wien  und  Weinhold  1859  in  Steiermark  fanden  (ztschr.  ll,269f.). 
auf  dies  gedieht  bezieht  sich  wahrscheinlich  auch  eine  stelle  der  in 
Osterreich  entstandenen  erzählung  'von  dem  übelen  wibe',  XXVIII,  3, 
da  das  'behagenliche  riten  durch  diu  riebe'  anzudeuten  scheint  dafs 
die  gefahr  im  anfang  der  (lucht  glücklich  überstanden  war.  die 
dritte  fafsung  endlich,  die  polnische  sage  bei  Boguphalus  stellt  sich 
auf  den  Standpunkt  der  östlichen  Völker,  gleichsam  der  Ilunen,  und 
kehrt  darnach  die  sache  um:  Walgerzs  ist  ein  polnischer  held  und 
llelgunda  eine  fränkische  künigstochter,  um  die  er  als  er  fliehend 
mit  ihr  über  den  Rhein  kommt  gegen  einen  Alemannen  strei- 
ten mufs. 

Es  bedarf  nun  kaum  eines  beweises  dafs  das  ags.  gedieht  der 
alemannischen  gestalt  der  sage  folgte,  sie  ist  eben  die  älteste,  wie 
schon  aus  der  vergleichung  der  andern  erhellt,  die  historischen 
anlehnungen  weisen,  wie  ich  ztschr.  10, 163fg.  (vgl.  ztschr.  5,  3 fg.) 
zeigte,  in  die  frühste  zeit  des  epos  zurück,  wonach  Gallien  W'althers, 
Deutschland  oder  'daz  laut  al  umbe  den  Rin'  Günthers  reich  war, 
während  Etzel  iui  osten  über  die  Hünen  herschte.  aufs  vortreff- 
lichste schliefst  sich  daran  noch  die  Überlieferung  der  Thidrekssaga 
(nr.  XXIV)  dafs  Hildegund  ihm  als  geisel  für  die  Unterwerfung  des 
slavischen  osten  übergeben  war.  der  epischen  sage  wird  ein  my- 
thus  zu  gründe  liegen,  nur  möchte  ich  nicht  mit  Jac.  Grimm  (lat. 
ged.  s.  125)  unmittelbar  an  die  göttersage  denken,  der  mythus 
war  dem  von  den  Hiadningen  ähnlich,  der  schätz,  der  raub  und 
kämpf  um  die  valkyrische  Jungfrau,  Hagen  als  blutsbruder  und  dann 
als  gegner  ihres  geliebten  (vgl.  nr.  XI ),  ja  w  enn  die  polnische  sage, 
wie  leicht  möglich,  einen  alten  echten  zug  der  deutschen  bewahrte, 
selbst  der  gesang  Horants  (nr.  XIX,  1)  sind  beiden  sagen  gemein- 
sam, das  ags.  gedieht,  das  ohne  zweifei  der  blütezeit  des  ags.  epos 
angehörte  und  daher  spätestens  um  die  mitte  des  achten  jahrh.  ent- 
stand, könnte  seinen  stolf  aus  der  damaligen  deutschen  sage  ge- 
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scliöpft  liaboiK  <1a  Ihcils  durcli  die  licisllichkoil  llicils  rnirli  wohl 
durch  soot'ahror  am  Niederrliein  ein  uminlcrbrocliener  verkehr  zwi- 
schen Enghmd  und  Deutschland  bestand,  allein  es  wird  ein  Ver- 
hältnis zur  Dietrirhssage  angenommen  und  es  findet  sich  aufserdem 
noch  ein  zweiter  punkt  wonach  diese  Vermutung  durchaus  un- 
wahrscheinlich und  vielmehr  eine  schon  längere  zeit  dauernde  Un- 
abhängigkeit der  ags.  Überlieferung  wahrscheinlich  wird,  sie  scheint 
nur  die  erste  ausbildung  und  Verbreitung  der  epischen  sage  vor- 
auszusetzen, daher  beweisen  unsre  bruchstücke  abermals  wie  früh 
diese  erfolgt  sein  mufs,  wenn  die  in  der  ztschr.  7,  41(3.  10,  17Gif. 
aufgestellte  ansieht  sich  noch  jetzt  festhalten  läfst. 

Der  name  des  beiden  Valdere  kommt  einmal  vor  2,10.  er  hat 
das  aussehen  eines  einfachen  derivatums,  das  von  vornherein  nach 
unsrer  ansieht  (^ztschr.  10,  163)  ganz  passend  gewesen  wäre,  doch 
ist  wohl  ähnlich  wie  im  nordischen  Valdarr,  Einarr,  Agnarr  u.  s.  w. 
(ztschr.  3,  143)  und  im  nhd.  Walter  Werner  ein  ausfall  des  h  an- 
zunehmen, da  Valderes  vater  1,  10.  2,  18  entsprechend  dem  ahd. 
Alphere  des  Ekkehard  Älfhere  heifst;  vgl.  Beda  4,  11  Valdheri, 
Kemble  cod.  dipl.  nr.  34  a.  692,  nr.  57  a.  706,  nr.  60  a.  709  Yuald- 
here,  nr.  58  a.  706  Uualdherus;  nr.  355  Valderes  vel,  nr.  774  Veal- 
deres  veg.  Älfhere  war  zu  der  zeit  wo  die  handlung  des  liedes 
spielt  nach  2,  IS  bereits  verstorben.  Valderes  flucht  von  den  Hü- 
nen ward  daher  in  dem  ags.  liede  wohl  anders  motiviert,  als  bei 
Ekkehard  und  im  mhd.  gedieht,  wo  Alphere  oder  Alpker  noch  am 
leben  ist  als  Walther  zurückkehrt,  dafs  er  bei  den  Hünen  war, 
lehrt  die  anrede  1,  5  Ätian  ordviga,  da  Ätla  Etzel,  Attila  ist,  Vids. 
IS.  122.  sein  reich  und  seine  heimat  wird  uns  leider  nicht  ge- 
nannt, aber  da  er  mit  Gi'idhere  1,  24,  dem  Burgundenkünig  2,  13 
(vgl.  Vids.  65.  66)  streiten  mufs,  so  ist  der  kampfplatz  auf  und  am 
Wasgenstein  zu  denken  und  Valderes  reich  westlicher,  in  Gallien, 
auch  llildgüd  kommt  nicht  mit  namen  vor.  allein  das  erste  frag- 
ment  enthält  ohne  zweifei  ihre  rede,  es  versetzt  uns  in  den  zwei- 
ten tag  oder  act  des  kampfes.  Güdhere  hat  ihn  zuerst  ungerechter 
weise  begonnen,  1,  25.  26,  vgl.  2,  23,  25.  vergeblich  hat  ihm  Val- 
dere, wie  bei  Ekkehard,  ringe  und  kostbare  gefäfse  und  aufserdem 
ein  Schwert  angeboten,  1,  27.  28;  der  könig  hat  alles  ausgeschla- 
gen ,  Valdere  aber  hat  darnach  den  angriJf  von  Güdheres  leuten  — 
di'un  die  müfsen  doch  die  ihn  angreifenden  gewesen  sein  —  glück- 
lich bestanden,    1,   1211.    nur  der  künig  und   wie  sich  aus  dem 

18* 
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zweiten  fraginent  ergibt  Flageiia  sind  zuletzt  von  seinen  gegnern 
übrig,  wie  im  Waltharius;  sie  greifen  Valdere  aber  nicbt  wie  bei 
Ekkehard  gemeinscbaftlich  an,  sondern  Hagena  kämjDfte  nacb  2, 14. 
15  allein  mit  ihm  vor  Gndhere*.  zwischen  unserm  ersten  und 
zweiten  blatt  kann  nicht  sein'  viel  fehlen,  nach  der  rede  der  Jung- 
frau mufs  sich  Valdere  entschlofsen  haben  den  kämpf  von  neuem 
aufzunehmen,  es  folgte  sein  zusammentreffen  mit  Hagena,  das  für 
diesen  nicht  glücklich  alilief,  worauf  Güdhere  gewis  bald  die  rede 
begann,  in  der  wir  ihn  zu  anfang  des  zweiten  fragments  begrif- 
fen sehen. 

Alle  die  bisher  bemerkten  dilferenzen  in  der  darstellung  des 
ags.  und  lateinischen  gedichts  sind  sachhch  von  keinem  grofsen 
belang,  allein  einen  wesentlichen  unterschied  macht  der  umstand, 
der  Hildegund  zu  ihrer  dem  lateinischen  gedieht  darum  auch  unbe- 
kannten mahnrede  anlafs  gab.  bei  Ekkehard  zeiclinet  sich  Walther 
vor  allem  durch  seine  geschicklichkeit  im  speerkampf  aus  und  er 
ist  deswegen  auch  noch  später  berühmt  (heldens.  s.  ISl).  im  ags. 
gedieht  ist  er  im  besitz  eines  vortrefflichen  schwerts:  '{)e  veard 
mädma  cyst',  sagt  Hildegund  1,  23,  'gifede  tö  geoce  unc\  und  er 
hat  mit  diesem  schwert  den  vorhergehenden  kämpf  ausgefochten. 
auch  der  Biterolf  12285  legt  ihm  noch  ein  schwert  namens  Wasche 
oder  Waske  bei,  wie  Nib.  1988,4  Irings  schwert  heifst,  ohne  zwei- 
fei so  benannt  nach  dem  berg  und  gebirge  auf  dem  Walther  kämpfte 
(nr.  HI),  wie  Balmung  nach  einer  felshöle,  Schweiz,  balme  Stalder 
1,  127,  mlat.  balma  frz.  l)aume  Diez  etym.  wb.  501 ,  vgl.  Schmel- 
1er  1,172.  an  einer  andern  stelle  iui  Biterolf  642  wird  es  gerühmt, 
ohne  namenthch  genannt  zu  werden: 

dö  truoc  ouch  da  besunder 

Walther  ein  wafen  an  der  hant 

daz  vil  witen  was  erkant 

*  strenggenommen  folgt  dies  freilich  nicht  aus  den  werten  'wahrlich  du 
hofftest  (wähntest)  wohl  dals  Hagens  hand  mir  kämpf  bereiten  und  mich  dar- 
niederstrecken (des  gehens  berauben)  würde',  aber  der  nachdruck  liegt  auf 
getvifmde  Jede ,  nicht  a\ii /li/de  ^efreniecle ;  der  satz  ist  so  zu  verstehen  als 
wenn  da  stünde  fjät  me  lla^cna  üt  hilde  getvwmde  Jede,  aul'serdem  macht 
mich  Dietrich  noch  darauf  aufmerksam  dafs  aus  dem  prädicat  kcadovih'ig  v.  17 
hervorgeht  dals  der  kämpf  mit  Hagen  eben  vorhergegangen  ist,  und  ebenso 
aus  dem  plural  g-e  v.  24  dals  auch  Hagen  Valdere  angegriffen  hat  und  mit  zu 
den  unmcpgaf!  gehört,  auch  noch  gegenwärtig  ist  als  Gudhere  mit  ihm  käm- 
jiten  will. 
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ze  einem  der  aller  besten, 

daz  si  dö  Inder  westen. 
auch  im  lateinischen  gedieht  führl  WaUher  ausgezeichnete  waf- 
len.  aus  Etzels  schätz  entführt  er  v.  2G3  des  königs  heim  tuni- 
camque  trilicem,  loricam  fabrorum  insigne  ferentem,  und  seine 
hrünne  heilst  v.  965  Welandia  fabrica.  die  ags.  sage  setzt  ähnli- 
ches voraus,  aber  sie  liels  den  beiden  seine  geschicklichkeit  im  ge- 
i'echl  mit  einer  andern  walle,  als  die  deulsche  sage  entwickeln,  daher 
erkläre  ich  es  mir  dafs  sie  ihm  nach  1,  2  den  Mimming  lieh,  aner- 
kannt sowohl  in  der  deutschen  (heldens.  s.  59,  unten  XXVII,  6), 
als  auch  nach  dem  cliilde  Hern  (heldens.  s.  278)  in  der  altengli- 
schen sage  das  beste  aller  Schwerter,  das  Wieland  für  seinen  söhn 
Witege  verfertigt  hatte,  dafs  Mimming  an  der  angeführten  stelle 
Valdt'r<'S  Schwert  ist,  scheint  mir  gar  nicht  zu  bezweifeln,  dennoch 
hat  Güdhere,  als  Valdere  es  ihm  zum  geschenk  anbietet,  das  scbwerl 
nebst  den  schätzen  verschmäht  1,  27.  er  selbst  hat  ein  noch  be- 
fseres.  dies  sagt  er  im  anfang  des  zweiten  fragments  deutlich  und 
nur  so  hat  auch  die  rede  der  Hildegund  einen  sinn ,  namentlich  die 
Worte  1,  23;  ne  murn  \m  for  j))  mece,  mag  sie  nun  meinen,  Val- 
dere solle  nicht  besorgt  sein  wegen  seines  Schwertes,  weil  es  weni- 
ger gut  als  das  seines  gegners  ist,  (aus  dem  anfang  der  rede  1,  1 
hnrn  Velandes  geveorc  u.  s.  w.  geht  hervor  dafs  er  eben  vorher 
tiavon  gesprochen  hat,)  oder  auch  was  Dietrich  vorzieht,  dafs  er 
nicht  vor  dem  schwert  Güdheres  besorgt  sein  soll,  sachlich  laufen 
beide  erklärungen  auf  eins  hinaus,  was  Güdhere  dann  2,  3 — 9  von 
dem  schwert  weiter  erzählt,  dafs  Jjeodric  es  einst  dem  Vidia  selbst, 
dem  söhn  des  Veland  und  tochterkind  (nueg)  des  INidhäd  mit  vielem 
andern  gut  zum  lohne  dafür  gegeben  habe  dafs  er  ihn  aus  der  be- 
dräng[)ifs  (oder  gefangenschaft?)  von  rieseu  oder  unholden  befreite, 
kann  nur  von  seinem  eignen  schwert  verstanden  werden,  weil  Val- 
dere sich  dagegen  2.  1711'.  nur  auf  seine  brünne  und  auf  gott  und 
seine  gerechte  saclie  vertröstet,  wie  Güdhere  zu  dem  schwert  und 
Valdere  zu  Mimming  gekommen  ist,  darüber  findet  sich  keine  an- 
deutung.  es  sieht  fast  so  aus  als  hätte  die  ags.  dichtung  die  freiheit 
gehabt  das  Verhältnis  einer  sage  zur  andern  nach  gutdünken  zu  be- 
stimnu'n.  dafs  ein  niederländischer  dichter  des  vierzehnten  jahrh. 
(WVil,  ())  Wedegfs  Mimminc  einem  beiden  der  franzüsisciien  sage 
beilegt,  scheint  weniger  willkürlich  als  wenn  hier  Güdhere  uiui  Val- 
dere, zeitgenofsen  des  Ätia,  zu  erben  \oii  Wilegc;  und  Dietrich  ge- 
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macht  werden,  so  wenigstens  von  dem  histoi'isclien  Standpunkt 
der  deutschen  sage,  die  gewis  nie  durch  solche  angahen  mutwillig 
ihr  ganzes  chronologisches  System  .auf  den  köpf  gestellt  hat.  eben 
aus  diesem  gründe  weise  ich  die  Vermutung  dafs  für  das  ags.  lied 
die  gleichzeitige  deutsche  Überlieferung  die  quelle  gewesen  sein 
könne  zurück,  es  kommt  aber  noch  hinzu  dafs  die  ausstattung  bei- 
der einander  gegenüberstehender  beiden  mit  einem  schwert  Wite- 
ges  sowohl  für  Günther  wie  für  Walther  auf  eine  eigenthümhche, 
von  der  deutschen  verschiedene  ausbildung  der  sage  bei  den  Angel- 
sachsen hinweist. 

Mit  diesen  einblicken  in  die  geschichte  und  das  leben  der  alten 
dichtung  könnten  wir  uns  begnügen  und  zufrieden  sein  wenn  die 
bruchstücke  nichts  weiter  gewährten,  aber  gerade  durch  die  bezie- 
hungen  auf  die  Dietrichssage  erhalten  sie  noch  einen  ganz  beson- 
dern, unvergleichlichen  werth.  dafs  die  sage  vom  schmied  Wieland 
in  England  bekannt  war,  wüsten  wir  aus  mehrern  anspielungen 
(heldens.  s.  14.  20.  29.  41.  278;  oben  nr.  VI),  besonders  aus  den 
beiden  ersteo  Strophen  von  Deors  klage ,  bei  Grein  nr.  XXIV.  hier 
wird  wie  in  unserm  fragm.  2,  7  Nidhäd  genannt,  der  vater  der  Bea- 
dohild,  mit  der  Wieland  den  Witege  oder  Vidia  nach  2,  8  erzeugte. 
die  formel  Velandes  geveorc  1,  1,  der  genau  'Welandia  fabrica'  bei 
Ekkehard  entspricht,  kam  schon  im  Beovulf  455  vor,  und  Vidia 
unter  der  mehr  ags.  namenform  Vudga  (oder  Vudga?  s.  nr.  III)  im 
Vidsidlied  v.  124.  130  (heldens.  s.  19,  vgl.  ztschr.  11,  293).  Vidia 
kann  unmittelbar  aus  dem  ahen  Vidigauja  verkürzt  sein,  vielleicht 
ist  aber  das  scheinbar  ableitende  i  oder  j  nur  erweicht  aus  g,  was 
im  ags.  am  wenigsten  auffallen  kann  (gramm.  1,  259),  und  Vidia 
ist  gleich  Vidga,  Vudga.  einen  Vudia  weist  Stephens  s.  42  fg.  aus 
Hildebrands  monnaies  anglos.  Stockholm  1846  p.  194  als  münz- 
meister  Knuts  des  grofsen  nach,  einen  Vidia  ebend.  p.  232.237  als 
münzmeister  Haralds  I,  ein  Vidian  byrig  aus  Kembles  cod.  dipl.  nr. 
633.  dagegen  Vyddan  beorh  nr.  1086,  der  Vudda  der  Sachsen- 
chronik zum  j.  994,  sowie  auch  ihr  Vida  (ahd.  Wito)  und  dgl.  m. 
bleiben  befser  aus  dem  spiele,  dafür  dafs  Witege  Wielands  söhn 
sei,  gibt  unser  fragment  das  frühste  zeugnis  ab,  s.  nr.  XIV.  über 
den  AmuHng  jjeödric  habe  ich  die  ags.  Zeugnisse  unter  nr.  V,  1  zu- 
sammengestellt, ihn  soll  nun  einmal  Vidia  'aus  klemmen'  losge- 
macht haben  so  dafs  er  'durch  das  getilde  der  riesen  oder  unholde 
davon  eilen  konnte,    davon  wifsen  unsre  späteren  Überlieferungen 
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nichts,  ('S  nuisten  denn  ilie  al)onteuor  mit  Sjyeiiol  iiiul  Laurin  ur- 
alte beslaiultlioile  der  Dielriclissage  und  nicht  blol's  wilde  schöfs- 
liiige  der  Tiroler  localsage  (XVII.  XXX,  9)  sein  und  die  Angelsach- 
sen Vidia  an  die  stelle  Ilildehrands  oder  Dietleihs  gesetzt  haben, 
eine  andre  annähme  ist  vielleicht  walu'scheinlicher.  in  Übereinstim- 
mung mit  dem  ahen  historischen  local  der  gotischen  sage  (nr.  III) 
berichtet  die  Thidrekssaga  c.  134(1".  193/1'.  von  Vidgas  und  seiner 
genol'sen  riesenkämpfen  im  slavischen  nordosten.  von  Vidolf  mit 
<ler  Stange  niedergeschlagen  gerät  er  in  die  gefangenschaft  des  kö- 
nig  Osantrix  und  wird  daraus  von  Vildiver  und  dem  spielmann 
Isung,  nachdem  jener  Osantrix  und  die  riesenbrüder  Aventrod  und 
Vidolf  erschlagen,  befreit,  später  erlegt  er  selbst  im  Bertangawakl 
den  dritten  l)ruder  Etgeir,  einen  groCsen  schätz  erbeutend,  und  ganz 
ähnlich  zuletzt  c.  433  sein  geselle  Heime  den  vierten  Aspilian.  ge- 
wis  sind  diese  sagen  ihrer  grundlage  nach  uralt  und  nur  trümmer- 
hafte Überreste  der  urs|)rünglich  selbständig  und  reicher  ausgebil- 
deten sage  des  Vidigauja  (vgl.  Hl ).  nimmt  man  nun  dazu  dafs 
Dietrich  in  der  ihrer  grundlage  nach  historischen  fehde  mit  Diet- 
rich von  Griechen  d.  i.  Theoderich  des  Triariiis  söhn  einmal  in 
Rufsland  in  eine  bürg  eingeschlofsen  und  da  belagert  wird  bis  At- 
tila  nach  der  Thidrekssaga  c.  29S  ihn  entsetzt,  so  scheint  es  richti- 
ger in  der  ags.  sage  nur  eine  eigenthümliche,  besondre  Verbindung 
von  raythus  und  geschichte  derWitegen-  und  Dietrichssage  zu  sehen, 
als  darin  Überlieferungen  zu  suchen  die  ganz  aufserhalb  des  Zusam- 
menhangs der  eigentlichen  allen  heldensage  liegen,  wie  dem  aber 
auch  sei.  die  liauptsache  die  keinem  zweifel  unterliegt  ist,  dafs  Die- 
trich und  ^Vitege  mit  und  neben  einander  auftreten,  denn  dafs 
licodric  der  geselle  Mdias  des  sohnes  Velands  Dietrich  von  Bern  ist 
und  Vidia  Vudga  oder  Wilege,  wird  niemand  bestreiten,  steht  aber 
dies  fest,  so  gewähren  uns  diese  bruchstücke,  da  Vudga  nach  dem 
Vidsidlicd  Eormenrics  mann  ist,  endlich  das  längst  vermisste  alte 
Zeugnis  (ztschr.  10, 177.  1 1,274)  für  die  Verbindung  der  Dietrichs- 
und Ermenrichssage  und  damit  das  wichtigste  bisher  noch  felilende 
datum  für  die  geschieht«!  unserer  heldensagt=.  den  gewinn  der  sicii 
hieraus  ziehen  läfst  auszubeuten  mufs  freilich  einem  andern  ort  und 
Zusammenhang  aufbehalten  bleiben. 
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Die  von  Karajan  gefundenen  bruclistücke  des  mlid.  gedichts 
von  Walther  und  Hildegunde  stehen  in  dieser  Zeitschrift  2,  217 — 
222  abgedruckt,  das  neunte  heft  der  mittheilungen  des  histori- 
schen Vereins  für  Steiermark  1859  möchte  wenigen  zugänglich  sein, 
so  wiederhole  ich  hier  die  von  >Yeinhold  gefundenen  kleinen  stücke. 

Weinhold  fand  in  dem  eingebrochenen  rücken  eines  perga- 
mentblatts.  das  einer  hs.  des  vierzehnten  jahrh.  die  einen  rohen 
auszug  aus  Wolframs  Willehalm  enthielt  angehört  hatte  und  im  Ju- 
denburger  archiv  als  Umschlag  diente,  drei  als  bünde  verwandte 
streifen  von  einer  zierlich ,  vielleicht  noch  in  der  ersten  hälfte  des 
dreizehnten  jahrh.  geschriebenen  pergamenths.  in  klein  quart.  sie 
werden  jetzt  im  archiv  des  Joanneums  in  Graz  aufbewahrt,  jede 
Seite  enthielt  zwei  spalten,  die  verszeilen  und  Strophen  sind  nicht 
abgesetzt,  nur  die  anfange  der  Strophen  durch  grofse  roth(^  oder 
roth  durch strichene  buchstaben  ausgezeichnet  und  der  schlufs  der 
langzeile  in  der  regel  durch  einen  punkt  bezeichnet:  wo  die  punkte 
in  unserm  abdruck  fehlen,  fehlen  sie  auch  bei  Weinhold,  der  eine 
streifen  bot,  nur  den  scbhifs  einer  seite  und  zeile 

michel  vn 
die  beiden  andern  aus  der  mitte  eines  Wattes  der  breite  nach  her- 
ausgeschnitten passten  zusammen:  ein  schnitt  durch  die  fünfte  zeile 
hatte  sie  getrennt,  sie  ergeben  die  Überreste  von  neun  Strophen, 
keine  vollständig  weil  die  eine  spalte  auch  der  länge  nach  durch- 
schnitten ist.  ich  mache  den  versuch  die  Strophen  und  verszeilen 
abzutheilen.  bedenken  macht  die  achte  Strophe,  die  punkte  be- 
zeichnen nur  ungefähr  die  anzahl  der  fehlenden  buchstaben,  nach 
ihrer  durchschnittlichen  zahl  (25)  in  den  vollständig  erhaltenen 
Zeilen,  damit  jeder  sich  den  text  wie  er  überliefert  ist  wieder  zu- 
sammensetzen kann,  setze  ich  einen  senkrechten  strich  an  den 
schlufs  der  zeilen  in  der  hs.  durch  die  achte  zeile  der  ersten  seite 
(str.  3,  1.  5,  4)  geht  der  querschnitt  so  dafs  nur  die  spitzen  der 
buchstaben  erhaben  sind :  'das  von  mir  gesetzte',  sagt  Weinhold, 
'ist  indessen  zu  erkennen';  ob  aber  z.5  der  ersten  spalte  durch  die 
der  zweite  querschnitt  geht,  str.  2,  4  'ir  er  richtig  gelesen  ist?  die 
Strophe  liefse  sich  sonst  wohl  ergänzen,  die  fragmente  fallen  in  den 
anfang  des  gedichts  dessen  ende  die  Wiener  blätter  angehören. 
Weinhold  nimmt  mit  recht  an  dafs  str.  4  Hagen  der  redende  ist, 
der  Walthern  bestätigt  dafs  er  mit  Hildgund  in  der  heimat  ver- 
lobt ward. 
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Erste  seile. 
erste   spalte. 

1.  ">i('  }4t'tiin. 

2.  l>o     fpcli  I V  fold  dir  diri  lip  | 

iniK!  wem  liczl't  | 

.  .  .  diu  mit  solhcn  e  reu lial 

fi  ir  tT  wul     /icyscriniK!  die  snld  | 

.  .  .  min  rat. 

3.  Do  I Walther  | 

zweite  spalte. 

1.  /j^-rtaMct  vnd  ir  vat'  laut. 

ich  (tvt     da  man  ivch  inifhll  licidc     iz  ist      mir  allcz  wol 

crkant. 

5.  0  \ve  I  mich  inincr  leide       fprach  Walth^  |  l'a  ze  ftvnt. 
Aul  niiner  gvten  diienste       min  vru  Hiltogvnt. 

ist  al  lü  verteilt  her  vil  manige  tac  | 

Avefi  ich  .  .  .  mit  niinne  ....  Ide  | 

Zweit  e  seile, 
erste  spalte. 

6.  \vi|) 

dar  nach  neig  er  in  vil  lli  zichliche     vnd  hiez  vil  sa'lich 

sin  I  ir  lip 

7.  Die  (hl  die  n.ch>t<-n  wäre  hi  im  vdn  llivnen  lant. 
den  gah  j  der  fnelle  Hagene      div  rolT  vn  daz  |  gewant. 
daz  siil)er  zv  dem  gulde  |           fwaz  manf  im  fvr  getrvch. 
er| 

zweite  spalte. 

8.  han  ich 

not  v I  ie  dvrch  dich 

\v I  hizen       tr^tt  geselle  .  .  . 

'  daz  i(  h  von  hinn?» vndi  dich 

diende 

0 I  der  llarche  Jlageue |  wol  vernomeii. 
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VIII. 


Im  j.  931  verlieh  könig  ÄcToIstan  (Kemble  cod.  diplom.  aev. 
saxon.  nr.  353)  seinem  getreuen  diener  Wulfgär  quandam  telluris 
paiiiculam  in  loco  quem  solicole  äl  Hamme  vocitant,  —  his  termi- 
nis  circumcinctam:  «erest  on  eästeveardan  on  linleäge  (engl,  lea) 
geat,  and  jionne  on  linleäge  middevearde,  and  {lonon  südrihte  vid 

jjära  stänceastla Itonne  nord  ofer  dune  on  meos- 

hlinc  vesteveardne;  |)onne  ädüne  on  \\k  yfre  (1.  yfse  d.  i.  rain 
Kemble  2  p.  89  =  efes  nach  einer  mittheilung  Dietrichs),  on  Beö- 
vanhammes  hecgan,  on  bremeles  (oder  Bremeles?)  sceagan  eäste- 
veardne;  Jionne  on  |)ä  bläcan  griefan  (eine  art  nutzholz  2  p.  46), 
]>onne  nord  be  jjem  andheäfdan  (vorhöhen  5  p.  325)  tö  J);ere  scor- 
tan  die  (graben),  bütan  änan  (oder  Anan)  äcre;  l^onne  tö  fugelmere 
tö  |iäm  vege,  ondlang  veges  tö  Ottesforda;  |ionon  tö  vudumere, 
j)onne  tö  |);ere  rüvan  hecgan;  |)ät  on  langan  hangran;  {lonne  on 
Grendles  mere,  |)onon  on  dyrnan  geat,  {)onne  eft  on  linleäge  geat. 

Die  bezeichneten  localitäten  liegen  im  südlichen  England,  in 
Wessex  in  Wiltshire.  nördlicher  an  der  Severn  in  Worcestershire 
kommen  auch  noch  ein  Grmdles  hec  (Kemble  nr.  570  a.  972)  und 
ein  Grmdles  pytt  (Kemble  app.  vol.  III.  nr.  59)  vor,  wie  hier  Grend- 
les mere,  worauf  Leo  (rectitud.  s.  5)  zuerst  und  darnach  Grimm 
(myth.  222)  aufmerksam  machte,  aber  sie  übersahen  das  wichtigste, 
den  Beovan  hamm,  die  Beoves  liöhe  (vgl.  Leo  rectit.  s.  32)  in  der 
nähe  von  dem  Grendels  teich  oder  sumpf,  mit  recht  hob  Kemble 
(the  Saxons  1,  416)  dies  zusammentrelfen  hervor,  die  annähme 
(zeitschr.  7,  419),  dafs  der  historische  Beovulf,  Ecgjieös  söhn,  nur 
an  die  stelle  des  göttlichen  heros  Beöva  getreten  sei  und  dafs  von 
diesem  einmal  der  kämpf  mit  Grendel  erzählt  wurde,  ist  damit  voll- 
ständig gerechtfertigt,  vergleicht  man  die  beschreibung,  die  der 
Beovulf  V.  1357  ff.  140411.  (zeitschr.  7,422)  von  der  Umgebung  der 
von  Grendel  und  seiner  niutter  bewohnten  meeresbuclit  gibt,  mit 
den  angaben  der  Urkunde  —  die  namen  der  localitäten  in  der  näch- 
sten nähe  des  Grendles  meres,  'holz-'  oder  'waldteich',  'rauhe 
hecke',  'das  dunkle  loch'  oder  'finstre  thor'  (geat)  sind  verständlich 
genug,  bis  auf  'langan  hangran'  was  auch  sonst  häufiger  begegnet, 
aber  weder  Kemble  noch  Dietrich  mit  Sicherheit  zu  erklären  wi- 
fsen,  —  so  begreift  man  die  Realisierung  und  Verpflanzung  des  my- 
thus  leicht,    in  der  alten  heimat  der  Angelsachsen  war  er  wohl 
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;iin  FMcklor  loc;\l:  nijs.  tilcl  weist  in  den  ((»niiiosilis  nrclslroiiiii,  l'i- 
lelvieg  El.  237  und  besonders  auch  in  fifelcyn  iJeov.  10  1  auf  soe- 
ungelieuer  und  wafserunholde.  —  g«^gen  die  erklärung  die  Kenible 
von  dem  namen  15e('iva  oder  He.'iva  gab  und  die  ich  in  dieser  ztschr. 
7,  Ulli'.  l)esonders  aus  dem  zusannncnliang  der  gcnealogie  Sceaf 
Scild  Beova  T.Ttva  zu  rechtfertigen  suchte,  bleibt  immer  der  ge- 
wiclilige  einwand  dal's  das  ags.  kein  bei'ivan  oder  beavan  neben  l»üan 
kennt  wie  das  nihd.  bouwen  neben  büwen.  ich  glaube  jetzt  dafs 
man  auch  sehr  wohl  bei  der  zunächst  liegenden  deutung  aus  beäv, 
beo  apis  stehen  bleiben  kann.  Be()va  oder  Heava  war  ein  bienengott 
oder  bienenvater  wie  der  griechische  Aristäos,  der  auch  für  einen 
gründer  und  Urheber  der  ersten  cultur  galt,  und  wie  dieser  den 
.Apollo  (Preller  griech.  myth.  1,  30Gf.),  so  vertritt  und  bedeutet  je- 
ner nur  den  Fiey.  nach  der  Ynglingasaga  c.  14  waren  Freys  söhn 
Fiölnir  in  Uppsala  und  Fridfnkli  in  Hleidra  auf  Seeland,  auch  ein 
Freyssohn  oder  held.  zeitgenofsen  und  nah  befreundet:  beide  sind 
eben  nur  Vertreter  desselben  gottes  bei  verschiedenen  stänniien. 
Frödi  läfst  ein  grofses  gastmahl  anrichten  und  dazu  einen  grofsen, 
viele  eilen  hohen  methbottich  bauen,  der  ganz  mit  meth  angefidlt 
wird.  Fiölnir  besucht  ihn,  fällt  hinein  und  findet  den  tod  des  kre- 
tischen Glaukos,  darnach  darf  man  den  Frey  selbst  für  einen  gott 
des  meths  und  weiter  der  bienenzucht  halten.  Fiölnir,  von  fiöl  got. 
lilus  7t6).vq  abgeleitet,  deutet  nur  auf  den  fülle  und  überflufs 
schadenden  oder  habenden  gott  hin;  mit  dem  namen  ist  der  ahd. 
Filubo,  Fiiulilio,  den  Grall'S,  504  aus  dem  Ortsnamen  Filulion[)iunt 
(für  Filuhenpiunt?)  schliefst,  zunächst  zu  vergleichen;  ein  Gozwi- 
nus  cognomento  Filo  kommt  bei  Schannat  vindem.  hterar.  1,  77 
a.  11 44  vor;  auf  die  formelhafte  Verbindung  von  Filo  und  Milo,  das 
mit  mel  got.  mili|)  honig  zusammenzuhängen  scheint,  in  ditmar- 
schen  flufsnamen  habe  ich  in  den  nordalb.  stud.  (1844)  1,  223 
aufmerksam  gen)aoht.  da  methbereitung  und  bienenzucht  zusam- 
mengehören, so  begreift  man  leicht  warum  Beövas  söhn  Ta-tva,  der 
frohe,  heitre,  liebliche  heifst;  auch  bei  Kemble  cod.  dipl.  nr.  1354 
heifst  eines  imkers  (beöcere)  Ilvita  tochter  Täte,  als  Beövulf, 
als  träger  der  epischen  sage  oder  der  mythen  von  den  kämpfen  mit 
Breca,  Grendel  und  dem  drachen  zeigt  ßeöva  freilich  nichts  mehr 
von  dem  character  den  der  name  ihm  beilegt,  die  mythen  gehör- 
ten ursprünglich  eben  dem  gotte  an,  dessen  beiname  in  dem  ange- 
gebenen sinne  Beöva  war,  und  bildeten  ohne  zweifei  einst  mit  dem 
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mytlius  von  Sce;if  eine  zusanimenliängende  reihe  von  sagen,  von 
seiner  ankunft,  Jugend,  heldenthat  und  seinem  hingang,  sie  rückten 
aber,  wie  im  gedieht  sogar  der  mythus  von  Sceafs  ankunft  auf  Scild 
übertragen  ist,  durch  die  genealogie  bis  zu  dem  namen  Beova  vor, 
wo  sie  durch  den  söhn  Ecgfjeovs,  den  Geateu  Beovulf,  sich  mit  der 
geschichte  verbanden,  das  compositum  Beövulf,  wie  Gozolf,  Irmin- 
olf ,  Reginolf  und  andre  gebildet,  zeigt  nur  einen  beiden  und  krie- 
ger  im  geist  und  sinn  oder  von  der  art  des  ßeöva  an.  ihm  entspricht 
altn.  Biölfr,  das  in  dieser  Zeitschrift  8,  208  zuerst  aus  dem  Land- 
nämabök  (Islend.  sog.  1,  192.  194)  nachgewiesen  wurde  und  das 
nur  hier  vorzukommen  und  sicher  zu  sein  scheint,  ganz  verschie- 
den davon  ist  das  schwache  Biölvi  =  Biälfi,  Biälbi  (Fornald  sog.  2, 
517,  Isl.  sog.  1,  46,  Forum,  sog.  3,  176.  178,  sag.  af  Gisl.  Sürss. 
p.  13f.),  das  als  appellativ  pelz,  rheno,  mastruca  bedeutet;  ein  Biälli 
(Forum,  sog.  8,  323 f.  379.  9,  131)  führt  sogar  noch  aufserdem 
den  beinamen  skinnstakkr,  pelzkappe.  nicht  mit  gleicher  Sicherheit 
wie  altn.  Biölfr  kann  man  ahd.  Piholf  bei  Meichelb.  nr.  149  a.  807 
(zeitschr.  7,  410)  mit  ags.  Beövulf  zusammenstellen;  denn  Piholf 
kann  verschrieben  sein  für  Picholf,  wie  Biho  cod.  Lauresh.  nr.  223 
für  Bicho  Dronke  cod.  dipl.  Fuld.  nr.  242.  269  a.  807.  812,  Picho 
Meichelb.  nr.  700  c.  850,  trad.  Sang.  p.  158  a,  824,  womit  Bicco 
Dronke  nr.  211  a.  803,  trad.  Sang.  p.  115  a.  807,  Piccho  p.  121. 
138  a.  811.  818  (Picea  Meichelb.  nr.  697  c.  850)  im  gründe  wohl 
identisch  ist,  so  dafs  Piccolf,  Picolf  trad.  Sang.  p.  27  a.  767  jenem 
Picholf  entspräche,  wohl  aber  dürfen  wir  ahd.  Bio  cod.  Lauresh. 
nr.  1863  a.  776,  alts.  Bio  Biio  bei  Thietmar  4,  2.  6,  34  a.  1009 
(Pertz  mon.  SS.  3,  768.  821.  6,  659),  Pigo,  wie  pigin  für  pian  bei 
Graff  3, 1 3,  pigen  für  bien  zum  Parziv.  297, 1 2,friger  für  frier  u.  s.  w ., 
bei  Ried  nr.  50  (Pez  p.  252)  a.  866,  dazu  das  alts.  femininum  ßia 
in  der  translat.  Alexandri  und  dreimal  bei  dem  annal.  Saxo  (Pertz 
mon.  SS.  2,  680  a.  851 ;  6,  685  a.  1040,  698  a.  1070)  um  so  eher 
dem  ags.  Beöva  vergleichen,  weil  sich  daneben  noch  ein  Binin  (nicht 
Bino,  wie  ich  früher  7,410  angab)  im  cod.  Lauresh.  nr.  266  a.  785, 
bei  Dronke  nr.228  a.  806  (zweimal,  und  aufserdem  der  gen.  Bines) 
findet;  denn  dies  verhält  sich  im  wesentlichen  zu  Bio  wie  Iburin 
bei  Dronke  nr.  121.  144.  175.  318  a.  796.  797.  802.  816,  Eburin 
trad.  SangaU.  nr.  87  a.  797,  cod.'  Lauresh.  nr.  208.  1483  a.  791. 
770  zu  Ebur,  da  ahd.  bia,  bini  mhd.  bie,  bin  (Renner  10365)  gleich- 
bedeutend sind,   der  gen.  Bines  ist  entweder  verschrieben  oder  ver- 
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lesen  für  Bininos  oder  nel)oii  Diiiin  w.ir  Diiii  niuli  nis  uame  ge- 
bräuchlieli.  ohne  diese  nelienlorm  würde  m;m  Dio,  Dia  eher  lur  eine 
Verkürzung  oder  einen  hypokorisinus  hallen,  da  ('s  ahei-  aus  diesen 
seltnen  nanien  für  die  deutselie  inythoiogie  keineswegs  auf  einen 
dem  ags.  Beova  entsprechenden  heros  odiu"  golt  zu  schliefsen  ist, 
beweist  in  diesem  fall  der  niangel  der  composita,  während  sonst 
oft  gerade  das  gegentlieil  daraus  folgt:  die  liedeutuug  von  Bio  Bia 
Binin  ist  zu  speciell  und  erst  die  rom[)osi(a  würden  beweisen  dafs 
sie  einer  allgemeinern,  höhern  gewichen  ist. 

IX. 

1.  Thegan.  vita  Hludovici  c.  2:  Godefridus  dux  genuit  Iluochin- 
gum,  HuocIihKjHs  (jemüt  Nehi,  Nebi  genuit  Iinmani,  Imma  vero  ge- 
nuit Hiltigardam,  beatissimam  reginam. 

Ich  habe  diese  stelle  schon  in  dieser  Zeitschrift  1 1,282  als  ein 
Zeugnis  dafür  angeführt  dafs  die  aus  dem  Beovulf,  dem  (ravellers 
song  und  dem  fragment  vom  Überfall  auf  Finnsburg  bekannte 
Nordseeheklensage  von  Finn  und  Ilnäf  dem  Höcing  im  achten 
jahrh.  auch  in  Süddeutschland  verbreitet  war.  Nebi,  der  söhn  des 
Huoching,  in  Irad.  Sangall.  p.  31  nr.  XXXII  (Neugarts  cod.  dipl, 
alam.  nr.  53)  a.  773  richtiger  Hnabi  genannt,  kommt  um  720  in 
der  vita  s.  Galli  des  Walahfrid  Slrabus  2,  11  (Pertz  mon.  SS. 2,23) 
und  724  bei  Hermann  von  Reichenau  (ebend.  7,98)  als  herzog  von 
Alemannien  vor,  vgl.  Stalin  wirtemb.  gesch.  1,  180.  181.  den  na- 
nien, der  sich  auch  in  der  schwachen  form  Ilne/i  unter  den  altn. 
der  seekönige  (Snorr.  209')  lindet,  erklärt  das  gleichfalls  schwach- 
forniige  altn.  appellativ  hneli  (dän.  n;eve  schwed.  na?fve)  laust  und 
'regulus  ludi  latruncularii,  qui  inde  hneftafl,  hnefatall  dicitur',  z.  b. 
Frid|)iofs  sag.  c.  3;  vgl.  dän.  nanekarl  ein  kleiner  kerl.  hr.  Förste- 
mann  (altd.  namenb.  1,  698)  stellt  Hnabi  unglaublicher  weise  mit 
knabe,  knappe  zusammen,  auch  die  belege  sind  möglichst  schlecht 
geordnet  und  nicht  einmal  vollständig  angegeben ,  worauf  es  doch 
bei  einem  so  seltnen  namen  ankam,  man  findet  ihn  so  viel  ich  sehe 
noch  zweimal  bei  den  Alemannen,  in  den  trad.  Sang.  p.  230  a.846 
Nebe  und  im  sog.  necrol.  Aug.  bei  !\!one  heldens.  s.  11  ebenso; 
hier  auch  einen  Baiern  Nebi  aus  Chiemsee  und  einen  Sachsen  Neue 
aus  Corvei;  dann  iiei  den  Franken  Neui  im  Speiergau  cod.  Lauresh. 
nr.  2102  a.  771,  Nebi  in  Fidda  llronkc  cod.  dipl.  Fuld.  nr.  lOS  a. 
79.-.,  nr.   1:52  a.  's2  i .   nr.   I.")S  a.  s2.-.,  nr.   197  a.  S37,   nr.  543  a. 
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842,  nr.  573  a.  858  (Ncbes),  nr.  608  a.  .  .  .,  necrol.  Fuld.  a.  870; 
am  Niederrhoin  Nevi  bei  Laconiblet  nr.  102  a.  948.  das  schwach- 
formige  Nebo  (cod.  Lauresh,  nr.  1827  a.  782  im  Wormsgau)  ist 
wolil,  wie  Neuo  necrol.  Fuld.  a.  828,  Meichelb.  I,  54  a.  755,  nr. 
39  a.  773,  Nevo  nr.  457  a.  824,  Nebo  nr.  466  a.  824,  das  appella- 
tivum  nevo,  woraus  auch  Nefauuin  (im  Grapfeld)  bei  Dronke  cod. 
dipl.  Fuld.  nr.  88  c.  790  zu  erklären  ist. 

Eine  ganz  ähnliche  Verbreitung  hat  der  andre  name:  in  pago 
Alemannorum  (der  ßara)  in  Mundelfingen  Hocingus  cod.  Lauresh. 
UV.  'S'211  a.  773,  lluochinc  nr.  3622  a.  783,  Hochinc  Iluoging? 
Iluaohinc  necrol.  Aug.  Mone  anz.  5,  259.  260;  in  der  nähe  von 
Fulda  Huohing  Dronke  nr.  107  a.  793,  Iluoching  nr.  302  a.  814, 
lluaching  nr.  303.  304  a.  814,  Ilohing  nr.  306  a.  815,  Huoching 
nr.  316  a.  815,  nr.  319  a.  816,  nr.  576  a.  859,  Huohhing  nr.  587 
a.  864,  Huhinc  in  der  NecUargegend  trad.  Fuld.  4,  61,  Huohhing 
necr.  a.  839,  Huohing  a.  861.  das  einfache,  dem  ags.  Hoce  (gen. 
Höces)  entsprechende  Huohhi  scheint  im  cod.  Lauresh.  nr.  3795 
a.  825  vorzukommen :  Sigefrit  et  conjux  Edelint  et  fdius  Huohi  in 
j)ago  Osninge  (in  den  Ardennen).  das  ahd.  huoh  (gen.  huohes,  vgl. 
luiohön  huon  bei  Notker)  kann  man  nicht  zur  erklärung  gebrau- 
chen, weil  hier  auch  das  zweite  h  ein  gotisches,  vorhochdeutsches 
ist,  trotz  ags.  hcker  (zeitschr.  11,415);  nur  das  ganz  vereinzelt  da- 
stehende Huohmunt  bei  Dronke  nr.  100  a.  791  (manc.)  mag  man 
damit  zusammenbringen,  mit  Huohhi,  Huohhing  hat  auch  nichts 
der  seltne  name  Huoggi  zu  schaffen:  Huoggi  presbyteret  monachus 
scripsit  Dronke  nr.  611  a.  874,  Huogi  nr.  630  a.  889,  Huoggi  ab- 
bas  Fuldens.  nr.  642  a.  891,  nr.  644  a.  895,  nr.  648.  649  a.  901, 
nr.  651  a.  906  (Huoggeri),  nr.  663  a.  .  .  .,  necr.  (a.  911)  a.  915, 
Huoggi  (manc.)  Dronke  nr.  702  c.  940;  in  den  königlichen  Urkun- 
den nr.  643.  645—47.  650.  652  —  659  a.  892  —  914?  wird  der 
name  des  abts  auch  strenger  hochdeutsch  Huoki,  daneben  Huggi 
Iluooi  Hucgi  geschrieben,  das  femininum  dazu  könnte  Huoca  sein 
bei  Dronke  nr.  67  a.  779?,  wofür  freilich  nr.  287  a.  813  Huocha 
(gen.  Huochün)  geschrieben  wird.  Huoggi  und  Huogo,  wo  es 
sicher  ist,  wie  in  den  trad.  Emmeram.  bei  Pez  thesaur.  1,  3  p.233* 

*  in  den  trad.  Sangall.,  wo  man  oft  Hisanliard,  Heckiliard,  Huodalger 
u.  s.  w.  geschrieben  findet,  hat  p.  127  a.  827  Iluog'O  keine  gewähr,  hr.  Förste- 
niann  1,  750.  751  wirft  IJogo  (Ogo)  Iluogo  Hugo  und  das  femininum  Hiiocha 
ilurch  einander! 
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weisen  auf  ein  adjoctiv  das  dem  ags.  liog,  alln.  lire^r  conimodiis 
dexter  placidus  iuciindus  entsprach,  dein  ahd.  Huoliliing  a^s.  H6- 
cing  entspricht  genau  aitn.  Hu'kingr,  das  wie  Hnefi  als  seekönigs- 
und  auch  als  schwertname  vorkommt  (Egilssons  lex.  1.  IJIS)  und 
von  iJiüin  Haidorsen  1,  4 IS  ensis  qui  extn;mitates  corporuin  ani- 
|tulat  erkh'irt  wird. 

2.  Mit  dem  zehnten  jahrh.  sind  die  namen  Nebi  und  Hucthhing 
verschollen,  die  lieder  oder  sagen  von  ihnen  hatten  vielleicht  schon 
t'rüiier  dasselhe  Schicksal,  wenigstens  im  Innern  Deutschland,  hei 
den  P'riesen.  hei  denen  der  hlinde  sänger  Dernlef,  dann  die  spräche 
der  rechtsdenkmäler  auf  eine  reiche  und  kräftige  aushildung  der 
epischen  dichtung  schliefsen  läfst,  mögen  sie  länger  fortgedauert 
hahen.  aher  das  stück  'de  Getarum  rege  Hiiiglauco  mirae  magnitii- 
dinis  .  . .  «pii  im{)eravit  Getis  et  a  Francis  occisus  est',  das  Haii|it  in 
dieser  Zeitschrift  5,  10  nach  IJerger  de  Xivrey  Traditions  teratolo- 
giques  aus  dem  anliang  zu  Pithous  im  zehnten  jahrh.  geschriehener 
hs.  der  faheln  des  Phädrus  miltheilte,  kann  nicht  für  die  fortdauer 
der  sagen  aus  dem  kreise  des  Beovulf  hei  Franken  und  Friesen  zeu- 
gen, es  lindet  sich  auch  in  der  ^yeifsenl)urger,  jetzt  Wolfenljülller 
hs.  des  Phädrus  die  dem  Pilhn;anus  gleichzeitig  mit  ihm  aus  der- 
selben altern  quelle  stammt,  es  lautet  hier  nach  Ludowici  Tros- 
sii  ad  Julium  Fleutelot  epistoja  (Hammone  1844)  p.  35 f.: 

DE   HUN'CGLACO   MAO'O. 

(H.)  Et  liunt  monstra  mirae  magnitudinis  ut  rex  huncglacus 
quac  enim  imperavit  gentes  et  a  francis  occisus  est.  (jueni  (mjuus  a 
duodecimo  aetatis  anno  portare  non  potuit.  cuius  ossa  in  reni  llu- 
minis  insula  uhi  in  oceano  prorurni)il  reseruata  sunt,  et  de  lon- 
ginco  venientihus  pro  miraculo  oslenduntur. 

Wo  und  wann  die  erste  aufzeichnung  geschah,  weifs  ich  nicht 
zu  bestimmen,  wahrscheinlich  jedoch  in  Frankreich,  aher  eine  lo- 
calsage,  die  sich  vielleicht  an  einige  walKischknochen  knüpfte,  liegt 
zu  gründe,  auch  von  Stuotfuhs  hörte  der  verfafser  (]t'i^  lÜterolf 
(heldens.  s.  136)  sagen,  'daz  in  niht  mohte  getragen  dehein  ros 
einer  mlle  breit',  von  den  fränkischen  Chronisten,  die  Dänen  statt 
der  Gelen  (Geätas)  nennen,  ist  die  Überlieferung  unabhängig,  aber 
auch  gewis  von  der  ags.  sage,  der  name  des  heldeji  lautete  in  der 
ersten  aufzeicimung  wohl  Hu^-  Hiuglaicus.  woraus  sowohl  Huncg- 
lacus als  Huiülaucus  weiden  koiinie.    dals  man  sich  i\t'<.  ktinii's  im 
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neunten  oder  achten  jahrh.  oder  wann  die  sage  aufgezeichnet  wurde 
noch  erinnerte  als  eines  rex  Getarum,  erkläre  ich  mir  durch  die  an- 
nähme dafs  von  seinem  fall  und  dem  sieg  des  Theodebert  oder 
Theoderich  Franken  und  Friesen  im  sechsten  jahrh.  ebensowohl 
gesungen  hatten  als  die  Angeln  und  Sachsen,  vgl.  zeitschr.  6,  437. 
438.  vielleicht  ist  auch  noch  eine  spur  von  ihm  übrig  in  Huge- 
bolt,  den  Herbort  erschlug  nach  Eckenl.  83.  wenigstens  ist  dies 
der  einzige  mit  Hug-  componierte  name  der  im  mhd.  epos  aufser 
Ilugdietrich  vorkommt,  und  Ilugebolt  kann  für  Hugeleich  eingetre- 
ten sein  da  die  composita  auf  -leich  veralteten  und  -holt  nur  eine 
begriffssteigerung  ausdrückte.  Herbort  aber  ist  ein  held  der  dem 
kreis  der  nordwestlichen  sagen  angehörte. 


1.  Den  nanien  Welisunc  findet  man  nicht  nur  bei  Meichelbeck 
nr.  240  c.  800  in  der  gegend  von  Freiging  (Mone  heldens.  s.  20, 
Grimm  in  dieser  zeitschr.  1,3,  Förstemann  1,1276),  sondern  auch 
nocli  reichlich  hundert  jähr  später  für  ein  und  dieselbe  person  im 
Salzburgischen  unter  Urkunden  aus  der  zeit  des  erzbischofs  Odal- 
bert  von  923 — 934  mindestens  fünfzehnmal:  \yelsinch  Juvav.  p. 
127  a.  927,  Welisinch  p.  123  a.  925.  131  a.  928.  134.  135.  144. 
146.  153.  158.  163.  166  a.  930.  175,  Welisink  p.l30  a.925,  We- 
lisunch  p.  140,  Welisinc  p.  165  a.  931;  aufserdem  im  mittlem 
oder  nördlichem  Deutschland  bei  Dronke  trad.  Fuld.  c.6, 164  Wel- 
sinc  in  Talaheim,  necrol.  Fuld. a. 851  Welisung;  endlich  in  England 
ein  geschlecht  Välsingas,  wonach  das  jetzige  Walsingham  in  Norfolk 
ehemals  VälsingahAm  hiefs,  Kemble  cod.  dipl.  nr.  759.  782.  1339. 
nach  Grimms  unzweifelhaft  richtiger  deutung  a.  a.  o.  zeigt  der 
name  innerhalb  des  mythus  den  auserwähhen,  echten  göttersohn 
an.  es  liefse  sich  auch  ohne  den  mythischen  hintergrund  seine 
weitere  anwendung  sehr  wohl  denken,  da  Welisunc  an  sich  nur  den 
auserwählten,  echten  abköminling  bedeutet,  gleichwohl  spricht  sein 
seltnes  vorkommen  und  der  mangel  aller  composita  mit  dem  ihm 
zu  gründe  liegenden  adjectiv  got.  valis  rjya7it](.i&vog  yvijaiog,  gava- 
lis  eKlezTog  für  die  annähme,  dafs  er  dem  mythus  und  der  sage 
eigentlich  angehörte  und  daher,  wie  andre,  nur  zuweilen  entlehnt 
ward,  die  versuchte  zurückführung  von  Belisarius  auf  got.  Vahs- 
harjis  ist  nicht  zu  billigen,  es  müsten  denn  schon  die  Goten  den 
Umlaut  des  a  in  e  gekannt  haben.    Belisarius  Bilesarius  ßilisarius 
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pntsi)richt  viclmolir  cinom  alid.  Itilihcii,  das  aus  doni  schwäliisclion 
Ortsnamen  Pilolicringa,  Pilaringa,  j.  Bicrlingen  in  Wirtemberg, 
wolil  gofolgerl  wfüden  darf,  wie  gol.  Sigismeres  dem  alid.  Sigiinar, 
Sigemär;  das  einfache  Bilis  lindel  sich  noch  in  Wigands  trad.  Cor- 
bei.  §  238.  283.  426.  430. 

2.  Noch  viel  weniger  ist  es  zweifelhaft  dafs  der  name  Nibulunc 
urspningh'ch  nur  der  sage  oder  dem  mythus  angeliörte,  weil  es 
keinem  vater  je  einfallen  konnte  seinen  söhn  einen  nebelsohn  zu 
nennen  oder  als  einen  ahkömmling  linstrer,  höllischer  mächte  zu 
bezeichnen,  nur  nachdem  die  dichtung  den  namen  veredelt  und  er 
durch  sie  seine  schlimme  bedeutung  verloren  hatte,  konnte  daraus 
ein  gebräuchlicher  personennamen  werden,  es  ist  daher  sein  erstes 
urkundliches  auftreten  und  seine  frühste  Verbreitung  für  die  ge- 
schichte  der  sage  und  dichtimg  von  bedeutung.  das  von  Leichtlen 
und  Mone  gesammelte  material  aber  bedarf  einer  revision  und  be- 
fsern  Zusammenstellung,  zuvor  ist  nur  noch  die  falsche  annähme 
Mones  (heldens.  s.  7),  die  hr.  Förstemann  1,  955  wiederholte,  zu 
beseitige'n  dafs  bei  den  Franken ,  den  ältesten  und  häufigsten  trä- 
gem des  namen  in  seiner  patronymischen  form,  auch  noch  der  ein- 
fache stamm  desselben  als  name  in  gebrauch  war.  Nivalus  kommt 
nur  in  polyptych.  Irmin.  s.  102,  dann  im  j.  882  Nivolus  bei  einer 
translation  der  gebeine  des  heiligen  Remigius  in  Flodoard  bist,  ec- 
des.  Rem.  1,21  (act.  ss.  Roll.  oct.  1,  175)  vor.  da  wir  zu  dersel- 
ben zeit  in  Frankreich  Fredelus  für  Fredelo  geschrieben  finden  (s. 
unten  und  ähnliches  wird  sich  öfter  nachweisen  lafsen),  so  könnte 
Nivolus  Nivalus  dasselbe  sein  mit  Nivelo  Nevelo  Nevolonus  Nevelu- 
mis.  dies  aber  sind  wie  sich  urkundlich  ergil)t  nur  entstellungen 
und  ronianisierungen  der  patronymischen  form,  altfranz.  Nevelon. 
stellen  iMone  und  Förstemann  alid.  Niwilo  bei  Meichelb.  nr.  604  a. 
837  damit  zusammen,  so  liefern  sie  nur  einen  beleg  mehr  für  ihre 
missachtung  oder  Unkenntnis  der  deutschen  lautlehre.  Nivalus  Ni- 
volus braucht  aber  gar  nicht  ein  deutscher  name  zu  sein  (vgl.Zeufs 
gramm.  cell.  1,  OS),  und  es  ist  davon  abzusehen  nach  der  regel, 
nur  aus  wesffränkischen  oder  romanischen  (|U('llen  belegbare  na- 
men und  nainenformen  niemals  unbedingt  und  ohne  weiteres  als 
deutsch  ihrem  Ursprung  oder  ihrer  bildung  nach  hinzunehmen.  — 
die  belege  aus  dem  achten  und  neunten  jahrh.  für  den  namen  Ni- 
belung  sind  nun  folgende. 

Z.  F.  D.  A.  XII.  19 
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c.  760.  'inluster  vir  Childebrandus  comes,  avunculus  regis 
Pippini',  also  ein  bruder  Karl  Martells  hatte  die  Fredegarische  Chro- 
nik bis  zur  thronbesteigung  seines  neffen  im  j.  751  fortführen  la- 
fsen,  sein  söhn  Nihelung  'inhister  vir  itemque  comes'  sorgte  für  die 
fortsetzmig  bis  zum  j.  768,  du  Chesne  SS.  I,  773,  Bouquet  IL  — 
derselbe  'Nivelongus  comes  in  Augustiduno  civitate'  führte  im  j. 
755  'in  mense  aprih  in  anno  (juarto  regnante  domino  nostro  Pipino 
rege'  durch  seinen  advocalus  Fulchardus  'ante  illustrem  virum 
Theoderico  comiti  et  reliquis  quam  pluris  personis'  einen  process  ge- 
gen einen  gewissen  Amelius,  'quod  illas  res  quac  sunt  in  pago  Au- 
gustidunense,  in  villa  Balgiaco,  quem  Karolus  (d.  i.  Karl  Martell) 
Hildebranno  beneficiauerat  de  villa  Patriciaco,  ipsius  Amelius  posse 
Ordinate  (1.  post  se  inordinate)  retinebat  ipsas  res',  Perard  recueil 
de  plusieurs  pii'ces  servant  ä  l'histoire  de  Bourgogne  (Paris  1664) 
p.  33.  34.  Nibelungs  söhn  hiefs  wiederum  tlildebrand:  Childe- 
debramnus  comes  verschenkt  im  j.  817  an  das  kloster  s.  Petri  de 
Ysodro  (dlseure)  'quicquid  in  ipsa  vicaria  Ysodro  in  liessum  habere 
et  de  genitore  meo  Dibilongo  (I.  Nibilongo)  comite  quondam  a  le- 
gitima  hereditate  pervenit  ad  me',  Gallia  Christian.  IV  instrum.  p.46 
nr.  VII.  Hildebrand  ist  noch  im  october  des  j.  820  im  besitz  von 
Patriciacum  bei  Autun,  Perard  p.  34.  35.  bald  darauf  im  j.  821 
steht  sein  söhn  Fredelo  oder  Fredelus  an  seiner  stelle,  cbend.p.35, 
vgl.  p.  36.  zwei  andre  söhne  waren  Eccard  und  Theoderich,  das. 
p.  22.  25.  der  comes  Eccardus  erhält  im  j.  839  und  zu  anfang  des 
j.  840  Patriciacum  als  eigenthum  von  Pippin  11  und  kaiser  Ludwig 
dem  frommen  geschenkt,  das.  p.  24.  25.  später,  etwa  um  870, 
nimmt  der  bischof  Vulfaldus  von  Bourges  (c.  a.  866  —  876,  Gall. 
Christian.  II  p.29f.)  das  gut  für  seine  kirche  in  anspruch  auf  grund 
von  Urkunden  'de  temporibus  Hildeberti  et  Chilperici  regum  et  una 
de  temporibus  domni  Pipini  regis  sive  de  nominaio  Niveloncjo  .  .  . 
ut  .  .  .  in  precaria  iam  dictus  Nivelongus  (illud)  habuisset',  IN'-rard 
p.  33.  Eccard  aber  gewinnt  den  process  gegen  ihn,  in  einem  ge- 
richt  das  der  bischof  Leudo  von  Autun  (c.  866 — 874,  Gall.  Christ. 
IV  p.  366)  und  der  comes  Adelardus  als  missi  dominici  abhalten, 
und  er  vermacht  darnach  im  j.  876*  den  ort  und  andre  guter  dem 

*  'data  in  mense  Januario,  anno  primo  imperä  doinini  Karoli  junioris'. 
Perard  ji.  23  setzte  die  Urkunde  ins  j.  840,  und  ihm  folgte  Roth  (beneficial- 
wesen  p.  422 f.);  aber  Mabillon  (act.  ss.  Bened.  saec.  IV  pars  II  p.  349)  gibt 
die  richtigere  beslimmung,  da  Karl  der  iiahle  erst  am  25  dec.875  kaiser  wurde. 
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klüslor  Floriacuin,  Perard  p.  22.  23.  25.  27;  vgl.  Ainioin  niirac.  s. 
lienedict.  bei  Mabillon  a.  a.  o.  und  Bouquet  IX,  142.  die  ausfüli- 
rung  seines  Icstanient?  überlrug  er  aufser  andern  einem  Niuchngo 
atque  Theodorico  gerniano  suo  j).  25,  Niuelonem  quoque  alque 
Theodericum  fratrem  suum  j).  27;  aucb  ihre  söhne  wurden  darin 
bedacht:  Tbeoderico  et  Ricliardo  lilio  eius  p.  25;  Theoderico  aut 
Ricliardo  lilio  mco  (1.  suo)  ,  .  .  Tcrico  lilio  Ninehmyo  p.  26.  wir 
treflen  hier  p.  27  auf  den  urkundlichen  beleg  für  die  ursprüngliche 
Identität  von  Nivelong,  Nivelung  und  ronian.  INivelo  (Nivelon).  die- 
ser jüngere  INibeliuig  ist  ohne  zvveifel  der  comes  Nibelung  der  unter 
Karl  dem  kahlen  von  843 — 864  nachweisbar  ist  (s.  unten)  und  der 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  derselben  familie  gehörte,  ihre 
Verzweigung  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  doch  wiederholen 
sich  dieselben  nanien  in  diesem  kreise  mehrmals,  neben  Hilde- 
brand, dem  vater  Eccards,  erscheint  ein  comes  Theodericus,  Pe- 
rard p.  34,  35.  36.  nach  Eccards  tode  erheben  söhne  eines  comes 
Theodericus,  vielleicht  Eccards  brudersöhne,  die  wie  der  in  seinem 
testament  neben  Nivelung  erwähnte  vater  und  söhn  Theodericus  und 
Richardus  heifsen,  anspruch  auf  Patriciacum  und  die  damit  dem 
kloster  vermachten  guter  'iussu  Theodcrici  comitis,  quasi  heredita- 
rias'  und  befehden  883  das  kloster,  leisten  aber  im  j.  885  abbitte 
und  Schadenersatz:  die  vornehmsten  zeugen  dabei  sind  ein  'Hilde- 
brandus  et  Ermenoldiis.  ipsorum  propinqui',  Perard  p.  32.  33*. 
ein  Heribrand  kommt  unter  den  testamentsvollstreckern  des  Eccard 
p.  25.  27  vor.  Eccard  nennt  p.  28.  29  einen  neffen  Guiniterius. 
ein  anderer  Guiniterius  oder  Winitarius,  wie  es  scheint,  wird  p.  25. 
27  unter  den  testamentsexecutoren  uiul  denen  die  beneficien  von 
Eccard  haben  genannt;  er  übergibt  sj)ätcr  'quicquid  gloriosissimus 
senior  mens  Heccardus  comes  mi  dedit'  dem  kloster:  seine  söhne 
heil'seu  wieder  Wineterius  und  Theodericus,  p.  36.  38.  40.  Eccard 
selbst  bedenkt  in  dem  testament  p.  26  einen  Heccardo,  filio  Hec- 
cardi.  es  fällt  docli  auf  hier  so  viele  in  der  hcldensage  hervorra- 
gende namen  beisammen  zu  linden,  nicht  blofs  Nibelung,  Hilde- 
braiul  und  Tiieoderich,  bei  dem  man  durch  Hildebrand  und  Wini- 
tliarius  (s.  oljen  nr.  I)  mehr  an  den  gotischen  als  an  den  l'ränki- 

*  das  j.  SS5  wird  im  eingan^  der  Urkunde  ausdrückiicb  angegeben  und 
am  schlufs  als  annus  def'unctionis  doraini  Karinnianni  regis  bezeichnet,  womit 
nur  der  Karlmann  des  Ludwigsliedes,  der  solin  Ludwigs  des  Stammlers  ge- 
meiiil  sein  kann.   Pi'-rards  arisalz:  annee  83G  heriilil  auf  einem  irrtlium. 

1<J* 
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sehen  Dietrich  erinnert  wird,  sondern  auch  Eccard  (alid.  Eckihnrt) 
und  Fredelo,  was  freilich  streng  genommen  ahd.  Fridiio  ist  und 
nicht  Fritilo,  wie  der  Harhmg  hiefs,  der  zöghng  des  treuen  Ecki- 
hart;  aher  von  dieser  strenge  ist  hier  wohl  ahzusehen.  dafs  das 
geschiecht  in  Autun  keineswegs  im  neunten  jahrh.  schon  seinem 
deutschen  Ursprung  entfremdet  war,  dafür  liefert  Eccards  testament 
einen  merkwürdigen  beweis:  er  verschenkt  p.  26  an  die  ähtissin 
Bertrada  von  Afra  (nach  Mahillon  act.  ss.  Bened.  saec.  IV,  II  p.349 
das  kloster  der  heiligen  Fara  'in  tractu  Briegio')  ein  'evangelio 
Theudisco',  wahrscheinlich  einen  Otfried,  was  der  zeit  nach  sehr 
gut  möglich  ist,  während  für  einen  Tatian  der  einfache  titel  'evan- 
gelio Theudisco'  weniger  ]iassend  ist.  überhaupt  aber  verdiente 
das  auch  sonst  in  litterarischer,  archäologischer,  culturhistorischer 
und  sprachlicher  hinsiclit  sehr  merkwürdige  document  einen  aus- 
führlichen commentar. 

774.  homo  quidam  nomine  A/V^e/j/'i^MS  vendidit  quinque  jur- 
nales  in  pago  Wormatiensi  in  Brittenheimer  marca.  anno  VI  Ka- 
roli  regis.  cod.  Lauresh.  nr.  1822. 

c.  802  lebte  in  der  nähe  von  Freising,  im  Huosigau,  ein  Ni- 
puhmc:  eine  vergabung  in  loco  Usinhusun  (Eisenhofen  im  landger. 
Dachau)  bezeugen  Kaganhart  Nipulunc  Cundheri  u.  s.  w.  bei  Mei- 
chelbeck  nr.  119  a.  802;  ebenso  eine  'in  Forahheida'  Reginhart 
Nipulunc  Kaganhart  Oadalker  Hitto,  das.  nr.  126  vor  810;  da  ein 
streit  um  die  kirche  zu  Awigozes  husir  auf  einem  eoncilium  der 
Hosi  unerledigt  bleibt,  so  raten  Odalker  Reginhart  vel  Nibilunc  dem 
presbyter  Eio  sich  an  den  bischof  Atto  zu  wenden;  der  verweist 
ihn  an  die  missi  dominici  nach  Lorcli  an  der  Ens ,  wo  die  saclie 
entschieden  wird  'et  hacc  festes  sunt  .  .  .:  Oadalker  Reginhart  Ni- 
bilunc, das.  nr.  129  vor  810.  —  um  800  ist  nach  Karajan  im  ver- 
bi'üderungsbuch  von  s.  Peter  94,  9  ein  Nipulunc  eingetragen. 

805.  Nevelongus  nobilis  Ilasbanius  domno  .  .  .  abbati  Far- 
dulfo  vel  omni  congregationi  basilicae  domni  Dionysii  ...  res  quas- 
dem  proprietatis  suae  in  pago  Ilasbanio  sitas,  in  loco  qui  vocatur 
Hasca  super  fluvium  Lachara  largitur.  Mahillon  annal.  Bened. 
II  p.  374. 

815.  Randolf  vermadit  guter  im  Wormsgau  in  villa  Dien- 
heim: tertia  vinea  habet  totum  in  circuitu  s.  Bonifacius  et  Nebn- 
lunc  et  Walall  et  Baturit.  Wenck  hess.  landesg.  urkund.  II 
nr.  15  p.  21. 
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c.  SI5.  (las  jtolyptyclioii  Inniiioii.  p.  I(i  l  aus  doiii  ersten  vier- 
tel des  neunten  jahrh.  führt  in  Ledi  villa,  j.  Laideville  im  dep.  Eure 
et  Loire,  einen  \icelon(ius  als  /iusplliclitigcii  der  abtci  von  s.  Ger- 
inain  auf.  in  dem  necrol.  Aug.  oder  vielmehr  dem  verhrüder- 
ungsbuch  von  Keichenau  aus  dem  neunten  jahrh.  fand  Mona  hel- 
(lens.  s.  7  — 11  folgende:  INevelonge  zu  s.  Germain,  Nihilung  zu  s. 
Maximin  bei  Trier.  INevelingus  ohne  ort  aber  ohne  zweifei  ein 
Kranke.  iNebulunc  zweimal  zu  Lorsch,  Nebelongus  zu  Surburg  bei 
flagenau,  INiveluug  in  Altaich,  INehul?  ohne  ort. 

843  —  SG4.  —  a.  843  Carolus  calvus  concedit  Nivelongo 
lideli  suo  in  pago  Ötissoderinse  seu  VVastinense  curtem  Hermoldi 
super  lluvium  IJetiis  cet.,  Perard  p.  143,  Bouquet  YlII,  435.  —  a, 
853.  Missi  autem  — fuerunt  tunc  ordinati: .  .•.  Hugo,  Gozso  Nivi- 
hingus  missi  in  Niverniso  (Nivernois),  Alciodriso  (pagus  Alcedoren- 
sis  hei  Auxerre)  et  Avaliso  (pagus  Avalisus,  j.  I'Avallonois,  gleich- 
falls zwischen  Auxerre  und  Autun).  capitular.  Caroli  calvi  a.  853  bei 
Bouquet  VH,  617,  Miraei  opp.  l,  340,  Pertz  mon.  JH,  426.  —  a. 
864.  Carolus  rex  concedit  quaedam  predia  in  pago  Vulcassino  (Ve- 
lücassino  zwischen  Paris  und  Uouen)  ecclesiae  s.  Dionysii  con- 
sentiente  Nivelongo  comite.  Bouquet  VHL  589.  —  dafs  dieser  Ni- 
velung  mit  dem  im  testament  des  graten  Eccard  von  Autun  im  j. 
876  erwähnten  identisch  und. wahrscheinlich  durch  den  altern  J\i- 
belung  von  c.  760  mit  dem  karlingischeu  hause  verwandt  war,  ward 
oben  gezeigt. 

887  . . .  praesentibus  etiam  bonae  devotionis  abbatibus,  Ne- 
voloncjo  Indensis  monasterii  abbate,  .  .  .  concil.  Colon,  a.  887  bei 
Schannat  concil.  German.  H,  366. 

Im  lauf  des  zehnten  und  elften  jahrh.  kommt  der  name  in 
Deutschland  wie  es  scheint  nur  einmal  vor. 

993.  Ego  Sigifridus  comes  cum  conjuge  mea  Hadeuuihc... 
tradimus  deo  sanctoque  Maximino. .  .  in  valle  Alsunciensi.  in  villa 
Maries,  incomilatu  Ardenensi .  .  .  unum  videlicet  mansum  Neiwlunyi 
et  eius  coniugis  Rozele  . .  .  ita  duntaxat  ut  idem  iNevelungus  vel  eius 
successores  omni  anno  quinque  solidos  .  .  .  persolvant.  nach  dem 
original  bei  Beyer  mitlelrhein.  urkundenl).  f.  nr.  268,  vgl.  Miraei 
opp.  I.  147,  Houtheim  bist,  trever.  1,  333  nr.  209. 

Iliiuliger  sind,  zumal  vom  elften  und  zwölften  jahrh.  an  in 
Frankreich  die;  iNevelones,  Nivelones,  dieMone  heldens.  s.  7.  Kl,  anz. 
4,  411.  412  zu  sammeln  angefangen  hat  und  deren  zahl  si(4i  leicht 
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vermehren  liefse.  ein  Nivellunns  de  Araz  kommt  vor  hei  Bouqiiet 
XIX,  261  a.  1217,  ein  Nivohmns  baillivus,  Cameracensis  civis  ebend. 
p,  483.  die  Nibelonge  sind  hier  weit  seltner.  Mone  anz.  4,  412 
fiiln't  nur  aus  einem  handschriftlichen  Verzeichnis  der  mönche  von 
s.  ßertin  vom  X — XI  jahrh.  einen  Nibelomjns,  aus  einem  Rheimser 
necrol.  des  XI  jahrh.  einen  Nevelongns  an.  eine  ganze  familie  von 
Nibelungen  aber  läfst  sich  von  1016 — 1079  aus  dem  chartulaire 
de  s.  Victor  de  Marseille  (Documents  inedits)  in  der  grafschaft  Aix 
nachweisen:  nr.  335  a.  1016  ego  Nevolongus  et  uxor  mea  Theu- 
cenia  una  cum  filiis  nostris  Rainaldo,  Wilelmo,  Leufredo;  nr. 
359  a.  1017  ego  VVilelmus  Nevolomjns  et  uxor  mea  et  filiis 
meis  Rainaldus  et  Josfredus;  nr.  713  a.  1030  Nevolongus  firmavit; 
nr.  378  a.  1033  Rainaldus  et  lilii  mei  Poncius  et  Nevolongus  et  uxor 
Odila;  nr.  282  a,  1034  nmlier  Nevolongi;  nr.  659  a.  1044  (Vais- 
sete  bist,  de  Languedoc  II,  210  nr.  189)  Nevolongus  firmavit;  nr. 
427  c.  1055  ßermundus  Nevolongus  firmavit;  nr.  404  nach  1060 
vinea  Nevolongi;  nr.  663  a.  1065  — 79  VilleJmus  et  Nevolongus  et 
frater  eins  Ronus  pars. 

In  Deutschland  beginnen  die  belege  für  den  namen  wieder  mit 
dem  zwölften  jahrh.  und  zwar  zuerst  uml  106  mit  einem  Neuehmclms 
in  Worms  als  zeugen  unter  einer  Urkunde  herzogs  Friedrich  von 
Schwaben  im  Wirtemb.  urkundenb.  1,  412.  Mones  frühster  beleg 
(anz.  6,  171)  für  die  Wormser  Nibelunge  ist  vom  j.  1129:  Nibelun- 
gus  ministerialis  regni  in  Röhmers  cod.  dipl.  Francof.  1,  14.  der 
custos  Nibelung  und  spätere  probst  zu  s.  Paul  in  Worms  von  1127 
(Mone  anz.  7,  447,  Wirtemb.  urkundenb.  1,  374)  bis  1160  (cod. 
Lauresh.  nr.  163)  nachweisbar,  wird  auch  noch  in  den  Wormser 
annalen  erwähnt  in  Pertz  mon.  SS.  XVII,  37:  in  antiquissimis  tape- 
tis  ecclesie  maioris  Wormatiensis  datis  quondam  a  Nibolungo  dicte 
ecclesie  custode  et  s.  Pauli  preposito  hec  carmiua  leguntur.  neben 
dem  Nibelungus  vicedominus  et  thesaurarius  (in  der  Unterschrift 
custos)  steht  ein  ministerialis  Wormatiensis  ecciesiae  Nibelungus 
unter  einer  Urkunde  von  1158,  Reyer  mittelrh.  urkundenb.  nr.  605. 
606.  —  auch  der  jüngere  major  prepositus  Nibelungus  in  Worms 
kommt  bei  Pertz  a.  a.  o.  p.  42  unter  einer  Urkunde  von  1233  vor. 
sonst  kann  ich  zu  den  von  Leichtlen  (forschungen  I,  1,  39  f.),  von 
Mone  (quellen  und  forschungen  I,  1,  25  ff.  heldens.  s.  8  fl'.  anz.  5, 
141  f.  261.  417.  6,  171.  368.  7.  188.  430.  8,  198)  und  andern 
(Grimm  über  eine  Urkunde  des  XII  jh.  s.  21,  Reufs  im  archiv  des 
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histor.  Vereins  von  UntortVankcn  und  AsclKiirenburg  IS  11.  7.  220 
und  in  von  der  Habens  Gorniania  7,  1  IG)  gcisamniellcn  belegen  noch 
hinzufügen:  iVefte^««^  de  Moschelo  (Obermoschel  südwestHch  von 
Krciiznacb)  zeuge  unter  einer  Urkunde  vom  j.  1 1 12,  Beyers  niittelrh. 
urkmitlt'iib.  nr.  42-1,  Aivehoiijus  zeuge  unter  einer  Urkunde  bischof 
Gerhards  von  Würzburg  vom  j.  1157,  Wirtemb.  urkundenb.  Hp.  115; 
iMbeloity,  derselbe  unter  einer  Urkunde  bischol's  Heinrich  von  Würz- 
burg 'in  domo  e])iscoi)aIi,'  a.  a.  o.  p.  145;  der  form  des  namen 
nach  ist  dieser  Nivelong  ein  Franke  vom  Rhein  oder  auch  ein  Sachse; 
dominus  Xibeluiinns  miles  unter  einer  Urkunde  Ruodolfi  comitis  de 
Tierstein  vom  j.  12()1  in  Molns  regesten  der  archive  der  schweizer, 
eidgenofsensch.  11  (regesten  des  frauenklosters  Frauenbrunnen  im 
(•ant(tn  Bern)  |>.  2  nr.  (>.  —  ein  interessantes  Zeugnis  über  eisäfsi- 
sclie  Ndjelung»!  werdeich  unten  nr.  XXIX  beibringen,  ich  verdanke 
thc  meisten  dieser  nachweisungen  der  gute  des  hrn.  dr.  .lalle,  die 
die  revision  und  Ordnung  derMonischen  sanmilungen  für  die  si»ätern 
jahrh.  miifs  ichandern  überlafsen.  die  rasche  und  starke  Verbreitung, 
(he  der  name  mit  dem  zwölften  jahrh.  gewinnt,  hängt  gewis  mit 
einem  aufschwung  und  wiedererwachen  der  poesie  und  sage  zusam- 
men, und  es  ist  nicht  ohne  l)edeutung  dafs  jene  wie  ehemals  im 
nn  acliieii  jahrh.  wieder  von  den  Franken  am  Rhein  ausgeht,  für  die 
torltlauer  dei'  sage  und  dichtumg  können  nie  solche  häufen  von  Ni- 
belungen zeugen,  wie  lAlone  sie  z.  b.  in  Neustadt  an  der  Hardt  (quel- 
len und  forsch.  1,  1,  26.  27)  im  vierzehnten  jahrh.  fand,  ebensowe- 
nig als  die  französischen  Nivelons  ein  fortleben  der  sage  in  Fi'ank- 
reich  beweisen,  sondern  nur  ihre  frühe  geltung  und  Verbreitung 
bei  den  Franken. 

:i.  Den  namen  Srhilhniir,  den  die  \ib.  SS,  2.  664,  3  mit  A7- 
beliinc  verbinden,  lindet  man  zweimal  in  den  s.  Emmeranier  Urkun- 
den, nicht  nur  bei  Ried  nr.  68  a.  888  oder  Pez  thes.  anecd.  1,  3 
p.  261)  Schilijunr,  sondern  auch  ebenso  i)ei  Fez  }).  266;  später  in 
Steiermark  Silhnny  de  Varin,  Fröhlich  diplom.  1,  168  a.  1182; 
Schilbiing  de  Haylesperg,  das.  1,  19  a.  1187  (iMone  anz.  5,  263). 

XI. 

Altn.  Ibigni,  ila  der  umlaut  ö  mn-  durch  ein  folgendes  u  be- 
wirkt wird,  setzt  die  form  llaijuna  voraus  und  dieser  entspricht 
^enau  ags.  Haguna  (abbas)  Kemble  cod.  di|)l.  nr.  995  a.  692,  Ha- 
gona  (ders.j  nr.  14.  35.  38.  40.  50  a.  602      704  vgl.  Hagana  IIa- 
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ganus  nr.  43.  IB  a.  niU,  Ha^'f-na  nr.  1H)7  a.  701,  Vids.  v.  21  ,  Val- 
tlere  2, 14(VJI)-,  ebenso  afid.  Hacuno  bei  Meiclicü).  nr.  T)h  a.  777. 
Haguno  nr.  53  a.  7S(»,  nr.  \2')  a.  S07,  nr.  205  c.  SH>,  nr.  Jfi5  a. 
824,  dreimal  im  verbnideriingsbucb  von  s.  Peter  21  ,  11  c.  7S0, 
24,  5  c.  860,  91,  43  c.  804,  in  Dronkes  cod.  dipl.  !•  uld.  nr.  :'.:;  ;i. 
771,  nr.  71  a.  781,  nr.  09  a.  791,  m\  150  a.  SO(t  und  so  noch 
22  mal  bis  nr.  584  a,  803.  bei  Beyer  mittclrbein.  urkun(binb.  bildet 
man  einmal  nr.  53  a.  821  Ilaguno,  aulserdcru  nr.  02  a.  835  Af;ano, 
nr.  159  a.  910  Uagano,  bei  Dronke  llagano  zuerst  nr.  515  a.  838, 
dann  nr.  540  a.  842  dreimal,  nr.  508  a.  850?,  nr.  080  a.  944,  nr. 
720  a.  979,  neerol.  Iidd.a.  795,  875.891.  901, bei  Meicbelbeckiind 
im  verbriiderungsbuch  gar  nicht,  in  denHegensburger  Urkunden  lla- 
gano  bei  iSied  nr.  72  a.  890,  nr.  88  ( F'ez  p.  48)  a.  901  ,  llagiino 
bei  I'ez  p.  250,  llagano  p.  258.  123.  127.  132:  in  den  crslen  zwan- 
zig b.'uideri  df-r  mon.  IJoie. ,  wenn  i(4i  niebfs  übcix-hr-n  Jiabe,  vor 
1  1()0  nur  Ml{.  fegerns.  VJ,  21  a.  1029  flagano;  in  der  .liivavia  und 
den  Pafsauer  Urkunden  trill't  man  den  namen  (iberbau|il  nielil:  aucli 
niehl  in  den  Corveier  Iradilionen  und  bei  f>acomblet.  in  den  San 
galler  Iradiiionen  abei'  stelil,  llagano  durch:  p.  31  a.  771  llagano 
neben  Ilagono,  p,  92  a.  779;  von  p.  244.  245  a.  854.  855 —  p. 
427  a.  910  elf  oder  zwöitinal.  ihr  cod.  Lauresh,,  zu  ende  des  zwölf- 
ten jahrb.  zusammengetragen ,  kommt  wenig  in  betracht,  wenn  es 
sich  um  festslellung  alter  formen  handelt;  auch  er  hat  llagano  nr. 
244  a.  789,  llageno  nr.  3509  a.  773,  Ilagino  nr.  2400  a.  779,  nr. 
2551  a.  771  ii.  s.  w.  Zeuls  tiad.  VVizenb.  nr.  129  a.  819  l)ietet 
gleichfalls  llagano  und  in  dieser  form  au(  b  wohl  den  ültesien  beleg 
für  den  namfsn  in  Weulscliland,  w<'il  nr.  187  a.  730  Cagano  in  den 
VVeifsenburger  Urkunden  nicht  sfrengahd.  Kagano  für  (Jagano,  was 
ohnehin  kaum  vorkommt,  sein  kann,  sondern  nach  der  hier  hei- 
schenden, westfränkischen  oder  gallisch -romanischen  oithographie 
(vgl.  zeitsch.  9,  230.  240)  auf  (ihagano,  llagano  zurückgeführt  wer- 
den mufs,  wie  das  gleich  daneben  stehende  (iardebert  auf  Chardebert 
llardberbl,  wie  Cardolf  nr.  207  auf  (ihardolf  nr.  190,  t^ardoin  nr. 
214  auf  Chardoin  nr.  202,  Caroin  nr.  243  auf  Chaioin  nr.  201  u.s.vv. 
llagano  herscht  also  früh  im  gebiet  des  obern  Rheins  und  etwa  auch 
an  der  obern  Donau,  doch  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  Ma- 
guno die  ältere  ursprünglichere  form  des  namen  ist,  die  erst  allmäh- 
lich durch  llagano  verdrängt  ward,  wie  Witugouuo  durch  VVilagouuo, 
Iladumar  durch  Iladamar,  llatiihill  dinch  llat;diHi.  (.;iiidieri  duich 
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Garaht'ri,  Saluhho  Salunian  durch  Siilaliho  Salamaii.  aberseihsl 
wenn  Hagano  und  Haguno  i;leicliberpchtii;1o  formen  wären,  würde 
damit  die  alle  deutunii  des  namen  durch  ahd.  hai;an  paliurus.  die 
hekanntlich  schon  der  Wahharius  gibt,  hinfällig,  ein  alles  Substan- 
tiv oder  auch,  was  mir  freilich  weniger  wahrscheinlich  ist,  ein  ad- 
jectiv  hagu  kommt  zum  Vorschein  in  ahd.  hagustalt  (daneben  ha- 
gastalt  Gralf  4,  762)  c<ielebs  niercenarius.  alts.  hagustald  (hagastald) 
vir  minister,  ags.  hagosteald  (hagasteald.  hägsleald)  caelebs  tiro  miles 
comes  conimilito.  auch  als  name  bei  Meichelb.  nr.  So.  95  a.  7S0 
Hagustalt.  trad.  Sangall.  p.  7  a.  744  Hagustoll,  p.  11  a.  755  Agu- 
stald.  p.  43  a.  774  Hacastolt.  p.  99  a.  SOI  Hagustolt.  p.  165.  173 
(2  mal)  a.  S26.  S2S  Hagaslolt,  p.  371  a.  SS7  Hakitolt.  bei  Üronke 
nr,93  a.  7S9  Hagastalt  u.  s.  w..  Hagustalt  nocrol.  Fuld.  a.  S05:  fer- 
ner in  Hacunit  trad.  Saug.  p.  IS  a.  761  und  in  Haguparl  s.  Pel. 
verbnld.  73.  37  c.  S5(l.  die  freilich  ganz  vereinzelt  dastehen:  aber 
Hagubart  entspricht  dem  ahn.  Hagbardr  nur  dafs  hier  der  umlaut 
(Högb?«dr)  ausbleibt  und  Hagbardr  Hagahards  voraussetzt.  —  und 
dem  mhd.  hagebart  larva.  von  diesem  hagu  ist  Haguno  iniläugbar 
abgeleitet,  eine  sichere  deutung  aber  läfst  sich  nicht  wohl  geben, 
die  Sippschaft  des  worts  altn.  (adj.  subst.)  hagr.  altn.  ho'gr  ags.  hög 
(oben  nr.  IX).  altn.  haga  ags.  hagjan  alts.  bihagön  mhd.  hage 
behagen,  mhd.  hac  ags.  hag  haga  altn.  hagi,  mhd.  hegen  altn. 
hegna,  ahd.  ba-^an  (mhd.  hagedorn  ags.  häg|>orn  altn.  hag|iorn) 
weist  aul  die  grundbedeutung  zusammenfügen  oder  schliefsen  und 
passen,  woraus  sich  die  begrilfe  geschickt,  anstellig,  geeignet,  be- 
»(uem,  gefällig  auch  sonst  ergeben.  Hagimo  (vgl.  altn.  hagna  i)ro- 
desse)  sagt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  viel  mehr  als  hagu- 
stalt; dies  ist  der  für  arbeiten  und-ge\vissftle.i*Uingen  t.au^id[ie^ge?_ 
eignete  mann,  insbesondre  der  waHenfähige,  wehrhafte  'jungelinc"; 
nanientlich  iiat  auch  der  name  diese  bedeutung;  daher  staunnt  auch 
die  von  'hagestolz".  dafs  Hagens  valer  bei  Eckehard  (^Walthar.  629) 
Hagathie  (acc.Hagatbien)  heifsl.  bestätigt  diese  auslegung.  so  lautet 
nemlich  der  name  in  den  ältesten  und  best<'n  hss.  und  daraus  ist 
das  'Agacien"  der  Jüngern,  das  (irimm  beibehielt.  olVenbar  verderbt 
und  imigekehrt  'Hagathien"  nicht  aus  'Agacien"  herzuleiten.  Lach- 
manns  combinaliim  (zu  den  ISib.  s.  345)  ist  sinnreich,  aber  schon 
der  mangel  des  umlauts  wäre  bei  Eckehard  audallend.  auch  ist 
("■ralfs  Acazi  noch  nicht  wieder  aufgefunden,  mit  »lern  namen  Haga- 
thie steht  die  sage  allerdings  in  \\idrr>|irii<li.  wtmaili  lla;;ens  \alei' 
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feii-c  und  redselig  \v;ir:  niultis  renuebat  proelia  verbis,  Wallh.  1070; 
denn  liagathie  d.  i.  Hagadeo  (Ilagadeus  bei  Mabillon  a.  775,  Förstem. 
1,  576)  ist  ganz  gleichbedeutend  mit  Hagustalt,  da  deo  knecht  in 
namen  den  wehr-  und  wallenfahigen  bedeutet,  aber  es  stimmt  mit 
Ilaguno.  ist  also  Haguno  der  tüchtige,  geschickte  jnann,  so  braucht 
der  name  nicht,  wie  es  nach  der  alten  erklärung  aus  hagan  dorn- 
straueh  notwendig  wäre,  aus  dem  mythus  abgele/tet  werden,  und 
ilazu  passt  seine  grofse  Verbreitung,  obgleich  diese  an  sich  gar  nichts 
beweist,  da  namen  wie  Irinc  und  Orentil  fast  eben  so  sehr  verbrei- 
tet sind,  es  ist  nur  daran  zu  erinnern  dafs  die  väter  der  valkyrien 
Hilde  und  Sigrun,  die  gegner  der  jugendlichen  beiden  Hetel  und 
Helgi  mit  dem  bruder  der  Kriemhild  und  mörder  Siegfrids  und  dem 
gegner  Walthers  von  Wasgenstein  (nr.  VH)  denselben  namen  füh- 
ren und  auch  im  mythischen  character  übereinstimmen,  so  dafs 
wahrscheinlich  in  diesen  mythen  ein  und  dasselbe  dämonische 
vvesen,  das  nur  in  heroischer  gestalt  Haguno  hiefs ,  durchsteht, 
aul'ser  den  wenigen  compositis  von  Hagu  und  den  dem  stamme 
nach  verwandten  namen  Hagilo  Hegilo  und  Hagino  Hegino,  das 
ziemlich  alt  und  sicher  zu  sein  scheint,  nebst  ihren  patronymicis 
Hegiling  und  Hagining.  das  wegen  des  mangelnden  umlauts  vielleicht 
zu  Haguno  gehört,  steht  Haguno  oder  Hagano  sehr  einsam  da.  was 
hr.  Förs(emann  1,  575  If.  aufzählt,  zeugt  von  nicht  befserer  kennt- 
nis  und  einsieht  als  jeder  andere  artikel  seines  buchs.  dafs  Hecbert 
Heggebord  Hekeburc  Heccard  u.s.w.  nicht  hieher,  sondern  zu  den 
compositis  mit  Egi-  und  Ecki-  gehören,  muste  jeder  wii'sen  der 
sich  in  Urkunden  und  der  deutschen  grammatik  einiger  mafsen  um- 
gesehen hat.  dafs  alts.  Hager  in  den  trad.  Corb.  und  Hachmunt  im 
cod.  Lauresh.  für  Hähger  und  Hähnumt  stehen,  hätte  schon  trad. 
Corb.  §  350  verglichen  mit  §  351.  352  und  die  einfache  ratio  leh- 
ren sollen.  Hagund  bei  Dronke  cod.  dipl.  F'uld.  nr.  340  ist  nicht 
etwa  ein  frauenname  wie  Frahunt  nr.  133  vor  797  und  Fagund 
trad.  Sang.  p.  105  a.  804,  oder  gar  in  Hag-gund  mit  lirn.  Förste- 
mann  aufzulösen  nach  meiner  grammatik  müste  dies  im  achten 
jahrh.  wenigstens  Haga-Hagugund  heifsen  — ,  sondern  es  ist  ein 
mascuhnum,  der  name  eines  zeugen,  also  wahrscheinlich  verschrie- 
ben oder  verlesen  für  Haguno.  Hagoald,  nur  aus  Pardessus  belegt, 
war  mit  Agoald,  Agarichus,  Agobard  und  andern  der  art  zusammen- 
zustellen und  von  den  compositis  mit  Egi -Ecki-  zu  trennen,  dafs 
Chaino,  Chaeno  bei  Pardessus  und  Mabillon  im  7  jahrh.  für  Chagoo 
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steht,  also  gleich  llagano.  Ilaliuno  ist.  lehrt  allerdiiii^s  die  aiialogie 
von  Hain  -  Main-  Ail-  in  westtVäukisciien  Urkunden  lür  Hagn- 
Hagin-.  Magn-  Magan- Magin-,  Agil-,  aber  da  aus  -  liaid  -  hag- 
dis  -agdis,  aus  -cliaim  in  ortsnanien  -chagm  wird,  so  ist  klar  dals 
man  das  westfränkische  ai  in  Chaino  u.  s.  w.  nicht  nach  unserer 
ausspräche  des  diphthongs  hcurtheilen  und  der  spätem  nieder-  und 
hochdeutschen  contraction  von  egc  egi  und  ei  gleichsetzen  darf, 
dafs  die  namentlich  im  cod.  Lauresh.  vorkommenden  composila 
Heinbert,  Jleinliard.  Ileinolt,  Ileim'ad  nicht  unter  llagan-,  sondern 
wie  Heinrich,  Meinpreht  hei  Ried,  Heindio  hei  Meichelheck,  unter 
Heim-  zustellen  waren,  lehren  schon  die  ortsiiamen  lleinhach 
für  Heimbach,  Heinslat  für  Heimstat  a.  a.  o.  für  die  fränkischen 
composita  Chagnericus,  (Ihagnoaldus  gibt  es  keine  belege  in  Deutsch- 
land, ficher  ist  hier  nur  Haganolf,  nicht  din-ch  Heginolf  cod.  Laur. 
nr.  1637,  das  hr.  Körsiemann  anführt,  sondern  durch  necrol.  Fuld. 
;i,  875=Chagnulf  bei  Pardessus.  aber  selbst  wenn  die  westfränki- 
schen composita  nicht  nach  blofser  analogie  gebildet  wären,  so 
würde  damit  immer  nur  die  frühe  Verbreitung  und  das  ansehen  des 
einfachen  uamen  bei  den  Franken  erwiesen:  Hagan-  aber  würde 
durch  Haganolf,  Chagnoald,  (^hagnerich  ebenso  wenig  zu  einem 
eigentlichen  compositionswort,  wie  Rodal  durch  Bodalolf,  Bodalolt, 
zeitschr.  10,  162.  als  zweite  worthälfte  könnte  man  es  finden  in  dem 
seltsamen,  im  deutschen  namenbuch  fehlenden  namen  'llchagan', 
in  den  Pafsauer  traditionen  MI5.  WVHl,  2  nr.  58  a.  817  838. 
aber  dieser  ist  vollkommen  räthselhaft.  (^hagan  beiMeichelb.  nr.  192 
c.  SOG  ist  der  titel  dos  Avalenfürsten,  als  name  gebraucht. 

\H. 

Dronke  cod.  dipl.  Fuld.  nr.  81  a.  785:  Criemhill  (in  der  Über- 
schrift Cremhilt  de  Wormacinse,  in  der  unterschritt  f  (Iremliilte) 
vermacht  dem  heiligen  Bonifaz  in  Fulda  einen  weinberg  in  der  Main- 
zer feldmark.  der  diitte  zeuge  nach  Criemhill  heilst  Sifjifrit:  der- 
selbe hat  auch  mit  den  meisten  übrigen  zeugen  Waltheri  VValuram 
Hiltileih  Ilremming,  dem  grafen  Halto  und  seinem  gefolge  die  bei- 
den an  demselben  tage  gemachten  Schenkungen  nr.  79.  80  uuler- 
zeichnet.  von  diesen  kommt  Wahiram.  der  zweite  zeuge  vor  Sigi- 
frit.  mindestens  funfzigmal  imd  meist  an  (IcrscIlxMi  stelle  bei  Main- 
zer traditionen  nr.  9  171.  IbO.  181  vom  j.  756  8(12  (necrol. 
Fuld.  a".  S(»2:  Wolaram)   vor:  er  war  wohl  der  Vertreter  und  sach- 
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Walter  des  klostors  oder  sonst  eine  amtliche  person,  Waltheri  aber 
der  geborne  vogt  und  vorniund  der  Criembilt,  wie  z.  b.  nr.  63.  64 
Odacker  der  vater  der  Lantsuuind  nach  nr.  10.  39  und  der  Geilrat 
und  Elisabeth  aus  einer  zweiten  ehe  nach  nr.  45.  53.  92,  vgl.  86. 
143  ist;  wahrscheinlich  war  er  also  ihr  ältester  bruder  oder  doch 
ihr  nächster  schwertniag,  daher  Sigifrit  vielleicht  ihr  jüngerer  bru- 
der oder  ein  naher  anverwandter. 

Wichtiger  als  dies  unsichre  zeugnis  ist  das  Verderbnis  des 
namen,  sowohl  die  Verhärtung  des  anlauts,  als  die  entstellung  des 
ersten  staninivocals,  die  völlig  durchgedrungen  sind,  wie  insbeson- 
dere noch  Crierahilterot  beweist  in  provincia  Thuringorum,  Dron- 
kes  trad.  Fuld.  c.  38,  306  a.  890,  vielleicht  das  jetzige  Crimderodc 
bei  Nordhausen,  sonst  findet  man  in  Fuldaer  Urkunden  stäts  nur 
Grimbert  Grimberct  cod.  dipl.  nr.  36.  38  —  40  a.  771.  772,  Grini- 
nium  (1.  -niuui)  nr.  63  a.  779,  Grimbolt  Grimdeo  Grimdeostat 
Grimesrode  Grimheresleba  geschrieben  und  anlautendes  K  für  G 
höchstens  in  einzelnen  namen  südlich  von  der  Röhn,  wie  nr.  100 
a.  791  Coldleibesheim.  ebenso  im  cod.  Lauresh.  stäts  Grimalt  Grim- 
hari  Grimbert  Grimheit  Grimold  Grimolf  Grinfrid,  einmal  auch  nr. 
1464  a.  763  in  pago  Wormatiensi  in  Merstat  Grimhild,  wie  bei 
Zeuls  trad.  Wizenb.  nr.  4  a.  743  im  Elsafs,  aber  cod.  Lauresh.  nr. 
2748  a.  766  Cremhilt  in  Gardachgowe,  nr.  636  a.  787  ein  man- 
cipium  Crenihild  (1.  Cremhild)  in  pago  Lobodunensi,  gleichfalls  ein 
mancipium  Criemilt  zu  Birgidesstat  inKuningessundere  bei  Lacom- 
blet  nr.  87  a.  927,  Mone  heldens.  s.  67.  dem  entspricht  nun  das 
oberdeutsche  Chrimhilt  bei  Meichelbeck  nr.  144  a.  806,  im  sogen, 
necrol.  Aug.  bei  Mone  a,  a.  o.,  Chriemhilt  bei  Neugart  1,  428  a.  881, 
Chrimehilda  nobihs  in  Prixina  Resch  ann.  eccles.  Sabion.  II,  675  a. 
996  (Mone  anz.5,  143),  während  daneben  in  denselben  quellen  oder 
gegenden  nicht  nur  Crimhilt.  Criendiilt,  sondern  auch  noch  Grim- 
hilt  (so  im  necrol.  Aug.  bei  Mone,  im  s.  Pet.  verbr.  77,  31c.  780 
Grimhilt,  110,  42  c.  800  .rimhilt,  40,  37  a.  830-70  Crimhih,  in 
trad.  Emmeram.  bei  Pez  thes.  anecd.  1,  3,  89  a.  975  — 1001  Grim- 
hih,  Juvav.  p.  137  a.  927  Grimhiltaperg,  MB.  VII,  498  Grimhihi- 
perc)  fortdauert;  wie  in  den  übrigen  compositis  mit  Grim-  aller- 
dings die  media  n)it  der  tenuis  im  anlaut  in  allen  oberdeutschen  quel- 
len wechselt,  wo  aber  nie  die  aspirata  wie  in  Chrimhilt  wiederkehrt, 
in  der  epischen  poesie  und  sage  herschte  um  1200  und  später  die 
form    Kriem-  Krim-  Krimhilt   allgemein,    nicht    blofs   in    Ober- 
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(Itnitscliland  wo  die  verscliicltung  (lliruMii-  (".luiiii-  (llirimliill  ein- 
trat, soiulorn  auch  itn  luittlern  unil  nördlichon  Doulscliland,  wie 
'Criemildespil'  hei  Saarhnieken,  aus  einer  Urkunde  von  J354  von 
Wh.  Grimm  hehlens.  s.  155  nachgewiesen,  und  das  'fru  Kremohl' 
des  dänischen  lieds  l)ci  Grundtvig  nr.  5,  das  'Krimiida'  der  allschwe- 
(hschen  Thichekssaga  (nr.  XXXI)  l)Oweisen.  es  ist  hienach  nicht 
daran  zu  denken  dafs  die  oherdeutschen  schreiher  des  neunten  und 
zelmlen  jalirh.  etwa  wie  in  westfränkischen  Urkunden,  wie  aucli  im 
Isidor  chi-  für  gl-  steht,  ch  für  g  oder  aus  hlofser  Unachtsamkeit 
und  unkunde  ch  für  das  aus  g  vcrscholjene  k  gesetzt  hätten,  was 
einzehi  in  hochdeutschen  ([uellen  vorkoujuit  (Gra(i'4,  350)  und  na- 
mentlidi  auch  vom  äUeslen  schreil)er  (780  —  800)  im  verbrü- 
derungsbuch  von  s.  Peter  gescl)ieht:  Cheitmar42,  2,  Chundhart 
49,  4,  Ghohhuiaih  103,  17;  vgl.  Cheilpurc  56,  36,  Chutiuuigenses 
( Gotwicenses)  monachi  142,  28.  es  mufs  vielmehr  (He  eigenlliclie 
hedeutungdes  namen,  die  gleichwohl  feststeht  (myth.  217  f.),  früh- 
zeitig verdunivclt  und  einer  andern  aiiflafsung  gewicluin  sein,  die  die 
unregelmäfsige  Verschiebung  des  anlautenden  consonanten  zur  folge 
halle,  da  von  den  conipositis  mit  Grini-  der  uami;  der  sagenbe- 
rülimlen  Trau  alltin  seine  besondere  geschichte  hat,  so  kann  man 
den  grund  davon  nur  in  der  epischen  poesie  suchen.  Steigerungen 
des  anlautenden  consonanten  zugleich  mit  einer  Steigerung  des 
wortbegrilfs  verbunden  kommen  mehrfach  vor.  auch  in  der  guttu- 
ralreihe: geiz  ward  zu  kizzi  cliizzi.  gripban  zu  kripfan  chriphan; 
auch  mit  dem  adjectiv  grim  setzte  eine  solche  Verschiebung  an,  Graff 
4.  323.  350.  in  unserm  fall  aber  glaube  icli  kam  noch  eins  hinzu, 
ich  meine  das  von  Lachmann  zu  Nib.  1 3,  3  erörterte  w  ortspiel,  der 
iraum  der  Kriendiild,  der  scluui  in  der  allnordischen  Überlieferung 
feststeht,  gehört  zu  den  ältesten  bestandtheilen  der  sage,  das  Wort- 
spiel weiht  auf  allitlerierende  poesie;  warum  sollte  es  nicht  in  einem 
•  iberdeutschen  liede  des  siebenten,  achten  jahrh.  vorgekommen  sein? 
oberdeutsche,  vernnillich  bajuvaiische  lieder  müfsen  die  form 
(jiem-  oder  Oembilt  bei  Hbein-  und  >lainl'ranken  bis  nach  Thü- 
ringen bin  verbreitet  haben  und  zwar  nach  unsern  urkundfMi  noch 
vor  der  mitte  des  achten  Jahrb.  di(!  festsetzung  jener  lorm  scheint 
mir  wenigstens  ohne  eine  äufsere  einwirkung  nicht  denkbar,  das 
Wortspiel  aber  als  grund  oder  mitwirkende  Ursache  der  Umbildung 
vorausgesetzt,  ist  es  nicht  nötig,  um  das  oberdeutsclu!  Gbrindiilt 
statt  (irindiilt   zu  erklären,   sobald  eine  rückwirkung    fränkischer 
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poesie  anzunehmen,  aus  Lachmanns  anmerkung  (vgl.  mhd.  wb.  1, 
573^.  881)  ergibt  sich  dafs  man  im  obern  Deutschland  die  starken 
verba  grimmen  und  krimmen  verwechselte,  indem  man  dies  nur  für 
eine  Steigerung  von  jenem  ansah,  während  man  im  mittlem  Deutsch- 
land nach  Otfrid,  Herbort,  Frauenlob  beide  streng  unterschied,  wie 
ags.  grimman  saevire  Cädra.  genes.  793  (festinare  Beov.  306)  und 
acrimman  (erkrimmen)  arripere  friare.  dort  konnte  man  auch 
(irimhilt  schon  mit  grimman  im  sinn  von  krimman  verbinden,  was 
hier  nicht  möglich  war.  war  das  Wortspiel  aber  in  oberdeutscher 
poesie  einmal  aufgekommen,  so  führte  krimmen  nach  strenghoch- 
deutscher Verschiebung  auf  Chrimhilt  und  im  mittlem  Deutschland 
auf  die  befestigung  der  tenuis.  dabei  nehme  ich  trotz  gramm.  1^, 
188  die  kürze  des  ersten  vocals  in  Crimhild  und  Cremhilt  an,  weil 
nur  so  die  gleich  alte  form  Criemhilt  erklärlich  ist.  allerdings  ent- 
steht ia  ie  (gr.  !•',  109.  110)  aus  langem  e,  aber  meines  wifsens 
nicht  aus  langem  i,  wohl  aber  aus  kurzem  (gr.  1^,  163)  in  ahd. 
Friaso,  Frieso  mhd.  Friese,  in  ahd.  stiagal  mhd.  stiege,  kriec  kriege 
und  kurzem  i  entspricht  e.  daneben  konnte  sich  immer  Krimhilt 
erhalten;  auch  die  coniposita  Isengrim  Hiltegrim  Piligrim  bewahr- 
ten ihre  länge,  sowie  das  simplex  Grime,  wenn  auch  manche  andre 
Grim-,  und  vielleicht  mit  recht,  aus  grim  gedeutet  wurden.  —  über 
die  ähnliche  Verschiebung  in  Kudrun  s.  XIX,  eine  späte  obscone 
deutung  von  'Crinhilt'  unten  nr.  XXVI,  6. 

XIII. 

Trad.  Sangall.  p.  63.  64  nr.  XVI  a.  786:  'Heimo  et  filia  eins 
Suanaüta'  übergeben  an  das  kloster  zu  s.  Gallen  verschiedene  guter 
in  villa  (lui  dicitur  Meresusir ...  in  villa  qui  dicitur  Maghingas  .  .  . 
in  villa  rpii  dicitur  Ilaslaha  et  in  villa  Wentilinga  ...  in  pago  qui 
dicitur  Prisagaudigensi ....  Actum  in  Witunauia  . . .  Sig.  f  Aimo 
et  fiha  eins  qui  haue  cartulam  fieri  rogaverunt.  fig.  f  Saraleoz  test. 
I'ig.  t  Ecjhiarl  test.  fig.  f  Iltivinus  test.  cett. 

Die  genanten  orte,  jetzt  Merzhausen,  Mengen,  Haslach,  Wend- 
ungen, Wittnau  liegen  ganz  in  der  nähe  von  Freiburg,  westlich  und 
südwestlicli  von  der  stadt,  in  dem  umkreis  des  Venusbergs  der  local- 
sage  von  Ufhausen  (Schreiber  taschenbuch  für  gesch.  und  alter- 
thum  in  Süddeutschland  1839  p.  348  f.),  zwei  bis  drei  meilen  öst- 
lich von  Breisach.  die  Urkunde  versetzt  uns  auf  einen  classischen 
boden  der  heldensage.  wäre  beim  Manier  (Wh.  Grimm  heldens.  s. 
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102.  UMS.  11,  241')  die  losart  -in  dorn  IliirlcnlxMiic"  siclirr, — 
nach  von  der  Hagen  steht  in  der  hs.  'in  dem  Lurlenherge"  und  Mone 
im  anz.  5,  142  wies  im  vierzehnten  jahrh.  Lurlenherg  als  faniilien- 
nanien  in  S[)eipr  nach,  --  so  wäre  allerdings  wohl  mit  Jac.  Grinnn 
(myth.  933)  und  Wackernagel  (zeitschr.  6,  lö7)  an  den  Bürglen- 
herg  auf  der  Südseite  des  Blauen  zu  denken  und  'der  Vmelunge 
liort'  der  Amelungc  d.  i.  p]rmenrichs  schätz  (heldens.  s.  45  f.  284), 
der  dort  versenkt  liegt,  den  schätz  hat  Ermenrich  den  Ilarlungen 
ahgenominen,  heldens.  s.  188.  die  Ilarlunge  aber  safsen  zu  Brei- 
sach und  das  Ilarlungeland  des  Biterolf4596  ist  der  Breisgau  nach 
Eckehard  von  Aurach,  heldens.  s.  37.  fiir  die  alte  lebendigkeit  der 
sage  in  dieser  gegend  zeugt  noch  der  im  fünfzehnten  jahrh.  hier 
vorkommende  geschlechtsname  Harlung,  Mone  heldens.  s.  81,  vgl. 
\XM,  11.  nach  dem  treuen  pfleger  und  hüter  der  Ilarlunge  heilst 
•der  südliche  hügel  von  Altbreisach,  worauf  jetzt  keine  häuser  mehr 
stehen'  (iMone  heldens.  s.  80)  noch  jetzt  'Eckersberg',  im  j.  1185 
Eggehartberch  in  Hergotts  geneal.  Ilabsburg.  II  (cod.  probatt.  I)  p. 
195  nr.  245.  der  nanie  von  Eckehards  vater  Hache  ist  auch  viel- 
leicht von  landschaftlicli-localem  Ursprung:  wenigstens  kann  nicht 
umgekehrt  nach  ihm  der  Ilachberg  bei  Emmendingen,  der  im  drei- 
zehnten jahrh.  einer  zähringischen  nebcnlinie  den  nanieu  lieh  (Sta- 
lin wirtenib.  gesch.  2,  306  f.),  benannt  sein,  es  müste  denn  'Hachen- 
berg"  als  fdterc  form  nachgewiesen  werden,  die  localisierung  des 
llarlungenmythus  in  Breisach  ist  alt  und  geht  vielleicht  noch  ins 
heidenthum  zurück,  es  ist  nicht  wohl  denkbar  dafs  die  spätere 
volkssage  erst  den  treuen  Eckard  nach  dem  character,  den  das  epos 
ihm  beilegte,  zum  warneram  eiugang  des  Venusbcrgs  (Wh.  Grinnn 
heldens.  s.  289)  und  der  hölle  (heldens.  s.  302),  wie  bei  dem  wilden 
beer  der  Holda  (myth.  887,  vgl.  Mannhardt  mythen  s.  94)  gemacht 
bat.  vielmehr  ist  ein  alter  Zusammenhang  zwischen  iinn  nnd  der 
liuchsten  güttiu  anzunehmen,  die  vcrgleichung  eines  nordischen, 
vim  Saxo  freilich  sein'  entstellt  überlieferten  mythus  lehrt  anfserdem 
dafs  das  gold  der  Ilarlunge  nichts  anderes  war  als  der  schmuck  der 
Iria,  oder  mit  andern  vvorten  das  Brisinga  men,  das  wie  das  valky- 
liengeleit  und  wohl  noch  mehrere  einzelne  züge  in  der  (Mldischen 
mythologie  nachweislich  von  Erigg  auf  Ereyja  übertragen  ist.  man 
wird  nun  das  Brisinga  men  zwar  nicht  mit  Simrock  als  Breisacher 
^cliatz  erklären  dürfen,  wnhl  aber  war  der  namt;  die  Ursache  für  die 
>nnst  unerklärliche  localisierun-^  des  mvtlius  auf  ilem  mons  Brisia- 
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cus,  und  diese  wird  bald  erfolg}  sein,  naclidom  der  niythus  mit  der 
Ermenrichssage  schon  im  sechsten  jahrh.  verbunden  und  im  epos 
mit  historischen  sagen  in  eine  reihe  getreten  war.  die  ags.  sage,  die 
für  jene  Verbindung  das  älteste  zeugnis  abgibt  (zeitschr.  11 ,  292), 
bewahrte  noch  den  mythischen  namen  -Brosinga  mene'  Beov. 
1197—1201  (2394  —  2403). 

Man  hat  in  'Brosinga  mene'  neulich  (zeitschr.  11,90)  'den 
orientalischen  namen  eines  glühendrothen  edelsteins'  finden  wollen, 
aber  dabei  die  patronymische  form,  die  auf  deutschen  Ursprung 
deutet,  die  genetivische  formelhafte  construction  und  aufserdem  wie 
es  scheint  ganz  übersehen,  dafs  gerade  von  einem  halsband  die 
rede  ist.  ich  halte  'Brosinga  mene'  verschrieben  für  Breosinga 
mene;  die  Junge  des  ersten  vocals  scheint  mir  in  altn.  Brisingr,  Bri- 
singa men  nicht  festzustehen,  Biörn  Haldorsen  1,  1 11"  hat  ein  neu- 
trum  bris  (vgl.  ahd.  narwa  Gralf  2,  1097),  brisl  und  brislingamen, 
die  zu  demselben  verbum  ( mhd.  brisen  breis  gebrisen)  wie  mhd. 
brisem  (Neidh.  S8,  29)  gehören,  stünde  aber  auch  die  länge  fest, 
wofür  man  auch  ßrisach  anführen  kann,  so  konnte  der  Angelsachse 
doch  in  einem  solchen  namen  ebenso  wie  in  Jtalia  ags.  Eotol  und 
in  liht  liht  leoht  den  vocal  verkürzen;  auch  lierevosa  zweimal  im 
Cädmon  belegt  (gr.  1-',  365)  setzt  eine  Verkürzung  von  herevisa  zu 
herevisa  voraus,  eine  Schwierigkeit  andrer  art  bietet  an  der  frag- 
lichen stelle  des  Beovulf  der  ausdruck  'searonidas  fealh'.  dafs  fil- 
han  (feolan)  c.  acc.  incidere  in,  subire  bedeute  oder  bedeuten  könne, 
hat  bisher  niemand  bewiesen,  wenn  auch  mancher  behauptet,  und 
niemand  wird  es  meines  bedünkens  leicht  beweisen  können,  auch 
was  V.  1201  'geceäs  ecne  r.ed'  heifsen  soll,  ist  nicht  deutlich,  v. 
1759f.heifst  '|)el)ät  sielre  geceös,  ece ra'das' erwähle  dir  das  befsere, 
ewiges  heil;  nach  Cädm.  exod.  515  lehrte  Moses  die  Israeliten  'ece 
rsedas'.  an  unserer  stelle  soll  es  bedeuten  'erstarb;'  dann  hätte 
Heime,  nachdem  er  das  Brosmga  mene  nebst  den  andern  zum  schätz 
gehörenden  kostbarkeiten  'zur  blinkenden  bürg'  hingebracht,  durch 
Ermenrichs  hinterlist  seinen  tod  gefunden,  eine  angäbe  die  mit  der 
spätem  Überlieferung  ganz  und  gar  unvereinbar  ist,  die  aber  bei 
dem  confusen  und  unzuverläfsigen,  sagenkundigen  interpolator  des 
gedichts  nicht  auffallen  dürftp.  es  würde  darnach  die  bürg  zu  der 
Heime  den  schätz  bringt  die  des  Ermenrich  sein,  man  müste  aber 
an  eine  andre  denken,  wenn  Wh.  Grimms  aufläfsung  der  stelle  (hel- 
dens.  s.  17)  im  wesenthchen  richtig  wäre,   man  könnte  für  'fealh' 
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leiclit  mit  Loo  (Hoov.  s.  44)  Mlcah"  or  (loii  lesen,  dürrte  man  '  ecno 
ned'  t'in-  glcicliliedeutend  mit  ■longsiunne  ra'd'  als  langdauernden, 
unendlichen  vortlieil  nehmen,  wie  man  aber  auch  auslegt,  im  ersten 
fall  würde  das  Hrosinga  mene.  das  Heime  dem  Ermenrich  brachte, 
ohne  Zweifel  das  gold  der  Harliinge  sein .  und  im  zweiten  fall  der 
name  auch  anf  denselben  mythus  zurückweisen,  da  Ermenrichs 
schätz  von  den  Harlungen  herstammte,  heldens.  s.  118.  unter  allen 
umständen  wäre  also  unsere  erklärung  der  localisierung  des  mythus 
in  Breisach  gesichert. 

Bei  der  zweiten  auslegung  aber  würde  man  dann  weiter  auch 
zu  dem  schlufs  gelangen  dafs  Heime  einmal  für  den  gemahl  der 
Swanhild  galt,  die  Ermenrich  nach  Jordaues  c.  24  'pro  raariti  frau- 
(lulento  discessu'  töten  liefs.  denn  die  frans,  über  die  Jordanes 
nichts  näheres  sagt,  war  ohne  zweifei  eine  beraubung  des  horts  des 
königs,  die  ihn  zum  widerstände  gegen  Hünen  unfähig  machte:  Er- 
manaricus  rex  Gothorum,  licet  ut  superius  retulimus  multarum 
gentium  exstiteril  triumphator,  de  Ilunorum  tamen  adventu  dum 
cogitat,  Rasomanorum  gens  infida,  quae  tunc  inter  alias  illi  famula- 
tum  exhibebat,  tali  eum  nanciscitur  oceasione  decipere .  Jordan,  c. 
24,  vgl.  zeitschr.  10,  155.  es  bedarf  aber  jener  erklärung  nicht 
um  in  den  personennamen  unsrer  Urkunde  eine  beziehung  auf  die 
Ermenrichssage  zu  erkennen,  auch  wenn  man  von  dem  zweiten  zeu- 
gen Eghiart  d.  i.  Eckihard  ganz  absiebt,  der  erste  zeuge  Saraleoz, 
der  auf  Heimo  und  Suanahilt  folgt,  war  gewis  ihr  naher  verwandter, 
\  ieileieht  ein  bruder  oder  oheim  der  Suanahilt.  der  bruder  der  my- 
thischen Swanhild  aber  hiefs  nach  Jordanes  Sarus  d.  i.  got.  Sarvus 
( ztschr.  3,  155),  altn.  Sörli  das  auf  Sarvila  zurückgeht,  ahs.  und 
ahd.  nach  der  Quedlinburger  chronik  und  Eckebard  von  Aurach 
Serila  oder  Sarilo.  Saraleoz  ist  ein  compositum  wie  ^Yollleoz  altn. 
Ulfliotr,  Sindleoz,  Hroadleoz,  Adalleoz,  Uodalleoz  und  andre;  es 
konnte  wie  jedes  compositum  in  ein  deminutiv  verkürzt  und  Sarilo 
oder  Serila  dafür  gesagt  werden,  zu  beachten  ist  dafs  Saraleoz  sich 
zum  zweiten  male  nicht  belegen  läfst.  aber  auch  Sarilo,  Serilo 
kommt  in  deutschen  Urkunden  nicht  vor,  sondern  nur  Sara  Ililo» 
Sara  hailo  (1.  Sarahilo)  Dronke  cod.  dipl.  Fuld.  nr.  39  a.  772,  nr. 
510  a.  83S,  Sarahilo  Juvav.  j).  126  (MB.  XIV,  356)  a.  927,  Sarhilo 
s.  Pet.  verbr.  57,  1  c.  780,  57,  24  c.  800,  Sarhilo  comes  trad.  Em- 
meram.  bei  Ried  nr.  108.  112  a.  974,  bei  Pez  p.  90.  94  a. 
975—1001,  p.  123  c.  1030,  SarhiH  p.  128  c.  1050,  Sarhilo  in 
Z.  F.  D.  A.  XII.  20 
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•juellen  und  erürterungen  (Müiicheu  1S56)  nr.  61  a.  1030  —  37, 
Meichelbeck  nr.  472  a.  824,  nr.  1168  c.  1020,  Sarhilo  tilius 
Sarhilonis  comitis  1  p.  220  a.  1025,  MB.  tegernseens.  VI,  21  c. 
1029,  Sarcliilo  MB.  ranshofan  III,  246  a.  1090.  Sarahilo,  Sar- 
hilo kann  nicht  von  Saraho=Saracho(Saruhho)  abgeleitet  sein,  es 
müsten  sich  dann  auch  deniinutiva  wie  Sihihhilo,  Gibihhilo,  Sa- 
luhhilo,  Batuhhilo  nachweisen  lafsen.  dafs  hr.  Förstemann  1,  1128 
aus  Sunichilendorf  auf  Sunichilo  zu  schliefsen  nicht  unbedingt 
nötig  hatte,  lehrt  gramni.  3,  681.  man  mul's  für  Sarahilo  Sarhilo 
auf  ein  appellativ  sarah,  sarh  zurückgehen,  damit  mag  man  altn. 
serkr  (masc.)  ags.  syrce  (fem.)  indusium  lorica  vergleichen,  es  wird 
immer  nur  eine  nebi-nform  zu  saro,  sarawi  gewesen  sein. 

XIV. 

Die  belege  für  den  merkwürdigen  namen  Sintarvizzilo  bei 
Meichelbeck  (zeitschi-.  1,  4.  5)  sind  vollständig  diese:  Sintar,  Viz- 
zilo  nr.  318  a.  821,  nr.  495  a.  826,  nr.  510  a.  827  novemb., 
nr.  517  a.  828;  Sintar,  Wizzilo  nr.  358  a.  817;  Sintar- 
uihzilo  nr.  440  a.  823;  Sintar,  Vizilo  nr.  458   a.  824,   nr. 

510  a.  827  octob.;  Sintar,  Fizilo  nr.  467  a.  824  (827),  nr. 

510  a.  827  aug.;  signum  Sintar  Vizzilo   nr.   532  a. 828  Jan.; 

Sintar  vizzilo  nr.  532  a.  828  febr. ;  Sintar,  Fizzilo  nr. 

534  a.  828,  MB.  schefllai-.  VIII,  379. 

Den  irrthum  Meichelbecks ,  die  beiden  hälften  des  namen 
zu  trennen  und  die  zweite  mit  einem  grofsen  anfangsbuchstaben  zu 
schreiben,  berichtigte  Jacob  Grimm,  die  identität  der  person  steht 
für  alle  fälle  hinreichend  fest:  Sintarvizzilo  erscheint  während  der 
j.  817 — 828  in  und  bei  Freising  als  zeuge  unter  Urkunden  meist 
in  gesellschaft  derselben  personen,  oder  auch  an  entferntem  punc- 
ten,  wie  nr.  532  in  Tirol  und  nr.  534  südhch  von  München  in 
Scheftlarn  im  geleit  des  bischofs  Ilitto,  für  dessen  dienstniann  wir 
ihn  halten  dürfen,  später  findet  sich  der  name  vollständig  nur  als 
Sintar  Fezzil  in  den  s.  Emmeramer  Urkunden  bei  Ried  nr.  79 
um  900  (zeitschr.  1 ,  5),  hier  aber  auch  unser  ältester  beleg  für  die 
abgekürzte,  dem  ags.  Fitela  entsprechende  form:  Fezzilo  bei  Ried 
nr.  30  a.  834  (Pez  p.  244),  Fizzilo  MB.  nideraltah.  XI,  112  c.  841, 
ebenso  Juvav.  p.  152  a.  928.  das  starke  Vicili  der  trad.  Sang.  p.  103 
a.  802,  Fizilin  p.  134  a.  817  ist  wohl  nicht  wesentlich  davon  verschie- 
den.  aberFeselo,  um  die  mitte  des  12  jahrh., zweimal  unter  den 
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zinsi)flichtigen  dos  Fuldaor  klostcrs  in  Mainz  genannt  bei  Dronko 
trad.  Fühl.  c.  öS  ist  ein  ganz  andrer  name,  der  zu  dorn  seltnen  adj. 
fesil  t'iiirlithar  (GralV  '.i,  374)  geliürl  und  vielleiclit  eine  ganz  ob- 
scöne  bedeutung  bat.  ein  ags.  ort  war  nacb  Fitela  benannt,  Kemble 
cod.  dipl.  nr.  111(1  a.  931  on  Fitelan  slad;es  crundicl.  das  unver- 
ständliche *crund;el,  crundel"  kommt  aueh  sonst  als  orlsname  vor, 
wie  Kenibles  index  ausweist,  släd  altn.  slndr  bedeutet  Senkung, 
thal  oder  ebene,  und  für  slad;es  wird  slades,  slädes  zu  schreiben 
sein. 

XIV. 

Hurcb  die  schon  unter  nr.  111  angeführte  Urkunde  trad.  Sangall. 
]!.  274.  275  nr.  Gl  a.  864  werden  die  guter  die  Sauuiel  und  seine 
trau  Wieldrud  dem  klosler  zu  s.  Gallen  in  lieltenweiler  in  Wirteni- 
herg  geschenkt  haben  ihnen  wieder  gegen  einen  zins  übertragen, 
die  zeugen  aus  dem  laienstande  sind: 

Woluot.  VvitifjO.  Alpker.  Ruadker.  Vvito.  Erimpert.  Vvolf- 

pert.    Fridubert.    Lanipert.     Vvidant.    Engiivvart.    et    alii 

niuhi  ((ui  praenotati  sunt  in  carta. 
die  p.  27.")  darauf  folgende  Urkunde  nr.  GH  a.  S64  von  demselben 
datmn  und  wie  die  erste  in  s.  Gallen  ausgestellt  ist  ein  ähnliches 
Instrument  wodurch  dem  Samuel  andre  von  ihm  geschenkte  guter 
wieder  übertragen  werden,  auch  die  zeugen  sind  dieselben  bis  auf 
einige  neue  namen  am  scblufse: 

t  Woluolti.  Alpkeri.    Ruadker.    \\"\{o.  Erinbert.    Wolfp(=rt. 

Fridubert.  Lantpert.    Vviligoovo.   Vvelant.  Engiivvart.  ^'to. 

Kerhart.  Fridubert.  Reginpoto.  .Mahbelm.  Polio, 
sind  dies  die  praenotati  in  carta,  so  mufs  die  erste  Urkunde  nach 
der  zweiten  ausgefertigt  sein,  was  sachlich  nicht  gerade  wahrschein- 
lich ist.  in  beiden  fällen  aber  scheint  mir  ist  diebeziehung  auf  die  sage, 
wonach  Witige'  Wielands  söhn  war  (  nr.  \"H,  vgl.  XXVI,  7),  sicher 
und  geben  die  Urkunden  d;ifür  das  früheste;  Zeugnis  in  Deutschland 
ab.  falls  nemlich  die  zweite  vor  der  ersten  abgefafst  ward,  so 
glaubte  man ,  da  im  übrigen  di(>  Ordnung  der  namen  unverändert 
blieb,  nachmalsaus  irgend  einem  gründe  dem  Witigouuoden  vorrang 
vor  .\lpker  und  den  andern  einräumen  zu  mülsen,  er  würde  aber  un- 
ter nr.  GH  nur  deshalb  mit  Wielant  zusammenstehen,  weil  beide  na- 
türlich durch  Verwandtschaft  zusammengehörten,  ward  aber  die 
er>te   vor  der   zweiten   geschrieben,   so  rückte  man  beide  namen 

20* 
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vielleicht  nur  der  anspielung  wegen  an  einander,  überdies  liefern 
"die  Urkunden  den  deutlichsten  beweis  für  die  oben  nr.  III  behaup- 
tete identität  von  Witigouuo  und  Witigo. 

XV. 

Meichelbeck  histor.  Frisingens.  T  nr.  980  c.  a.  902:  Notum 
sit  Omnibus  praesentibus  scilicet  et  futuris  partibus  Carantaniae 
constitutis  qualiter  quidani  nobilis  vir  nomine  Georgius  perveniens 
ad  venerabilem  Waldonen»  Frigisigensis  ecclesiae  episcopum  ad 
Weride  loco  nominato  .  .  .  tradidit  jure  hereditario  .  .  ,  quic- 
quid  in  summitate  loci  ipsius  Heimo  ßlius  Wüagovonis  suae 
sorori  nomine  Tunza  tradidit  in  proprietatem ,  quae  et  ipsa  ipsius 
Georgii  uxor  legitima  fuit. 

Das  frühste  Zeugnis  für  die  gesellen  'Vudga  nnd  Häma'  gibt  der 
trav.  song,  heldens.  s.  19.  in  den  trad.  Sang.  p.  132  a.  817?  wer- 
den mansi  Witonis  et  Heimoms  erwähnt;  vielleicht  ist  hier  Wito  nur 
abkürzung  von  Witugouuo.  bei  Dronke  trad.  Fuld.  c.  42,  26  hei- 
fsen  zwei  brüder  im  Nitachgau  Wolfhart  und  Hiltihrant,  wie  in  der 
heldensage  nefFe  und  oheim;  im  cod.  dipl.  Fuld.  nr.  249  a.  810 
zwei  brüder  Theothart  und  Alphart,  der  vater  Theotrich  in  loco 
qui  suo  nomine  nuncupatur  Theotriches  hus  et  in  pago  Grapfelde 
situs  est  super  ripam  lluminis  Hüna.  der  Wechsel  von  Hiltihrant  und 
Heribrant,  glaube  ich,  läfst  sich  in  zwei  alemannischen  familien 
durch  zwei  Jahrhunderte  verfolgen,  worüber  ein  andermal  das 
nähere. 

XVI. 

Vita  Bardonis  auctore  Vulculdo  in  Pertz  mon.  SS.  XI  p.  321 : 
Inthronizationis  suae  primis  temporibus  a  fratribus  et  coepiscopis 
contemptus,  sicut  a  Spirense  episcopo,  qui  perfidus  Sibicho  cogno- 
minabatur,  et  despectionis  persecutionem  et  perfidiae  iniuriam  per- 
pessus  est,  non  misericordiam. 

Bardo  ward  im  j.  1031  erzbischof  von  Mainz,  über  den 
bischof  von  Speier  stelle  ich  die  Zeugnisse,  die  ich  gröstentheils 
der  gute  des  hrn.  dr.  Jaffe  verdanke,  in  chronologischer  Ordnung 
zusammen. 

annal.  Spirens.  (Pertz  mon.  SS.  XVII,  82):  Heinricum  —  sub 
cuius  tempore  Sybicho  et  Reginbaldus  episcopi  gubernabant  eccle- 
siam  Spirensem. 
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Herimanni  Au;i.  chron.  a.  t(>39  (mon.  SS.  V,  123):  Reginbal- 
dus  rs'enietensis  episcopus,  vir  vifa  et  habitu  monachico  verendus, 
3  idiis  octobris  deces&it,  eique  Sibicho  fama  longe  dissim'ih's  suc- 
cessit.  —  annal.  Hildosli.  a.  1039  (mon.  SS.  HI.  102):  Regen- 
bolt  Spirensis  »'piscopus  obiit,  cui  Sibicho  successit. 

chronicon  s.  Renigni  Divionense  (mon.  SS.  VH,  236):  Hali- 
nardus  zum  t'rzbisihof  von  Lyon  erwäblt,  weigert  sieb  (im  august 
1046)  dem  Kaiser  den  eid  der  treue  zu  leisten,  ad  baec  episcopi 
illaruni  partium,  et  miw'ime  Sigebandus  episcopus  Spirae,  ubi  haec 
gerebaniur,  insistebant. 

Urkunde  Heinricbs  III  vom  J  dec.  1048  in  Remlings  urkun- 
denb.  zur  gescb.  der  bischöfe  von  Speier  I  p.  42 :  nee  non  Sigebo- 
donis  eiusdem  ecclesiae  antistitis  etc. 

acta  der  synode  zu  Mainz  vom  19  october  1049:  subscr.  52- 
bico  episc.  Spir.  bei  JalTe  regesten  nr.  3187.  -  Adam.  Rrem.  HI, 
29:  in  eo  coneilio  (|uidam  Spirensis  episcopus  Sihico,  cui  crimen 
aduberii  intendeliatur,  examinatione  saerilicii  purgatus  est.  —  Lam- 
berti  annal.  ad  a.  1050  (mon.  SS.  V,  155):  Leo  papa  .  .  .  Mo- 
gontiae  sino(bnn  celeliravil  .  .  .  ubi  Siheclio  Spirensis  episcopus  de 
criminibus.  quibus  accusabatur,  sacra  communione  se  purgavit.  — 
Wiberti  vita  Leonis  IX  üb.  II  c.  5  (Muratori  SS.  III,  1,  294):  gene- 
rale apud  Maguntiam  concilium  bal)uit ,  in  quo  Spirensis  praesul 
Sibicho  criminali  reatu  accusatus  voluit  se  expurgare  terrifico  sacra- 
mento  dominici  corporis,  sed  ut  fertur  maxilla  eius  mansit  contorta 
paraiysi  (juamdiu  pra(;sentis  vitae  spatium  duxit. 

Urkunde  Heinricbs  III  vom  15  märz  1051  bei  Remling  a.  a.  o. 
p.  51 :  cum  consensu  Sigebodonis  episcopi  eiusdem  loci. 

Lamberti  annal.  ad  a.  1054  (mon.  SS.  V,  156):  Sibicho  Spi- 
rensis episcopus  obiit,  cui  Arnoldus  successit.  —  annal.  Wizun- 
burg.  ad  a.  1054  (  mon.  SS.  III,  70):  Sigebodo  Spirensis  episcopus 
obiit. 

Da  der  bischof  sich  selbst  unter  den  acten  des  Mainzer  concils 
Sibico  nennt,  so  war  dies  obne  zvveifel  sein  rechter  name.  auch  ist 
rdid.  Sipibho.  Sibirbo.  Sibico  ags.  Sifeca  wie  Kipibbo  Amprihho 
NN  inilibo  Liuuibbo  Patublio  u.s.w.  von  einem  einfachen  stamm  und 
nomen  abgeleitet  und  kann  nicht  als  Verkürzung  von  Sigebodo  in 
gebrauch  gewesen  sein,  da  man  aber  hiefür  im  elften  jabrh.  schon 
Siboto.  Sibodo  sprach,  so  mochte  man  sich  für  ber(.'chtigt  halten 
aus  courtoisie  den  nameii   lüi-  den  aiidiTii  eigentlichen  zu  setzen, 
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wie  in  den  Urkunden  des  kaisers,  der  chronik  von  Dijon  und  den 
Weifsenburger  annalen  geschieht,  nachdem  dieser  anzüglich  gewor- 
den war.  das  beiwort  'perfidus'  steUt  den  bischof  zusammen  mit 
dem  feigen,  treulosen  rat  Ermenrichs.  noch  im  Alpliart  412,  2. 
420,  1.  445,  4  heifst  Sibeke  der  ungetriuwe,  auch  in  der  Flucht 
2655  (vgl.  2667).  8361.  9715  f.,  ja  noch  in  der  vorr.  zum  helden- 
buch  (heldens.  s.  295);  in  der  Thidrekssaga  c.  288  Sifca  ennillrddi, 
c.  410  Sifka  Balerdd.  wir  werden  unten  nr.  XXV  ein  zeugnis  bei- 
bringen, wonach  man  einen  bösen  treulosen  ratgeber  geradezu  Si- 
hicho  nannte,  sprichwörtlich  für  einen  treulosen  steht  der  name 
auch  im  Traugemundslied:  'unnützen  Sibechen  ist  manec  guot  ge- 
selle entwichen.'  es  ist  daher  nicht  zu  verwundern  wenn  er  ziem- 
lich selten  ist  und  bald,  mit  dem  elften  jahrh.  wie  es  scheint,  ganz 
aufser  gebrauch  kam.  die  belege  sind;  Sipicho  in  Kärnden  necrol. 
Aug.  bei  Mone  s.  79;  s.  Peter  verbr.  84,  42  c.  790,  75,  34  c.  850; 
Sipiho  testis  MB.  patav.  XXVIII,  2  nr.  20  a.  812;  Sipihho  test.  trad. 
Emmer.  bei  Ried  nr.  18  (Pez  p.  244)  a.  814;  Sipicho  test.  Mei- 
chelb.  nr.  166  a.  808,  dieselbe  person  mit  Sipihho  nr.  423.  426  a. 
821.  822;  servum  Sipichune  (accus.)  trad.  Sang.  p.  20  a.  763;  Si- 
bicho  trad.  Wizenb.  nr.  19  a.  808;  Sibiho  in  Fulda  necrol.  Aug.  bei 
Mones.  79;  Sibigo  Dronke  cod.  dipl.  nr.  153  a.  798,  Sibicho  nr.  475. 
513.589  a.  827.838.866,  manc.nr. 709c. 950;  trad.Fuld.c.42,  262 
inMoingowe;  necrol. Fuld.a.  853,  a.  890;  Sibichenhüsen  am  Würm- 
see MB.  VII,  339;  Sibichinroth  bei  Mansfeld  Pertz  mon.  SS. XVI,  235; 
Sibichindorf  bei  Sangershausen,  Wenck  hess.  landesg.  II  nr.  36. 

XVII. 

Dafs  der  in  einer  Salzburger  Urkunde  ( Juvav.  p.  247)  aus  den 
Jahren  1041  — 1050  vorkommende  name  Luaran  ein  vollgiltiges 
Zeugnis  für  das  alter  der  tirolischen  Laurinssage  abgibt,  habe  ich 
schon  in  dieser  Zeitschrift  7,  531  bemerkt,  gegen  die  richtigkeit 
der  überlieferten  form  könnte  eingewandt  werden,  dafs  in  derselben 
Urkunde  und  sonst  zuweilen  Roudbertus  für  Ruodbert,  ebenso  auch 
oft  Ougo  für  (Ogo)  Uogo,  Oudalrih  Oudalscalh  für  (Odalrih) 
Uodalrih  u.  s.  w.  geschrieben  oder  gedruckt  steht,  es  mögen  auch 
noch  andre  Versetzungen  der  buchstaben  eines  diphthongen  vorkom- 
men, allein  ou  für  uo  beruht  lediglich  auf  einer  Verwechslung  der 
zeichen  ö  und  v  (vgl.  z.  b,  die  Augsburger  Schenkungsurkunde  von 
1070  in  Wackernagels  leseb.  P,  161.  162),  und  da  nicht  anzunel»- 
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men  ist  dafs  ein  älinlirlios  für  iia  iii>;(Mirniich  war,  wril  der  diphtlioiig 
selbst  im  elttoii  jalirii.  und  später  nicht  mehr  vorkommt,  so  ist  der 
namc  in  der  ühorlietcrten  gestalt  sichergestellt,  vielleicht  ist  aber 
Enaian  zu  scbreiben  und  auch  mbd.  Läurln  für  Laurin,  wenn  au 
in  den  hss.  des  gedichts  feststeht,  au  ist  kein  ndid.  dipiithong,  und 
der  nanie  ist  fremd  imd  undeutsch,  raelisch  oder  wenn  man  hehcr 
will  kellisch. 

XVIII. 

In  Sudendorfs  registrum  oder  merkwürdigen  Urkunden  für 
die  deutsche  geschichte  (Berlin  1851)  II  ]).  9.  1(1  nr.  VI  steht  ein 
briet',  den  vermutlich  der  probst  Hermann  von  Hamberg  im  j.  1061 
an  den  bischof  ("■üntiier  von  l{and)eig  richtete,  um  ihn  zur  rück- 
kehr  aus  dem  feldlagcr  in  seine  diiicese  zu  bewegen,  darin  heifst  es: 

0  niiseram  e!  miserandam  episcopi  vitam,  o  mores!  nunquam 
ille  äuget  (1.  Augustimnn),  niuKiuam  ille  (iregor  (1.  Gi-egorimn)  re- 
colit :  sempcr  ille  AftaJam,  semper  Amalnngwn  et  caetera  id  (jenvs 
portare  {\.  portetila)  Iraclat;  versat  ille  non  libros  sed  lanceas.  nii- 
ratur  ille  non  literarum  apices  sed  inucronum  acies. 

Die  einleuchtende  verbefserung  'portenta'  verdanke  ich  Haupt, 
die  auffindimg  des  inleressanten  Zeugnisses  einem  fingerzeigW.  Gie- 
sebrechts,  der  nn'ch  auch  versichert  dal's  der  brief  ohne  zweifei  an 
den  bischof  Günther  gerichtet  ist.  mit  dem  Amalung  ist  natürlich 
Dietrich  von  Dern  gemeint. 

MX. 

1.  Cot.  liairus  alts.  heiu  ags.  heoru  altn.  hiürr  gladius  gehört, 
wohl  mit  got.  barjis  alid.  alts.  heri  ags.  here  altn.  her  exercitus,  zu 
der  Wurzel  von  griech.  y.eloeiv  und  y.eoui'Ceiv,  Gurtius  griech. 
etyni.  nr.  53.  es  werden  damit  einige  namen  zusammengesetzt: 
ahn.  Iliördis  Hiörmundr  Iliörolfr  Hiörvardi-,  auch  das  einfache  Hiör 
k«»nnnt  vor  (Fornald  sog.  3,  697,  Islend.  sog.  1,  367),  und  in  Bec'»- 
vulf  215S.  2162  Heorogar  (auch  v.  61  Heorogar,  v.  167  Heregär) 
und  Heoroveard  als  vater  und  söhn,  unter  den  appellativischen 
compositis  enispricbt  ags.  heorovulf  (  Giidm.  exod.  ISl.  berevulf 
gen.  2015)  dem  altn.  namen  Iliörolfr  und  den  ags.  heorogrini  Beov. 
1564.  1847  Andr.  31,  heorodreörig  Beov.  635.  1780  ahs.  lieru- 
grim  llelj.  142.  12,  herudrörag  149,  I.  im  abd.  scheint  heru  gänz- 
lich ausgestorben,  da  ein  veicinzelt  vorkiinuiiendes  llerupreht  Bied 
nr.  41  a.  S49  niclils  bew.-ist,  lleruuiich  s.  Del.  40,  38  a.  820—870 
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(40,  42  steht  von  derselben  hand  Sigiuuüh)  sehr  unsicher  ist  und 
Haero  Meichelb.  nr.  4  a.  757,  Hero  nr.  467  a.  824  gewis  mit  dem 
fem.  Herosta  trad.  Sang,  p.  49.  55  a.  779.  783,  Juvav.  p.  169  a. 
930  zu  her  gehört,  es  müfsen  die  mit  heru  componierten  namen, 
wenn  es  je  deren  gab,  wie  im  alts.  sich  unter  die  mit  heri  compo- 
nierten verloren  haben,  von  hairus  aber  ist  nicht  nur  der  bedeutung, 
sondern  auch  wohl  dem  Ursprünge  nach  ganz  verschieden  mnd. 
mnl.  herre  (Diut.  2,  204)  nnl.  herre  harre,  ags,  heorra  oder  heor 
pl.  heorras  Beov.  999,  altn.  hiarri  cardo,  obgleich  Biörn  Haldorsen 
auch  für  hiör  diese  bedeutung  angibt  und  aufserdem  ein  neutrum 
hiar,  ein  femininum  hiara,  ein  masc.  hiari  für  hiarri,  nur  dies  nicht 
aufstellt  und  umgekehrt  Egilsson  hiarradr  ense  armatus  erklärt, 
doppelformen  und  Schwankungen  in  betreff  des  consonanten  und 
der  flexion  mögen  vorgekommen  sein.  altn.  hiarri  bei  Egilsson 
cardo  steht  fest  durch  ags.  heorra  mnl.  herre  und  durch  den  von 
Egilsson  angeführten  reim  'hiarrar  hünknarrar'.  ein  diesem  nomen 
entsprechendes  verbum,  das  etwa  'schwingen'  bedeutete,  wie  ja 
cardo  z\\y.Qaöaiv£iv  gehört  (Curtius  nr.  71),  kommt  nirgend  zum 
Vorschein,  und  doch  scheint  ags.  Ueorrenda  altn.  Hiarrandi  (Hia- 
randi  Fornald.  sog.  1,  398)  ein  solches  vorauszusetzen,  für  com- 
posita  mit  hairus  darf  man  diese  namen  nicht  halten,  es  würde  in 
diesem  fall  ags.  Heororenda  heifsen,  und  wenn  auch  personennamen 
wie  Gerhelm,  Rantger  und  dgl.  vorkommen,  so  hätte  doch  das  com- 
positum als  beiname  des  höchsten  gottes,  als  name  von  Hedins  vater 
und  des  wunderbaren  spielmanns  der  Heodeninge  keinen  sinn,  zu- 
mal da  auch  im  norden  Hiarrandis  zauberisches  spiel  (Fornald. 
sog.  3,  223)  bekannt  war,  so  ist  zu  vermuten  dals  der  name  mit 
beziehung  darauf  gewählt  war.  ein  einfall  mag  sich  hervorwagen. 
Heorrenda  ist  eine  participiale  bildung  von  heor  (heorres)  oder 
heorra  wie  ags.  Burgenda  (trav.  song  19.  65),  mhd.  Burgende  von 
bürg,  vgl.  gr.  2,  343.  heorra,  hiarri  cardo  aber  konnte  sehr  wohl 
auch  die  bedeutung  von  ahd.  hwerbil  sistrum  plectrum  ( Graff  4, 
1237,  ztschr.  10,  372)  haben,  so  dafs  Heorrenda  Hiarrandi  undWer- 
bel  dasselbe  aussagten.  dennohnezweifelistdernamevonEtzels  spiel- 
mann mit  Hoffmann  (fundgr.  1,  397)  aus  werbel  plectrum  und  nicht 
als  gyrovagus  (ztschr.  7,  530)  zu  deuten,  wie  dem  aber  auch  sei, 
dem  Heorrenda  Hiarrandi  würde  bis  auf  die  schwache  form  ahd. 
Herrant  entsprechen,  der  älteste  Herrant,  ein  advocatus  des  erz- 
bischofs  Ambricho  von  Regensburg,  den  Mone  (heldens.  s.  59)  aus 
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Ried  nr.  68  (Pez  1,  3,  269)  vom  j.  888  nachwies,  heifst  ganz 
constant  in  dem  gleichzeitigen  urkundenhuch  des  Anamod  bei  Pez 
Herrandus  oder  Ilerrant,  j).  256  c.  84,  262  c.  96.  98,  264  c.  103, 
266  c.  107.  274  c.  12,  279  c.  24,  281  c.  29,  284  c.  38,  285  c.  40, 
286  c.  44.  da  hei  Anamod  syncoi)ierte  formen  wie  Herrih,  Herrat 
für  Heririli  HerirAt  nicht  lihhch  sind  imd  si(^  sich  liheihaupt  in  guten 
ahen,  deutschen  aufzeichnungen  nie  als  regel  werden  nachweisen 
lal'sen,  so  kann  Herrant  nicht  für  Herirant  stehen,  das  ich  zuerst  bei 
Ried  nr.  86  c.  901.  dann  i>ei  Meichelb.  nr.  1133  c.  1000,  nr. 
1224  c.  1045,  nicht  aber  'mehrmals  im  10.  sec'  wie  hr.  Förste- 
mann  1,  630  gefunden  habe,  es  steht  merkwürdiger  weise  ganz 
isoliert  da  und  sollte  wohl  nur  das  unverständlich  werdende  Her- 
rant. womit  es  später  wechselt  und  zusammenfällt,  ersetzen  oder 
deuten;  westfränkische  namen  wie  Rertrand  und  dgl.  (Förstern.  1, 
1031)  können  wenigstens  nicht  beweisen,  dafs  rant  als  zweites  com- 
positionswort  im  gebrauch  war.  auch  ags.  namen  mit  rond  kenne 
ich  nicht,  altn.  Gullrönd  im  ersten  Gudrunlied  ist  natürlich  femini- 
num.  Herrant  könnte  aber  auch  für  Heriant  stehen  Meichelb.  nr. 
198  c.  810,  doch  würde  der  consonantumlaut  schwerlich  so  allge- 
mein und  gleichmäfsig  durchgesetzt  sein,  wie  schon  bei  Anamod. 
es  ist  also  wahrscheinlich  ahd.  Herrant  ursprünglich  gleich  dem  ags. 
Heorrenda  altn,  Hiarrandi.  in  der  mhd.  sage  aber  gilt  dafür  Horawf 
das,  wie  Jac.  Grimm  bemerkte  in  dieser  zeitschr.  2,  4,  zunächst  aus 
Herant  entstand,  obgleich  ein  ganz  analoges  heispiel  für  den  Über- 
gang von  e  in  o  sonst  nicht  vorkommt,  gr.  P,  78f.  86.  141.  153. 
Herant  aber  verhält  sich  zu  Herrant.  wie  altn.  Hiarandi  zu  Hiar- 
randi und  Riörn  Haldorsens  formen  zu  hiarri.  das  auftreten  von 
'Horant"  ist  einem  Zeugnis  für  die  spätere  sage  gleichzuachten  und 
dies  ist  in  der  that  auch  so  merkwürdig  dafs  um  so  weniger  daran 
zu  zweifeln  ist.  während  nemlicb  Herrande  sich  zahlreich  bis  ins 
dreizehnte  jahrh.  und  darüber  hinaus  nachweisen  lafsen  (Mona  hel- 
dens.  s.  59),  beschränkt  sich  soviel  ich  weifs  die  zahl  der  Horande, 
bis  auf  zwei  Tiroler  des  vierzehnten  jahrh.  (Pfeilfers  Germ.  1,  293) 
und  einen  Banthn  Hoirand  von  1448  bei  Mone  s.  60.  auf  tirei  die 
gleichzeitig  in  derselben  gegend,  in  Oberbaiern,  vorkommen,  der 
erste  Horant  de  Puosencheim,  in  Tegernseer  Urkunden  gewöhnlich 
neben  einem  oder  mehrern  seiner  brüder  Hartmann  Wernher  Hein- 
rich und  Gerolt  genannt,  tritt  wahrscheinlich  schon  vor  1102  auf 
MB.  VI  p.  6(1  vgl.  59,   zuletzt  p.   114  unter  dem  abt  Gonrad  zwi- 
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sehen  1 134 — 54,  im  ganzen  etwa  dreifsig  mal  p.  60  (neben  Chiiono 
de  Herrantisperch),  68?,  71,  72,  74,  76,  79,  80,  81,  83,  85  drei- 
mal, 86  als  zeuge  einer  Schenkung  eines  nobilis  homo  Herrant 
dictus,  88,  90,  92,  93,  96,  98  zweimal,  100,  101,  104,  105  als 
zeuge  einer  Schenkung  llerrants  Hereburch  de  Wartenberch,  106, 
107,  109,  111,  114.  der  andere  Horant  de  Porterhus,  zweimal  auch 
p.  91.  114  rfe  Ostenminne  genannt  nach  einer  besitzung  seines 
vaters  Richher  p.  100,  kommt  mit  diesem  und  seinen  brüdern 
Adalpreht  Wernher  Ainwich  Gebehart  vor  unter  den  Tegernseer 
übten  Aribo  und  Conrad  zwischen  1102  und  1154:  p.  66  Ho- 
rant, 70  Merant  de  Porterhus  tilius  Richeri,  72  Horant,  73 
Herant,  76  Horant  und  ebenso  77,  78,  80,  81,  83,  89  zweimal, 
90,  91,  100,  114.  unter  dieser  letzten  Urkunde  stehen  zusammen; 
Horant  et  Wernher  de  Puosenchaini  fratres,  Albrebt  et  Wernher  et 
Ainwich  de  Porterhus,  Horant  et  Gebehart  de  Ostenminne,  der  dritte 
ist  Horant  de  Horde  um  1 150  in  einer  Ch'emseer  Urkunde  MB  H, 
327.  wahrsclieiniich  waren  die  familien  der  beiden  ersten  Horande 
verwandt.-  nach  dem  alter  des  ersten  Horant  aber  mufs  man 
schliefsen  dafs  die  sage  von  Hetel  imd  Hilde  schon  in  der  zweiten 
hälfte  des  elften  jahrh.  in  Oberbaiern  verbreitet  war.  vielleicht 
schreibt  sich  daher  auch  die  nachmalige  vertauschung  der  Hetelinge 
oder  Hetininge  (einl.  zu  Kudr.  s.  109)  mit  Hegelingen?  ein  ort  Hege- 
lingas bei  Mcichelb.  nr.  120  a.  804,  nr.  521  a.  825,  Hegilinga  nr. 
296  a.  814,  Hegelinga  in  Tegernseer  Urkunden  MB.  VI,  9  c.  1013, 
162  c.  1060,  Hegelingen  98  c.  1144  lag  unfern  der  vom  Tegernsee 
nach  dem  Inn  zu  lliefsenden  Managfall,  j.  Högling  in  der  nähe  von 
Aibling.  jedesfalls  gibt  es  noch  andere  spuren  die  auf  die  gangbar- 
keit der  sage  in  diesen  gegenden  deuten,  ich  schalte  hier  nur  eine 
notiz  ein,  die  mir  in  Ludwig  Steubs  anmutigem  buch  'das  bayeri- 
sche hochland'  München  1860  p.  306  auffiel:  'das  seerosenblatt 
spielt  in  der  heraldik  der  oberbayerischen  seegelände  eine  bedeu- 
tende rolle,  fast  wie  der  Steinbock  in  den  wappen  der  Tiroler  und 
Graubündner.  Seon  (mhd.  Sewen),  Chiemsee,  Tegernsee  haben  es 
als  ihr  zeichen  gewählt  und  auch  die  edlen  geschlechter  im  gau 
nahmen  das  schöne  laub  sehr  gerne  auf  in  ihre  schilde'.  wenn  also 
Herwic  von  Sewen  oder  Seianden  in  der  Kudrun  1373  seeblätter  in 
einer  blauen  seidenen  fahne  führt,  so  ist  das  vielleicht  blofs  nach 
der  analogie  erdichtet  und  nicht  eine  directe  erinnerung  an  das 
Wappen  der  sieben  friesischen  Seelande?  myth.  620.  1221. 
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2.  So  häufig  im  norden  der  iiamo  Gudrun,  so  selten  ist  in 
Iteutsclilond  (Aindrun  Meiclipll).  nr.  7(14  ;i.  S55  (einl.  zur  Kudr.  s. 
KlO),  r.iindcrun  nianc.  Wirteinli.  urk.  in-.  136  a.  861,  Giiudiiiuii 
itn  sog.  necrol.  Aug.  bei  Mono  hcldens.  s.  68,  Oundrun  neben  Ala- 
nin s.  Pet.  157,  43 1!;  der  Fuldaer  niüncli  Eberliord  setzte  im  zwölf- 
len  jalirli.  trad.  Fuld.  39,  5ö  Gunderun  irrlliümlich  liir  Gundo  (gen. 
Gunden)  cod.  dipl.  nr.  257  a.  Sil-,  Gimrün  beim  Tanhäuser  MS. 
2,  63  (Mono  s.  6S)  mag  auch  noch  aus  Gundrun  entstellt  sein,  da- 
neben lindet  n)an  im  zehnten  jalnh.  zu  Schennis  in  der  Schweiz 
Guterun  im  necrol.  Aug.  bei  Mone  s.  68,  im  zwölften  jahrh.  Cut- 
run im  necrol.  Zwivaltahens.  in  Mones  anz.  5,  418,  Chuterun  in 
einem  Salzburger  necrolog  im  archiv  für  kund«;  österr.  gesch.  19, 
271  und  endlich  "duo  mancipia  Dietrich  et  Gudrun'  in  einer  Schen- 
kung an  das  Hegensburger  stift  Obermünster  aus  der  zweiten  hälfte 
des  jahrh.  in  quellen  und  erörlerungen  zur  baierischen  und  deut- 
schen gesch.  1,  21 1  nr.  118.  diese  Chuterun  und  Gudrun  wies  mir 
Haupt  nach,  unbedenklich  ist  hier,  wie  im  mhd.  gedieht,  in  der 
ersten  najnenbälfle  ein  langes  ü  anzusetzen,  da  im  gedieht  selbst 
schon  ( Str.  1603)  der  reim  'säume:  kaume'  vorkommt,  so  wird 
der  abschreiber  nicht  nach  eignem  gutdünken  Chaudrun,  Chautrun, 
womit  nur  anfangs  Ciiutruii  23<)0,  ClmUrum  2306,  Chutron  2349, 
Chudrun  2370  wechselt,  durchgeführt  haben,  sondern  darin  seiner 
vorläge  gefolgt  sein.  —  allerdings  könnte  Gulerun  ein  oder  ein  paar 
mal  für  Goterun  geschrieben  sein,  wie  >H].  tegerns.  VI,  11  a. 
Kios  Kl  17  Gutehelm  für  Gotehelm.  aber  ahd.  Gotarun.  Cotarun 
ist  bis  jetzt  noch  gar  nicht  nachgewiesen,  nur  alts.  Godri'm.  God- 
rüna  (Mono  s.  6S,  Förstem.  1,  53S),  und  es  ist  doch  nicht  denk- 
bar dafs  derselbe  fehler  sich  jedesmal  gerade  bei  demselben  selte- 
nen uamrn  wiederholt  hätte,  die  deutsche  latitregel  verlangt  den 
gebrochenen  vocal;  imr  im  norden  konnte  man  Gudnin  für  (jodrnn 
nt'hnicn,  vgl.  Egilsson  zu  sog.  af  (iisla  Sürss.  (>.  175  f.  man  kann 
einwenden,  dafs  manche  mit  Got-  comi»oniert(*  namen  dem  christ- 
lichen gefühl  anslöfsig  wurden  und  daher  aufser  gebiaiich  kamen, 
weswegen  ohn(;  zwcilrl  auch  in  der  IS'ibelungensage  der  name  des 
üurgunden  (iodomar  mit  Geinot  verlauscht  ward:  dassellx;  gefühl 
konnte  auch  zu  einer  enlstelhmg  von  Golarün,  Golerün  l'ühicn. 
;diei-  bei  der  länge  des  ersten  vocals  in  Küdiiin.  KriUnn  ist  die  an- 
nahuK,'  doch  wahrscheinlicher  dafs  zugleich  mit  der  sage  der  name 
aus  .Nordd«;ulsihlaud  nadi  dem  süden  vei  pllanzt  und  unv<M>landen 
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in  seiner  hei  dem  mangel  unserer  quellen  freilich  jetzt  nicht  mehr 
helegbaren,  ahsächsischen  gestalt  Gudrun  aufgenommen  ward,  unter 
dieser  Voraussetzung  erklärt  sich  auch  das  schwanken  des  anlauts  von 
G  zu  K  und  Ch  hinlänglich,  obgleich  ein  grund  für  die  Verhärtung 
hier  nicht,  wie  bei  Kriemhilt  (nr.  XII),  ersichtlich  ist.  aber  diese 
wäre  völlig  unbegreiflich  wenn  der  name  nicht  entlehnt  wäre,  man 
würde  schwerlich  in  diesem  fall  dazu  gekommen  sein,  Gudrun  Kü- 
drün  oder  Chütrun  von  Gundrün,  das  noch  der  mönch  Eberhard 
und  vielleicht  der  Tanhäuser  kannte,  und  von  den  übrigen  compo- 
sitis  mit  Gunt-  zu  unterscheiden,  auch  ist  der  ausfall  des  nasals 
im  hochdeutschen  ohne  analogie,  da  süden  für  sunden  bei  Wolfram 
(gr.  1^,  181)  der  thüringischen  mundart  angehören  wird  und  ahd. 
sid  mhd.  sit,  verglichen  mit  got.  seijis  in  fianaseij)S,  nicht  aus  mhd. 
sint,  sondern  umgekehrt  hier  der  nasal  als  ein  aequivalent  des  lan- 
gen vocals  zu  erklären  ist,  spätere  dialectische  erscheinungen  aber 
(Schmeller  3,  206)  nicht  in  betracht  kommen.  Cudmunt  bei  Mei- 
chelb.  nr.  640  a.  846  (nr.  213  c.  810)  für  Cundmunt  nr.  657  a. 
848,  Gufhore  trad.  Fuld.  5,  13  für  Gunthere  cod.  diplom.  nr.  183, 
Cudahart  Cuthard  s.  Pet.  72,  1.  7  für  Cunda-Cunthart  udglm.  sind 
schreib-  oder  lesefehler.  der  rheinfränkische  oder  nach  Wh.  Grimm 
(Athis  s.  9)  hessische  verfafser  des  Alexander  nennt  an  der  bekann- 
ten stelle  von  der  Schlacht  aufdem  Wülpensand  Hilde  statt  der  Gud- 
run (zur  gesch.  der  Nib.  s.  12).  man  entschliefst  sich  schwer  zu 
der  annähme  dafs  in  der  sage  seiner  heimat  der  name  der  tochter 
durch  den  der  mutter  verdrängt  war;  so  lebhaft  ihm  auch  die 
kampfscene  vorschwebt,  mufs  man  ihm  doch  wohl  eine  Verwechse- 
lung schuld  geben,  eher  war  ein  schwanken  in  der  oberdeutschen 
sage  möglich,  es  ist  mir  noch  immer  wahrscheinlich  dafs  Goldrün, 
die  in  der  Klage  1 103  neben  Hildeburg  von  Normandie  und  Herlint 
von  Kriechen  als  könig  Liiidegers  von  Frankreich  tochter  aufgeführt 
wird,  Gudrun  sein  soll,  an  die  doch  eher  als  etwa  an  Ludwigs  toch- 
ter Ortrun  zu  denken  ist.  der  name  läfst  sich  vom  neunten  bis  ins 
dreizehnte  Jahrhundert  verfolgen:  Coldrun  s.  Pet.  40,  27  a.  820 
—870,  134,  12;  Koltrun  Meichelb.  nr.  1073  c.  946  (einl.  zurKudr. 
s.  100);  Goldrun  s.  Pet.  135,  3  c.  1130  —  40,  128,  21  a.  1150— 
1200,  uxor  Gotfridi  camerarii  in  Wienna,  von  Haupt  nachgewiesen 
aus  Fontes  rer.  Austr.  diplom.  4  p.  189  a.  1206.  den  echten  sagen- 
mäfsigen  namen  der  heldin  aber  hat  ohne  zweifei  das  mhd.  epos 
erhalten,  wenn  auch  nicht  unentstellt,   beweist  der  ausfall  des  nasals 
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und  ilie  falsche  Steigerung  des  anlauts  die  cnilclniuiig  aus  Nord- 
deutscliland,  so  fiilirt  die  urkundlich  erwiesene  verhreitung  des 
nanien  von  Zwifalten  an  der  ohern  Donau  his  nach  Regenshurg  und 
Salzburg,  wenn  wir  von  der  schweizerischen  Guterun  des  zehnten 
jahrh.  absehen,  zu  demselben  schlufs  wie  vorhin  die  oberbaierischen 
Horande,  dafs  che  Gudrunsage  seit  der  zweiten  hallte  des  elften 
jahrh.  im  obern  Deutschland  gangbar  war. 

3.  Den  seltnen  sagenhaften  namen  Wate  finde  ich  auch  zuletzt 
nur  noch  in  Raiern:  Wato  de  Geckenbiunt  MR.  schirens.  X,  12. 
403.  413.  414.  418.  465  c.  1190—  c.  1220:  Wato  ministeriahs 
von  Freising  Meichelb.  nr.  1345  c.  1170;  sonst  und  früher  nur  c. 
1150  im  Mansfeldischen  trad.  Fuld.  51,  c.  935  in  der  nähe  von 
Fulda  trad.  Fuld.  42,  310  (Schannat  nr.  572),  Wado  im  Lobdengau 
cod.  Laurish.  nr.  596  a.  824,  Wato  s.  Peter  94,  32  a.  780-800; 
in  England  Vada  zu  anfang  des  achten  jahrh.  bei  Kemble  cod.  dipl. 
nr.  56.  58.  60.  100.  zu  den  in  dieser  Zeitschrift  6,  65  angeführten 
ortsnameij  kommen  noch  aus  England  nach  Kemble  the  Saxons  1 , 
120  Vadanhla'v  (cod.  dipl.  III  app.  nr.  18  a.  680)  und  Vadan- 
beorgas.  über  Wade  bei  Chaucer  s.  zeitschr.  6,  67. 

4.  Den  namen  Irolt  habe  ich  bisher  nicht  aufgefunden,  wohl 
aber  einen  andern  in  derKudrun  vorkommenden  merkwürdigen  na- 
menSiyehantzüeisl  in  der  nähe  von  Diefsen  und  Tegernsee:  Ilainricus 
et  Sigebandus  frater  eius  de  Selwe  MB.  VIII,  126.  132  a.  1132- 
73;  Hainrich  de  Tanchirchen  et  filius  eius  Sigibant  MR.  VI,  113  a. 
1134 — 54,  vgl.  Mone  heldens.  s.  83.  hier  taucht  auch  zuerst  in 
Oberdeutschland  (Förstemann  1,621)  der  demselben  kreise  ange- 
hörende name  Ilerihort  auf,  de  Schaftloch  MR.  VI,  113;  Ilerbrot 
trad.  Emmer.  in  'quellen  und  erörterungen'  nr.  180  a.  1143 — 
1 1 49.  zu  den  belegen  aus  Norddeutschland  kommen  noch  Herebort 
ministeriahs  worniatiens.  in  Reyer  mittelrhein.  urkundenb.  nr.  610 
a.  1158.  Hcribordus  monachus  nr.  614  a.  1158,  Ilerbordus  civis 
trever.  nr.  653  a.  11()8  und  ein  Ilcribord  bei  Lacorabet  nr.  496 
a.  1185. 

5.  Zur  characteristik  der  interpolatoren  des  gedichts  erwähne 
ich  dafs  der  berg  'ze  Givers'  bei  dem  die  schifle  der  Hegelinge  auf 
der  fahrt  nach  Ormanie  im  'vinstern  mer'  festgehalten  werden 
Str.  1126 — 1139,  (nach564  war  Ilorant  'ze  Givers  herre',)  in  walir- 
lieit  der  Aetna  oder  monte  Gibello  ist,  bei  Caesarius  von  Ileisterbach 
dial.  mirac.  XII,  12.  13  mons  Gyber  und  die  hölle  selbst,  wo  nach 
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aussage  eines  deutschen  pfaflen,  der  mit  Heinrich  VI  in  Sicihen 
war,  der  'rex  Arcturus'  hauste  und  auch  der  tyrannische  Berthold  V 
von  Zäringen  (tl218)  erwartet  wurde. 

XX. 

Cörveier  Urkunde  vom  j.  1120  in  Falkes  trad.  Corbej.  p.  214 
und  Erhards  regest.  Westfaliae  p.  146.  147  ...  .  coram  subscrip- 

tis  testibus TInedn'co.  Bern.  Thietmaro  ministerialiljus  . . . 

.  .  .  Wazone.  Thiedrico.  Helmwigo 

Mone  (heldens.  s.  65),  der  zuerst  auf  das  zusammentreffen  der 
namen  aufmerksam  machte,  erklärte  nicht  zu  vvifsen,  was  er  daraus 
machen  solle.  Jac.  Grimm  (über  eine  Urkunde  des  XIL  jh.  s.  18  f.) 
fafste  die  drei  namen  ungeachtet  der  trennenden  puncte  zusammen 
und  änderte,  wie  auch  am  schlufs  der  Urkunde  Albwino  socero 
Godefrido  in  Godefridi  zu  berichtigen  sei,  Thietmaro  in  Thiedmari, 
so  dafs  der  dienstmann  des  Stifts  mit  vollem  namen  ThiedricBern 
Thietmäres  (sone)  geheifsen  habe.  Uhland  in  Pfeiffers  Germania 
1,  312  will  Thiedrico  Bernensi  lesen,  Thietmaro  aber  unverändert 
lafsen,  weil  sonst  der  beiname  zu  gedehnt  würde,  ich  läugne  die 
anspielung  auf  die  heldensage  nicht,  da  das  zusammentreffen  der 
namen  zu  auffallend  ist,  erinnere  aber  daran  dafs  gerade  in  Corvei 
dies  auch  sonst  leicht  möglich  war,  so  dafs  eine  änderung  nicht 
nötig  sein  wird,     man  erwäge  nur:   Wigands  trad.  Corbej.  §  40 

tradidit  llelmricus  ....  testes  Thiadricus  .  .  Thiatmarus 

Thiadricus;  §  84  tradidit  Thiatmarus  in  Nannun  pro  Bernhardo; 
§  157.  176  Bernhard  pro  lilio  suo  Volcmaro  in  Amaleueshusen,  § 
158  Volcmarus  pro  fratre  suo  Tiadmaro  in  Hauerga;  §  398  Tied- 
gerus  in  Amaleueshusen  pro  anima  Tiedgeri  et  Tiude:  testes  Hild- 
ulf,  Tiedric:  §  132.  194  Thiadricus  pro  lilio  suoThiadrico;  §156 
Tiadhardus  pro  lilio  Thiadmaro  in  Thiedressun  (d.  i.  Thiadheres- 
husun);  §  218  Thiadricus  pro  fdio  Bern;  §  466  testes  Tethard  .  . 
Thedric  .  . .  Bern,  Thiedger;  §46S  tradidit  Theodhardus  . . .  testes 

Folchridus  Theodmarus Thiatwercus,  Thiadricus;   §  473 

tradidit  Folcridus  ....  testes Thiadbertus,   Thiadbern;   § 

477.  478  testes  ....  Thiadbern  ....  Thiadwerc;  der  name  Thiad- 
bern kommt  aufserdem  vor  §'  361.  388.  459,  das  einfache  Bern 
§  26.  278.  358.  359.  392.  406.  408,  und  gar  oft  auch  noch 
Thiadric  und  Thiadmar. 

Als  Personenname  ist  'Dietrich  von  Berne'  bisher  besonders 
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im  siuhvestliclKMi  l^eiitscliliiiul  iiiicligewicson.  ich  wicdoiiiolf  die; 
l)elege  liier  noch  eiiiiii;»!  in  chronologisclior  ordniiii';. 

Dielerkh  vone  ßerne,  bürger  zu  Augsburg  MB.  XXXUI,  1,  42 
a.  1162;  s.  Zeitschrift  4,  579. 

Dieten'cus  Veronensis,  zeuge  für  das  kloster  PolHngen  MH.  X, 
29  a.  1175  (Mone  anz.  8.  434),  vielleicht  derselbe  mit  dem  vorge- 
Jiannten  oder  aus  demselben  geschlecht  mit  ihm. 

Dietericlie,  mit  dem  beinamen  der  mcerehelt,  ritter  zuWurmlin- 
gen  bei  Rotenburg,  sind  nachgewiesen  von  Uhland  in  der  (-ermania 
1,  30(i  vomj.  1261.  1277  —  1343. 

77».  de  Herne  miles.  Urkunde  von  Kochem  an  der  Mosel  in 
(iünther  cod.  dipl.  rhenomosell.  2,  344  nr.  217  a.  1265:  Sevvardus 
armiger,  lilius  quondam  Tlieoderici  militis  in  Kocheme  diclus  {\. 
tlicti?)  de  Berne,  ebend.  519  nr.  372  a.  1297,  Grimm  a.  a.  o.  s.  20 
nach  Lersch  in  dem  jabrb.  dfs  Vereins  von  alterthumsfr.  im  Hliein- 
lande  1,  33. 

Dienliche  von  Berne  ti.  i.  dei'  Jmrg  ze  Berne  bei  Rotweil  am 
Nf'ckar  von  12S9 — 1361  nachgewiesen  von  Uhland  a.  a.  o.  313  f. 

Dielricli  Berner  zu  (ierbersweiler  iniElsal's,  vomj.  1328  aus 
'Schwarz,  buch  von  Reuggen  lol.  237'  in  Mone  anz.  5,  144. 

Rruder  Dieterich  von  Bern,  meister  des  spitals  zu  Memmingen 
im  Allgiüi  in  den  j.  1352.  1353.  1361,  bei  Uhland  a.  a.  o.  324; 
vielleicht  aus  demselben  geschlecht  mit  dem  Augsburger  und  Rol- 
linger  von  1162  und  1175. 

Dietrich  von  Bern  von  Rinfelden,  zeuge  unter  einer  Urkunde 
von  Säckingen  vom  j.  1373  in  "Schwaiz.  buch  von  Reuggeii  Inl. 
128'  nach  Mone  heldens.  s.  67. 

Ilaims  Dietrich  von  Bern,  der  letzte  von  den  abkömmlingen 
(los  hauses  della  Scala,  die  aus  Verona  vertrieben  in  Raiern  sich 
angpsi<'dt'lt  hatlfu,  um  j.  1600  bei  l  bland  a.  a.  o.  317. 

Mone  anz.  4,  414  wollte  im  cartulaire  von  s.  Amand  bei  \i\- 
lenciennes  einen  'Theodericus  Rernensis'  unter  den  zeugen  einer 
Urkunde  g<'f'unden  haben,  Uhland  a.  a.  o.  313  zeigte  dals  dies  ein 
irrlhuMJ  sei:  der  Theodericus  ist  ein  comes  Flandriae. 

Wl. 

1.  Thictmar  von  Meiseburg,  der  die  ersten  lünt'bücher  seiiu,'s 
wnks  im  j.  1012  vollendete,  nennt  meines  wilsens  zuerst  4,  21 
(l'ertz  mon.  SS.  III.  77<)j  zum  j.  998  das  mausoleum  des  lladrian 
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domus  Thiederici:  Crescentius  Lfionianum  ingressus  claustruni  im- 
|)eratori  resistere  frustra  teniptavit.  namque  iniperator  dominicam 
resurrectionem  Romae  celebrahs  post  festivos  dies  instrumenta 
bellica  praeparans,  post  albas  domum  Thiederici,  ubi  ille  perversus 
sedebat,  Ekkihardum  marcbionem  impugnare  iussit.  die  gleichzei- 
tigen Quedlinburger  annalen  (Pertz  mon.  SS.  III,  74)  bestimmen 
die  läge  des  casteJIs  genauer:  Crescentius  praesidio,  quod  veterem 
Romam  et  Leonianum  coniungit  castellum,  se  cum  suis  inclusit, 
geschweigen  aber  des  volksmäfsig  deutschen  namen,  den  erst  der 
annalista  Saxo  (Pertz  mon.  SS.  VI,  642)  in  ihren  bericht  aus  Thied- 
mar  aufnahm,  das  chronicon  reg.  s.  Pantaleon.  (Eckard  corp.  bist, 
med.  aev.  1,  897)  setzt  den  stürz  des  Crescentius  nach  dem  Vor- 
gang des  Sigebert  von  Gembloux  (Pertz  mon.  SS.  VI,  354)  und 
Ekkehards  von  Aurach  ins  j.  1001,  erzählt  aber  selbstständig: 
Crescentius  .  .  .  cum  suis  omnibus  se  munierat  in  vahdissima  turri 
Adriani  imperatoris  quae  et  Theoderici  tyranni  f\i\t  fabrica,  quae 
sine  Ulla  laesionis  iniuria  contra  omnem  impulsionis  machinam 
durare  videtur  in  saecula.  fabrica  ist  hier  natürlich  bau,  gebäude. 
im  anfange  des  fünfzehnten  jahrh.  will  Theodericus  de  Niem  (histo- 
riae  Rasileae  1566  p.  118.  360  de  schism.  3,  10,  nemor.  union. 
6,33)  wifsen  dafseszuOtto  des  grofsenzeit  'vulgariter  carcer  Theo- 
doricf  geheifsen  habe  'propter  Theodoricum  regem  Gothorum, 
qui  quondam  illud  in  praesidium  pro  se  tenebat'.  —  bei  den  Chro- 
nisten kommt  der  name  zum  zweiten  male  vor,  als  Heinrich  IV  im 
j.  1083  in  Rom  erschien,  bei  Ekkehard  chron.  (Pertz  mon.  SS.  VI, 
205  =  annal.  Sax.  ebend.  p.  721):  hoc  tempore  Hiltibrandus  papa 
in  castello  Crescentii,  quod  vulgo  domus  Theoderici  appeilatur,  in- 
clusus  exspectabat  eventum  rei;  in  einem  briefe  bei  SigibertGemblac. 
ad  a.  1085  (Pertz  a.  a.  o.  p.  365):  et  iussit  suos  abire  de  domo 
Deoderici  et  amicos  imperatoris  ascendere;  endlich  in  den  annal. 
Pegaviens.  (Pertz  mon.  SS.  XVI,  238  f.):  apostolico  igitur  cum 
Petro  Leone  avunculo  suo  fugam  ineunte  ac  per  matricem  ecclesiam 
ad  domum  Tiderici  tendenie,  adversarii  praevenerunt  ....  Imperator 
demum  Tiderici  domum  munitissimam  recepit  in  dominium,  in 
qua  suis  fautoribus  collocavit  praesidium.  der  Italiener  Liudprand 
(antapod.  3,  44)  beschreibt  zum  j.  932  die  läge  des  castells  genau, 
benennt  es  aber  mit  keinem  besondern  namen :  in  ingressu  roma- 
nae  urbis  quaedam  est  miri  operis  mireque  fortitudinis  constituta 
munitio;  ante  cuius  ianuam  pons  est  praeciosissimus  super  Tiberim 
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t'alnicntiis,  (|ui  [icrviiis  inyrcdicutibus  Hon.an)  atquo  egredicntibus 
est.  nee  est  alia  nisi  per  omii  transeuiuli  via,  hoc  tarnen  nisi  con- 
sensu  niunitioneni  custodiontium  ficri  non  potest.  niunitio  vero 
ipsa,  iit  caetera  desinam,  tanlae  altitudinisest  ut  eclesia  quae  in  eins 
vertice  videtur  in  honore  summi  et  celestis  miliciae  principis  archan- 
geli  Micliahelisfabricata  dicatur  'sancti angeli  ecciesiansqve  ad  coelos.' 
nach  der  legende  bei  Hernian  von  Fritslar  (deutsche  niyst.  1,  103) 
.soll  Gregor  der  grofse  einen  engel  von  marmor  auf  den  thurm  haben 
setzen  lafsen  in  folge  des  gesichts,  das  er  beiden  zur  abwendung  der 
pest  im  j.590  veranstalteten  bittgängen  nnd  gebeten  hatte:  'und  her 
satzite  di  krüzevart  üffe  sente  Marcus  tac.  do  wart  ein  engel  ge- 
sehen ufle  der  Sorsenbnrg  mit  eime  blutigen  swerte,  und  dö  di  krü- 
zevart getan  wart,  do  stiz  er  vz  hi  und  für  enweg.  an  di  selben  stat 
liz  sancteGregorius  setzen  eiu  bilde  von  eime  mermelsteine  alse  ein 
engel  gehowen,  und  wer  daz  ane  sihit  der  hat  hundert  tage  aplazis, 
also  dicke  her  iz  ane  sihit'.  das  älteste  mir  bekannte  Zeugnis  für 
die  legende  enthält  eine  deutsche  predigt  unter  Roths  predigten 
des  z\vülften  und  dreizehnten  jabrh.  s.  76:  'dö  er  sich  üf  gerihte 
(von  sinem  gebete),  dö  sach  er  sten  üf  dem  Dietriches  hi'ise  einen 
engel  mit  pluotigen  swerte,  der  wiskete  daz  selbe  sioert  durch  sinen 
geren.  dö  verstuont  sich  der  heilige  man  daz  der  ewige  vater  sines 
Zornes  hin  ze  den  liulen  erwinden  wolle",  danüt  stin)mt  die  legenda 
aiu'ea  (ed.  Gräfse)  c.  XLVI,  4,  die  aus  altern  aufzeichnungen  zusam- 
mengestellt ist:  'tunc  beatus  Gregorius  vidit  suj)ra  castrum  Gi'e- 
scentii  angelum  douiini,  qui  gladinm  crnentatum  detergens  in  vagi- 
iiam  remitlebat,  intellexitque  Gregorius  quod  pestis  illa  cessasset.  et 
sie  factum  est.  unde  et  castrum  illud  caslruni  angeli  deinceps  vo- 
catum  est',  aus  dieser  (juelle  kannte  wohl  Baronius  (annal.  ed.  Co- 
lon. VIH  p.  7  a.  59(J)  die  legende,  in  den  altern  vitis  des  heiligen 
von  Paulus  und  Johannes  diaconus  aus  dem  achten  und  neunten 
jahrh.  steht  nichts  davon,  auch  nichts  bei  Beda  und  Gregor  von 
Tours  10.  1.  2,  der  über  die  pest  in  Rom  und  Gregors  processio- 
nen  ausführlich  als  zeitgenofse  berichtet-,  selbst  die  Benedictiner 
(Gri'gorii  magni  opera  Paris  1705  IV  p.  217  vgl.  p.  G.  38)  kennen 
die  legende  nur  aus  Baronius,  vgl.  noch  myth.  1135.  wir  werden 
darauf  noch  zurückkommen  müfsen,  nr.  XXI,  5.  der  rätlisel- 
iiafte  name  'Sorsenburg'  findet  sich  nur  bei  Herman  vim  Frits- 
lar im  vierzehnten  Jahrhundert,  gewöhnlich  heilst  die  feste  im  spä- 
tem mittelalter  schon  wie  heute  'castrum  sancti  angeli';  so  bei 
Z.  F.  D.  A.  XII.  21 
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Theoilericus  de  Niem  und  in  der  legentla  aurea  a.  a.  o.  seit  dem  j. 
998  aber  hiefs  sie  längere  zeit,  oflenbar  zunächst  in  Italien,  castrum 
oder  casteUum  Crescentn,  welchen  nanien  wir  dem  deutschen  'Die- 
triches hüs'  gegenüber  bei  Ekkehard  und  in  der  legende  von  Gre- 
gor dem  grofsen  fanden,  beide  neben  einander  setzt  die  in  die 
kaiserchronik  aufgenommene  erzählung  von  der  Crescentia  und  den 
ungleichen  Dietrichen  voraus,  von  denen  der  schöne  den  thurm  der 
Crescentia  zu  liebe  gebaut  haben  soll,  wenn  darnach,  wie  Wacker- 
nagel (zeitschr.  6,  15i))  meint,  der  thurm  seinen  deutschen  namen 
empfangen  hätte,  so  müste  die  erzählung  wie  sie  in  der  kaiserchro- 
nik vorliegt  schon  im  zehnten  jahrh.  ausgebüdet  und  ganz  beson- 
ders populär  gewesen  sein,  die  prosaauflösung  in  der  Gothaer  hs. 
der  repgauischen  chronik  (bl.  66'' )  gibt  eine  beschreibung  des  ge- 
bäudes,  deren  quelle  ich  nicht  kenne:  'Didric  buwede  do  enen  torn, 
de  leget  jegen  de  Tiberbrugge;  he  makedc  umme  den  torn  enen 
viereggeden  raantel  van  witten  marmore.  de  sten  sin  unmate  dicke 
unde  lanc.  se  sin  gelodet  to  enander  mit  bli  unde  mit  iserinen 
krampen,  uppe  der  vierden  egge  jegen  dat  suden  stet  en  osse  ge- 
houwen  an  enen  sten.  men  saget  dat  en  merosse  toge  de  groten  sten 
al  to  samene.  binnen  deme  mantele  is  gebuwet  de  torn  van  tegele 
senewolt  unde  ho.  vil  schone  woninge  sin  dar  ovene  uppe.  it  is  wol 
der  besten  (torne)  en,  de  ie  gebuwet  wart,  he  hct noch Cristancta\ 
nach  der  Leipz.hs.  (altd.  blätter  1,  302)  'das  heystnudy  E7igelborg\ 
2.  Eine  zweite  domus  Theoderici  war  das  amphitheater  von 
Verona,  man  findet  den  namen  zuerst  in  den  Pegauer  annalen  aus 
der  mitte  des  zwölften  jahrh.,  wo  sie  (Pertz  mon.  SS.  XVI,  239) 
zum  j.  1083  von  Heinrichs  IV  erscheinen  vor  Verona  nach  der 
eroberung  von  Rom  berichten:  'cumque  apud  domum  Tiderici  cou- 
tra  Veronam  castra  collocassent,  dux  Veronensis  . . .  legatos  mittens 
rogat  ea  quae  pacis  sunt,  satisfactionem  de  omnibus  omnimodis 
exhibens  . . .  igitur  Wipertus  ob  conventionem  huius  satisfactionis 
Veronam  dirigitur.  cuius  reditum  Imperator  penes  Tiderici  domum 
operitur.'  das  amphitheater,  das  jetzt  mitten  in  der  Stadt  liegt,  lag 
auch  innerhalb  der  alten,  von  Theoderich  dem  grofsen  (anon.  Vales. 
§  71)  erneuten  Stadtmauer,  auf  dem  rechten  ufer  der  Etsch^  wenn 
also  die  angäbe  des  Chronisten' streng  wörtlich  zu  nehmen  ist,  so 
war  dieser  stadttheil  damals  im  j.  1083  offen,  die  bürg  und  haupt- 
feste von  Verona  befand  sich,  wie  noch  heute,  auf  der  linken  seite 
des  flufses  jenseit  der  altrömischen  marmorbrücke,    auch  hievon 
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gibt  Liudprand  (  niitnpod.  2,40)  eine  anscliauliclio  Ijcsclircibung: 
'lliivius  Atliosis,  sieiit  Tihcris  Roniom,  inrdiain  civilalcni  Veronam 
piMcurrit.  supor  quem  iugons  inarinorous  iniri  opeiis  iniraiMiue  ma- 
gnitudinis  pous  est  fabricatus.  a  leva  autem  parte  lluniinis,  quae 
est  aqiiilnnoni  versus  posita,  civitas  est  dil'licili  ardiioque  colle  niu- 
nita,  adco  ut  si  ea  pars  civitatis,  quam  memoratus  Ihivius  dcxtorani 
albiit,  ab  hostibus  capiatur,  ea  tarnen  viriliter  possit  detVndi.  in 
buius  vero  collis  sinnmitate  j)raeciosi  operis  est  aeclesia  labricata  in 
bonore  beatissimi  l'etri  apostolorum  principis  conscciata.'  —  fast, 
gleicbzeitig  mit  dem  Pegauer  annalisten,  bald  nacb  J  157  bescbrieb 
(l'T  verfafser  des  chronicon  Gozecense  zum  j.  1090  (Pertz  mon. 
SS.  X,  149,  Wh.  Grimm  beldens.  s.  40)  nach  eigner  ansiebt  und 
iienntnis  das  am])hillieater,  es  mit  dem  colosseum  in  Rom  (Romuleo 
tbeatro)  vergleichend,  er  birui't  sich  auf  die  Veroneser  volkssage, 
die  den  Theodericus  re.x  Ilunorum  als  erbaucr  nannte,  und  versichert 
'usque  hodie  Theoderid  domus  appellatur'.  nach  der  Fkicht  324 
(beldens.  s.  204)  soll  schon  Dietmar,  Dietrichs  vater,  'daz  wunder- 
hüs  ze  Berne'  erbaut  haben,  aus  welcher  gelehrten  quelle  Stein- 
höwel  (chronica  Ulm  1473  bl.  10  b)  von  Dietrichs  bauten  in  Verona 
undRavenna  wüste,  weifs  ich  nicht:  'er  liefs  wunderbar büw  machen, 
als  syne  hüser  ze  Bern  und  zc  Ravenna  wol  bezeigen,  da  er  regie- 
ret', im  j.  1476  besuchte  Hans  von  iMergentbal  (Vulpius  Curiositä- 
ten  3,  489)  in  begleitung  des  herzog  Albrecht  von  Sachsen  auf  einer 
reise  ins  heilige  land  Verona  oder  Bern,  'darinnen  noch  herrn  Diet- 
richs von  Bern  scidofs,  so  gar  wunderbarlich  gebauet,  aber  sehr  zer- 
fallen ist',  aus  dem  anfange  des  sechszehnten  jahrh.  ist  das  Zeug- 
nis der  epistolae  obscurorum  virorum,  beldens.  s.  303,  vom  j.  1545 
das  von  Wackernagel  (zeitschr.  6,  156)  niitgetlieilte  aus  der  'reise 
einiger  Zürcher',  bemerkenswerth  als  gegensatz  zu  der  angäbe  des 
Chronisten  von  Goseck:  'zu  Verona  findt  man  ein  wol  würdig  zu 
besehen,  wiirkhaft,  niechtig  gebuwen  des  Dietrichs  von  Bern  hus, 
als  die  Tatschen  nennen;  sunst  ist  es  ein  theatrum  colisseum  oder 
rena  (arena),  als  ich  mein,  von  Vei^oyiesern  gebeifsen'.  ganz  verein- 
zelt steht  dann  Scaligers  angäbe  (beldens.  s.  315),  wonach  Dietrich 
der  erbauer  der  römischen  villa,  der  jetzt  sogenannten  grotte  di  Ca- 
tullo  auf  der  balbinsel  Sirmio  im  Gardasee  sein  soll. 

3.  Die  Thidrckssaga  c.  414,  nachdem  sie  erzidili  dafs  Thidrek 
in  Rom  seinen  einzug  gehalten  und  hier  die  kröne  sowie  dir  liulili- 
gung  der  mannen  Erminreks  enq)fangen  hat,  fährt  dann  fort: 

21* 
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Nu  hefir  {jidrekr  koniingr  gört  miok  mikil  störvirki  pati  er 
enn  md  sid:  badit,  er  kallat  er  Jyüh'eks  bad,  ok  i  Römaborg 
l(''t   hann   steypa  eitt   Itkneski  eptir  sinum  liest!  Falka  ok 
sialfum  ser  [ok  setia  upp  ä  borgarvcgginn] ,  Jiat  er  gört  af 
kopar.   [[)etta  likneski  inunu  set  hafa  nälega  allir  jjeir  menn 
er  komit  bafa  i  Römaborg].  annat  likneski  1(H  bann  enn  gera 
nordr  i  borginni  [Bern  eptir  sör  af  kopar] :  J)är  stendr  hann 
i  turn  ok  reidir  sitt  sverd  Ekkisax  vid  steinboga  |)ann  er 
yfir  Ana  liggr.    [ok  vida  annarstadar  er  hann  skrifadr  ok 
eptir  bonum  gör  likneski]. 
die  eingeklammerten  worte  fehlen  in  der  bs.  A,  der  Kopenhagener 
papierhs.  178.  die  hs.  B  (papierbs.  177)  fügt  noch  weiter  hinzu, 
Thidrek  sei  so  gewaltig  gewesen  dafs  kein  andrer  konig,  herzog 
oder  held  ihm  gleichgekommen,  herzog  Alibrand  habe  Raben  und 
ein  grofses  leben   in   Amelungeland   erhalten,  meister  Hildibrand 
aber  habe  sich  von  Thidrek  nicht  getrennt,  so  lange  er  gelebt,  die 
altscbwedische  Übersetzung  c.  356  wiederholt  nicht  nur  den  inbalt 
dieser  letzten  in  A  fehlenden  sätze,  sondern  bemerkt  auch,  ähnlich 
wie  B,  dafs  das  kupferne  bild  von  Didrik  und  seinem  ross  Falke  lange 
nach  seinem  tode  in  Rom  gestanden  habe,  obgleich  die  erzäblung 
im  übrigen  abgekürzt  wird,   darnach  steht  die  hs.  B,  was  sich  auch 
sonst  zeigt  (nr.  XXI,  6),  dem  alten,  uns   hier  fehlenden  text  der 
Stockholmer  pergamenths.  im  ganzen  näher   als  A.    nur  in  einem 
puncte  (nr.  XXI,  5)  erhebt  sich  ein  gewichtiges  bedenken,  zunächst 
aber  ist  das  Verhältnis  der  texte  für  uns  von  keiner  bedeutung.  'die 
sehr    grofsen  Wunderwerke'   (A  sagt  nur  'mörg  verk'),   die  könig 
Thidrek   ausführen   liefs  und   'die  noch  zu  sehen  sind',  sind  ohne 
zweifei  die  Dietrichs  häuser,  die  wir  schon  kennen  lernten,  vielleicht 
aber  eignete  man  ihm  auch  noch  andre  bauten  zu;   die  saga  er- 
wähnt nur  das  |)idreks  bad,  insofern  dies  für  des  beiden  letzte  ge- 
schichte  von  Wichtigkeit  ist.    '<  peim  stad,  er  nü  er  kallat  pi'dreks 
had\  ward  Dietrich  nach  c.  438  (vgl.  unten  nr.  XXXI)  eines  tages 
in  hohem  alter,   als  er  eben  ein  bad  genommen,   von  einem  hölli- 
schen ross  abgeholt,  man  hat  dabei   an  das  'balneum  Gottborum' 
in  Ravenna  gedacht,  aber  nach  der  saga  ist  zuletzt  Rom  Dietrichs 
hauptstadt,  der  ort  mufs  also,  wenn  auch  nicht  in  Rom  selbst,  was 
die  ausdrückliche  Unterscheidung  verbietet,  doch  in  einer  gewissen 
nähe  von  der  Stadt  gesucht  werden,   jeden   zweifei  benimmt  das 
itinerarium  des  isländischen  abts  Nicolaus  aus  der  mitte  des  zwölf- 
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ton  jjiliili..  dein  wir  soluui  zwei  ;iii(lrc  wichtige  Zeugnisse  für  unsre 
heldensage  verdanken  (Wh.  Grimm  heldens.  s.  41),  in  WerlaulTs 
symholae  ad  geogr.  med.  aev.  p.  21  f.:  der  weg  führte  von  Aqua 
pendente  (Hanganda  horg)  üher  Bolsena  (Kristinaborg)  und  Mcmte 
Fiascone  'til  Boternishorgar;  j)ar  er  l)idrekshad;  ])adan  ero  X  mihir 
(il  Sütarans  niikla'.  Boternishorg  ist  hier  notwendig  Viterho  und 
zwar  liegt  der  nordischen  gestalt  des  nanien  zunächst  die  deutsche 
form  desselben  zu  gründe,  Biterne  in  der  kaiserchronik  133,  20 
2S  Piem..  liei  Rudolf  von  Ems  (FIMS.  4,  5r)2)  und  im  Wolfdietrich 
B.  vtm  der  ilagens  heldenb.  1S55  1,  2r)7n'.  auf  seinem  wege  liefs 
der  abt  das  nördlich  von  Viterbo  belegene  Bagnarea  links  liegen,  das  bei 
Paulus  diac.  4.  33  Balneum  regis  und  sonst  Balneum  regium  heifst. 
Muratori  (SS.  rer.  ital.  X,  212)  vermutete  schon  dafs  dies  von 
einem  gotischen  könig  und  zwar  von  Theoderich  benannt  sei,  ohne 
zweifei  hat  der  abt  auch  diesen  ort  und  nicht  die  unbedeutenden 
bäder  von  Viterbo  gemeint;  nur  weil  er  nicht  selbst  den  ort  passierte, 
kam  er  zu  einer  falschen  oder  ungenauen  einreibung  der  notiz 
üher  die  läge  desselben.  Viterbo  bot  keine  veranlafsung  zur  an- 
knüpfung  von  Dietrichs  namen,  während  'Königsbad'  gewisser- 
mafsen  dazu  heraus  forderte.  Bagnarea,  unfern  der  grofsen  nach 
Rom  führenden  heerstrafse  gelegen,  konnte  deutschen  pilgern  und 
kriegsleuten  nicht  unbekannt  bleiben,  und  von  solchen  mufs  der 
name  'Dietrichs  bad"  ausgegangen  sein. 

4.  Die  reiterstatue  des  Marc  Aurel  ist  von  allen  ähnlichen 
grofsen  metallenen  kunstwcrken  aus  dem  alterthum  das  einzige  das 
in  Rom  oline  verschüttet  zu  werden  dergefahr  der  Zerstörung  entgan- 
gen ist.  wie  man  meint  hauptsächlich  deswegen  weil  sie  im  mittelalter 
für  ein  bild  Constantins,  des  ersten  christlichen  kaisers,  galt,  Plat- 
ner  in  der  beschreibung  der  stadt  Rom  3,  1  p.  101  f.  nach  Fea  in 
Winkehnanns  storia  dellc  arti  (Roma  1784)  3,  414.  vielleicht  trug 
der  umstand  nicht  weniger  zu  ihrer  erhaltung  bei  dafs  sie,  wie  wir 
sehen  werden,  ihren  stand  in  unmittelbarer  nähe  des  päpstlichen 
palastes  hatte,  war  sie  die  einzige  eherne  reiterstatue  des  spätem 
mittelalterlichen  Roms,  so  kann  sie  auch  nur  das  'kupferne  bild' 
sein  das  nach  der  saga  den  Dietrich  von  Bern  auf  seinem  ross  Falke 
vorstellte,  nur  die  angäbe  der  hs.  B  dafs  dies  auf  der  Stadtmauer 
stand  stimmt  nicht  genau  mit  unsern  übrigen  nachrichten,  wohl 
aber  was  sich  aus  dem  gegensalz  in  A  ergibt,  dafs  es  im  südlichen 
tbeile  der  Stadt  stand,    die  inschiift  auf  der  gegenwärtigen  basis  der 
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Statue  bezeugt  dafs  sie,  ehe  sie  durch  Paul  lll  1538  ihre  jetzige 
stelle  auf  dem  Capitol  erhielt,  'ad  Lateranensem  basilicam'  aufge- 
stellt war.  die  basilica  di  s.  Giovanni  in  Laterano  liegt  fast  un- 
mittelbar an  der  südöstlichen  Stadtmauer,  aber  auf  einem  plan 
der  Stadt  angeblich  aus  dem  anfange  des  vierzehnten  jahrh.,  den 
Hüfler  (deutsche  päpste  I,  1.  1839)  aus  einer  vaticanischen  hs.  be- 
kannt machte,  hat  die  statue  ihren  Standort  auf  der  nordseite  der 
kirche:  westlich  davon,  im  nordvvesten  der  kirche  ist  das  hauptge- 
bäude  des  Lateran  verzeichnet,  dafs  Cola  di  Rienzo  bei  dem  fest 
seiner  ritterweihe  im  Lateran  'per  le  nare  de  lo  cavallo  de  Costantino 
che  ene  de  vronzo'  (Muratori  antiquitt.  ital.  3,  451)  das  volk  wäh- 
rend des  ganzen  tages  mit  wein  speisen  liefs,  stimmt  zu  dieser  auf- 
stellung.  die  mirabilia  sagen  blofs  'Lateranis'  oder  'in  campo  La- 
toranensi  prope  palatium  domini  papae  est  quidam  caballus  aereus 
qui  dicitur  Constantini',  und  aus  der  sage  die  sie  mittheilen,  die 
auch  zu  ende  des  zwölften  jahrh.  bei  Cencius  Camerarius  (Ciampini 
de  sacris  aodiliciis,  Romae  1747,  c.  2  p.  20  f.)  vorkommt,  ist  nur 
soviel  zu  entnehmen  dafs  die  statue  in  der  nähe  der  Stadtmauer  und 
eines  thores  stand,  schon  dieser  sage  wegen  ist  es  unmöglich  dafs, 
wie  Fea  in  der  angeführten  abhandlung  p.  412  vermutete  und  Plat- 
ner  a.  a.  o.  p.  102  darnach  mit  völliger  bestimmtheit  behauptete, 
Clemens  III  im  j.  1187  sie  vom  Forum  nach  dem  Lateran  habe 
bringen  lafsen.  Fea  stützt  sich  dabei  auf  eine  lückenhafte  notiz  einer 
papstgeschicbte  bei  Muratori  SS.  rer.  ital.  IX,  178,  wonach  Cle- 
mens III  'Laterani  fecit  palatium  altius  et  picturis  ornatum,  equum 
(juoque  aereum  fecit  fieri'.  vollständiger  findet  sie  sich  bei  Mura- 
tori III,  2,  377:  'et  deinde  iuxta  ecclesiam  Lateranensem  palatium 
antiquum  rcnovavit  et  exaltavit,  et  postea  unum  magnum  et  pulcrum 
puteum  ante  eqimm  aeneum  fieri  fecit'.  auch  die  annähme  Feas, 
dafs  die  von  der  notitia  regionum  urbis  Romae  im  fünften  jahrh., 
dann  noch  im  neunten  von  dem  anonymus  Einsidlensis  auf  dem 
Forum  erwähnte  reiterstatue  Constantins  des  grofsen  dieselbe  sei 
mit  der  später  im  mittelalter  sogenannten,  ist  ganz  unhaltbar,  da 
man  der  notitia  glauben  mufs  dafs  es  wirklich  eine  statue  Constan- 
tins des  grofsen  war,  was  überdies  die  von  dem  anonymus  mit- 
getheilte  inschrift  unzweifelhaft'  beweist ,  Preller  die  regionen  der 
Stadt  Rom  p.  13.  66.  142.  diese  echte  statue  des  Constantin  mag 
im  laufe  des  neunten  oder  zehnten  jahrh.  verschwunden  sein,  wenn 
im  j.   966  Johann  XIII   den  ihm   von  Otto  dem  grofsen  zur  be- 
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strafung  ausgelieferten,  aufrührerischen  praefecten  Pelius  bei  den 
haaren  'in  cahalkini  Constantini  ad  exeniplum  omnium'  aufhängen 
licl's  (>hiratori  SS.  HI,  2,  331),  so  ist  dabei  schon  an  den  Marc 
Aurt'l  in  der  nähe  des  päbstlichen  palasts  zu  denken;  besonders 
(leutlich  wird  dies  bei  dem  tode  l?onifaz  VH  im  j.  0S5:  in  tanto 
cum  odio  liabuerunt  sui  ut  post  mortem  eins  caederent  eum  et 
lan( eis  vulnerarent,  atque  per  pedes  traherent  nudato  corpore  usque 
in  campum  ante  caballum  Conslantini  ibique  proiccere  eum  atque 
dimisciunt,  Miiratori  a.  a.  a.  p.  334.  335,  vgl.  Papencordt  Rom  im 
MA.  p.  182.  wahrscheinlich  hat  die  statue  den  ihr  einmal  angewie- 
senen standpunct  im  mittelalter  ziemlich  unverändert  behauptet,  da 
Capitolin  vit.  Marc.  c.  1  sagt:  'natus  est  Marcus  Romae  in  monte 
Coelio  in  liorlis  .  .  .  educatus  est  in  eo  loco,  in  quo  natus  est,  et  in 
domo  avi  sui  Verl  iuxta  aedes  Laterani'.  der  Lateran  und  ein 
theil  des  angrenzenden  Coelius  gehörten  also  damals  der  kaiserlichen 
familie.  auch  im  vierten  jahrh.  war  er  im  besitz  des  kaisers.  Con- 
stantin  gründete  die  lateranische  kirche,  die  nach  ihm  auch  basilica 
Constantiniana  genannt  wird,  und  durch  ihn  ward  der  palast  die 
residenz  des  römischen  bischofs.  so  begreift  es  sich  leicht  dafs  sein 
name  auch  auf  das  bild  des  Marc  Aurel  übergieng;  ja  dieser  mag 
schon  für  tonstantin  gegolten  haben,  als  dessen  echtes  bild  noch 
auf  dem  Forum  stand. 

5.  In  der  hs.  R  der  Thidrekssaga  wird  ferner  angegeben  dafs 
ein  zweites  kui)fernes  bild  Dietrichs  nördlich  in  Verona  gestanden 
habe;  auch  dafür  will  sich  keine  bestätigung  finden,  dagegen  passen 
alle  angaben  in  A  vollkommen  auf  Rom.  hier  lag  auf  der  nordseite 
der  Stadt  unnnttelbar  vor  einer  prächtigen  brücke  über  die  Tiber 
die  Engelsburg,  ehemals  ein  sehr  hoher  thurm,  geschmückt  mit  vie- 
len colossalen  marmornen  statuen  und  biidwerken  ,  von  denen  die 
Römer  im  j.  537  mehrere  zerschlugen  und  auf  die  anstürmenden 
Goten  herabwarfen  nach  Procop  de  hello  goth.  l,  22.  eins  von  die- 
sen antiken  biidwerken  aber  blieb  ohne  zweifei  stehen  und  gab  an- 
lafs  zur  ausbildung  der  legende  von  Gregor  dem  grofsen,  sowie  zu 
der  deutung  auf  den  erzengel  Michael  und  bei  den  Deutschen  auf 
Dietrich  von  Rern,  der  nach  der  saga  sein  sciiwert  Eckesahs  gegen 
die  Tiberbrücke  schwang,  während  man  von  dem  engel  meinte 
dafs  er  sein  schwert  in  seinem  rockschofs  abwischte  oder  einsteckte, 
s.  oben  nr.  XXL  1.  erst  von  dem  so  gedeuteten  bilde  wird  der 
ganze  bau  den  namen  'Dietriches  hüs'  erhalten  haben,   bei  der  zer- 
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Störung  die  die  Römer  im  j.  1379  versuchten  (Fea  a.  a.  o.  p.  390 
f.),  blieb  der  'engel'  oder  wie  Ilerman  von  Fritslar  sagt  das  'bilde 
von  eime  marmelsteine  alse  ein  engel  gehowen'  noch  unangerührt, 
im  j.  1497  aber  schlug  der  blitz  in  die  pulverkammer  des  thurms 
'et  totam  superiorem  partem  ipsius  turris  cum  magnitudine 
moenium  et  angelo  grossissimo  marmoreo  hinc  ad  magnam  di- 
stantiam  perduxit',  nach  einer  gleichzeitigen  nachricht  in  Eckards 
corp.  bist.  11,  2085.  Paul  III.  hefs  einen  neuen  colossalen  erzengel 
in  marmor  arbeiten;  das  colossale  bronzene  bild,  das  jetzt  auf  der 
Engelsburg  steht,  ist  von  Benedict  XIV  aufgerichtet,  Fea  a.  a.  o.  p. 
393.  —  von  Verona  gibt  es  eine  alte  abbildung,  die  Biancolini  (dei 
vescovi  e  governatori  di  Verona  1757  p.  55)  aus  einem  von  der 
band  des  Ratherius  geschriebenen  codex  des  kloster  Lobbes  bekannt 
machte,  die  also  mindestens  der  beschreibung  der  Liudprand  gleich- 
zeitig, vvahrscheinHch  aber  älter  ist.  übereinstimmend  damit  er- 
scheint hier  auf  der  linken  seite  der  Etsch  über  der  marmor- 
brücke auf  der  höhe  des  ehemaligen  Capitols  der  Stadt  die  kirche 
des  heiligen  Petrus,  dann  die  'arena  minor,'  ein  römisches  theater, 
verschieden  von  dem  amphitheater  auf  dem  rechten  ufer,  darauf 
ein  ziemlich  niedriges  thor,  das  zur  brücke  führt,  am  weitesten 
rechts  endlich  gegen  die  umfafsungsmauer  aber  mit  dem  thor  in 
Verbindung  das  'palatium',  ohne  zvveifel  dasselbe  das  Theoderich 
der  grofse  in  Verona  erbaute  (anon.  Vales.  §  71)  und  mit  dem  thor 
durch  einen  porticus  verband,  nirgend  findet  sich  hier  ein  thurm 
oder  ein  liildwerk  angedeutet,  noch  auch  ein  solches  später  erwähnt, 
das  palatium  erwähnt  Ratherius  (opp.  p.  392  f.)  und  urkundlich 
kommt  es  noch  später  vor  (Maffei  Verona  illustr.  1825.  2, 396  f.),  auch 
das  alte  Stadtsiegel  (Maffei  I,  tab.  1,  3,  da  Persico  descrizione  di  Ve- 
rona 1820  I  tav.  XV  gibt  wohl  eine  abbildung  davon),  nach  der 
Thidrekssaga  c.  173  stellte  eine  weifse  bürg  mit  vergoldeten  thür- 
men  auf  Mildebrands  schilde  Bern  vor  und  der  Alphart  denkt  sich 
wenigstens  Dietrichs  palas  oder  sal  noch  auf  der  linken  Etschseite. 
Heime  kündigt  dem  Dietrich  die  fehde  im  vorhofean,  reitet  dann 
über  die  brücke  fort  (1.  'reit  über  rf/e brücken  dan'  d.  i.  die  bekannte 
brücke,  statt  'reyt  über  dye  Etschbrücken  hin  dan'  40,  1)  und  Die- 
trich begibt  sich  72,  1  zu  seinen  recken  'in  den  sal'.  so  auch  118, 
2 'Alphart  der  junge  über  die  brücken  (hs.  Etschbrücken)  reit', 
auch  der  norddeutschen  sage,  der  die  Thidrekssaga  folgt  und  aus 
der  Arnold  von  Lübek  (Wh.  Grimm  heldens.  s.  48  f.)  entnahm  dafs 
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die  Borncr  klause  von  alterslicr  Ilildcltrands  Ijui;^  liicfs,  ist  es  7.uzu- 
trauen  dafs  sie  ihre  angaben  über  die  Dietrichsbilder  nicht  aus  der 
luft  gegriflen.  daCs  also  ein  kupfernes  !)il(l  Dicliichs  in  Verona 
stehe,  ist  wahrscheinlich  ein  irrthuni  oder  eine  willkürliche  erlin- 
dung  eines  abschreibers,  da  man  nicht  wohl  annehmen  kann  dafs 
in  A  der  fehler  nach  heiserer  local-  oder  sagcnkenntnis  ver- 
befsert  ist. 

6.  Desto  weniger  unterliegt  die  letzte,  D  cigenthümliche  notiz, 
dafs  auch  weit  undier  an  andern  orten  Dietrich  von  Bern  gemalt 
und  bilder  von  ihm  gemacht  seien,  einem  bedenken,  in  Worms 
zeigte  man  im  sechszehnten  und  siebzehnten  jahrh.  an  verschiede- 
nen gebäuden  alte  gemälde  von  Siegfrid,  Wh.  Grimm  heldens.  s. 
311.  316.  319.  dafs  man  ihn  im  sechszehnten  jahrh.  schon,  wie 
im  Volksbuch,  mit  hörnern  darstellte,  lehrt  eine  stelle  aus  Rollenha- 
gens  Froschnieuseler  (heldens.  s.  313).  unter  den  fresken  des 
schlofses  Runkelslein  in  Tirol  aus  dem  ende  des  vierzehnten  jahrh. 
sollen  ein  Dietrich  von  Bern  mit  Eckesahs,  Siegfrid  mit  Balmung, 
Dietleib  von  Steier  mit  Weisung  vorkommen,  Pfeilfers  Germania  2, 
468.  *  in  einer  capelle  auf  der  feste  zu  Burgdorf  bei  Bern  sah  man 
im  anfang  des  fünfzehnten  jahrh.  und  wohl  schon  früher  den 
dracheiikampf  der  brüder  Baltram  und  Sintram  abgemalt,  zeitschr. 
6,  157.  Wackernagel  s.  160  fand  dieselbe  sage,  die  in  Dietrichs 
drachenkämpfen  (Heidelb.  hs.  str.  147  ff.)  auch  von  Rentvvin  und 
Ilildebrand  erzählt  wird  und  die  dem  vandilischen  Hazdingenmythus 
(nr.  XXIV)  gleichkommt,  an  einem  capitell  im  Baseler  münster  aus 
dem  anfange  des  zwölften  jahrh.  dargestellt,  jedoch  so  dafs  hier 
nicht  mehr  Sintram,  der  jüngere  bruder.  sondern  Dietricli  von 
Bern,  wie  in  der  Thidrekssaga  c.  105,  der  rettende  held  ist.  für 
Wackernagels  auslegung  scheint  zu  sprechen  dafs  der  erretter  wie 
Dietrich  nach  der  sage  des  dreizehnten  jahrh.  einen  löwen  als  schild- 
zeichen führt,  wie  auch  W^olfdietrich.  wir  müfsen  dann  aber  auch 
annehmen  dafs  uns  die  sage  von  dem  erretteten  unvollständig  über- 
liefert ist,  da  nach  NVackernagel  derselbe  durch  ein  geflochtenes 
wafffuhemd  characlerisiertei-itter,  der  auf  der  dritten  seite  des  capi- 
tells  von  Dietrich  au;,  dem  Schlund  des  drachens  gezogen  wird,  auf 
der  ersten  mit  wilden  stieren,  auf  der  zweiten  mit  hären  und  einem 


*    zu  dcfi  Runkelsleiner  abbiidurigen  von  Artusrittern   und  andern  holden 
französischer  roniane  vgl.  meister  Altswert  37,  26  ff. 
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fischgestaltigen  iingethüm  kämpft.  Mone  Iheilte  zum  anzeiger  8, 
605  aus  einer  Karlsruher  hs.  des  zwölften  jahrh,  eine  Zeichnung 
von  Dietrich  von  Bern  mit,  die  gar  nichts  characteristisches  bie- 
tet, und  ebensogut,  wie  die  ähnhche  vom  kaiser  Heinrich  in  der 
Weingartner  liederlis.,  jeden  andern  könig  aus  dem  Mittelaher 
vorstellen  könnte,  wenn  Herbort  in  der  Thidrekssaga  c.  238  Diet- 
richs angesicht  so  grofs  und  fürchterlich  an  die  wand  malt  dafs 
Hilde  sich  davor  entsetzt  und  die  Werbung  für  ihn  abweist,  so  ist 
zu  beachten  dafs  die  quelle  hier  eine  Spielmannsdichtung  war  und 
Herbort  wie  es  scheint  auch  nur  die  list  gebrauchte  um  der  königs- 
tochter  den  beiden  zu  verleiden.  Wh.  Grimm  (heldens.  s.  105) 
übersah  dafs  die  ausführlichere  beschreibung,  die  die  saga  c.  14 
von  Dietrichs  gestalt  und  aussehen  gibt,  für  ihn  vortheilhafter  lautet, 
als  characteristisch  ist  aus  dieser  besonders  der  zug  hervorzuheben 
dafs  er  bartlos  war  so  lange  er  lebte.  Dietrichs  schild  war  nach  c. 
172  roth  bemalt  und  sein  zeichen  ein  goldener  lowe  der  im  Schilde 
mit  dem  haupt  sich  aufwärts  richtete  (und  mit  den  füfsen  das  un- 
terste ende  berührte) ;  nachdem  Dietrich  könig  über  Bern  geworden 
liefs  er  noch  eine  goldene  kröne  über  dem  haupt  des  löwen  an- 
bringen; er  führte  dies  zeichen  auch  auf  seinem  banner  und  sattel 
(und  waflenrock ,  und  man  konnte  ihn  daran  erkennen  wohin  er 
auch  ritt,  und  wer  hilder  von  ihm  malen  will,  der  mufs  es  so 
machen),  die  eingeklammerten  worte  fehlen  wieder  in  A,  sind  aber 
B  und  der  alten  pergamenths.  gemein ,  zur  bestätigung  des  vorhin 
(nr.  XXI,  3)  bemerkten,  da  nun  nach  c.  173  Hildebrands  schild 
banner  und  waü'enrock  immer  von  derselben  färbe  war  wie  Die- 
trichs, so  vermutete  Jac.  Grimm  (über  eine  Urkunde  des  XII  jahrh. 
s.  20)  wohl  richtig  dafs  an  dem  haus  'zum  roten  Hildebrand'  in 
Mainz  (Gudenus  2,  548)  der  alte  held  abgebildet  war.  ohne  allen 
zweifei  hatte  auch  die  -domus  Diterici  ex  inferno'  in  Wien  a.  1239 
(Fröhlich  diplom.  Styr.  1,  312)  ihren  namen  von  einem  gemälde 
oder  relief,  es  stellte  aber  nicht,  wie  Grimm  a.  a.  o.  die  schon  von 
Gregor  dem  grofsen  (diall.  4,  6 )  berichtete  legende  mit  der  deut- 
schen volkssage verwechselnd  meint,  Dietrich  'dem  mythus  nach,  im 
Vulcan  brennend'  dar,  sondern  als  Jäger  auf  einem  schwarzen  ren- 
nen dafs  ein  altes  relief  am  portal  der  basilica  die  s.  Zenone  mag- 
giore  in  Verona  auf  dieselbe  sage  von  Dietrichs  ende  gedeutet  werde, 
wüste  man  aus  Mafl'ei,  Wh.  Grimm  heldens.  s.  39,  zeitschr.  6,  160. 
eine  abbildung  davon  nebst  den  Inschriften  gab  neuerdings  Orti 
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ÄLnnara,  dcil'  aiitica  hasilica  ili  s.  Zciioiic-inagj^iorft  1S39  p.  10. 
tav.  n,  19.  IV  1{;  dit;  inschiit'lon  wicdcrliolto  darnach  Monc  (anz. 
S.  (tO(V),  schon  IVülu'i"  hat  sie  (iiovandjatlisla  da  Porsico  (descrizione 
di  >('rona  ]S'2()  1,  251)  Iickaiint  ^cniaclit.  sie  ergehen  keinen 
nanu'n,  lileicliwohl  wird  die  trachlimi  nicht  anzufechten  sein. 

7.  Cileich  rechts  nelten  dem  eingang  (h'r  genannten  kirche 
sieht  man  in  zwei  reihen  his  zur  höhe  (h'r  IhrnüHuung  adit  mar- 
mortafehi,  von  denen  die  obern  sechs,  von  den  heiden  untersten 
durch  einen  lireitern  verzierten  streiten  getrennt,  darstelknigen  der 
Schöpfung  der  tliiere  und  menschen,  des  sündenfalls  und  der  aus- 
stol'sung  aus  dem  paradiese  enthalten,  auf  der  ersten  tafel  zu  Un- 
terst neben  der  ihiu-  sieht  man  einen  reiter  mit  spitzem  hut,  llie- 
gendem  iiaar  und  manlel,  einen  gefüllten  köcher  auf  dem  rücken, 
rechts  dahin  sprengen;  seine  rechte  hält  den  zügel,  die  linke  hielt 
nach  Olli  Jlanaras  beschn-ibung  p.  10  ein  hörn  an  den  mund,  doch 
ist  dies  auf  der  ahbildung  (tav.  IV  B)  sehr  wenig  deutlich,  darüber 
stehen  die  verso: 

0  regem  stultuv«!  petit  infernale  tributu/«, 
moxque  paratur  equus  quewi  niisit  demon  iniquus: 
exit  aquam  nudus,  petit  infera  non  rediturus. 
auf  der  tafel  daneben,   zu  unterst  in  der  zweiten  reihe,   rennt  ein 
hirsch  dem  ein  hund  auf  den  rücken  springt  (nach  Orti  Manara  p. 
10  verfolgen  ihn  zwei  hunde)  auf  eine  nicht  mehr  deutlich  zu  er- 
kennende   gestalt ,    in    langem    gewande  wie  es  scheint,   zu  oder 
nahe  an  ihr  vorbei;  nach  Orti  Manaras  beschreibung  ist  dies  ein 
nackter  mann,   der   mit  der  rechten  den  hirsch  bei  den  hörnern 
fafst  und  in  der  linken  einen  jagdspiefs  schwingt,    darüber  steht 
der  vers : 

Nisus.  eiiuus,  cervus,  canis  huic  datur:  hos  dat  avernws. 
der  Sperber  ward  nicht  mit  abgebildet,  wenn  nicht  das  hörn,  das 
angej)lich  der  reiter  in  der  linken  hält,  ein  jagdvogel  war  oder  der 
grofse  dicke  vogel,  der  in  einer  fensterartigen  einfafsung  zwischen 
den  beiden  tafeln  auf  einem  kaninchen  oder  hasen  sitzt  (darunter 
ist  in  einer  ähnlichen  einfafsung  nach  der  ahbildung  noch  ein 
sitzender  mann  der  einen  schild  oder  eine  harte  auf  den  knien  hält 
zu  erkennen),  einen  sperher  oder  ähnlichen  jagdvogel  vorstellen  soll. 
bei  der  erschalfung  Adams  nennt  ein  vers  (\cn  bildhauer,  der  das 
werk  verfertigte,  .Nicolaus;  von  demselben  sind  auch  die  scul|»lurei), 
darstellungen  aus  dem  leben  des  kirchenheiligen,  in  dem  halbrund 
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über  dem  eingang.  links  von  dem  eingang  sind  zehn  tafeln  ebenso 
zusammengestellt  wie  auf  der  rechten  seite.  acht  enthalten  scenen 
aus  dem  leben  des  erlösers,  die  wunder  bei  seiner  geburt  bis  zur 
flucht,  die  taufe,  gefangennähme  und  Kreuzigung,  ganz  zu  unterst 
sieht  man  in  der  mitte  auf  einem  schmalen  stück  eine  frau,  nach 
Orti  Manara  p.  10  'con  due  colombe  in  mano',  über  ihr  den  namen 
'Mataliana',  rechts  von  ihr  auf  der  einen  tafel  zwei  bewaffnete  reiter 
mit  eingelegten  lanzen  auf  einander  stofsend,  links  auf  der  tafel 
neben  der  thür  zwei  bewalfnete  die  zu  fufs  mit  dem  schwert  käm- 
pfen, beide  tafeln  sind  ohne  inschriften.  eine  in  der  einfafsung  des 
ganzen  angebrachte  Inschrift  nennt  den  bildhauer  Guillelmus.  da 
ein  gleichnamiger  künstler  im  j.  1099  die  facade  des  doms  von  Mo- 
dena  mit  ähnlichen  sculpturen  versehen  hat  (Cicognara  storia  della 
scultura  III  p.  109  f.),  so  schreibt  da  Persico  unser  werk  demselben 
zu,  und  gewiss  ist  es  vor  1 138  verfertigt,  da  nach  einer  Inschrift  bei 
Orti  Manara  p.  37.  38  (vgl.  MafTei  Verona  illustr.  tom.  3)  im  j.  1178 
bereits  vierzig  jähre  seit  der  erneuerung  und  erweiterung  der  kirche 
verflofsen  waren,  die  meinung  der  Deutschen  dafs  Dietrich  das 
amphitheater  erbaut  habe  war  im  zwölften  jahrh.  nach  dem  Zeugnis 
des  Chronisten  von  Goseck  (nr.  XXI,  2)  von  den  Veronesern  ange- 
nommen, die  sage  aber  dafs  er  lebendig  auf  einem  schwarzen  ross 
zur  hülle  gefahren  war  damals  nach  den  Zeugnissen  des  Otto  von 
Freising  und  der  Cölner  chronik  des  sogen.  Godefridus  monachus 
(Wh.  Grimm  heldens.  s.  38.  49)  schon  in  ganz  Deutschland  ver- 
breitet, der  annähme  steht  daher  nichts  entgegen,  wenn  es  von 
haus  aus  eine  deutsche  sage  war,  dafs  auch  sie  nach  Verona  ge- 
langte und  hier  benutzt  wurde  um  an  einem  namhaften  beispiel, 
gleichsam  dem  weltlichen  patron  der  stadt  selbst,  die  Sündhaftigkeit 
und  erlüsungsbedürftigkeit  der  menschheit  zu  zeigen,  denn  im  Zu- 
sammenhang mit  den  übrigen  betrachtet  haben  doch  wohl  die  untern 
darstellungen  zu  beiden  seiten  der  thür  diesen  zweck ,  wenn  auch 
die  kämpfer  links  sich  auf  keine  bestimmte  sage  beziehen,  von  dem 
bericht  der  Thidrekssaga  c.  438  über  Dietrichsende  gab  Wh. Grimm 
(heldens.  s.  39)  schon  einen  auszug.  es  ist  jetzt  nur  hinzufügen 
dafs  nur  in  x\  statt  des  hirsches  ein  schwarzes  ross  erscheint,  was 
an  sich  schon  widersinnig  überdies  durch  die  Übereinstimmung  von 
B  mit  der  schwedischen  Übersetzung  als  spätere  änderung  erwie- 
sen wird,  ferner  kommt  noch  der  zug  vor  dafs  Dietrichs  hunde, 
als  er  um  den  hirsch  zu  verfolgen  das  höllische  ross  bestiegen  hat, 
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diesem  nicht  lulgcii  wollen,  eiuliit  hlieirslosztilct/.UdarsdeutsclieiDän- 
ner  sagten,  es  sei  in  triiunien  oirenl);irt  worden  diiis  j^otl  und  die 
heilige  jini^ufnui  künig  Dielrich  dessen  hätten  j:;eniersen  lal'sen,  dafs 
er  ihrer  I)ei  seinem  tode  gedaehte.  iilter  die  eigenthiimliche  Wen- 
dung die  der  sage  im  anhang  der  schwedischen  Übersetzung  gegeben 
wird  s.  nr.  XXXF.  davon  dal's  Dietricli  ans  iihernuit  oder  thorheit 
von  der  hölje  einen  zins  verlangt  und  so  nicht  nur  das  ross,  son- 
dern auch  einen  sperher,  einen  hund  und  den  hirsch  erhalten  habe, 
ist  in  diesem  hericht  keine  spur,  allein  das  'exit  aquam  nudus' 
der  inschrift  beweist  dals  sie  den  Dietrich  der  sage  meint,  nach 
der  saga  war  es  nur  mehr  ein  unglücklicher  zufall  als  eine  verschul- 
dete strafe  dals  es. dem  teiifel  einmal  gelang  den  könig,  der  auch 
im  hohen  alter  nicht  aufhörte  ein  ritterliches  leben  zu  führen,  im 
l)ade  zu  überlisten  und  im  badegewande  zu  entführen,  die  Vero- 
neser  inschrift  setzt  nicht  nur  eine  verschieden  ausgebildete,  sondern 
auch  vollständigere  und  reichere  sage  voraus  als  wir  in  unsern 
quellen  finden,  offenbar  ist  die  herrenlose  fabel,  die  im  deutschen 
text  und  zwar,  wie  es  heifst,  nur  im  deutschen  text  der  gesta  Ro- 
manorum (c.  53  bei  Keller,  bei  Gräfse  2  p.  209  fl".,  vgl.  Mone  hel- 
dens.  s.  (35)  von  einem  römischen  könig  Antiochus  oder  Sym- 
machus  erzählt  wird,  auf  Dietrich  einmal  übertragen;  und  ob  nicht 
zuerst  in  Dalien,  wo  das  Veroncserdenkmal  das  älteste  zeugnis  abgibt 
darauf  und  die  erzäiilung  selbst  ohne  beziehung  auf  Dietrich  viel- 
leicht zuerst  erfunden  ist?  wir  finden  darin  alles,  worauf  die  in- 
schrift sich  bezieht,  beisammen:  der  könig  zwingt  einen  armen  rit- 
ter  ihm  ein  schwarzes  ross,  einen  schwarzen  hund ,  einen  schwar- 
zen falken  und  ein  schwarzes  hörn  zu  verschaffen,  dann  erscheint 
der  hirsch  und  führt  ihn  ins  verderben,  die  sage  auf  Dietrich  ange- 
wandt steht  in  Widerspruch  mit  dem  character  den  ihm  das  deutsche 
epos  beilegt,  wo  die  grundelemente  desselben  weise  mäfsigung  und 
besonnenheit  sind  und  die  edelste,  woiilwollendste  gesinnung  ge- 
paart mit  unüberwindlicher  kraft  und  stärke,  die  Übertragung  ist 
daher  unmotiviert,  wenn  auch  nicht  unerklärlich,  man  wusle  gewiss 
ehemals  von  Dietrichs  tod  ebenso  wenig  etwas  bestimmtes  zu  er- 
zählen als  später  in  Oberdeutschland  von  Etzels  tod.  nach  der 
vorrede  zum  heldenbuch  soll  ein  zwerg  ihn  hinweg  d.  h.  in  den 
berg  geführt  haben,  diese  Vorstellung  ist  an  sich  uralt  und  heid- 
niscli,  Yngling.  sag.  c.  15,  Niäls  sag.  c.  14.  134,  vgl.  Maurer  be- 
kehrung  des  norwegischen  stanunes  1,  94.  2,  S7  If.  man  mag  sich 
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früh  auch  auf  diese  weise  Dietrichs  verschwinden  erklärt  haben, 
aber  die  sage  könnte  eben  so  wohl  erst  später  nach  einer  mildern 
ansieht  an  die  stelle  der  entführung  durch  das  teufelsross  getreten 
sein,  die  anknüpfung  oder  aufnähme  der  teufelssage  setzt  höchstens 
die  Verbreitung  der  meinung  voraus  dafs  Dietrich,  aufgenommen  in 
das  grofse  beer,  zu  zeiten  noch  erscheine,  entweder  als  wilder  Jäger 
wie  heute  in  der  Lausitz,  im  Orlagau  und  als  Derk  met  den  beer  in 
den  Niederlanden  (mjth.  194.  888  f.),  oder  als  unheilverkündender 
vvarner  wenn  not  und  schwere  bedrängnisse  dem  römisch-deutschen 
reich  bevorstanden,  so  erschien  er  im  j.  1197  nach  der  Cölner 
Chronik  (heldens.  s.  49),  aber  schon  auf  dem  schwarzen  ross.  dem 
strengern  christlichen  sinn  war  er  schon  in  dieser  gestalt  ein  hölli- 
sches, teuflisches  wesen.  für  die  ausbildung  oder  Übertragung  jener 
sage  aber  ist  die  der  volksmäfsigen  in  Deutschland  ganz  entgegen- 
gesetzte ansieht  der  geistlicbkeit  von  Dietrich  von  Bern  mafsgebend 
und  entscheidend  gewesen,  die  allgemeine  quelle  dieser  ansieht  war 
die  historia  Romana  des  Paulus  diaconus.  daher  stammt  wohl 
schon,  wenn  auch  nicht  unmittelbar,  Alfreds einleitungzum  Boethius, 
nr.  V,  1.  daher  auch  die  vorrede  Notkers.  wenn  dieser  erzählt 
'föne  diu  sliiog  er  Boetium  ünde  sinen  suer  Symmachum  ünde  däz 
öuh  uuirsera  uuäs,  Johannem  den  bäbes:  sar  des  änderen  iäres 
nudrt  Thioferih  ferl6ren\  so  entspricht  dem  aus  der  historia  Hb, 
XVII  'subita  morte  defunctus  est',  bei  Ekkebard  (Pertz  mon.  SS. 
VI,  139)  'subitanea  morte  interiit',  bei  Otto  von  Freising,  (hel- 
dens. s.  38)  'subitanea  morte  rapitur'.  eben  daher  stammt  auch 
mittelbar  der  bericht  der  kaiserchronik  433,  16  fl\  und  die  notiz 
des  ahschwedischen  legendariums  nr.  XXX,  16  daher  was  die  deut- 
schen prosachroniken  von  Dietrichs  ende  wifsen,  die  repgauische 
(Stuttgart  1857)  s.  209:  'darna  starf  de  koning  Diderich  gaes 
dodes',  wo  nur  die  Gothaer  hs.  aufser  der  legende  von  dem  stürz 
in  den  vulkan  den  wie  es  scheint  eigenthümlichen  zusatz  hat  'ete- 
like  lüde  spreket  dat  Didericz  van  Berne  noch  in  der  helle  leve'; 
Pritsche  Closener  s.  17,  Johann  Rothe  s.  139  u.s.w.,  vgl.  unten 
nr.  XXX,  1  f.  was  Steinhöwel  (chronica  Ulm  1473  bl.  10^)  sagt 
'und  ze  letst  ist  er  ze  Rauenna  gählinge  tod  vnd  verloren  dz  ettlich 
sagen,  er  sye  vff  dem  pferd  siezend  lebendig  in  die  hell  geranf, 
steht  wohl  nicht  aufser  beziehung  zu  Otto  von  Freising,  die 
legende  von  dem  stürz  in- den  vulkan,  die  Otto  unmittelbar  aus  dem 
dialogus  Gregors  des  grofsen  kannte,   während   sonst  gewöhnlich 
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Paulus  die  quelle  ist,  liegt  gewiss  nicht,  wie  er  meinte,  der  erzählung 
von  Dietrichs  Untergang  zu  gründe,  zumal  nicht  wenn  diese  ur- 
sprünglich seihständig  dastand  luid  nur  auf  dui  lihertragen  ist. 
aher  dafür  dafs  die  in  der  legende  zuerst  ausgeprägte  ansieht  der 
geistlichen  und  der  Uirche  üher  den  lielden  für  die  ühertragung  ent- 
scheidend war,  spricht  auch  noch  dafs  die  Thidrekssaga  c.  415 
(prolog.  ]t.  o)  von  seinem  arianischen  unglauhen  weifs,  von  dem  er 
sich  freilich  zuletzt  mit  Hildehrand  und  allen  Uümeru  abgewandt 
haben  soll,  so  wird  auch  die  schroll'heit  der  ansieht,  die  Dietrich 
der  ewigen  Verdammnis  preis  gab,  an)  schlufs  der  saga  'nach  der 
aussage  deutscher  niänner'  schön  gemildert,  man  halte  dagegen 
die  notiz  der  russischen  Novgoroder  chronik  nr.  XWI.  dii*  strenge 
conscquenz  führte  dahin  dafs  man  Dietrich  zu  einem  teufelskind 
machte  oder  doch  einem  bösen  geist  einen  aiitlieil  an  seiner  erzeu- 
gung  zuschrieb,  die  vorrede  zum  heldenliuch  ist  hiefür  die  einzige 
quelle.  Dietmars  Vaterschaft  bleibt  gleichwohl  unbestritten,  es  ist 
deutlich  nur  ein  roher  auswuchs  der  spätem  entartenden  sage  und 
Wh.  Grimm  (heldeus.  s.  40.  105)  hat  allzuviel  gewicht  daraufge- 
legt, den  feuerathem  Dietrichs,  der  dem  edlern  epos  unbekannt  ist, 
braucht  man  nicht  aus  einer  dämonischen  abstammung  des  beiden 
abzulei;on,  wenn  es  auch  in  der  vorrede  geschieht  oder  beabsich- 
tigt wird,  der  feuerathem  drückt  nur  in  hyperbolisch -sinnlicher 
weise  die  furchtbarkeit  seines  zornes  aus,  und  ehe  man  in  die 
niythologie  hinüber  greift,  ist  zu  bestimmen  an  welchem  punkte 
der  sage,  da  die  Überlieferung  schwankt  und  nicht  von  willkür 
frei  ist,  wohl  zuerst  und  ursprünglich  ein  solcher  zorn  Dietrichs 
statthatte,  man  würde  auf  diesem  wege,  glaubeich,  zu  der  ein- 
siebt gelangen  dafs  es  eine  verhältnismäfsig  späte  ertindung  ist, 
deren  erfolg  freilich  zuletzt  der  war  dafs  in  den  fseröischen  liedern 
Tidrikur  Tatnarson  zu  einem  hexenmeister  und  feuerspeienden 
drachen  ward. 

X\l\. 

In  der  kürzlich  entdeckten  und  von  Waitz  im  achten  bände 
der  abhandlungen  der  Göttinger  gesellschaft  der  wifsenschaften 
(Göttingen  1S5&)  herausgegebenen  alten  lebensbeschreibung  des 
am  7  Januar  1131  ermordeten,  im  j.  1170  heilig  gesprochenen 
herzogs  Knud  Laward  von  Schleswig  entspricht  dem  bekannten  Zeug- 
nis des  Saxo  p.  638  Müller,  (heldens.  s.  47)  folgende  stelle  lect.7  p.  30 : 
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Puonim  proditoris  vir  sanctus  cum  sc  tcrcio  persecutus  est. 
incedentibus  illis,  puer  precedens  premunire  de  insidiis  ducem 
volens,  set  apertc  secreta  domini  sui  pro  observacione  iuramenti 
denudare  non  ausus,  ordtnem  cumsdam  ■parriddii  cantando  ter 
reiteravit,  ut  inde  percipiens  quod  hostes  ei  paraverat,  iilud  devi- 
tandi  adhuc  habcret  facultatem.  set  fidelem  aniraum  non  potuit 
tangere  inlldelitatis  suspicio.  dix'it  quidem  ad  puerum,  perpendens 
ex  parte  quod  hoc  sui  causa  cantaret:  'hcc  et  hüs  shmlia  a  perfidis 
paganis,  quibus  fedus  fidei  et  consanguinitatis  auctoritas  et  timor 
dei  irrita  tenebantur,  perpetrata  sunt :  a  cbristianis  fidelibus  facinus 
tale  factum  non  creditur'. 

Das  leben  des  herzogs,  das  ein  schottischer  bischof  Robertus 
Elgensis  in  drei  büchern  verfafste  und  dem  bruder  desselben,  dem 
dänischen  könig  Erich  Emund  (1134  — 1157)  widmete,  ist  im 
brande  der  cottonischen  bibliothek  zu  gründe  gegangen,  aus  ein- 
zelnen auszügen,  die  vorher  daraus  gemacht  und  erhalten  sind,  er- 
fahren wir  bei  Langenbeck  SS.  rer.  danic.  IV  p.  244.  260  dafs  der 
sächsische  sänger,  der  nach  Saxo  den  herzog  warnte,  Siaward  hiefs. 
der  anonyme  geistliche  veifafser  der  von  Waitz  edierten  vita  kannte 
das  lied  von  Grimilde  räche  'et  hiis  similia'  oflenbar  sehr  gut,  ob- 
gleich er  die  genauere  bezeichnung  und  nennung  desselben  in  sei- 
nem für  kirchliche  zwecke  zunächst  bestimmten  werk  unterliefs. 
wenn  er  also  eine  dreimalige  Wiederholung  des  lieds  durch  den 
knappen  oder  sänger  in  dem  angegebenen  fall  für  möglich  und 
wahrscheinlich  hielt,  so  bestätigt  sich,  mag  sie  damals  wirklich  vor- 
gekommen sein  oder  nicht,  was  Wh.  Grimm  (heldens.  s.  48)  schon 
aus  Saxos  angaben  schlofs,  dafs  das  gesungene  lied  kurz  und  von 
verhältnismäfsig  geringem  umfang  war.  da  nun  das  dänische  lied 
von  Grimilde  räche  (Grundtvig  nr.  5)  auf  ein  niederdeutsches 
oder  fränkisches  original  zurückgeht,  das  auch  das  fseröische  lied 
(Hammershaimb  Sjürdar  kvccdi  III)  und  die  Thidrekssaga  voraus- 
setzt, so  dürfen  wir  uns  das  lied  des  Siward  als  eine  ältere  fafsung 
davon  denken. 


XXIII. 

Was  Saxo  XIV  p.  722  von  dem  spottlied  eines  deutschen 
Sängers  auf  könig  Svends  flucht  aus  dem  j.  1157  erzählt,  liefert 
einen  zweiten   directen  beweis  für  den  verkehr  solcher  leute  in 
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Dänemark  und  am  däniscliou  liofc  während  des  zwült'ien  i;ilirlmu- 
derts.    indirccte  beweise  dafür  sind  aus  der  sage  zu  entnelimen. 

1.  Den  namen  Riterolf  oder  Bitterolf  linde  ich  nicht  vor  der 
mitte  desselben  jahrh.  und  zwar  zuerst  unter  den  zinspllichtigen 
des  Fuldaer  klüsters  in  Worms,  Dronke  trad.  Fuld.  c.  59.  spätere 
Hiterolfe  wiesMone  (heldens.  s.76,  anz.5, 143.  311. 418)  vom  j.  11 9G 
an  in  Daiern,  Ostreich,  Schwaben,  Alemannicn  und  Rheinfranken 
nach.  Mone  anz.  7,  ISS  führte  auch  aus  einer  Erfurter  Urkunde  von 
1217  bei  Mencken  SS.  rer.  germ.  1,  533  einen  Gerhart  Bulerolf 
an ,  und  einen  Butrolf  finde  ich  in  einer  Cölner  Urkunde  bei  La- 
comblet  nr.  443  a.  1172,  doch  könnte  dies  für  Bortolf,  nr.  485 
a.  11S2  verschrieben  sein,  dafs  nach  dem  Wartburgkrieg  im  anfang 
des  dreizehnten  jahrh.  am  hennebergischen  hofe  ein  sänger  Biterolf 
lebte,  ist  bekannt,  mit  bitar  componierte  namen  kommen  sonst 
nicht  vor,  nur  das  patronymicum  Bitrunc  in  der  Flucht  und  Baben- 
schlacht,  heldens.  s.  192.  197.  211.  Biterolf  drückt  blofs  eine  Stei- 
gerung des  im  adjectiv  liegenden  begriÜs  des  bissigen,  grinmu'gen, 
'ranzen'  (biter  and  gebolgen  Beov.  1431)  aus  und  wird  so  noch 
in  Reinbols  Georg  4144  als  Scheltwort  gebraucht,  gram.  2,  331. 
3,  7(1(3.  als  eigenname  wird  es  nur  gebräuchlich  worden  sein 
nachdem  die  poesie  die  üble  bedeutung  in  eine  heldenmäfsige  ver- 
wandelt hatte,  die  Thidrekssaga  nennt  c.  111  den  vater  Dietleibs 
noch  'allra  kappa  mestr  oc  berserkia'  und  es  ist  nicht  zu  bezwei- 
IWn  dafs  die  dichtung  ihm  zuerst  den  namen  im  eigenthchen  sinn, 
um  ihn  zu  characterisieren,  beigelegt  hat.  die  sage  aber,  die  in  der 
Tiiidrekssaga  c.  111  11".  noch  in  älterer  gestalt  vorliegt,  ist  augen- 
scheinlich von  deutschen  oder  sächsischen  Sängern  in  Dänemark  den 
Dänen  zu  liebe  localisiert,  und  zwar  so  wie  es  nur  bei  vollkommener 
Vertrautheit  mit  land  und  leuten  möglich  war.  als  Biturulfs  Wohn- 
sitz wird  Turamajjorp,  j.  ein  kirchort,  ehemals  ein  handelsplatz  au 
der  ostküste  von  Schonen  genannt,  vermutlich  weil  man  den  namen 
lür  einen  'tu.'rschen  knaben'  wie  Thetlef  bezeichnend  fand.  Thet- 
lefs  mutter  Oda  ist  die  tochter  eines  iarls  von  Saxland.  sie  besuchen 
c.  112  die  hoclizeit  eines  Ulf  Sota  son  in  Vetlands  herad  in  Smaa- 
land;  Söti  ist  aber  ein  rein  nordischer,  für  Ijerserker  und  vikinge  ge- 
iiräucblicher  name  (Fornald.  sog.  3,  713).  es  ist  im  winler  c.  114 
und  das  eis  steht  so  dafs  man  über  die  sunde  fährt  und  reitet, 
sein  erstes  abenleuer  besteht  dann  Thetlef  in  begleitung  seines 
Vaters  c.  115  (vgl.  c.  1(19)  im  Falsterwald,  der  zwischen  Dänemark 
Z.  F.  D.  A.  XII.  22 
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und  Saxland  liegt,  mit  leuten  die  mit  dem  herzog  von  Sachsen 
verfeindet  dort  als  rauher  hausen.  Thetlefs  zweiter  auszug  geht 
nach  Sachsen  u.s.w.  —  auch  andre  erzählungen  der  Thidrekssaga 
führen  auf  dieselbe  Wahrnehmung,  vgl.  unten  nr.  XXXI.  dafs  um- 
gekehrt auch  dänische  sagen  in  den  kreis  der  deutschen  heldensage 
gezogen  wurden,  ist  darnach  nicht  zu  verwundern. 

2.  Wenigstens  ist  dies  gewiss  von  Fruote  oder  Fruot  von  Tene- 
marke,  der  sprichwörtlich  wegen  seiner  milde  zuerst  in  einem 
spervogelschen,  nach  1173  gedichteten  hede  MF.  25,  19.  20,  dann 
öfter  erwähnt  wird,  Haupt  vorr.  zu  Engelhart  s.  XI,  zeitschr.  4, 
557.    daher  heifst  es  in  der  Kudrun  326,  1 : 

Swaz  aber  (1.  e)  iemen  sagete         von  den  küenen  man, 
von  Waten  und  von  Fruoten,         swaz  da  wart  getan, 
der  milie  was  noch  mere  dan  ieman  möhte  getrouwen. 

wegen  dieser  eigenschaft  ist  ihm  auch  in  dem  gedieht  bei  der  ent- 
führung  der  Hilde  die  rolle  des  kaufmanns  übertragen,  offenbar 
erst  ziemlich  spät,  da  die  darstellung  die  das  gedieht  von  der  ent- 
fühnmg  gibt  in  naher  beziehung  zur  spielmannspoesie  steht.  Fruoto 
mit  dem  dänischen  Frodi  hinn  femildi  einerlei  wird  also  wohl  im 
zwölften  Jahrb.,  wo  Saxo  noch  so  viel  von  ihm  und  vier  oder  fünf 
doppelgängern  zu  erzählen  weifs,  durch  sächsische  sänger  zuerst 
aus  der  dänischen  sage  in  die  deutsche  dichtung  verpflanzt  sein, 
und  zwar  nur  in  einer  gestalt.  sein  auftreten  in  der  Rabenschlacht 
(heldens.  s.  211.  212)  ist  völlig  bedeutungslos,  ebenso  willkürlich 
ist  sein  name  gebraucht  im  Wolfdietrich  A  (Wolfdietrich  und  Sahen), 
er  wird  einmal  str.  6  als  derjenige  erwähnt  gegen  den  Hugdietrich 
in  den  krieg  zieht,  blofs  um  die  abwesenheit  des  letztern  zu  mo- 
tivieren : 

Do  wolt  er  sinem  friunde,  einem  künege  leit  tuon, 
von  Tenemarke  Fruoten,  siner  swester  suon. 
wenn  in  einem  text  des  Rosengartens  (Wh.  Grimm  vorr.  s.  XXTII) 
und  in  der  vorrede  des  heldenbuchs  (heldens.  s.  256)  Fruot  'ein 
.junger  künec'  heifst,  so  ist  dabei  nicht  etwa  an  den  nordischen 
Frödi  hinn  fra:!kni,  den  'vegetus'  des  Saxo  zu  denken,  es  wird  nur 
das  mild,  adjectiv,  das  auch  die  bedeutung  von  'gemeit'  annimmt, 
zu  dieser  Vorstellung  verführt  haben,  die  eigentüche  bedeutung 
'weise,  erfahren,  verständig',  aus  der  sich  im  ags.  uud  alts.  sehr 
gewöhnlich  die  von  'bejahrt,  alt'  ergibt,  verlangt  auch  im  mhd. 
dafs  Fruote  wie  in  der  Kudrun  'der  alte'  heifst. 
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3.  Von  Starkad  sagt  Saxo  VI  p.  274  Müller:  Cuius  tani  late 
patens  claritas  fuit  ut  adhuc  quoque  celebeiTima  factoniin  eins 
ac  noniinis  opinio  persovoret.  noquft  eniin  soliim  apiul  nostros 
c'gregiis  oi)erum  tiUilis  coruscabat,  verum  etiaiii  apud  ünines  Sveo- 
num  Saxonmiique  provincias  speciosissima  sibi  monumenta  pe- 
pererat.  man  kann  zweifeln  ol»  Saxo  liier  scbwediscbe  undsäebsiscbo 
sagen  von  Starkad  im  sinne  hatte  oder  nur  heldentbaten  die  Star- 
kadr  bei  Schweden  und  Sachsen  nach  der  dänischen  sage  sollte 
ausgeführt  haben,  wäre  aber  dies  seine  meinung  gewesen,  so  he- 
greift man  nicht  warum  er  nicht  lieber  statt  der  Schweden  und 
Sachsen  Rufsen  und  Griechen  nannte,  bis  zu  denen  nach  p.  277  ff. 
Starkadr  seine  laufhahn  ausdehnte,  die  erste  annähme  ist  also 
wahrscheinlicher,  auch  mufs  ich  die  Vermutung,  dafs  die  in  der 
Nornagests  saga  c.  7  (Fornald.  sog.  1,  329,  heldens.  s.  183)  er- 
haltene erzählung  von  Siegfrids  und  Starkads  Zweikampf  an  der 
Eider  sich  auf  eine  sächsische  erlindung  stützt,  noch  immer  für 
begründet  hahen,  da  sonst  die  entstehung  der  erzählung  sich  nicht 
erklären  läfst,  s.  zur  gesch.  der  Nib.  s.  32.  freilich  fehlt  im  mhd. 
epos  jede  erinnerung  an  Starkad,  wenn  man  nicht  leere  uamen,  wie 
Starkän  und  Starcher  in  der  Flucht,  Starcher  in  der  Rabenschlucht 
(heldens.  s.  193.  20S),  dafür  nehmen  will,  dem  altn.  Starkadr  ent- 
spricht ahd.  Starchant  iMeichelh.  nr.237  vor  810,  nr.  1212  c.  1020, 
MB.  Tegerns.  VI,  42  a.  1068—1091,  60  a.  1091  — 1102,  72  a. 
1102—1134,  Starhant  Juvav.  p.  136  (zweimal)  p.  138.  139.  152 
a.  927.  928,  Starcanl  episc.  Eistetens.  necrol.  Fuld.  a.  966,  Star- 
kand  annal.  Saxo  ad  a.  966  bei  Pertz  mon.  SS.  VI,  619,  und  daraus 
könnte  Starkän  leicht  entstellt  sein,  ein  zeugnis  aber  für  ein  deut- 
sches lied  von  dem  nordischen  beiden  scheint  uns  Saxo  seihst  zu 
liefern,  der  VI  p.  281  (heldens.  s.  162)  erzählt,  dafs  Starcatherus, 
nachdem  er  in  Rufsland  den  kämpfen  Wisinnus,  dann  bei  Constan- 
tinopel  den  riesen  Tanna  überwunden,  'Poloniae  partes  aggressus 
athletam,  quem  noslri  Wasce,  Teutones  vero  diverso  literarum  sche- 
matc  Wilzce  nominant,  duelli  certamine  superavit'.  P.  E.  Müller 
schlofs  wenigstens  hieraus,  Saxonem  cantores  audivisse  Saxonicos 
pugnam  Starcatheri  cum  alhleta  Polonico  Wilzce  dicto  decantantes. 
die  annähme  ist  aber  nicht  notwendig,  die  sächsischen  Säuger  brau- 
chen nicht  von  Starkad  gesungen  zu  haben,  nur  mufs  Wilze  in  ihren 
liedern  und  sagen  eine  namhafte,  bedeutende  person  gewesen  sein, 
und  Saxo   grund   gelündeii   li;dien   ihn  füi"  seinen  uidjedeulenden 

22* 
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VVasce  zu  erklären,  er  wüste  von  diesem  sehr  wenig,  auch  in  dem 
letzten  liede  Starkads,  das  Saxo  in  einer  Übersetzung  mittheilt,  VIII 
p.  404  heifst  es  nur:  'inde  dedi  letho  Wazam',  und  sonst  kommt 
ein  Vazi  oder  Vaxi  in  nordischen  quellen  nur  in  der  Gönguhrölfs  saga 
(Fornald.  sog.  3,  259)  vor  als  ein  riese  und  zauberer,  ohne  Zusam- 
menhang mit  Starkad.  der  Wilze  der  Deutschen  ist  aber  unzweifel- 
haft der  könig  Vilcinus  der  Thidrekssaga, 

In  der  alten  Stockholmer  hs.  der  saga  aus  dem  ende  des  drei- 
zehnten oder  anfang  des  vierzehnten  jahrh.  (Unger  vorr.  s.  XII, 
zeitschr.  7,  568  f.),  von  der  die  neuste  ausgäbe  einen  genauen  ab- 
druck  gibt,  wird  durchweg  Villcinus  Villcinaland  Yillcinamenn  (Vil- 
cinamen)  Villcinaborg  geschrieben,  nur  von  der  dritten  band  zu- 
weilen c.  30  Villzinamenn,  31.  33  Vilzinaland,  33  Villzcinamenn. 
der  altschwedische  Übersetzer  machte  daraus  zuerst  Wilkinus,  ohne 
jedoch  die  Schreibung  durchzuführen,  am  wenigsten  in  den  compo- 
sitis,  wo  Wilcina-  sogar  gewöhnlicher;  erst  Peringskiöld,  der  bei 
seiner  ausgäbe  die  alte  Übersetzung  benutzte,  führte  Vilkinus  Vilki- 
naland  u.s.w.  durch,  die  beiden  Kopenhagener  papierhss.  'schrei- 
l)en  überall  Villtinus'  nach  Unger  s.  27,  der  Liliencrons  und  P.  E. 
Müllers  Zeugnis  nur  bestätigte,  zeitschr.  6,  446.  wahrscheinlich  ist 
hier  blofs  t  für  c  verlesen ,  wie  umgekehrt  der  schwedische  Über- 
setzer Actilius,  Aktilius  aus  Attila  machte,  niederdeutschem  munde 
war  das  z  in  diesem  namen  nicht  fremd,  wie  man  aus  den  Chro- 
nisten sieht  und  aus  Saxo  und  einem  Ortsnamen  in  Gerekens  cod. 
dipl.  Brandenb.  7  p.  326  a.  1215  Wilcenewude,  p.  330  a.  1190 
Welzenewode,  p.  332  a.  1217  Wilzenewude;  p.  337  a.  1206  Wel- 
senewude,  p.  338  a.  1195  Wilsenewude,  1  p.  36  a.  1206  Welsene- 
wode,  vgl.  Raumer  Neumark  Brandenburg  im  j.  1337  p.  101  Wel- 
senburgh,  p.  106  Welsenberg,  Welseneburg.  auf  jeden  fall  ent- 
behrt Peringskiölds  Vilkinus,  Vilkinaland  der  autorität  und  alle 
darauf  gegründete  Vermutungen  sind  nichtig,  die  spielmannsmäfsig 
gelehrte  form  Vilcinus,  Wilzinus  ist  erst  aus  dem  orts-  und  landes- 
namen  gebildet,  mag  man  nun  in  Vilcinaborg,  Wilcinewude  u.s.w. 
einen  schwachen  gen.  plur.  wie  in  mnd.  Vrankenevord,  oder  ein 
adjectiv  mhd.  wilzin  mnd.  wilzen  sehen,  gramm.  3,  177  ff. 
025  f.  die  echte  unverfälschte  gestalt  des  namen  gibt  Saxo  und 
darnach  ist  Wilze  nur  eine  heroische  personification  des  gleich- 
namigen slavischen  volks,  was  die  saga  bestätigt. 

Das  volk,  das  in  endlosen  kriegen  vom  achten  bis  ins  zwölfte 
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j;ilirh.  sich  den  Sachsen  vor  allen  umwohnenden  furchtltar  machte, 
wohnte  zwischen  der  mittlem  Elbe  und  der  Oder  his  gegen  liügen 
liiii.  wenigstens  im  acliten  und  neunten  jahrh.  hat  der  namc  Wilzi, 
gleichbedeutend  mit  Weletahi.  diese  ausdehnung;  s.  die  stellen  bei 
Zeufs  s.  ()55  anm.  noch  Notker  Marcian,  Cap,  105  (GralT  p.  85) 
sagt  'uneletabi  die  in  germania  sizzent,  tie  mxirunihe  heizen',  bei 
den  historikern  des  zehnten,  elften  jahrh.  aber  kommt  Weletahi 
aufser  gebrauch,  ein  neuer  name  Liutici  tritt  dafür  ein  und  mit  die- 
sem schränkt  sich  Wilzi  auf  die  nördlichen,  zu  beiden  seiten  der 
I'eene  Rügen  gegenüber  wohnenden  stamme  ein  (Zeufs  s.  656), 
von  denen  Ih'lmold  1.  2  sagt:  a  fortitudine  Wilzi  sivc  Lutici  appel- 
lantur.  Notker  fügt  bekanntlich  a.  a.  o.  noch  hinzu:  die  ne  scäment 
sdi  niebt  ze  chedenne,  däz  sie  iro  parentes  mit  meren  rehte  ezcn 
sülin,  danne  die  vunrme',  was  natürlich  nur  von  dem  fall  der 
äufsersten  not  zu  verstehen  ist.  —  nach  der  saga  c.  21  fl'.  hatte 
könig  Vilcinus  ganz  Schweden.  Dänemark  und  Wendenland  unter- 
worfen, dann  auch  den  könig  Ilertnid,  der  Rufsland  und  den  gan- 
zen Osten  beherschte,  bezwungen,  indem  er  mit  einem  heere  durch 
Polen  über  Smolensk  und  Polotzk  bis  zu  seiner  hauptstadt  Novgo- 
nid  vordrang,  also  der  angrilf  des  Vilcinus  auf  den  osten  gieng 
wenigstens  von  dem  punct  aus,  wo  die  Wilzen  angesefsen  waren. 
hier  lag  auch  Vilcinaborg.  nach  einer  aufzeichnung  der  Stockhol- 
mer hs.  ( Unger  p.  41.  44)  soll  es  die  liauptstadt  des  könig  Milias 
von  Hunaland  gewesen  sein,  die  nach  einer  andern  c.  41  Vallter- 
borg  hiefs,  nach  der  Ropenhagener  hs.  B  Villeraborg,  so  dafs  Vall- 
terborg  fast  nur  aus  Viltenaborg  entstellt  zu  sein  scheint.  a])er 
nach  c.  278  gehört  die  Stadt  zum  reiche  des  könig  Osantrix  von 
Nilcinaland.  der  bei  Brandenburg  c.  291  gegen  Altila  fällt,  in  Vil- 
cinaborg ward  Friedrich,  Ermenricbs  söhn,  auf  Sifkas  anstiften  ge- 
tötet; womit  die  Flucht  2455  stimmt  (heldens.  s.  287): 

ez  gewan  künic  Ermrich 

einen  sun,  der  hiez  Fridrich, 

den  er  sit  versande 

bin  ze  der  Wihe  lande. 
c.  3<>3  wird  die  begcbenheit  noch  einmal  Iteiläufig  erwälmt  und 
abermals  sieht  man  hier  und  c.  305  deutlich,  da  Attila  von  Susat 
(Soest)  aus  nach  Polen  und  Rulsland  gezogen  ist.  dafs  Vilcinabarg 
zwischen  Elbe  und  Oder  lag.  die  sage  vom  könig  Vilcinus  i-ntbebrt 
ganz  natürhch  jeder  epischen  ausbildung:  es  kann  erst  in  nach- 
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epischer  zeit,  frühstens  im  neunten  oder  zehnten  jahrh.  die  Vor- 
stellung von  einem  helden  Wilze  oder  Wilte,  als  repraesentanten 
des  Volks,  sich  bei  den  Sachsen  entwickelt  haben,  dem  hochdeut- 
schen epos  unbekannt,  ist  könig  Vilcinus  auch  in  der  Überlieferung 
der  Thidrekssaga  deutlich  ein  später  eindringling  in  den  kreis  der 
heldensage.  älter  in  der  sage  und  durch  seine  beziehungen  zu  Er- 
menrich  und  Etzel  (zeitschr.  10,  171.  172)  ihrem  frühern  bestände 
als  mächtiger  Wenden-  oder  Wilzenkönig  gesichert  ist  Oserich,  der 
Osantrix  der  saga.  er  soll  aber  nach  c.  26  erst  dadurch  in  den  be- 
sitz des  Vilcinalands  gelangt  sein,  dafs  sein  vater  Hertnid  von  Nov- 
gorod  nach  Vilcinus  tode  das  reich  dasselben  erobert,  zur  Vergel- 
tung dafür  dafs  er  sich  diesem  früher  hatte  unterwerfen  müfsen. 
offenbar  wurde  ein  genealogischer  Zusammenhang  zwischen  Osantrix 
und  Hertnid  angenommen  weil  jener  erst  durch  eroberung  zu 
seinem  reich  gelangen  konnte,  nachdem  Wilze  oder  Vilcinus  in  den 
kreis  der  heldensage  hineingezogen  war,  und  dies  führte  dann  wei- 
ter zu  der  annähme  grofser  kriege  zwischen  Rufsen  und  Vilcina- 
männern.  auf  welchem  wege  Wilze  zuerst  in  die  heldensage  kam, 
ist  leicht  ersichtlich,  nach  c.  23  (vgl.  p.  29  f.  unten)  erzeugte  Vil- 
cinus auf  einer  seefahrt  in  der  Ostsee  mit  einem  meerweib  den  rie- 
sen  Vadi,  den  vater  Wielands,  den  ahnen  Witeges.  sein  andrer  söhn 
war  Nordian,  der  c.  23  'niikill  madr  fyrir  ser  oc  allra  manna 
va^nstr  oc  stercastr,  hardr  oc  grimmüdigr  oc  singiarn  af  fe'  heifsl. 
als  riese  wird  er  nicht  bezeichnet,  aber  er  ist  der  vater  der  vier 
riesen  Etgeir,  Aventrod,  Vidolf  und  Aspilian,  c.  27.  193.  194.  er 
wird  von  Hertnid  und  Osantrix  als  unterkönig  von  Seeland  einge- 
setzt c.  25 — 27,  und  soll  als  solcher  gestorben  sein,  dieser  Wilze 
Nordian  ist  aber  ohne  zweifei  identisch  mit  dem  gewaltigen  Jäger- 
meister Nordian  im  dienst  des  jarl  Iron  von  Brandenburg,  obgleich 
die  saga  nichts  mehr  von  einem  solchen  Zusammenhang  weifs.  ich 
unterlafse  es  hier  weiter  auf  die  in  den  slavischen  gegenden  locali- 
sieiten  deutschen  sagen  einzugehen,  wobei  namentlich  auch  der 
eingang  der  Pegauer  annalen  (Pertz  mon.  SS.  XVI,  234  f.,  heldens. 
s.  400)  in  betracht  kommen  müste.  aus  den  angeführten  daten 
erhellt  dafs  Wilze  oder  Vilcinus  zuerst  durch  die  anknüpfung  von 
genealogien  in  die  heldensage  eingeführt  ward,  man  leitete  von 
ihm  riesen  und  helden  ab,  die  ihrer  berkunft  nach  dem  norden  an- 
gehörten; ihn  selbst  mufs  man  sich  darnach  einmal  als  einen  wil- 
den, riesischen  kämpfen  gedacht  haben,  der  zu  lande  und  zu  wafser. 
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«ie  die  Wilzcn  und  die  Wenden  liboihaupt  als  sooräuher.  sich 
furchtbar  machte  seine  riesische  natur  hat  er  freilich  als  köniy 
Vilcinus  oingehüf^jt.  aber  bei  Saxo  stellt  Wilze  mit  dem  liesen 
Tanna  und  dem  unhold  Wisinnus  noch  in  einer  reibe,  und  zwar 
sieht  man  jetzt  dafs  Saxo  allerdings  Ursache  hatte  den  von  Starkad 
erschlagenen  Wasce  oder  Waza  auf  ihn  zu  deuten,  wenn  ei-  in  den 
licdern  der  Deutschen  als  ein  feind  oder  gar  ein  beherschiu"  der 
Dänen  hingestellt  wurde,  ein  deutsches  lied  aber,  das  den  Dänen 
Starkad  als  fdierwinder  des  Wilze  feierte,  wäre  übi'igens  auch  in 
jener  zeit,  wo  Saxos  gönner  der  erzbischof  Absalon  und  sein  könig 
Waldemar  den  letzten  rest  des  slavischen  heidenthums  diesseit  der 
Oder  auf  Rügen  vernichteten,  und  schon  fridier  bei  den  kriegen  der 
Dänen  und  Wenden  sehr  wohl  denkbar,  gab  es  ein  solches,  so  lie- 
ferte es  einen  heleg  mehr  für  die  benutzung  der  heldensage  zu 
politischen  dichtungen,  wie  jene  erzäblung  von  Siegfrids  und  Star- 
kads  zweikam[)r,  auch  der  Sachsenkrieg  in  den  Nib.  und  das  dänische 
lied  von  Dietrich  von  Bern  und  Holger  Danske,  Grundtvig  nr.  17. 
in  der  Thidrekssaga  ist  von  einem  kämpf  des  Vilcinus  mit  Starkad 
keine  spur:  er  stirbt  c.  24  an  einer  krankheit.  ward  von  demMar- 
ner  (MS.  II,  176" )  ein  hochdeutsches  lied  von  dem  verschwinden 
oder  uirtergang  des  Wilzen  verlangt,  —  die  worte  'war  komen  si 
der  AVilzen  diet'  kann  man  doch  nicht  mit  Wh.  Grimm  (hcldens.  s. 
1Ü2)  von  der  ankunft  der  Wilzen  verstehen,  —  so  kann  man  dabei 
nur  an  den  letzten  kämpf  des  Oserich  mit  Etzel  und  Dietrich  den- 
ken. Oserich  war  der  repraesentant  des  volks  im  hochdeutschen 
epos  und  in  Wahrheit  auch  im  niederdeutschen,  nach  c.  292  der 
saga  licl  Osantrix  in  der  Schlacht  bei  Brandenburg  durch  Wolfhart, 
der  ausdruck  des  Marners  läfst  nur  noch  erkennen  dafs  das  volk 
nachdem  verlust  seiner  Selbständigkeit  im  zwölften  jahrh.  alsbald 
so  gut  wie  verschollen  war.  der  Tanhäuser  MS.  IL  03  *  weifs  'die 
Wilzen  sint  geborn  da  her  von  Tenebrie'. 

4.  Dafs  im  letzten  viertel  des  zwölften  jahrh.  wenn  nicht  schon 
früher  von  Nordidn  in  Baiern  gesungen  wurde,  beweist  der  in  einer 
Drillinger,  unter  dem  abt  Rudger  (tl20G)  ausgestellten  Urkunde 
MB.  XHI,  114  unter  den  zeugen  vorkommende,  schon  von  Mone 
(heldens.  s.  96)  und  Jac.  Grimm  (über  eine  Urkunde  des  XU.  jahrh. 
s.  21)  nachgewiesene  name,  dessen  latinisierte  form  auf  die  i)oesie 
der  fahrenden  zurückweist.  Nordiän  kann  entstellt  sein  aus  ahd. 
Nordi  necrol.  Fuld.  a.  787,  s.  Petr.,  (Nordes  gen.)   Dronke  cod. 
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dipl.  Fuld.  nr.  573  a.  858,  Norduni  s.  Petr.  =  Nordini  Nordene 
Norden,  Nordunc  trad.  Fuld.  38,  1,  Nordinch  Juvav.  p.  306  a.  1150, 
udd.  Nordung  Thidrekss.  c.  51.  52. 

XXIV. 

Kunik  im  bulletin  de  la  classe  des  sciences  historiques  de 
racademie  imp.  de  S.  Peterbourg  1849  tome  VII  p.  419  f.:  'In 
der  sog.  ersten  chronik  von  Novgorod  findet  sich  nachdem  j.  6711 
(==  1203)  ein  einschiebsei  (p.  26 — 29  der  Berednikowschen  aus- 
gäbe S.  Petersburg  184J),  in  welchem  die  einnähme  Konstantino- 
pels durch  die  Franken  im  j.  1204  erzählt  wird,  dieser  bericht  ist 
offenbar  entweder  von  einem  Byzantiner  verfafst  oder  aus  einem 
der  Byzantiner  ausgezogen,  aus  zwei  stellen  geht  hervor  dafs  zur  zeit 
der  abfafsung  desselben  die  Franken  ihre  herschaft  noch  behaupte- 
ten, am  schlufse  der  erzählung  von  der  plünderung  Konstantino- 
pels heilst  es  (nach  Kuniks  Übersetzung) : 

"...  die  monche  aber  und  die  nonnen  und  die  popen  ent- 
blöfsten  sie  und  erschlugen  einige  von  ihnen,  die  Griechen  und 
Warangen  aber  welche  geblieben  waren  vertrieben  sie  aus  der  Stadt, 
und  dies  sind  die  namen  ihrer  wojewoden:  1.  der  marchisus  von 
Rom,  in  der  Stadt  Bern,  uw  nemlich  der  verdammte  {xerttuclüe,  wört- 
lich: der  heidnische)  böse  Dedrik  lebte:  w  " gradje  Wrnje,  idje/'ebje 
zil"  poganyi  slyi  Dedrik;  und  2.  der  graf  von  Flandern;  und  3.  der 
blinde  doge  . . . . " 
der  marchisus  ist  der  von  Montferrat.'  — 

Mag  der  bericht  aus  byzantinischer  quelle  stammen,  so  ist  doch 
die  wunderliche,  im  Zusammenhang  unverständliche  notiz  'in  der 
Stadt  Bern,  wo  der  verdammte  böse  Dedrik  lebte'  ohne  Zweifel  erst 
von  dem  rufsischen  Schreiber  eingeschoben,  und  sie  deutet  auf  be- 
kanntschaft  mit  der  niederdeutschen  sage  von  Dederik  oder  Thedrik 
van  Berne,  speciell  auf  die  sage  von  Dietrichs  tod,  die  der  geistliche 
Schreiber  in  schroffster  weise  auffafste,  s.  nr.  XXI,  7.  denn  aller- 
dings ist,  was  Kunik  bezweifelt,  an  eine  verflanzung  der  deutschen 
sage  nach  Rufsland  durch  niederdeutsche  kaufleute  zu  denken, 
was  die  Thidrekssaga  von  kriegen  mit  den  Rufsen  erzählt,  verrät 
oft  die  genauste,  unmittelbarste  localkenntnis  und  anschauung  der 
berichterstatter,  ja  lücken  und  schwächen  der  epischen  Überlieferung 
sind  von  dieser  aus  ergänzt  worden,  als  könig  Thidrek  die  feste 
Stadt  Smolensk  erobert  hat,  'da  brachen  sie'  heifst  es  c.  313  'die 
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Stadt  beinahe  ganz  nieder  und  es  ward  damals  das  ausgerichtet  was 
noch  diejenüjen  sehen  können,  die  in  dieselbe  Stadt  kommen.'  bei  der 
eroberung  von  Holmgard  (Novgorod)  erbeutet  könig  Viicinus  c.  22 
soviel  güld  und  silber  und  so  mancherlei  kostliarkeiten,  'dals  er  nie 
verlier  einen  solchen  sieg  gewonnen  hatte,  seitdem  er  zuerst  in  den 
krieg  gezogen',  die  bekanntschaft  aber  der  sächsischen  kaufleutc 
und  Seefahrer  mit  jenen  östlichen  gegenden,  zumal  mit  Novgorod 
reicht  in  eine  ziemlich  frühe  zeit  hinauf. 

Adam  von  Bremen  H,  19  bezeichnet  Ostrogard  in  Rufsland 
als  den  ostlichsten  punct  der  seefahrt  in  der  Ostsee:  per  mare 
navim  ingrederis  ab  Sliaswig  vel  Aldinburc  (Oldenburg  in  Holstein) 
ut  i)ervenias  ad  Jimine.  ab  ipsa  urbe  vela  tendens  quarto  decimo 
die  ascendes  ad  Ostrogard  Ruzziae,  cuius  metropolis  civitas  est 
Chive,  aemula  sceptl'i  consfantfiTöpolitani;  ebenso  IV,  11:  afürmant 
Dani  secundo  flatu  per  mensem  ali(pios  a  Dania  pervenisse  ad 
Ostrogard  Ruzziae.  die  starke  interpunction  vor  dem  relativ  in  der 
ersten  stelle,  das  sich  nicht  auf  Ostrogard,  sondern  auf  Ruzzia 
bezieht,  in  Loppenbergs  neuer  ausgäbe  leitet  irre.  Adam  unter- 
scheidet deutlich  an  beiden  stellen  Ostrogard  als  einen  tlieil  von 
Rufsland,  dessen  hauptstadt  Kiew  ist.  das  scholion  110,  das  Hel- 
mold  1,  1  wiederholte,  wonach  Ruzzia  vocatur  a  barbaris  Danis 
Ostrogard,  kann  also  nicht  füglich  von  Adam  selbst  herrühren,  es 
enthält  auch  nachweislich  zwei  falsche  oder  ungenaue  angaben, 
indem  es  noch  hinzufügt:  haec  etiam  (Ruzzia)  Chungard  appellatur 
eo  quod  ibi  sedes  Hunnorum  primo  fnit,  was  Helmold  gleichfalls 
wiederholt.  Chungard  ist  gleich  dem  altn.  Koenugardr,  bei  Saxo  p. 
240  Cönogardia,  das  nichts  mit  Kva^nland  und  den  Kva'nen  in 
Finnland  zu  schaffen  hat,  wie  Zeufs  s.  OST  im  Widerspruch  mit  den 
von  ihm  selbst  angeführten  stellen  annimmt,  sondern  eben  Kiew 
ist  (Vgl.  zeitschr.  1 0, 1 0.5).  Chungard  ist  also ,  wie  Ostrogard,  nur  ein 
theil  vonRulsland.  Ostrogard  aber  oder  Austrgardr  ist  ein  den  Dänen 
und  im  norden  ganz  unbekannter  name:  bei  ihnen  hiefs  der  ganze 
slavische  und  finnische  osten  Austrriki,  Austrlünd,  Austrvegr,  und 
was  bei  Adam  Ostrogard  ist,  hiefs  vielmehr  llolmgardr,  Ilolmgarda- 
borg,  Holmgardariki.  Ostrogard  ist  deutlich  Novgorod,  mnd.  Nu- 
garden  Lübek.  urkundcnb.  nr.  317  a.  1269,  Nougarten  Dctmar 
1,  343,  mhd.  i\ögurten  meister  Altswert  161,  11.  214,8,  miat. 
Nogardia,  dessen  gebiet  zwischen  der  Newa  und  Narwa  die  see  be- 
rührte,   ebenso  wie   Ostrogard  bei  i\dam  wird  auch  Nogarden  in 
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lübschen  Urkunden  als  der  östlichste  punct  an  der  Ostsee  bezeich- 
net, Lübek.  urkundenb.  nr.  402  a.  1280  ...  in  portu  Travene  vel 
in  Noresunt  vel  abinde  usque  in  Nogardiam  vel  in  toto  mari  orien- 
tali  et  in  omnibus  portubus  et  navigii  locis  intermediis  .  .  .; 
ebend,  nr.  435  a.  12S2  ...  in  portubus  Travene  vel  Noressunt 
aut  abinde  usque  Nogardiam  in  toto  mari  orientali.  und  wie  im  nor- 
den Holmgardsfarar  (Islend.  sog.  J,  131.  Forum,  sog.  2,  95,  vgl. 
Petersen  gammelnordisk  geograli  1,  113.  114),  so  gab  es  in  Lübek 
Novgorodfahrer,  bis  auf  den  heutigen  tag.  wie  Schaflarik  (slav. 
alterthiimsk.  2,  94)  noch  die  Identität  von  altn.  Holmgard  und  IVov- 
gorod  bestreiten  konnte,  begreife  ich  nicht  recht,  ein  zweifei  ist 
hier  gar  nicht  möglich,  wo  es  so  manche  beweisende  stellen  gibt, 
so  z.  b.  wenn  in  der  von  Werlauff  (symbolae  ad  geogr.  med.  aev. 
s.  10)  herausgegebenen  altnordischen  geographie  Holmgardr,  Koe- 
nugardr  (Kiew),  Palteskia  (Polotzk)  und  Smaleskia  (Smolensk)  als 
die  hauptstädte  (hüfudgardar)  von  Gardariki  aufgeführt  werden ,  so 
kann  Holmgardr  vernünftiger  weise  doch  nichts  anders  als  Novgo- 
rod  sein,  das  nicht  ungenannt  bleiben  konnte;  eine  ähnliche  stelle 
kommt  in  der  Eymundssaga  vor  (P.  E.  Müller  sagabibl.  3,  178); 
alle  belege  wird  man  jetzt  in  Rafns  mir  hier  nicht  zugänglichen  An- 
tiquites  russes  beisammen  finden,  in  hss.  der  Gönguhrölfs  saga 
(Fornald.  sog.  3,  362)  wird  ausdrücklich  erklärt :  i  Holmgardaborg 
er  mest  atsetr  Gardakonüngs,  J)at  er  nü  kallat  Nögardr,  und  die  alt- 
schwedische Übersetzung  der  Thidrekssaga  gibt  c.  17.  159.  253 
Holmgard  mit  Nögard  wieder,  der  name  Holmgardr  nordisch  ge- 
deutet passt  allerdings  gar  nicht  auf  Novgorod;  aber  Holmgardr  ist 
auch  nur  scheinbar  nordisch ,  im  gründe  der  ältere  slavische  name 
für  die  am  Ilmensee  (altruss.  ozero  Ulmen)  gelegene  Stadt  (gorod). 
ist  aber  Ostrogard  dasselbe  mit  Holmgard,  so  miifs  es  ein  von  dem 
nordischen  unabhängig,  aber  gleichfalls  sehr  früh  entstandener  alt- 
sächsischer name  der  Stadt  sein,  der  wohl  schon  mit  dem  zwölften  jh. 
dem  Jüngern  Nögard,  Nougard  wich,  die  zeitige  bekanntschaft  der 
Sachsen  mit  der  Stadt  wird  dann  auch  durch  die  Ilartungensage 
erwiesen,  die  wenigstens  schon  in  der  ersten  hälfte  des  zwölften 
Jahrb.,  wenn  nicht  früher,  dort  localisiert  war. 

Dem  dienst  der  nahanarvalischen  brüder.  die  die  Römer  dem 
Castor  und  Pollux  verglichen,  stand  nach  Tacitus  (Germ.  c.  43)  ein 
sacerdos  muliebri  ornatu  vor.  beim  ausbruch  des  sog.  marcoman- 
nischen  krieges  im  j.  167  drang  ein  häufe  von  jenen  zwischen  der 
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obern  Oder  und  Weiclisol  aiigoscfsonon  vülkerscliaften,  zu  denen 
die  Nalianarvalen  gehörten,  südlich  üIhm-  das  gebirge  gegen  Dacicn 
vor  und  fafste  im  nördlichen  Ungarn  fufs.  Capitolin  (vit.  M.  Aurcl. 
c.  14.  22,  vgl.  zeitschr.  9,  133  f.)  nennt  die  eindringlinge  Victiiali, 
bei  Dio  71,  12  (Petrus  Patric.  exe.  legg.  Bonn.  p.  124,  vgl.  ztschr. 
9,  132  f.)  heifsim  sie  ^yioxiyyni,  beim  Iriumph  des  Marc  Aurcl 
(Capitolin.  vit.  c.  17,  Eutrop.  8,  6,  13)  wurden  sie  wohl  als  Vanda- 
len  mit  aufgeführt,  jedesfalls  geht  auf  den  nun  an  der  obern  Theis 
angesiedelten  volkshaufen  alsbald  der  name  Vandali  oder  Vaudili 
über,  der  noch  zu  Plinius  und  Tacitus  zeit  den  ganzen  östlichen 
stamm  umfafste.  es  kommt  auch  für  diese  Vandali  noch  ein  paar- 
mal (Tab.  peut.  Zosim.)  der  speciellore  name  Lugiones  vor,  der  bei 
Strabo  Tacitus  Ptolemaeus  (in  starker  form  Lugii)  die  südliche  ab- 
theilung  der  ost Völker  zwischen  Oder  oder  Riesengebirge  und  Weich- 
sel begrilf,  von  denen  jene  gegen  Dacien  vordringenden  ohne  allen 
zweifei  ausgegangen  waren,  die  sache  ist  so  zu  erklären,  der  cul- 
tus  der  Nalianarvalen  (Germ.  c.  43)  war  ehemals,  in  eben  dem  sinn 
wie  der  der  Nerthus  ])ei  den  Nordscevölkern  mul  der  des  regnator 
omnium  bei  denen  des  mittlem  Deutschlands  nach  Germ.  c.  39.  40, 
dem  ganzen  östlichen  stamm  gemeinsam,  ihn  verpflanzten  die 
schaaren .  die  sich  Victualcn  nannten,  an  die  obere  Theis  und 
so  blieb  der  name  des  Stamms  auf  ihnen  haften,  den  beweis  für 
diesen  durch  geographie  und  geschichte  gebotenen  Zusammen- 
hang Hefert  der  name  ^lAaxiyyoi.  Astingi  oder  richtiger  Ilasdingi 
ist  bekanntlich  der  name  des  vandalischen  königsgeschlecht.  got. 
Ilazdiggüs  altn.  lladdingjar  aber  bedeutet  manner  mit  frauenhaar. 
die  meinung  (zeitschr.  10,  556),  dafs  altn.  haddr  schleier,  kopfluch 
bedeute,  läl'st  sich  niciit  aufrecht  halten;  aus  Gudrünar  l  qv.  1,  15 
ergibt  sich  nur  dafs  haddr  speciell  das  aufgebundene  frauenhaar 
ist.  Hasdingi,  Astingi  sind  also  viri  muliebri  ornatu  und  der  schlufs 
ist  nicht  abzuweisen  dafs  das  vandalisclio  königsgeschlecht  ehemals 
zu  dem  cullus  des  Stammes  in  d(;msell)en  Verhältnis  stand  wie  die 
Vnglinge  und  Skiöldunge  zu  dem  culhis  des  Kreyr  in  Schweden  und 
Dänemark, 

Auch  der  mythus  von  den  nahanarvalischen  ])rüdern  ist  uns 
vollständig  durch  die  heldensage  aufbewahrt,  wir  finden  ihn  in  den 
Überlieferungen  des  dreizehnten  Jahrhunderts  als  sage  von  d(!n  Här- 
tungen (1.  i.  Hazdingen  (  myth.  317)  bei  den  Slaven  localisiert.  da 
aber  Slaven  oder  Wenden  schon  im  achten  und  neunten  Jahrhundert 
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(Wessobr.  gl.  bei  Wackernagel  Wessobr.  geb.  s.  74,  vgl.  Diut.  2, 
353,  zeitschr.  5,  200  u.s.w.)  den  verschollenen  Vandalen  gleichge- 
setzt wurden,  so  sind  jene  in  der  spätem  sage  für  eine  frühere  zeit 
natürlich  in  diese  umzusetzen,  die  sage  erkennt  deutlich,  wenn  auch 
indirect,  den  mythus  noch  als  einen  vandalischen  an. 

Die  süddeutsche  sage  des  dreizehnten  jahrh.  w'eifs  von  Hart- 
nit  oder  Hartunc  von  Riuzen,  wie  es  scheint,  nichts  weiter  als  den 
namen,  Haupt  vorr.  zu  Engelhard  s.  IX.  die  Thidrekssaga  aber 
kennt  nach  norddeutscher  Überlieferung  zwei  oder  gar  drei  slavische 
Hertnide.  zuerst  einen  Hertnid  von  Holmgard  d.  i.  Nogarden,  von 
dem  sie  aber  nicht  viel  zu  berichten  weifs.  sein  bruder  heifst  Hir- 
dir  c.  22  d.  i.  niederd.  Herder  (Lüb.  urkundenb.  nr.  192  a.  1253 
u.s.w.)  alts.  Hardheri  (vgl.  unten  nr.  XXXI  unter  Herding),  seine 
söhne  und  nachfolger  sind  die  könige  Osantrix  von  Vilcinaland, 
Waldemar  von  Rufsland  und  der  jarl  Ilias  von  Griechen,  (af  Greka), 
der  von  einem  kebsweib  geboren  ist.  sein  gegner  ist  der  könig 
Yilcinus  von  Vilcinaland  (nr.  XXIII),  seine  sage  aber  ohne  allen 
epischen  gehalt.  doch  verspricht  c.  167  Mime  demSiegfrid,  um  sein 
leben  zu  retten,  einen  heim,  einen  schild  und  eine  brünne,  die  er 
für  Hertnid  von  Holmgard  gemacht  hat,  'die  besten  aller  wallen',* 
und  dies  beweist  dafs  der  nanie  der  reichern  sage  und  des  mythus 
nur  verlustig  gegangen  ist,  offenbar  durch  die  anknüpfung  der 
genealogie.  OserichderWilzenkönig,  der  Ermenrichs- und  Etzelsage 
angehörend,  hatte  mit  Hertnid  von  Nogarden  vor  der  einmischung 
des  Vilcinus  nichts  zu  thun  (nr.  XXIII),  und  Waldemar  von  Rufs- 
land  kann  nicht  vor  derii  elften  jahrh.  in  unserer  heldensage  einen 
platz  gefunden  haben,  ehe  Wladimir  der  grofse  ums  j.  1000  über 
Rufsland  herschte.  der  losen,  ungläubigen  anknüpfung  des  drit- 
ten namens,  des  jarl  Ilias  af  Greka,  aber  wird  Hertnid  erledigt,  sobald 
die  Vervielfältigung  seiner  person  in  der  Überlieferung  der  Thidreks- 
saga nur,  wie  es  auch  sonst  vorkommt,  aus  dem  bestreben  herrührt, 
einen  gewissen  chronologischen  Zusammenhang  verschiedener  sagen 
herzustellen. 

Der  zweite  Hertnid,  den  die  Thidrekssaga  kennt,  ist  nemlich 
selbst  ein  söhn  des  jarl  Ilias  von  Griechen  und  auch  sein  bruder 
heifst  Hirdir  c.  31,  Osid  freilich  nach  der  alten  Stockholmer  hs. 

*     nach  der  vorrede  des  heldenbudis  war  auch  der  schmid  Wietand  bei 
könig  Hertnit  in  gefangenschaft,  Wh.  Grimm  heldens.  s.  288. 
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und  der  schwedischen  Übersetzung;  sollte  hier  auch  Ilirdir  erst  in 
den  Jüngern  hss.  mit  rücksicht  auf  c.  22,  der  ü])ereinstimmung 
wegen,  in  den  lext  gekommen  sein,  so  ist  umgekelirt  gewiss  der  name 
Ösid  von  dem  verfafser  der  saga  oder  seinem  berichterstatter  nur 
der  Unterscheidung  wegen  für  Ilirdir  oder  Herder  gesetzt.  Osid 
heifst  auch  c.  39  der  vater  Attilas,  sein  älterer  bruder  Ortnid  oder 
Otnid  und  dessen  söhn  wieder  Ösid.  Ortnit  aber  und  llartmt 
wechseln  in  unserer  sage,  wie  wir  sehen  werden;  ja  auch  die  alt- 
schwedische Übersetzung  hat  c.  33  =  c.  39  (Unger)  Ilerding  d.  i. 
Ilertnid  oder  Harding?  (s.  nr.  XXXI)  für  Ortnid  und  umgekehrt 
setzen  die  Jüngern  hss.  c.  417  ff.  Ilertnid,  wo  die  schwedische  Über- 
setzung Ortnid  für  die  jetzt  lückenhafte  alte  Stockholmer  hs.  be- 
zeugt, die  saga  bericbtet  zunächst  von  dem  jarlssohn  Ilertnid  dafs 
er  im  dienst  seines  oheims  Osantrix  als  böte  mit  einer  gefährlichen 
br.iutwerbung  nach  Hunaland  gesandt,  dort  gefangen  gesetzt,  dann 
wieder  befreit  wird,  ferner  dafs  er  mit  seinem  bruder  Hirdir  (c.  49 
nach  dem  zweiten  text  der  Stockholmer  hs.)  die  Werbung  Nordungs 
lim  Erka  bei  Osantrix  unterstützt  und  später  c.  137  an  dem  kriege 
gegen  Attila  theilnimmt  und  den  betäubt  am  boden  liegenden  Vidga 
binden  läfst.  es  ist  daraus  wenigstens  soviel  zu  entnehmen  dafs  der 
genealogischen  anknüpfung  der  beiden  bruder  an  den  jarl  Ilias  af 
r.reka  ein  gewisses  alter  der  ül)erlieferung  zukommt,  da  die  quelle 
der  saga  für  die  geschichte  von  Osantrix  braulwerbung  eine  dem 
künig  Ruther  nahverwandte  Spielmannsdichtung  war.  diese  dich- 
tung  aber,  wenn  sie  unabhängig  von  dem  bericht  über  Vilcinus  und 
Ilertnid  von  Nogarden.  die  genealogie  die  Ilertnid  an  die  spitze  des 
geschlechts  stellte  nicht  kannte,  könnte  eben  diesen  und  seinen 
bruder  mit  den  söhnen  des  Ilias  gemeint  haben,  die  als  ganz  junge 
leute,  Ilertnid  elf.  Ilirdir  zehn  jähr  alt  nach  c.  31,  an  den  hof  des 
Wilzenkönigs  gekommen  sein  sollen,  auf  jeden  fall  wird  bei  dieser 
Verflechtung  der  beiden  Ilartunge  in  die  geschichte  des  Wilzen- 
königs und  bei  ibrer  Verpflanzung  ins  Wilzenland  ihre  herkunft  aus 
Rufsland  und  damit  auch  das  höhere  alter  der  Ilartunge  in  Rufs- 
land oder  Nogarden  anerkannt,  denn  Ilias  von  Griechen  ist  ge- 
mäfs  dem  altern  Sprachgebrauch,  von  dem  sich  bis  ins  dreizehnte 
jahrh.  spuren  linden  (zeitschr.  10,  165  f.,  vgl.  Iwein  7584  ze  Riuzen 
AEbd,  ze  Kriechen  BD),  ein  Ilias  von  Riuzen;  was  ein  si)äterer  be- 
richt der  saga  auch  noch  deutlich  anerkennt,  denn  der  jarl  af  Greka, 
der  c.  308.  309  Ilildebrand  vom  rosse  sticht,  nach  dem  alten  text 
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den  hier  wieder  die  schwedische  Übersetzung  c.  262.  263  vertritt 
ein  bruder  könig  Waidemars,  ist  gewiss  Ihas,  und  auch  der  jarl  Iron, 
der  gleichfalls  Waidemars  bruder  heifst,  c.  314  nur  von  ihm  ver- 
schieden weil  der  berichterstatter,  dem  der  rechte  name  entfallen 
war,  ihn  durch  einen  andern  zu  ersetzen  wagte,  diesem  Iron-Uias 
übergibt  Attila  c.  315  nach  Waidemars  fall  die  herschaft  über  ganz 
Rufsland  gegen  einen  tribut,  und'  nur  so  kommt  es  dafs  Hildegunde 
in  der  saga  c.  241  des  jarls  Ilias  af  Greca  tochter  ist  und  sich  als 
geisel  an  Attilas  hofe  befindet,  was  die  angenommene  Identität  von 
Ilias  und  Iron  vollkommen  bestätigt,  der  söhn  des  Ilias  von  Riuzen 
ist  aber  notwendig  ein  Hartnid  von  Riuzen  und  als  solcher  gleich 
dem  von  Nogarden. 

Das  gewicht  dieser  folgerung  ergibt  sich  sogleich,  nach  c. 
292  der  saga  soll  dem  Osantrix  ein  söhn  Hortnit  in  der  herschaft 
über  Vilcinaland  gefolgt  sein,  von  dem  bisher  gar  nicht  die 
rede  gewesen  ist;  ebenso  aulfallend  ist  das  plötzliche  vergefsen  der 
beiden  neffen.  die  Vermutung  dafs  hier  dem  sagaschreiber  nur  ein 
versehen  passiert  bestätigt  c.  350,  wo  die  papierhss.  allerdings  den 
Osantrix  Ilertnids  vater  nennen,  die  alte  Stockliolmer  aber  seinen 
vaterbruder.  Hertnid  von  Wilzenland,  der  nachfolger  des  Osantrix 
ist  also  der  söhn  des  jarl  Ilias  von  Griechen,  seine  Verpflanzung 
nach  Vilcinaland  aber  nur  eine  folge  jener  Spielmannsdichtung,  dem 
verfafser  der  saga  lag  nach  c.  355  eine  'aihnikil  saga'  von  diesem 
Ilertnid  vor,  von  dem  er  nur  einen  theil  in  sein  werk  aufnahm,  offen- 
bar weil  der  weitere  verlauf  der  geschichte  des  beiden  aufser  allem 
zusammenhange  mit  dem  kreise  Dietrichs  und  Attilas  stand,  war  aber 
dies  der  fall,  so  mufs  nicht  nur  die  Verpflanzung  nach  Vilcinaland 
spät  und  willkürlich  sein,  sondern  man  mufs  die  sage  auch  früher 
einmal,  da  das  heldenthum  mit  Dietrich  und  Etzel  zu  ende  geht,  in 
eine  höhere  vorzeit,  vor  Dietrich  und  Etzel  verlegt  haben,  wie  die 
Thidrekssaga  und  die  genealogie  auch  so  noch  ganz  richtig  den 
Ilertnid  von  Holmgard  ansetzt,  so  vereinigt  sich  bei  der  betrach- 
tung  der  in  der  saga  vorliegenden  norddeutschen  Überlieferung 
schon  alles  dahin,  um  eben  diesen  für  den  ehemaligen  eigentlichen 
träger  der  sage  und  des  mythus  zu  halten,  die  entschiedenste  bo- 
stätigung  gewährt  die  süddeutsche  sage. 

Der  mythus  oder  die  sage  von  den  Haddingen  war  im  norden 
sehr  früh  bekannt,  in  der  uralten  nordischen  sage  von  den  Arn- 
grimssöhnen  lieifsen  die  beiden  jüngsten  der  zwölf  bruder  die  tveir 
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Haddinojar  (Ilyndlul.  str.  22,  SaxoV  p.  250,  Kornald.  sog.  2,  212) 
und  die  Ilervararsaga  c.  3  sagt  von  ihnen  dafs  sie  als  Zwillinge  ge- 
boren sei«Mi  und  beide  zusammen  nur  so  viel  vermocht  hätten  als 
jeder  ihrer  brüder.  es  gab  auch  ein  altes,  in  der  prosa  am  schhil's 
der  letzten  Helgaquida  erwähntes  lied ,  das  einen  theil  der  sage  in 
einer  eigenthümlichen  undiildung  behandeile,  indem  zur  fortselzung 
der  reihe  der  nordischen  Helgen  ein  hcld  dieses  namen  als  kämph; 
für  den  altern  Uadding  eingeschoben  war  und  als  solcher  den  unter- 
scheidenden heinamen  Haddingjaskadi  oder  wohl  richtiger  Iladding- 
jaskati(Fornalil.  sog.  2,  S)  erhaben  hatte,  noch  weiter,  auf  dem  gründe 
des  alten  liedes ;  umgestahet  findet  man  dann  die  sage  in  der  Hrö- 
nuindar  saga  Greipssonar  (Fornald.  sog.  2,  372  fl'.),  womit  noch 
Saxo  VI  p.  290 — 297  zu  vergleichen  ist.  auf  die  geschichte  und 
kritik  der  nordischen  Überlieferung  gehe  ich  hier  nicht  weiter  ein, 
die  vergleichung  mit  dem  bericht  der  Thidrekssaga  über  Hertnids 
von  Vilcinaland  kämpf  mit  Isung  und  seinen  söhnen  lehrt  leicht  auf 
wie  uraltem  gründe  diese  norddeutsche  Überlieferung  ruht,  die  Zau- 
berin Ostacia,  die  mit  ihrem  wilden  beer  oder  ihrer  fahrenden 
truht  dem  liertnid  beisteht  und  die  selbst,  wie  es  in  deutschen 
gedichten  c.  352  hiefs,  als  fliegender  drache  aus  der  luft  am  kämpfe 
theilnahm,  ist  gleich  der  valkyrie  Kära  des  altnordischen  lieds,  die 
in  Schwangestalt  singend  über  dem  geliebten  beiden  schwebte  und 
durch  ihre  zauberlieder  seine  feinde  lähmte,  da  uns  aber  die 
Thidrekssaga  den  zweiten  theil  der  geschichte  Ilerdnits  vorenthält 
und  auch  im  norden  der  zweite  theil  der  Haddingensage  früh  ver- 
gefsen  oder  überhaupt  unbekannt  geblieben  ist,  so  würden  wir 
höchstens  aus  dem  brüderpaar,  von  denen  der  eine  jüngere  in  der 
sage  noch  unthätig  bleibt,  auf  einen  Dioskurenmythus  schliefsen 
können,  dafs  wir  ihn  vollständig  kennen,  verdanken  wir  allein  der 
süddeutschen  sage,  die  den  fränkischen  Wolfdietrich  auf  seiniMi 
irrfabrten  im  osten  nach  Nogarden  in  Hartnids  reich  gelangen  liefs 
und  hier  an  die  stelle  des  Jüngern  Härtung,  des  Hirdir  Herder  oder 
Hardhere  brachte,  der  bericht  der  Thidrekssaga  c.  417 — 422  setzt 
missverständlich  Dit^tricb  von  Bern  für  Wolfdietrich,  ich  lege  kein 
gewicht  darauf,  dafs  die  papierhss.  hier  den  Ortnid  Hertnid  nen- 
nen (vgl.  oben  s.  349).  der  Ortnit  von  Garten  des  hochdeutschen 
gedichts,  der  angebliche  ne/fe  des  königs  llias  von  Iliuzen  ist  augen- 
scheinlich Hartnid  von  Nogarden,  des  jarj  llias  von  Griechen  söhn, 
nur  ein  missverständnis  oder  ein  besonderer  localhislorischer  um- 
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stand  konnte  die  Ursache  sein  den  sitz  des  mächtigen  kaisers  Ortnit 
nach  dem  kleinen  Garda  am  Gardasee  zu  verlegen,  wir  sehen  jetzt 
dafs  die  sage  Nogarden,  Novgorod  mit  dem  im  südöstlichen  Deutsch- 
land bekannteren  italiänischen  ort  verwechselte  und  dafs  Ortnid 
nur  in  folge  dieses  missverständnisses  aus  Rufsland  nach  Lam- 
parten und  Italien  gekommen  und  zum  kaiser  von  Rom  geworden 
ist.  die  abgerifsene  notiz  derThidrekss.c.  167,  dafs  Mime  'die  besten 
aller  wafTen'  für  Hertnid  von  Holmgard  geschmiedet  habe,  liefert 
einen  zweiten  beweis  für  die  Identität  Ilertnids  und  Ortnits,  der 
die  kostbarste  rüstung  besitzt,  die  die  heldensage  überhaupt  kennt,  an- 
geblich als  ein  geschenk  des  zwergsAlbrich,  dersogarzum  vaterdes 
beiden  gemacht  wird,  die  spätere  sage  verrät  mehrfach  auch  bei  Diet- 
rich (nr.XXI,7)  und  bei  Hagen  dieneigung  beiden  eine  dämonische 
oder  elbische  abkunft  zu  geben  und  Albrichs  einmischung  wird 
hier  um  so  mehr  von  sehr  jungem  datum  sein,  weil  nicht  nur  die 
tirolische  dichtung,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  hoch- 
deutsche gedieht  von  Ortnit  nebst  dem  Wolfdietrich  A  (Wolfdiet- 
rich und  Sahen)  angehört,  mit  Vorliebe  die  zwergensage  cultivierte, 
sondern  zumal  weil  noch  der  könig  Ilias  von  Riuzen,  der  neben 
Ortnit  von  Lamparten  und  seinen  italiänischen  beiden  sich  wun- 
derlich genug  ausnimmt,  unvergefsen  ist.  Albrichs  einmischung 
war  die  Ursache  ihn  vom  vater  zum  oheim  herabzusetzen,  tritt  er 
wieder  an  seine  alte  stelle,  wie  in  der  norddeutschen  sage,  kann  der 
Wechsel  der  namen  Hartnit  und  Ortnit  weiter  kein  bedenken 
machen. 

Jetzt  ist  der  Dioskurenmythus  in  der  sage  nicht  zu  verkennen, 
wenn  auch  an  einzelnen  stellen  der  Zusammenhang  der  ergänzung 
aus  analogen  altern  sagen  bedarf,  der  ältere  vornehmere  Härtung, 
von  dem  Jüngern  als  Hartnit  unterschieden,  erstreitet  gegen  ein 
riesisches,  winterliches  geschlecht,  die  zwölf  Isunge  (in  der  Hrö- 
mundarsaga  geschieht  der  kämpf  auf  dem  eise)  ein  schönes  gött- 
liches weih,  das  wohl  demselben  geschlecht  angehörte,  aber  dem 
geliebten  im  kämpf  gegen  die  ihrigen  beisteht,  mit  seiner  goldglän- 
zenden rüstung  angethan  verfällt  er  später  einem  drachen,  der  ihn 
verschhngt.  der  jüngere  Härtung,  als  Harthere  von  dem  altern 
unterschieden,  im  mhd.  epos  durch  Wolfdietrich  vertreten,  er- 
schlägt dann  den  drachen,  legt  die  rüstung  und  waffen  Ilartnits  an, 
bändigt  und  besteigt  sein  ross  (Thidrekssaga  c.  419,  Snor.  180) 
und  wird  darauf  von  der  trauernden  wittwe  an  des  brudei"S  statt 
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als  gemahl  angenommen.  (1(m-  mytluis  von  den  jugendlichen  licht- 
spendenden, rossebändigenden,  streilltaren  gütterjjrüdern  gehört  zu 
den  alleriiltesten.  da  mit  den  griechischen  Dioskuren  die  arischen 
Acvinau  (die  beiden  reiter)  undDivonapatas  übereinkommen  und  nun 
noch  unser  deutscher  mytlius  hinzutritt,  die  interpretatio  romana 
der  vandilischen  Alci  durch  Castor  und  Pollux  konnte  nicht  ge- 
nauer sein,  dafs  aber  die  Alci  oder  mythischen  Hazdinge,  die  epi- 
schen llartunge  den  nordischen  göttern  Baldr  und  Vali  (nicht  Hüdr 
oder  gar  Ilermtklr,  wie  ich  1843  in  den  nordalb.  stud.  I,  30  fl'.  und 
de  poes.  chor.  p.  8  vermutete)  entsprechen  werde  ich  ein  ander 
mal  zeigen,  das  Verhältnis  unter  den  verschiedenen  ül)erlieferungen 
ist  hier,  wie  in  unserer  mythologie  durchgehends,  dafs  die  deutsche 
sage  von  einer  älteren  gestalt  des  mythus  ausgeht  als  die  dänische 
bei  Saxo,  dafs  diese  aber  im  gründe  wiederum  älter  ist  als  der  in 
den  Edden  vorliegende  mythus.  die  alemannische,  vielleicht  ehe- 
mals bairische  sage  von  den  brüdern  Baltram  und  Sintram  (Grimm 
deutsch,  sag.  1,  301,  Wackernagel  in  dieser  ztschr.  6,  156  ff.  vgl. 
nr.  XXI,  6)  gibt  den  deutschen  oder  vandihschen  mythus  in  einer 
etwas  abweichenden,  einfachem  gestalt  und  zwar  so  dafs  man  den 
übertritt  des  göttermythus  in  die  heldensage  noch  ganz  deutlich 
sieht.  Paltram  ist  Baltar,  der  gott  unter  einem  heroischen  namen; 
Sintram  aber,  wie  der  jüngere  bruder  heilst,  zeigt  nur  den  gefährten 
oder  nachfolger  des  gottes  an,  wie  Sinthgund  im  Merseburger  Zau- 
berspruch die  gefährtin  oder  hypostase  der  eilenden  sonnengöttin. 

Zugleich  mit  diesem  mythus  haben  wir  nun  ein  wichtiges, 
vielleicht  das  älteste  Zeugnis  für  die  rufsische  heldensage  gewon- 
nen, freilich  läfst  es  sich  nicht  beweisen,  aber  es  ist  doch  sehr 
wahrscheinlich  dafs  Waldemar  schon  aus  der  rufsischen  sage  und 
nicht  unmittelbar  aus  der  geschichte  genommen  ist,  da  nach  den 
oben  besprochenen  capp.  308.  309.  314.  315  der  Thidrekssaga 
Ilias  zu  seinen  kämpfen  gehört.  Ilias  af  Greka  oder  von  Riuzen  ist 
nemlieh  unzweifelhaft  der  Ilija  von  Murom  der  rufsischen  sage,  der 
hauptlield  unter  den  wunderhelden  "Wladimirs  des  grofsen.  der 
alttestamentliche  name  Elias  ward  nur  im  nunidc!  der  Slaven,  nicht 
der  Deutschen  zu  Ilija  Ilias ,  und  der  grofse  prophet  und  kirchen- 
heilige Elias  ist  nicht  nur  bei  den  Serben  (mytli.  157),  sondern 
auch  bei  den  Hufsen  an  die  stelle  des  donnergottes  getreten,  der 
Ilija  der  heldensage  aber  scheint  nur  eine  epische  Umbildung  des 
nach  dem  propheten  benannten  gottes  zu  sein,    die  deutsche  sage 
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erkennt  die  entlehnung  durch  den  zusatz  'von  Griechen'  oder  'von 
Riiizen'  an.  bei  der  entlehnung  hatte  man  die  deuthchste  vor- 
stelhmg  von  dem  rufsischen  helden:  sie  bricht  noch  in  dem  kämpf 
mit  Hildebrand  und  in  der  darstellung  des  hochdeutschen  gedichts 
durch,  vgl  bei  Ettmüller  s.  52  11'.  Ilias  aber  mufs  durch  Nieder- 
deutsche zuerst  in  die  deutsche  sage  verpllanzt  sein  und  die  hoch- 
deutsche sage  fufst  auf  der  niederxleutschen.  nun  lehrt  die  verglei- 
chung  des  hochdeutschen  gedichts  von  Ortnit  mit  der  Thidrekssaga 
c.  417—422,  der  Flucht  2033  ff.  (altd.  wähl.  2,  121  ff.)  und  dem 
Wolfdietrich  B  (nach  der  schlechtesten  hs.  gedruckt  in  von  der 
Hagens  heldenbuch  1855)  dafs  von  Ortnit  schon  im  zwölften  jahrh. 
im  obern  Deutschland  gcoungen  sein  mufs.  auch  der  Rüther  setzt 
im  wesentlichen  schon  die  darstellung  der  Wolfdietrichssage  voraus, 
die  wir  später  in  den  hochdeutschen  gedichten  finden,  vgl.  ztschr. 
6,  446  ff.  damit  in  Übereinstimmung  kommt  um  1190  unter  Urkun- 
den des  klosters  Scheiern  in  Oberbaiern,  in  einer  landschaft  wo 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  dreizehnten  jahrh.  ein  Wolfdietrich 
gedichtet  wurde,  als  zeuge  ein  Ilias  de  Entichoven  MB.  X  p.  402, 
de  Cbamera  p.  406,  de  Aiitichoven  p.  417  vor,  ein  sicheres  Zeug- 
nis dafs  dort  schon  vor  1170  der  slavische  name  und  held  bekannt 
geworden  war.  die  entlehnung  durch  die  niederdeutsche  sage  darf 
daher  mit  Sicherheit  in  die  erste  hälfte  des  zwölften  jahrh.,  vielleicht 
sogar  noch  in  das  elfte  gesetzt  werden. 

Ich  kann  hier  den  wünsch  nicht  unterdrücken  dafs  man  sich 
bald  in  Rufsland  mit  gleicher  liebe  der  heimischen  nationalen  sage 
und  dichtung  annehme,  wie  der  finnischen,  ehstischen  und  tatari- 
schen, und  vor  allem  den  bestand  der  Überlieferung  den  anfor- 
derungen  der  heutigen  wifsenschaft  gemäfs  darlege  und  allgemein 
zugänghch  mache,  dem  vernehmen  nach  sollen  schon  andere  auf 
die  Dietrichs-  oder  überhaupt  die  deutsche  heldensage  bezügliche 
stellen  in  rufsischen  Chroniken  oder  andern  quellen  aufgefunden  sein 
und  das  zeugnis  nicht  mehr  allein  stehen  das  zu  diesem  excurs 
anlafs  gab.  eindringende  forschung  wird  vielleicht  noch  tiefere  be- 
züge  zwischen  dem  deutschen  und  rufsischen  volksepos  entdecken. 

XXV. 

Richalmi  Speciosae-vallis  in  Franconia  abbatis  lib.  revelatio- 
num  de  insidiis  daemonum  c.  XCV  in  Pez  thesaur.  anecdotor.  I, 
2  p.  451: 
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.  .  siniilitor  factum  est  de  tali  fralre.  cum  enim  rogabatur  ut 
iret  ad  oi'dincs,  forte  per  quindecim  dies  ante  saepe  audivi,  cum 
tussiret,  inter  tussiendum  quod  daemon  clamaverit  alta  voce  in  eius 
ore  'remane  hie',  sed  cum  factum  esset  ut  ego  cum  aliis  eum 
Hexissemus  ut  iret  ad  ordines,  et  consentiret  et  postea  ad  sextam 
in  choro  convenissemus,  daemon  aperta  voce  et  magna  indignatione 
me  vituperavit  damans  contra  mc  'huclis  gutgut  gutgut',  et  prae- 
terea  convertit  sermonem  ad  ipsum  fratrem  dicens  'o  bone  frat(a*, 
nescis  tu  quod  ipse  est  Sybecho:'  quod  nomen  cuiusdam  prodüoris 
seu  traditon's  fnit,  sicut  refertur  in  antiqnis  fahnUs\  quasi  diceret 
'iste  est  triiditor  saevissimus,  ne  acquiescas  ei'. 

Die  aufündung  dieses  Zeugnisses  verdanke  ich  Haupt,  das 
Cistercienser  kloster  Schönthal  an  der  Jaxt,  im  würtembergischen 
oberamt  Künzelsau,  im  j.  1 157  gestiftet,  gehörte  zur  würzburgischen 
diöcese.  Pez  praef.  p.  LXXHI  vermutet  dafs  Richalm  hier  um  1270 
geblüht  habe,  nach  Ussermnn  (episcop.  ^Yirceburg.  p.  366)  war  er 
abt  von  1216 — 1219,  nach  Schönhuth  (chronik  des  klosters  Schön- 
thal 1850)  von  1213  —  1219.  Stähn  wirtemberg.  gesch.  2,  718 
versichert  dafs  Richahn  in  Urkunden  nicht  vorkomme,  in  dem  ab- 
schnitt über  kunst  und  wifsenschaft  \).  776  erwähnt  er  seiner  nicht, 
man  wird  nach  dieser  notiz  sich  wohl  noch  einmal  etwas  näher 
nach  ihm  umsehen. 

XXVI. 

1.  Zu  den  spielmannsmäfsigen  zügcn  der  Klage  gehört  v.  1426 
der  name  Poymunt  für  Rüdigers  pferd.  Lachmann  s.  290  glaubt 
dafs  er  aus  einem  französischen  roman  entlehnt  sei,  und  dies  ist 
allerdings  sehr  wahrscheinlich,  doch  mache  ich  darauf  aufmerk- 
sam dafs  der  name  als  beiname  schon  früher  um  1150  vorkommt: 
Heinricuscügnomentoßo/»?j<«fMR.VH,50.  istdabei  an  dennorman- 
nisclien  fürsten  gedacht  und  etwa  nach  diesem  auch  das 'Roimundes 
castel'  in  der  kaiserchronik  231,  11  Dieiu.  benannt?  ein  trierischer 
ministerialis  Roemund  oder  Roimunl  ist  urkundlich  schon  von 
1119 — 1162  nachweisbar,  Reyer  mittehhein.  urkundenb.  s.  740. 
namen  beweisen  dafs  manche  fremde  sagenstodc  bekannt  waren 
ehe  sie  deutsch  bearbeitet  wurden.  Jac.  Grimm  (über  eine  Urkunde 
des  XH.  jh.  s.  23)  meint,  die  namen  kerliiigischer  beiden  seien  un- 
beliebt gewesen,  er  wifse  keinen  der  sich  Roland  oder  Olivier 
genannt  hätte,   aber  schon  um  1100  ist  eine  Cölner  Urkunde  bei 

23* 
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Lacomblet  I  nr,  258  von  einem  Olifier  mit  unterschrieben;  der 
Cülner  scholasticus  Oliver^  Lacombl.  II  nr.  6  a.  1202,  nr.9  a.  1203, 
nr.  56  c.  1210,  der  als  bischof  von  Paderborn  und  cardinal  von 
s.  Sabina  1225  starb,  war  von  geburt  ein  Westfale,  Wattenbacb 
deutsche  geschichtsq.  s.  417.  ein  presbyter  yJfars?7ms  kommt  bei 
Lacomblet  I  nr.  425.  453  a.  1166.  1176  vor  und  auch  noch  später 
dauert  der  name  fort:  Marsilius  ministerialis  II  nr.  57  a.  1216,  de 
Durscheide  nr.  72  a.  1218,  de  Konighoven  nr.  156  a.  1228,  abbas 
nr.  748  a.  1281,  de  Ovelgrunde  nr.  812  a.  1285,  vgl.  Gotfr.  Hagen 
reimchron.  4405.  man  wird  aber  zweifelhaft  ob  er  aus  der  Käriin- 
gischen  sage  entlehnt  ist ,  weil  daneben  Carsilius  Lacombl.  I  nr.  429. 
466  a.  1168.  1178,  II  nr.  57.  142.  521.  818  a.  1216.  1226.  1262. 
1286  oder  Garsilius  U  nr.  193.  335  a.  1233.  1248  gebräuchlich 
ist,  vgl.  Beyer  nr.  490  a.  1136  Karsilius,  nr.  532  a.  1144  Garsilius 
de  Cherpene,  nr.  578.  608.  619  a.  1158.  1160  Garsilias,  Garsilius, 
Garsirius  de  Conlz.  mit  mehr  Sicherheit  läfst  sich  die  entlehnung 
bei  dem  bairischen  Marsilie  de  Gehenstorf  MB.  neocell.  9,  552  a. 
1185  behaupten,  und  keinem  zweifel  unterliegt  sie  bei  Theodericus 
Ocjier  oder  Ogyr  Lacombl.  II  nr.  5.  70  a.  1202.  1217,  sie  ist  auch 
anzunehmen  wenn  bei  Lacomblet  Tirricus  für  Theodericus,  Tliied- 
ricus  steht,  und  nicht  unwahrscheinlich  bei  Vivianus  I  nr.  364 
a.  1148,  Beyer  nr.  612  a.  1158.  der  bairische  Luitpoldus  Trok  MB. 
IV,  38.  47  a.  1130.  1134  aber  hatte  seinen  beinamen  wohl  nur 
von  einer  treien  oder  troien  (Haupt  zu  Neidh.  36,  7),  und  nicht  von 
Troye  der  alten.  Alexander  fand  ich  zuerst  wieder  bei  Beyer  nr.  487 
a.  1136  lilius  Hereberti  de  Conz,  s.  731  a.  1136 — 57  archidiaconus 
trevirens.,  nr.  658  a.  1169  scabinus  de  curia,  und  bei  Lacomblet 
frater  Conradi  de  Linnepe  I  nr.  368  a.  1150,  frater  Danielis  I  nr. 
464  a.  1178,  vgl.  H  nr.  202  a.  1235  und  früher;  ferner  Piramus 
oder  Pyramus  magister  oder  scolasticus  s.  Gereonis  in  Cöln  La- 
comblet I  nr.  447.  474.  503.  537.  547  a.  1170  —  1195;  frater 
Amelius  I  nr.  342  a.  1140,  AmiHus  nr.  425  a.  1166  Beyer  nr.  659 
a.  1169,  de  Owe  in  Jülich  Lacomblet  H  nr.  196.  197  a.  1234  (vgl. 
/  Mone  anz.  5,  420),  Amicns  preposhus  de  Beke  I  nr.  462  a.  1177; 

Apolonins  II  nr.  36  a.  1211.  Jac.  Grimm  (über  eine  urk.  des  XII. 
jli.  s.  23)  wies  den  namen  Walewan  'also  nach  der  niederländischen 
gestalt'  schon  in  einer  bairischen  Urkunde  von  1188  MB.  XIII,  126 
nach  und  bei  Caesarius  von  Heisterbach  1,  27  Walewanus  miles  in 
Hemmenrode,    nach  Caesarius   (nr.  XIX,  5)  soll  auch  schon  unter 
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Heinrich  VI  ein  (Ifutsolior  plallc  ;uil'  Siiilicii  in  crfiihrung  gebracht 
haben  dafs  König  Artus  in  der  liüllc  l)r('nne.  aber  der  bairische 
Iwan  oder  Vban  de  Chaniere  in  der  zweiten  hiilt'te  des  zwölften 
jahrh.  Mü.  1\,  5  lü.  X,  403  und  die  s]);itern  von  .lac.  Grimm  s.  22 
angeführten,  ferner  der  Iwanus  de  Hidhoven  und  de  Budderich  bei 
Lac.  H  nr.  70.  129  a.  1217.  1220,  die  zaiilreiclien  holsteinischen 
Iwane,  de  Revetlo  schlesw.  holst,  uikundens.  I  nr.  Gl  a.  1253,  de 
Grumendike  nr.  134,  19  a.  1300  ii.s.w.  weisen  wohl  ebensowenig 
auf  den  Artusritter  als  Iwan  bei  Meichelbeck  nr.  93  vor  7S4. 

2.  In  einei'  Gölner  Urkunde  vom  j.  1 1 47  im  cod.  Ilirsaugiens. 
(Stuttgart  1843)  p.  77  konnnt  ein  Ileinricus  cognomento  Vasolff 
vor.  ob  der  name  ^asoif  oder  \'asolt  lautet,  ist  gleichgiltig.  Mone 
(anz.  5,41S)  sah  darin  mit  recht  ein  Zeugnis  für  dieEckensage,  deren 
ursprüngliche  heimat  am  Niederrhein  war  und  die  nur  durch  Diet- 
rich von  Bern  nach  Tirol  gelangte,  vgl.  ztschr.  7,  425  und  Sinu'ocks 
romantisches  Uheinland  1S51  s.  324:  'im  Honnefer  thal  heifst  die 
gebirgsspalte,  die  gleich  unterhalb  der  letzten  häuser  an  dem  soge- 
nannten Stern  vorbei  nach  der  Löwenburg  im  Siebengebirge  führt, 
und  durch  welche  ein  scharfer,  gefürchteter  nordosl  hereinweht, 
die  Faseltskaule.  Dederichsloch  heifst  die  Menzenberger  thalschlucht 
in  ihrtr  obern  enge,  neben  welcher  das  jet'zt  sogenannte  Geckenihal 
vielleicht  einst  Eckenlhal  hiefs,  und  Ebenrot  ist  eine  der  zwölf  hun- 
schaften  von  Aegidienberg,  das  als  eine  colonie  von  Honnef  auch 
Ilonnefer  roll  genannt  wird."  einen  Wernher  dictusVasolt  ausUnler- 
Ingelheim  vom  j.  1269  wies  Monc  anz.G,  171  aus  Bodmanns  llheiu- 
gau.  alterlh.  1,  462  nach,  einen  Fasoid  von  Fruindsberg  vom  j. 
1252  und  zwei  andere  s])älere  aus  Tirol  Zingerle  in  Pfeilfers  Ger- 
mania 1,  292,  spätere  aus  dem  vierzehnten  und  fünfzehnten  jahrh. 
gleichfalls  Mone  in  der  heldens.  s.  96  f..  anz.  5,  144.  311  und  Jac. 
Grimm  über  eine  Urkunde  des  XII  jh.  s.  21.;  Sigenofe  aus  dem 
fünfzehnten  jahrh.  im  anz.  5,  144. 

3.  Kein  mhd.  gedieht  nennt  den  söhn  Hildebrands,  dafs  er  in 
norddeutschen  liedern  und  sagen  des  dreizehnten  jahrh.  bereits  .4/e- 
branü  hiefs,  wie  in  dein  spätem  hochdeutschen  Volkslied,  lehrt  die 
Thidrekssaga  c.  403  If.,  vgl.  Wh.  Grimm  heldens.  s.  257.  es  ver- 
dient daher  angemerkt  zu  werden  wann  dieser  name  zuerst  auftritt; 
ich  linde  ihn  bei  Lacondjlet  nr.  367  a.  1 1  19  Alabrandus  et  frater 
eius  Bertoldus,  nr.  3S3  a.  1155  Albiant,  und  l'rüher  als  beinamen, 
Bescelinus  cognomenln  AleliKindus,  eizbischuf  von  Ilandnir';  und 
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Bremen  von  1035  — 1045  bei  Adam.  Brem.  2,  67,  vgl.  chron.  brev. 
Brem.  bei  Pertz  mon.  SS.  7,  391.  Adam  nennt  den  erzbischof 
regelmäfsig  bei  dem  beinamen  2,  68.  74.  77.  78.  4,  40.  —  roma- 
nische Ali-  oder  Alprande  aus  dem  neunten  jabrh.  (Förstem.  1,  64) 
kommen  nicht  in  betracht. 

4.  Sigistah  findet  sich  doch  einmal  (gram.  2,  525)  in  ahd. 
Urkunden,  nemlich  necrol.  Fuld.-  a.  866.  damit  stimmt  mhd.  Sige- 
stap  und  Sigstaf  in  der  Thidrekssaga  c.  85  —  87.  89.  dafür  aber 
hat  die  altschwedische  Übersetzung  (s.  unten  nr.  XXXI)  Segistop 
und  dem  entspricht  Siegestappus  in  Cöln  bei  Lacomblet  nr.  533  a. 
1191,  Sistappus  in  Trier  um  1200  Günther  cod.  rhen.  mos.  2,  69 
(Mone  anz.  6,  172),  im  calendar.  necrol.  Xantens,  aus  dem  drei- 
zehnten jahrh.  bei  Binterim  erzdiöc.  Cöln  1  p.  383  Sigstapp  laicus 
de  Monumento,  p.  400  Sigestappus  presbyter,  p.  406  Sigestapp 
cellarius,  vgl.  Mone  heldens.  s.  67.  darnach  sollte  man  hochdeutsch 
Sigestapf  erwarten;  Wernher  vom  Niederrhein,  ohne  zweifei  ein  Cöl- 
ner,  reimt  51,  13: 

Nu  bin  ich  kumin  an  den  rechtin  staf, 

propter  quadrigas  kxnmd^dap. 
ich  will  nun  nicht  entscheiden  ob  ein  niederrheinischer  name  im 
hochdeutschen  falsch  aufgefafst  oder  umgekehrt  ein  hochdeutscher 
am  Niederrhein  umgedeutet  ist.  composita  mit  ahd.  stab  alts. 
niederrh.  staf  ags.  stäf  altn.  stafr  waren  als  namen  sonst  ebenso 
wenig  üblich  als  composita  mit  ahd.  stapf  niederrh.  stap  ags.  stäp: 
das  räthselhafte  Chustaflus  und  das  schwedische  Gustaf  altschw. 
Göstawär  {GDS.  707)  stehen  ganz  vereinzelt  da.*  beide  namen  ahd. 
Sigistah  und  niederrh.  Segestap  sind  auch  gleich  verständlich,  man 
kann  Sigistap  als  masculinum  zu  Sigirün  nehmen  oder  auch  stab 
als  Symbol  der  gewalt  verstehen,  Segestap  aber  ahd.  Sigistaph,  ags. 
Sigestäp  wäre  ein  siegreich  einherschreitender:  zum  ags.  hildstapa 
(Andreas  1259,  vorr.  s.  XXXV,  vgl.  oben  s.  245)  würde  sich  Ilild- 
stäpHiltistaph  verhalten  wie  ahd.Rant-  Ger-  Gundwic  zu  ags.  rand- 
gär- güdviga ,  ahd.  Anawalt  zu  ags.  anvealda  u.  s.  w.  aber  es  ist 
allerdings  das  wahrscheinlichste  dafs  der  hochdeutsche  name  den 

*  Göstawär  im  Vestgötalag  hat  jedesfalls  nichts  mit  gütlr  bellum  pugna 
zu  schaffen,  wie  Jac.  Grimm  a.  a.  o.  meint,  es  ist  wahrscheinlich  ein  später 
christlicher  name.  göz  wird  in  Vestgötalag  (s.  411)  öfter  fürgoJ)s,  goz  bona, 
praedium  geschrieben  und  staver  (s.  497)  'beteknas  biskopsämbetet  och  de 
dertill  hörande  egendomar  och  inkomster'. 
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niodcrrlKMiiisclKMi  voraussetzt.  aiilscM-lialh  der  Iicldonsafio,  findot  man 
ihn  nur  im  nonlwt'slliclit'U,  rriinUisclicn  Dcutscliland  in  gel)raucli. 
in  di'i-  ht'ldensage  alter  ist.  aliLicscIicn  noii  dem  räuliei- dorTliidreks- 
^aga.  ih'W  \Vit('i,'o  orscid;if,M.  Sigi'sta]»  nacli  der  altern  ühcriiefcrung 
des  Biterolf.  der  Klai^e  und  Nih.  (NVIi.  C.rimm  heldens.  s.  104 — 106) 
der  einziiie  unter  <len  lielden  Dietrieiis.  der  nicht  zur  sippschaft  der 
Wüilinge  gehört  somhM-n  Dietrichs  specieiler  verwandter  ist,  und  der 
aullallender  weise  nehen  ihm  den  titel  eines  herzogs  von  Hern 
führt,  es  liegt  dainadi  d\e  Vermutung  nahe  dal's  hei  ihm  das  rhei- 
nische Verona-ntiim  ursprünghch  gemeint  war  und  dal's  die  hocii- 
deutsche  sage  dies  nur  verkannt  und  ühersehen  hat.  Mone  (hehiens. 
s.  67)  hat  auch  hier,  wie  oll.  das  richtige  gesehen,  aher  zugleich 
wieder  alles  mögliche  geilian.  um  es  andern  unglaulilich  und  unaii- 
nehmhar  zu  nuichen. 

5.  Dafs  die  vom  anfang  des  dreizehnten  jahrh.  bis  ins  fünf- 
zehnte in  Urkunden  nachwcisiiaren  truclisäl'sen  von  Alzei,  ein  pfTd- 
zisches  dienstuiannengescidecht,  eine  geige  im  wappen  führten, 
dafür  l)rachte  NVh.  Grimm  heldens.  s.  323  f.  nur  ein  zeugnis  aus 
Storcks  darstellungen  aus  dem  Rhein-  und  Mosellande  1,  25S  hei. 
urkundliche  helege  über  das  geschlecht  giht  aul'ser  Gudenus,  Schan- 
nat  episc.  Wormat.  und  Lacondilet  II  nr.  27.  178.  193  a.  1209. 
1231.  1233  Joh.  Heinr.  Andreae  Alceia  palatina  illustrata  (Heidel- 
berg 1777.  4),  wo  auch  p.  23  eine  notiz  nl)er  das  wappen  vorkom- 
men soll,  neuerdings  hat  auch  Mone  in  der  Zeitschrift  für  die  gesch. 
des  Oherrheins  mehrere  Urkunden  mitgetheilt.  die  von  gliedern  des 
geschlechts  unterzeichnet  sind,  und  zu  einer  Urkunde  von  12S5  (a. 
a.  0.  2,  444)  aucii  die  dazu  gehörenden  siegel  beschrieben,  die  die 
obige  angäbe  bestätigen,  die  abhildimg  eines  solchen  nach  einem 
e.vemplare,  das  mit  noch  einem  zweiten  einer  Urkunde  von  1262 
anhängt,  findet  man  im  anzeiger  des  germanischen  museums  1859 
nr.  9  s.  321  vom  archivrath  Kausler  in  Stuttgart,  das  wappen  kann 
nicht  aus  der  sage  entnommen  sein  und  es  ist  keineswegs  'eine 
anspielung'  auf  den  küenen  videhere  Volker  von  Alzeije;  sondern 
vielmehr  ist  dieser  eine  erlindung  der  rheinischen  s|)ielmannspoesie 
des  elften,  zwölften  jahih.  und  vielleicht  zu  ehren  der  herren  von 
Alzei  in  der  nfdie  von  Worms  erdichtet,  die  erlindung  aber  setzt 
das  wappen  voraus. 

6.  Den  dominus  .Meinhardus  CliricmliiU  MIJ.  Vll,  115  a.  1228 
wies  schon  Mone  heldens.  s.  67  nacii.    der  beiname  beruht  natür- 
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lieh  auf  der  Vorstellung,  die  sich  von  dem  character  der  Krienihild 
aus  dem  zweiten  theil  der  sage  ergibt,  so  wird  auch  in  einem  ale- 
mannisch-schweizerischen gedieht  von  der  Maria  Magdalena ,  das 
gegen  das  ende  des  vierzehnten  jahrh.  gesetzt  wird  (Jos.  Haupt 
beitrage  zur  künde  deutscher  Sprachdenkmäler  Wien  1860  s.  14, 
Sitzungsberichte  der  kaiserl.  academie  34  s.  290),  die  Herodias 
treflend  mit  Kriemhild  verglichen: 

Diu  schamlöse  tohter  stuont 

sam  CriemhiU  diu  vertane, 

wiplicher  güeti  äne, 

ein  in  dem  sal  enzwischen 

enmitten  gen  den  tischen: 

daz  bluot  ir  dur  die  hende  ran. 
der  name  wird  selbst  appellativisch  für  ein  böses,  schlimmes  weih 
gebraucht,  als  Margareta  Maultasch,  die  bei  der  Vertreibung  ihres 
ersten  gemahls,  eines  Jüngern  bruders  Karls  IV  aus  Tirol  im  j.  1341 
mitwifserin  gewesen  war,  später,  wahrscheinlich  nach  dem  In  octo- 
ber  1361,  das  hoflager  des  kaisers  besuchen  wollte,  schrieb  der 
kaiserliche  kanzler  (zeitschr.  6,  28):  'so  hoff  ich  zu  got,  is  sey  ein 
rechte  merchleich  vasnacht  abenteure,  das  Crimholt  zu  hofe  varen 
welle',  eine  obscöne  deutung  wird  dem  nanien  gegeben  an  einer 
stelle  des  deutschen  texts  der  nachricht  von  den  kirchen  und  ab- 
läfsen  zu  Rom,  die  in  von  der  Hagens  Germania  7,  240  aus  einer 
Münchner  hs.  von  1448  und  aus  einer  andern  von  1456  von  Stephens 
in  two  leaves  of  king  Waldere's  lay  p.  30  abgedruckt  ist.  hier  wird 
das  weih,  an  dem  der  zauberer  Virgilius  für  den  ihm  angethanen 
schimpf  eine  so  schmähliche  räche  nahm,  Cryetihilt  oder  Crenhüd, 
bei  Stephens  CrinhiU  genannt.  Enenkel  ist  einer  der  ersten,  der  die 
saubere  geschichte  von  einer  ungenannten  Römerin  erzählt,  Hagens 
gesammtabent.  2,  515  ff.,  vgl.  3,  CXXXIX  ff.,  Roth  in  Pfeiffers 
Germania  3,  273  ff.  die  'history  von  Virgilio  dem  zauberer  und 
Crinhilden',  worauf  jene  nachricht  verweist,  ist  wie  es  scheint 
noch  nicht  wieder  aufgefunden,  aber  welchen  sinn  man  dem 
namen  unterlegte,  ersieht  man  aus  einem  meistergesang,  den  von 
der  Hagen  (gesammtabent.  3,  CXLI)  anführt,  wonach  die  Römer 
das  in  der  Stadt  durch  Virgils  Zauberei  erloschene  feuer  an  der 
'krinne'  der  frau  wieder  anzündeten. 

7.   Jac.  Grimm  über  eine  Urkunde  des  XII  jh.  s.  21  führte  an: 
Wüego  faber  MB.  YII,  122  a.  1238;  Cuonradus  J/mmc/j  xMB.  XXXV, 
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1,  71.  76.  102,  vgl.  Ciioiii  .Uimmuvg  aus  dem  fünfzehnten  jaliili. 
in  Mones  anz.  5,  144;  doniiis  Wehoidi  fahri  Lang  reg.  boic.  3,  181  a. 
1262;  lleiniicus  dictiis  Wicimit  MB.  XVL  295  a.  1286;  Herhordus 
dictus  Welenl  Seihertz  urkundeid).  zur  gesch.  Westfalens  nr.  465  a. 
1296.  C.  P.  Lepsius  und  danach  Wh.  Grimm  in  dieser  zeitschr.  2, 
248 — 252,  wo  auch  schon  auf  die  Urkunde  aus  Längs  regesten 
bezug  genonnnen  wird,  zeigten  dafs  das  wappen  der  sclmnedezünfte 
zu  Stettin  Halle  Mainz  und  Augshurg  auf  siegeln  aus  der  ersten 
hillfte  des  vierzehnten  jahrh.  im  wesentlichen  mit  dem  zeichen,  das 
die  heldensage  (Thidrekss.  Drachenk.)  Witege  dem  söhn  Wielands 
beilegt,  übereinstimmt,  das  wappen  niufs  seiner  Verbreitung  nach 
in  eine  frühere  zeit  hinaufreichen,  dafs  es  aber  aus  der  heldensage 
entnommen  ward,  wie  Wh.  Grimm  glaubt,  möchte  ich  nicht  be- 
haupten, da  die  schlänge  auf  dem  wappen  ebenso  gut  wie  bei  Witege 
und  Wieland  ihren  grund  in  dem  allgemeinen  glauben  haben  kann, 
dafs  durch  drachen-  oder  sclilangenblut  und  schlangenhaut  das  eisen 
besonders  gehärtet  werde,  die  Übereinstimmung  von  Witeges  zeichen 
mit  dem  wappen  aber  beweist  dafs  man  Wieland  für  einen  patron 
und  ersten  nieister  des  schmiedehandwerks  hielt,  und  daher  erklären 
sich  auch  die  angeführten  beinanien,  vgl.  nr.  Vil.  XIV.  ich  besitze 
einen  aLdruck  des  noch  heute  gebräuchlichen,  roh  im  siebzehnten 
oder  vorigen  jahi'li.  gearbeiteten  siegeis  des -amts  der  grobschmiede  in 
Itzeho"  in  Holstein,  worauf  in  der  mitte  ein  anker,  um  den  sich  eine 
schlänge  windet  die  ihren  köpf  oben  durch  den  ring  steckt,  rechts 
davon  ein  hammer,  links  ein  hufeisen  (statt  der  zange)  abgebildet 
ist:  eine  rose  über  den  ring  bezeichnet  den  anfang  und  schlufs  der 
am  rande  herumlaufenden  Inschrift,  trotz  der  Verschiedenheit  ist 
der  Zusammenhang  mit  den  alten  siegeln  nicht  zu  verkennen. 

8.  Fridericus  Scltruutfin  in  einer  Uegensburger  Urkunde  vom 
j.  1276  MB.  XII.  142  und  Ib-inricus  miles  de  Winkelriet  dictus 
Schriitän  um  1300  in  Herrgotts  cod.  [)robatt.  ad  geneal.  Habsb.  H. 
p.  581  (Mone  heldens.  s.  95,  vgl.  Wackernagel  in  den  beitragen  zur 
Vaterland,  geschiebte,  hrsg.  von  der  histor.  gesellschaft  in  Basel 
1846.  3,  369  —  372)  kann  man  als  Zeugnisse  für  den  Rosengarten 
gelten  lafsen,  da  der  beiuame  nicht  vitn  dem  mann  Et/els  in  den  INib. 
und  dem  Biterolf  entlehnt  sein  würde,  der  nichts  charakteristi- 
sches hat.  dafs  die  älteste  fafsuug  des  Rosengarten  noch  vor  1250 
anzusetzen  ist,  bezweille  ich  um  so  weniger  jetzt,  seitdem  die 
'bruchstücke  aus  eiium  uiiliekiunilen  "cdichi  vom  Roseni-'arten'  von 
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Wh.  Grimm  (Borliii  1860)  gefunden  und  herausgegeben  sind,  ob- 
gleich Wh.  Grimm  selbst  s.  499  andrer  meinung  ist  und  nicht  über 
die  mitte  des  jahrh.  zurückzugehen  wagt,  dagegen  Aspriän,  von 
Mone  heldens.  s.  95.  96  als  name  historischer  personen  seit  1283 
in  Baiern  und  in  der  form  Äspelän  (vgl.  Aspiliän  in  der  Thidreks- 
saga)  aus  Jung  bist.  Benthem.  p.  54.  60  von  1240  und  1244  nach- 
gewiesen, braucht  nicht  aus  dem  Rosengarten  zu  sein,  s.nr.XXVIII,  1 . 

9.  Aus  einem  steirischen  zinsbuch  in  Rauchs  rer.  Austriac. 
SS.  1,  426,  das  dem  anfang  des  vierzehnten  jahrh.  angehört,  weist 
mir  Haupt  einen  bauern  namens  Sefrit  Hürnein  nach,  Mone  im 
anz.  8,  434  Seifrid  und  Hagen  brüder  von  Aunpeck  MB.  XVI,  528  a. 
1344,  Seifrid  und  Hilbrand  brüder  von  Biberbach  ebend.  529  a.  1351. 

10.  'Hainzen  den  HtUprant  nennt  eine  Urkunde  von  1390, 
MB.  VIII,  263.'  Jac.  Grimm  über  eine  urk.  des  XII  jh.  s.  20  nimmt 
wohl  mit  recht  an  dafs  der  beiname  den  Hildebrand  der  sage  meint, 
über  das  haus  zum  'roten  Hildebrand'  s.  nr.  XXI,  6. 

11.  Mone  (heldens.  s.  86)  führte  aus  einem  Schwarzacher  sal- 
buch  (V  fol.  291)  im  Karlsruher  archiv  an  'zu  Sünzheim  in  dem 
dorfe,  einsite  an  dem  frommen  Eckart''  und  bemerkte  richtig  dafs 
dies  der  name  eines  hauses  war;  vgl.  nr.  XIH.  • 

12.  Wolfdietriche  findet  man  nach  dem  von  Lachmann  ver- 
befserten  zeugnis  aus  dem  dreizehnten  jahrh.  bei  Wh.  Grimm 
heldens.  s.  161  erst  wieder  in  der  zweiten  hälfte  des  sechszehnten, 
Mone  anz.  5,  144.  8,  433.  Uhland  in  Pfeiffers  Germania  1,  309 
verweist  aufserdem  auf  Crusius  annalen  3,  115,  vgl.  736. 

XXVII. 

1.  Zuderanspielung  auf  die  heldensage  inderEneit  (Wh.  Grimm 
heldens.  s.  56)  kommt  jetzt  noch  eine  zweite  bei  Heinrich  von  Vel- 
deke  im  Servatius  2,  1 15: 

'soe  mocht  dich  wale  myne  gheysel  slaen,' 
sprach  Attila,  du  (I.  die)  Bodelinghes  son. 
je  unabsichtlicher  sie  ist,  um  so  mehr  beweist  sie  die  gewöhnung 
an  den  epischen  ausdruck,  und  dies  ist  um  so  interessanter,  da  die 
bekanntschaft  mit  der  deutschen  heldensage  in  den  Niederlanden 
überhaupt,  und  so  auch  bei  Heinrich,  dessen  heimat  jetzt  westlich 
von  der  Maas  zwischen  3Iaestricht  und  Hasselt  festgestellt  ist,  ge- 
wiss nicht  aus  einheimischen  quellen  stammt,  es  waren  vielmehr 
rheinische  und  niederdeutsche  lieder,  die  sich  auch  noch  im  drei- 
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zelinton  jnliiii.  und  spiitor  mit  iuidcni  Volksliedern  und  hocluleut- 
schen  gedieh tcn  dorthin,  wie  nach  (h'ui  uorth'n  vcrhreitoten.  von 
der  art  dieser  lieder  nach  dec  zeit  Heinrichs  Können  wir  uns  aus 
(h-r  Thidrekssaga,  den  dänischen,  schwedischen,  üeröischen  nach- 
itildungcn  (nr.  XXII.  XXIII.  XXXI),  (h'ui  l'oininersfelderbruchstück 
des  westfälischen  Hosengarten  (zeitschr.  5,  oOO,  vgl.  Bartsch  vorr. 
zu  Uerthold  von  Ht)lle  s.  XX)  und  dem  iied  von  Ermenrichs  tod,  von 
dem  es  beiläufig  bemerivt  noch  einen  zweiten,  Jüngern  druck,  als 
den  von  hrn  Gödeke  bekannt  gemacliten,  in  einem  liederbuch  auf 
der  Hamburger  Stadibibliothek  gibt,  eine  hinlängliche  Vorstellung 
machen  und  daraus  auch  noch  auf  die  frühere  zeit  zurückschliefsen. 
ohne  diese  voraussetz.ung  würden  mehrere  bcziehungen  auf  die 
lieldensage  in  rheinischen  und  niederländischen  gedichten,  soweit 
sie  nicht  schriftlich  verbreitete  hochdeutsche  gedichte  betreuen, 
unerklärlich  bleiben,  sie  gewinnen  dadurch  aber  einen  eigenthüm- 
lichen  werth  und  eine  besondere  bedeutung,  und  dasselbe  gilt  von 
den  übrigen  aus  nord-  und  niederdeutschen  rjuellen  stammenden 
Zeugnissen,  nr.  XXX,  1.  2. 

2.  Zunächst  möge  eine  stelle  aus  dem  historischen  theil  des 
sogenannten  Karlmeinet  315b,  54-61  stehen,  obgleich  sie  streng- 
genommen mit  den  übrigen  folgenden  nicht  in  eine  reihe  gehört: 

(Karl)  vant  eynen  schätz  grois, 

des  de  Hünen  sere  verdrois, 

van  silver  ind  van  golde, 

als  id  god  selver  woulde. 

der  sehe  schätz  gesamet  was 

van  menchem  lande,  als  ich  id  las: 

dat  hadde  der  konynck  Elzelin  gedaen 

ind  syne  nachkomelinge  sunder  waen. 

3.  Eine  reihe  von  hindeutungen  auf  die  lieldensage  kommt  in 
der  reimchronik  des  kölnischen  Stadtschreibers,  meister  Godefrit 
Hagene  vom  j.  1270  vor.  namentlich  wiederholt  sich  die  verglei- 
chung  mit  Dietrich  von  Bern  in  ganz  sprich wörthcher  weise  (vgl. 
nr.  XXX,  5): 

v.  3680         alsus  so  hoif  sich  da  der  stryt 
zo  der  nemelicher  zyt, 
ind  reden  up  sy  alle  die  gesleichte. 
mallich  van  in  gebeirde  reichte 
als  hk  Dedericli  van  Berne  loere. 
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V.  4752         die  Overstultze  quamen  myt  der  vart, 
eyn  deil  zo  voisse,  eyn  deil  geredin : 
als  Dederich  van  Berne  sy  streden. 
V.  5003         da  erkonde  sich  inallich  so  sere 

als  hie  Dederich  van  Berne  were. 
V.  5684        der  veirziger  was  wale  ein  ewilich, 
Dederige  van  Berne  wail  gelich. 
aber  die  vergleichungen  beschränken  sich  nicht  auf  Dietrich  allein: 
V.  4809        da  myt  dranck  vur  her  Heinrich, 
deme  coynen  Heynen  wail  gelich, 
ind  syn  broder,  niyn  here  Herman. 
V.  4891        dyt  saich  her  Heyman  Cleinegedanck : 
myt  gewalt  hie  durch  sy  alle  dranck 
ind  syn  broder  myn  here  Herman, 
de  is  goeden  prys  alda  gewan: 
men  saich  sy  veichten  also  sere 
als  it  Witge  ind  Reynian  (1.  Heyme)  were. 
V.  5023        ind  wisset  dat  Frederich  Schiechtere 
des  dagis  vaicht  ahz  Heyme  were. 
nach  Mone  heldensage  s.  262  soll  aufserdem  Godefrit  Hagen  den 
'konynck  Ezzef  v.  1 68  fl'.  in  der  legende  von  den  elftausend  Jung- 
frauen nicht  in  seiner   lateinischen  quelle    vorgefunden,   sondern 
aus  der  volkssage  genommen  haben. 

4.  Hieran  schliefst  sich  eine  stelle  aus  dem  gedieht  auf  die 
Schlacht  bei  Göllheim  (2.  juli  1298)  in  dieser  zeitschr.  3,  24: 

V.  578  Von  Lyndauwe  Syverit 

de  was  ein  enstelicher  smit, 

van  Kirensburg  Deyderich 

deme  andren  Deyderich  gelich, 

dye  van  Berne  was  genant. 

sin  swert  dat  geinc  an  siner  hant, 

dat  got  sehe  vrachde  mere 

we  der  ritter  were. 

dey  engele  musten  lachen 

dat  hey  is  sus  künde  machen. 

5.  Serrures  bruchstücke  des  schon  von  Maerlant  (spieg.  hist. 
I,  162)  erwähnten  niederländischen  gedichts  vom  bär  \Yislau  sind, 
soviel  ich  weifs,  noch  immer  nicht  vollständig  bekannt  gemacht; 
was  Mone  (niederl.  volkslitteratur  s.  35  f.)   davon  mittheilte,  läfst 
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("in  gedieht  vermuten  dos  seinem  stolTe  nach  mit  dem  ivünig 
lliither  oder  Osantiix  und  der  ans  der  ThidreUssaga  bekannten  sage 
von  Wildeher  verwandt  war.  —  dals  Mnerlant  (um  1 290)  Dietrich 
von  Bern  kannte,  beweisen  zwei  stellen  seines  Spiegel  hisloriael  IV, 
324 :  Dese  Dideric, 

dit  wan  ic  wel  ende  niet  te  scerne, 
dat  was  Diederic  van  den  Herne; 
und  310:         coninc  Diederic  was  doot,  * 

die  mi  dinct  naar  mijn  lesen 
dat  Diederic  van  den  Baerne  mochte  wesen. 
vgl.nr.  XXX,  l.der  artikel  in  der  bekannten  formel  deutet  auf  nieder- 
(l.'uiMlic  lieder,  Ermenriks  dot  4,  4.  5,  4.  9,  4.  15,  2.  21,  2  Dirick 
van  (lern  Herne.  3.  4.  12,3  dat  hoge  lius  tom  Derne,  und  unten 
nr.  X\\.  2. 

G.  Mone  in  seinen  (iiidlen  imd  forschungen  1,  148 — 154 
machte  ein  mitteliiiederländisclies  ^-edicht  'de  vier  heren  wenschen' 
lii'kannt,  das  die  niiMlcrliindiscIie  lihersetzung  derNibehmgen  wohl  un- 
zweifelhaft voraussetzt,  vier  beiden,  mijn  hcer Hagen,  die  conmcGon- 
lier  (1.  Gonleer  nach  dem  reim),  mijn  beer  Geernot  mu]  die  milde 
Rndeiieer  sitzen  beisammen  "in  eenre  salen  wijt  ende  corten  baren 
tijt  damit  dals  sie  auf  Rudegeers  Vorschlag  zu  wünschen  anfangen 

hoc  bi  altos  woude  leven 
sonder  enich  sterven  oft  enich  siec  wesen, 

ende  wifs  !ii  woude  plegen  die  dage  die  bi  leeft: 

so  mach  (meni  aen  ons  nierken,    wie  t-  vromste  herte  heeft. 
Ilagens  wünsch  p.  153  enthält  eine  neue  anspielimg,  erwünscht 
sich  Witiges  ross  und  schwert: 

'Nu  will-ic  aen  wenschen',  sprac  Hagen  die  degen  fijn, 

*ic  woude  Scinuninc  Sinuninc      beide  waren  mijn, 
ende  ic  in  eenre  goeder  stat         belegen  moeste  wesen 
niet  diisi'nt  den  besten  riddren      die  in  die  werelt  leven.' 
auf  Wiel.int,  Witege  uml  sein  schwert  .Minumg  (nr.  VII)  bezieht  sich 
auch  eine  stelle  in  Heinrics   roinan  van  lleinric  en  Margriete  van 
Ijmborch  ausdem  vierzehnten  Jahrb.,  uitgeg.  door  van  den  Hergh, 
Leiden  1S4G,  book  IV  v.  1053; 

Morant  scoet  op  ai  mct  overmoede 
ende  seide    'du  daets  alse  de  vroede 
dattu  name  mi  mijn  swerd 
dat  manege  marc  es  wert; 
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het  stneede  Wilant 
ende  is  Mimminc  ghenant: 
het  voerde  Wedege  die  coene. 
in  dem  niederdeutschen  Redentiner  osterspiel  von    1464  (Mone 
Schauspiele  des  mitteJalters  2,  38)  sagt  einer  der  milites  des  Pilatus 
die  das  grab  bewachen  sollen: 

myn  swert  het  Mnmmink 
•  und  loset  platen,  pantzer  unt  rink. 

Haupt  (vgl.  Wackernagel  in  Pfeifl'ers  Germania  5,  320)  machte  mich 
auch  darauf  aufmerksam  dafs  für  Neidhardts  91,  36 
er  treit  einen  mwcheninc  (mesching  C), 
der  snidet  als  ein  schfere 
und  92,  7       sin  swert  (mesching  C)  daz  ist  gelflppet;  er  ist  mort 

den  ez  erreichet; 
der  muoz  an  der  selben  stat  geligen  tot 
in  der  ehemals  Hagenschen  hs.  aus  dem  fünfzehnten  jahrh.  einmal 
menigk  (1.  Memingk),  das  andre  mal  Meminck  gesetzt  ist.  auf  ganz 
ähnliche  weise  heifst  Siegfrids  Balmung,  'das  schneydet  alle  bandt, 
keyn  harnasch  sich  davor  erwert',  in  den  alten  drucken  des  Rosen- 
garten A  im  heldenbuche  Mennng,  Wh.  Grimm  heldens.  s.  245  f. 
Roseng.  s.  V;  vgl.  heldens.  s.  320.  Mimming  war  eben  anerkannt 
das  beste  aller  Schwerter. 

7.  Das  Volkslied  'de  jager  uit  Grieken'  in  den  altd.  wäldern 
1,  161  (Willems  oude  vlaemsche  hederen  nr.  50)  ist  aus  der 
jüngsten,  im  vierzehnten  und  fünfzehnten  jahrh.  in  Deutschland 
sehr  verbreiteten  bearbeitung  des  Wolfdietrieb,  die  im  alten  helden- 
buch  gedruckt  vorliegt,  abgeleitet,  den  altern  gedichten  ist  das 
abenteuer  mit  der  riesin,  die  den  beiden  mit  seinem  ross  davon 
trägt,  unbekannt,  gleichfalls  das  mit  dem  riesen,  der  Wolfdietrichs 
schifmann  brät,  worauf  sich  wahrscheinlich  die  Zeilen  aus  str.  3  des 
liedes  beziehen: 

daer  lag  een  man  gebraden 
en  eenen  aen  het  spit. 
die  nächste  quelle  des  liedes  war  allem  anschein  nach  ein  sehr  un- 
vollständiger, mündhcher  bericht. 

XXVIII. 

Das  gedieht  'von  dem  übelen  wibe',  schon  in  Wh.  Grimms 
heldens.  s.  157  erwähnt,  im  anzeigeblatt  der  Wiener  jahrb.  bd.  94. 
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1841  abgedruckt,  enthält  besonders  zwei  für  die  Heldensage  und 
dichtung  im  dreizehnten  jabrlunulert  wichtige  Zeugnisse;  wie  andre 
weisen  auch  sie  nach  Oestreich  wo  das  gedieht  entstanden. 

1.  Das  erste  zeugnis  weist  auf  den  Rosengarten  oder  auch  die 
fortdauernde  bekanntschaft  des  Riither,  vgl.  nr.  XXVI,  8: 

V.  155  so  ist  si  so  muotes  ra'ze: 

ob  si  worden  wa-re  ein  man, 
noch  küener  wrers  dan  Aspridn. 
157.  wii'i'  si  ilami  hs. 

2.  Wichtiger  aber  ist  das  zweite,  das  eine  ausführliche  Schilde- 
rung eines  mehrere  tage  dauernden  Zweikampfes  zwischen  Dietrich 
und  Witege  gibt: 

V.  258  Maneger  sagt  von  Witegen  not 

(nu  vernemet  ouch  die  min  durch  got) 

und  sagt  von  Dietriche: 

der  not  wac  ungtsliche 

der  minen:  des  ich  waene. 

si  vähten  daz  die  spjene 

von  ir  Schildes  rande  stuben 
265  und  sich  die  breter  gar  zerkluben. 

ir  helme  wurden  viurvar: 

dar  under  in  doch  niht  enwar. 

sus  vähten  si  vil  manegen  tac, 

daz  ir  deweder  nie  gelac 
27(»  tot  von  swerten  nocli  von  sper. 

der  vaht  hin  und  jener  her, 

einer  sluoc  den  andern  nider: 

so  erholt  sich  dirre  des  hinwider 

und  sluoc  den  andern  iif  diu  knie. 
275  si  vähten  also  daz  si  nie 

von  swertslegen  wurden  vvunt: 

diu  not  der  minen  ist  unkunt. 
258  Weittegen.   259  verneint  auch  die  ineine.    2iJl  der  ncjetc  was.  2GG  heim. 

3.  Dann  folgt  zunächst  eine  beziehung  auf  die  flucht  Walthers 
und  Ilildegunde,  wobei  wahrscheinlich  an  das  mhd.  gedieht,  das  die 
sage  behandelte,  zu  denken  ist:  s.  oben  nr.  VII,  s.  274: 

v.  3Ul  lanc,  breit  ist  ir  swinge 

und  ist  hagenbüechin: 
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die  sieht  si  durch  daz  houbet  min. 
daz  seliie  tet  si  hiure. 
305  so  getane  aventiure 

warn  herren  Wnhher7i  unkunt, 
dö  er  und  min  frou  Hildegunt 
fuoren  durch  diu  riche 
also  behagenUche. 

4.  Das  nächste  Zeugnis  bezieht  sich,  abgesehen  von  der  er- 
wähnung  Hildebrands,  wohl  wieder  auf  denselben  kämpf  Dietrichs 
und  Witeges,  der  vorher  geschildert  ist: 

V.  528  Biete  meister  Hildebrant 

so  sere  verhouwen  Schildes  rant 
als  si  mir  den  stuol  zersiuoc, 
daz  wsere  et  im  vil  unde  genuoc. 
si  ist  her  Dietrich  ze  mir. 
owe  daz  ich  gen  ir 
niht  her  Witege  werden  mac ! 
535  so  gult  ich  ir  den  dritten  slac. 

534.   VVeittegen. 

in  der  Rabenschlacht  kommt  es  sowohl  nach  dem  hochdeutschen 
gedieht,  als  auch  nach  der  Thidrekssaga  c.  336  zu  keinem  kämpf 
zwischen  den  beiden  beiden,  sondern  Witege  ergreift  vor  dem  zor- 
nigen Dietrich  die  flucht,  der  Zweikampf  mufs  also  der  sein  zu 
dem  Witege  bei  seiner  ankunft  in  Bern  Dietrich  in  seiner  Jugend 
herausforderte,  er  wird  sonst  in  hochdeutschen  gedichten  kaum 
erwähnt,  nur  der  Alphart,  str.  215—220  verglichen  mit  7 — 10.  14, 
läfst  vermuten  dafs  Witege  auf  dieselbe  weise  wie  Heime  einst 
Dietrichs  schildgeselle  geworden  (vgl.  heldens.  s.  241  ff.),  die  Thid- 
rekssaga schildert  diese  jugendkämpfe  von  Heime  c.20,  von  Witege 
c.  90 — 95  ausführlich,  das  Zeugnis  unseres  gedichts  aber  beweist 
dafs  es  davon  eine  eigenthümliche,  von  der  norddeutschen  bedeu- 
tend abweichende  darstellung  gegeben  hat.  nach  der  Thidrekssaga 
kommt  Dietrich  in  gefahr  vor  Witege  und  seinem  schwert  Mimung 
zu  erliegen-,  die  süddeutsche,  östreichische  sage  liefs  es  mit  ihrem 
lieblingshelden  nicht  dahin  kommen,  sondern  dafür  den  kämpf 
mehrere  tage  lang  dauern,  in  dem  er  seinen  platz  behauptete,  wenn 
auch  nicht  obsiegte. 

5.  Nicht  minder  merkwürdig  ist  das  letzte  Zeugnis  des 
gedichts : 
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V.  G92  ez  gewan  nie  topfe 

vor  geisein  solhen  uniheswanc, 

als  si  mich  an  niinen  danc 
695  mit  siegen  umb  und  unibc  troip. 

gehört  ir  ?e  xoie  Dietleip 

mit  dem  merwibe  vaht 

den  langen  tac  unz  an  die  nalit? 

daz  leben  im  nienian  gehiez. 
700  si  schöz  ein  steheiinen  spiez 

breiten  unde  wessen. 

gesmit  von  siben  messen, 

als  der  tihtcBre  sprach, 

in  die  erde  daz  in  nienien  sach, 
705  dö  si  sin  wolle  ränien. 

die  SiBlde  in  davon  nämen 

und  sin  snelheit,  diu  was  gröz, 

daz  si  in  ze  töde  nilit  enscböz. 
696.  ir  ie  gesageo.    TUO.  airien  slhlielein.    701.  beraiten.  705.  da. 

es  ist  schon  von  Wh.  Grimm  (vorr.  zu  Roseng.  XXHI)  bemerkt 
dafs  im  Rosengarten  A  eine  beziehung  auf  dies  abenteuer  vorkommt: 
Ilietieib  Ist  in  Siebenbürgen  von  einem  meerungeheuer  verwundet 
und  Dietrichs  böte  trifl't  daher  den  jungen  beiden  nicht  zu  hause  in 
Steier,  begegnet  ihm  aber,  als  er  ihn  aufsuchen  will,  in  Wien  vor 
dem  münster.  es  gab  also  von  Dietrichs  abenteuern  besondere 
lieder  oder  ein  gedieht,  das  schriftlicli  aufgezeiclinet  war,  —  als  der 
tihtivre  sprach,  —  das  uns  aber  leider  mit  so  manchen  andern  ver- 
loren ist.  nach  der  Thidrekss.  c.  354  findet  Thetleifr  Danski  seinen 
tod  in  dem  kämpf  des  könig  Isung  und  seiner  söhne  gegen  Hertnid 
von  Vilcinaland  und  seine  zauberkundige  frau  Ostacia.  nachdem  er 
Hertnid  verwundet  und  vom  pferde  gestochen,  stürzt  sich  der  böseste 
(liegende  drache.  Ostacia  selbst,  auf  ihn  und  erdrückt  ihn  samnit 
seinem  rosse;  doch  stufst  er  vorher  dem  drachen  seinen  sper  in 
den  rächen. 

6.  Das  gediclit  'von  dem  übelen  wibe'  mag,  wie  der  meier 
Helmbrecht,  gegen  1250  geschrieben  sein,  zu  den  beziehungen  auf 
die  Heldensage  in  österreichischen  gedichten  des  dreizehnten  jahrh. 
kommen  noch  einige  stellen  bei  Seifrid  Helbling: 

VI,  158        iz  mac  anders  nibt  gesin, 

wan  trinkt  und  geltet  Ezeln  win. 
Z.  F.  D.  A.  XII.  24 
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XIV,  85        daz  rät  ich  lii  den  triuwen  min: 

ir  trinket  unde  geltet  den  Ezelines  win. 
VII,  1061     dar  nach  ladet  wir  einen  her, 

herzöge  Herman  so  hiez  der, 

von  Baden,    wie  er  ende  nam 

und  war  künec  Ezel  ie  bequam, 

des  kan  ich  gesagen  niht: 

davon  ze  swigen  mir  geschiht. 
die  beiden  ersten  stellen  beziehen  sich  wörtlich  auf  Nib.  1897,  3, 
die  dritte  ebenso  auf  den  possenhaften  anhang  der  Klage  in  BC 
2159  IT.,  besonders  auf  v.  2577:  war  der  künec  Ezel  ie  bequam. 
dafs  Etzels  verschwinden  sprichwörtlich  geworden  war,  lehrt  schon 
eine  stelle  des  tugenthaften  Schreibers,  Wh.  Grimm  heldens.  s.  156. 
dreimal  gedenkt  auch  Seifrid  II,  1302  VII,  363  XIII,  11  sprich- 
wörtüch  neben  Saladin  des  mihen  Fruotos  von  Tenemarke,  Haupt 
vorr.  zu  Engelh.  XI,  oben  nr.  XXIII,  3. 

XXIX. 

Annales  Colmariens.  niaiores  ad  a.  1289  bei  Pertz  mon.  SS. 
XVII  p.  217:  Milites  Alsatie,  qui  parem  vestem  tribus  annis  pene 
tulerant  et  se  Nebeleringm  nominaverunt,  ad  regis  (Rudolfs  I)  ju'e- 
sentiam  citantur. 

Die  hs.  der  annalen  ist  aus  dem  sechszehnten  jahrh.  es  steht 
also  der  annähme  dafs  Nebeleringin  aus  Nibelunge ,  Nebelunge  ver- 
derbt sei  nichts  entgegen;  vgl.  Nibelungerus  aus  Brümt  a.  1262, 
Nebenlenger  a.  1377  bei  Mone  heldens.  s.  8.  10.  zu  den  von 
Leichtlen  und  Mone  nachgewiesenen  elsäfsischen  Nibelungen  kom- 
men noch  ein  Nibelungus  bei  Zeufs  trad.  Wizenb.  p.  287  saec.  XIII 
und  ein  frater  Vibulungus  der  Colmarer  annal.  zum  j.  1303  bei 
Pertz  a.  a.  o.  p.  228.  der  name  steht  im  Elsafs  seit  dem  zwölften 
jahrh.  als  familienname  fest,  im  dreizehnten  fand  das  gedieht  Ver- 
breitung und  hier  konnte,  wie  mir  scheint,  namentlich  die  stelle  str. 
471 — 476  (vgl.  C)  in  der  Jüngern  fortsetzung  des  vierten  liedes  zu  der 
benennung  des  uniformierten  rittercorps  sehr  wohl  anlafs  geben. 

XXX. 

1.  Dafs  der  Dietrich  von  Bern  der  volkssage  der  Ostgoten- 
künig  Theoderich  sei,  darüber  herschte  im  mittelalter  ebenso  wenig 
ein  zweifei  als  über  die  identität  von  könig  Etzel  und  Attila.  die 
frühsten  Zeugnisse  dafür  fanden  wir  bei  den  Angelsachsen,  nr.  V,  1. 
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in  Dculscliliind  l»(>i;inn('ii  sie  später,  der  Quedliiiliiii'ger  annaiist 
(Pertz  mon.  SS.  111,  31,  Wh.  C.riiniii  lieldcns.  s.  31)  nahm  die  volks- 
sage  für  bare  gescliiclite.  Eklveliard  von  Aurach  (Perlz  mon.  SS.  VI, 
130,  lieldens.  s.  36  11'.)  erhöh  dagegen  einsprach  von  seilen  der 
Chronologie  und  kam  allerdings  zu  dem  schlufs,  entweder  irre  die 
'vulgaris  opinio'  und  führe  irre,  oder  ein  andrer  Ermcnrich  und 
Dietrich  seien  als  zeitgenofsen  Attiias  anzunehmen,  aher  auch  Otto 
von  Kreising  (lieldens.  s.  3S,  und  ihm  folgend  Gotfrid  von  Vi- 
terho,  lieldens.  s.  44)  herichtigte  die  chroiKdogischen  irrthümer  der 
sage  und  hielt  dennochlhelricli  vonUeru  l'ürTheoderich  dengrofsen, 
da  er  veniiiitcte  dals  die  volkssage  von  siiiner  höllenfahrt  aus  der 
vtin  Gregor  dem  grofsen  erzählten  legende  entstanden  sei.  die  aus- 
liildung  jener  sage,  die  sich  his  in  den  anfang  des  zwölften  oder  das 
ende  des  elften  jahrh.  zuiück  datieren  läfst  (nr.  XXI,  7),  setzt  ebenso 
wie  die  seit  dem  ende  des  zehnten  jahrii.  (nr.  XXI,  1)  nachweisliche 
henennung  ausgezeichneter  bau-  und  kunstwerke  in  Italien  nach 
Dietrich  die  Überzeugung  von  der  Identität  des  beiden  mit  dem  ost- 
gotischen könig  als  feststehend  und  verbreitet  voraus,  auch  die 
kaiserchronik  434,  17,  wenn  sie  die  gleichzeitigkeit  Dietrichs  und 
Etzels  bestreitet,  erkennt  doch  mit  den  werten 

swer  nu  welle  bewahren 

daz  Dietrich  Ezzelen  seehe, 

der  heize  daz  buoch  vur  tragen 
den  Dietrich  der  volkssage  als  den  ostgotischen  an.  in  den  deut- 
schen prosacbroniken  seit  dem  dreizehnten  jahrh.  beifst  Theuderich 
der  grofse  regelmäfsig  Dietrich  von  Bern,  oline  dafs  der  sage  weiter 
ein  einflufs  auf  die  erzählung  gestattet  wird,  zu  den  schon  in 
Wh.  Grimms  lieldensage  vorkommenden  belegen  füge  ich  hier  noch 
einige  neue. 

a.  in  der  ältesten  deutschen  prosachronik,  der  repgauischen, 
die  von  dem  verfafser  des  Sachsenspiegels  gegen  1 230  zusammen- 
gestellt wurde,  beifst  es  (Stuttgart  1857)  s.  204:  ' Diderich  van 
Berne  de  Gotenkoning  Rome  gewan',  s.  206.  207:  'de  koning 
Diderich  den  man  het  van  Berne',  s.  209  nachdem  Dietrichs  tod 
(nr.  XXI,  7)  bericlitet  ist:  'dit  was  Diderich  van  Berne  Ditmares 
sone,  van  des  siechte  de  Amebmge  quamen.  swe  mer  wille  weten 
van  sime  siechte  ...  de  lese  historiam  Golhorum,  it  xoirt  doch  van 
eine  manich  h(jentale  (jedan.  he  het  van  Berne  oc,  wante  he  aller- 
erst Berne  gewaii  muht  dar  iil  hedwanch  al  de  laut.'  —  Maerlant 

24» 
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(nr.  XXVII,  5)  knüpft  an   seinen  historischen  bericht  ebenso  die 
beziehung  auf  die  volkssage. 

b.  der  ähnlichkeit  wegen  stehe  hier  gleich  eine  stelle  aus  dem 
altschwedischen  legendarium,  das  zwischen  1265  und  70  verfafst 
von  Stephens  Stockholm  1858  herausgegeben  ist,  bd,  2  p.  700: 
'Um  then  tima  war  Johannes  pave,  DXXVI  vars  herra  are  .  .  .  . 
Thidrik  Bärn  Göta  konunger  farighade  han  oc  swelte  til  dödh,  thy 
at  han  mente  kiättarom  messo.  han  drap  ok  then  ädhla  mästara 
Boecium  ok  doo  siälfvir  sidhan.  en  hälagher  man  saa  hans  siäl 
siuda  i  helvites  kätle.'  wo  des  Paulus  diaconus  ausdruck  'olla  Vul- 
cani'  zu  gründe  liegt,  vgl.  nr.  XXI,  7,  und  nr.  XXXI. 

c.  ältestes  Jahrbuch  der  Stadt  Zürich  bis  zum  j.  1336  hrsg. 
von  Ettmüller  in  den  mittheilungen  der  antiquarischen  gesellschaft 
in  Zürich  1841  2,  56:  'Anno  domini  CCCC.  vmb  daz  selbe  zit 
richsnöte  Dietrich  von  Bern,  von  dem  die  puren  singent,  wie  er  mit 
den  wurmen  hab  gestriten  und  mit  den  beiden  gefochten:  daz  ist 
ain  gedenk,  diu  niuwan  durch  kurzwil  erdaucht  ist^:  vgl.  Mone 
quellen  und  forschuugen  1,  178  ff.  hiemit  stehen  die  Zeugnisse 
des  von  Königshoven  und  Ilüplis  bei  Wh.  Grimm  heldens.  s.  281. 
2S6  (vgl.  Aventin  ebend.  s.  303)  wohl  in  Zusammenhang. 

d.  Pritsche  Closeners  strafsburgische  chronik  vom  j.  1362 
(Stuttgart  1842)  s.  17:  Justinus  richsete  IX  jor.  der  fleis  sich  des 
mit  vestem  glouben,  wie  er  die  ketzer  zerstörte,  daz  erborte  Dietrich 
von  Berne,  der  was  kunig  in  Ytalia  ....  die  wile  der  hobest  enweg 
w^as,  do  zwischen  schlug  Dieterich  von  Bern  Boetio  und  Simacho 
die  houbter  abe. 

e.  Johann  Rothes  düringische  chronik  (um  1430  verfafst) 
hrsg.  von  Liliencron  (Jena  1859)  s.  123:  'das  tet  Atila  der  Hewnen 
konigk  den  man  nu  nennet  konig  EziV\  s.  124:  'in  den  gezeiten 
qwam  der  konig  Diterich  von  Berne  unde  streit  mit  dem  konige 
Odoacker';  s.  139:  'in  den  gezeiten  was  konig  Diterich  von  Berne, 
eyn  grofser  ketzer,  weder  den  keiser,  der  vyngk  Bohecium  unde 
Symmachum  . .  .  unde  Diterich  von  Berne  starp  ouch  yn  dem  jare 
noch  Cristes  geborth  526  jar'  u.  s.  w.  nach  Liliencron  ist  Martinus 
Polonus  überall  hier  die  nächste  quelle.  —  vgl.  heldens.  s.  285. 

f.  Basler  chronik  des  fünfzehnten  jahrh.  bei  Wackernagel  altd. 
hss.  der  Basler  Universitätsbibliothek  s.  34:  'von  Dietrich  von  Bern, 
anno.  V*^  jor  Dietrich  von  Bern  von  dem  die  puren  singend  was  ein 
boes  cristen.    er  ersluog  zuo  Rome  kunig  October  vnd  zwen  ander 
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kiinig,  wart  kunig  vnd  licrro  zc  Roiik;  vnd  übor  alle  wolsclie  land 
viui  anno  \^  XXX  jar  starb  er  dos  gcohon  todes.'    vgl.  nr.  XXI,  7. 

g.  Steinhüwel  (chronica  Ulm  1  173  bl.  10")  nennt  Dietrich, 
Dietmars  sitn,  nicht  von  Borne,  aber  er  erwähnt  seiner  bauten  zu 
Ber)i  und  Uavenna  (nr.  XXI,  2)  und  uacluleni  er  seines  jidien  todes 
(nr.  XXI.  7)  gedacht,  fügt  er  hinzu  bl.  10'^:  'was  suis  gesungen 
oder  gesagt  wird  tou  den  sprechen!  oder  singern,  ist  alles  erdichtet 
und  »it  war.' 

h.  Cronica  van  der  hilliger  stat  van  Collen  1499  bl.  89'': 
'Dietmar  ....  haddc  eyn  sone  der  hiesch  Dederich  ind  krege  hernac 
den  tzonamen  r«»  Berne,  ind  was  der  Dederich  van  Berne,  van  dem 
die  bueren  so  lu'U  singent.'  so  heifst  Dietrich  in  der  chronik  auch 
ferner  van  Berne  bis  91  ":  Diderich  van  Berne  nam  syn  wonung 
tzo  Hauennen  ind  was  as  vurfz  XXXI  iair  konynck  tzo  Rome  ind  in 
Italien,  ind  was  dick  zo  Berne:  dae  van  kreich  he  den  namen  van 
Berne,  wie  wail  he  was  uyss  Vngeren  ind  van  dem  gesiechte  der 
Gothen."    vgl.  heldens.  s.  287. 

Bemerkenswerth  ist  dafs  hier  wiederholt,  bei  Eike  von  Repgau, 
Steinhüwel  und  in  dem  Zürcher  Jahrbuch ,  die  volkssage  als  lügen- 
haft oder  erdichtet  bezeichnet  wird,  vgl.  unten  nr.  XXX,  4.  lO; 
nicht  minder  dafs  in  der  Zürcher,  Baseler  und  Cölner  chronik,  also 
seit  dem  vierzehnten  jahrh.,  nur  der  gesang  der  bauern  von  Dietrich 
von  Bern  erwähnt  wird,  Uhland  der  diese  drei  stellen,  zu  denen 
noch  eine  aus  Königshoven  und  eine  aus  einer  niederdeutschen 
sächsischen  chronik  bei  >Vh.  Grimm  heldens.  s.  281.  285f.  hinzu- 
kommen, in  PCeillers  Germania  1,  208  hervorhob,  verghch  un- 
mittelbar damit  den  bekannten  ausspruch  des  Quedlinburger  anna- 
listen  'et  iste  fuit  Thideric  de  Berne  de  ({uo  cantabant  rustici  olim', 
und  aufserdem  aus  der  Flucht  2482 f.,  dem  Rosengarten  1095 
(heldens.  s.  190.  246)  und  aus  Dietrichs  drachenkämpfen  162,  wo 
Rentwin  von  Dietrich  sagt:  'üf  bürgen,  in  steten,  in  dorfen  hört 
ich  im  ie  daz  beste  jehen.'  allein  jener  ausspruch  fällt  in  eine  ganz 
andre  zeit  des  volksepos  und  hat  einen  ganz  andern  sinn  als  die 
spätem  aus  dem  vierzehnten  und  fünfzehnten  jahrh.  diese  ver- 
setzen uns  in  die  letzte  periode  des  Verfalls  und  absterbens  der 
alten  Überlieferungen  und  daher  sind  auch  die  stellen  aus  den  ndid. 
gedichten  des  dreizehnten  jahrh.,  die  ganz  im  gegensatz  dazu  Diet- 
richs preis  noch  in  aller  munde  wifsen,  davon  zu  trennen,  die  Zeug- 
nisse aus  den  spätem  Jahrhunderten  lafsen  die  abnähme  des  Interesses 
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an  demvolksepos  und  die  Veränderung  die  in  der  Schätzung  desselben 
vorgieng  deutlich  erkennen  und  haben  darin  ihren  werth.  das  wich- 
tigste was  davon  an  nachtragen  seit  dem  erscheinen  von  Wh.  Grimms 
heldensage  ans  licht  gekommen  ist,  wird  in  folgendem  bestehen. 

2.  Noch  vor  ablauf  des  vierzehnten  jahrh.  mufs  irgendwo  in 
Norddeutschland  ein  geistlicher  .das  im  fünfzehnten  in  zahlreichen 
abschriften  und  mindestens  acht  drucken  in  ganz  Deutschland  und 
den  Niederlanden  verbreitete  exempelbuch  über  die  zehn  geböte 
'der  seien  trost'  verfafst  haben.*  die  älteste  datierte  hs.  vom  j.  1407 
ist  niederdeutsch  und  befindet  sich  in  Oldenburg,  Merzdorf  biblio- 
thekarische Unterhaltungen  (Oldenburg  1844)  1,  3  —  9.  aus  einer 
Stuttgarter  in  einem  dem  kölnischen  verwandten  dialect  gab  Pfeiffer 
in  Frommanns  deutschen  mundarten  bd.  1. 2  auszüge,  weitere  nach- 
weisungen  und  auszüge  namentlich  aus  einer  mitteldeutschen  Ham- 
burger hs.Getfcken  bildercatechismus  des  fünfzehnten  jahrh.  (Leipzig 
1855)  s.  45  fr.  hier  heifst  es  in  der  einleitung  bei  Frommann  1,  176: 
'Vele  lüde  sint  de  da  lesent  werentliche  boiche  und  hoerent  der  na 
und  verlesent  alle  ere  arbeit,  want  envindent  dor  neit  der  seien 
troist.  etsliche  lüde  sint  de  da  lesent  van  Pertinillen  (1,  Titurellen 
?  Percivalen  Pf.),  van  Eristiani,  van  her  Dederich  van  dem  Berne 
(vgl.  nr.  XXVII,  5)  und  van  alle  den  Hünen  (nach  der  Hamburger 
hs.  bei  Geffcken  a.  a.  o.:  etlich  lüde  lesent  bücher  von  Tristant, 
von  Dietherich  von  Bern  und  den  alten  recken),  de  der  werelt  deinden 
und  neit  gode:  in  den  boichen  is  gein  nutz,  want  man  vindet  dar 
niet  der  seien  trost.'  damit  vergleicht  sich  zunächst  eine  stelle  aus 
der  einleitung  Ulrichs  pfarrers  zu  Potenstain  zu  seiner  auslegung 
des  symbolum  apostolicum,  die  Haupt  in  den  altd.  blättern  1,  49 
aus  einer  Wiener  hs.  des  fünfzehnten  jahrh.  mittheilte:  'Auch  ge- 
dacht ich  mir  wie  lobleicher  vnd  pesser  wa^r,  seid  doch  mensch- 
leiche  begir  ye  etzwaz  ubung  maint  ze  haben,  man  lese  in  dem  püch, 
denn  in  den  pücheni  der  alten  sagmcer  oder  in  dem  Tytrell  oder  in 
Dietreichs  von  Fern  vnd  der  andern  rekchen  streytptichern,  die  nicht 
denneytle  ding  leren  vnd  sagen.'  prediger  und  historiker  (nr.XXX,  1) 
waren  also  in  der  Verwerfung  des  volksepos  einverstanden,  wiewohl 
aus  verschiedenen  gründen;  vgl.  unten  nr.  XXX,  4. 

*  hr.  archivar  dr.  Leverkus  in  Oldenburg  hat  in  dieser  ztschr.  11,  359 
den  beweis  in  aussieht  gestellt  dai's  das  buch  ursprünglich  niederdeutsch  und 
wahrscheinlich  zu  Lübek  um  die  mitte  des  vierzehnten  jahrh.  verfafst  ist. 
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3.  INach  den  zalilreiclicn,  sclioii  in  der  dcutschpn  lielclensage 
nachgewiesenen  anspielungen  war  kein  gedieht  in  den  letzten  jahr- 
liundcrton  unseres  niittelalters  populäi'or  als  das  Eckenlied,  l'hlaiid 
in  IM'cillers  Germania  1 ,  327.  32S  wies  aus  einem  spruc  ligedi(  lit, 
das  unter  solchen  des  Teichners  steht  und  eine  nachahmung  des 
l)ekannt(Mi  marnerischen  s|)ruchs  (lieldens.  s.  IGl  f.)  ist,  noch  eine 
nach,  Wiener  jahrh.  1  anzeigehl.  s.  27: 

so  spricht  einer  'kumpt  her, 
sai;t  uns  von  heilt  Ekkcn  klingen'; 
und  eine  zweite  aus  Suchen wirts  'red  von  Inibscher  lug' (werke  s.  148) : 
ein  maus  ein  leben  sluog  zu  tod 
zu  Tyrol  in  dem  walde. 
vgl.  Eckenl.  48.    das  gedieht  war  bis  in  die  untersten  kreise  ver- 
breitet und  darnach  auch,  wie  schon  im  dreizehnten  jahrh.,  an- 
gesehen. Heinrich  Wittenweilers  Ring,  nach  L'hlands  einleuchtender 
bemerkung  s.  329  vor  1453  gedichtet,  liefert  dafür  den  besten  beweis: 
36^,  4       (Uocz)  sprach  'her  Guggoch  ist  ein  man 

der  selber  lieder  tichten  kan 

von  Dyetreychen  dem  Ferner: 

den  hörten  wir  vil  gerner 

dann  daz  wir  also  sassin, 

die  totin  visch  da  assin.' 

des  daucht  sich  Guggach  do  gemayt. 

er  huob  seyn  tädinch  an  und  sayt: 

^Es  sassen  held  in  einem  sal 

die  assen  lonnder  überaV 

et  cetera  bis  an  ein  end. 

die  weil  die  loser  warend  behend 

und  assen  auf  die  vische  gar, 

e  sein  der  singer  ward  gewar. 
vgl.  Eckenl.  2: 

Ez  säzen  beide  in  einem  sal: 

die  retten  wunder  äne  zal.  — 
in  der  grofsen  schlacht,  die  sich  zwischen  den  Nissinger  undLap|)en- 
liäuser  bauern  und  ihren  parteien  entspinnt,   stehen  Sigenot  und 
Egge  auf  der  seite  jener: 

48 '' ,  27     der  risen  warend  siben : 

den  ersten  hiess  man  Sigen, 

den  andern  namp  man  Egg; 
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Dietrich  und  andre  beiden  und  die  zwerge  auf  der  andern: 
48"*,  16     es  was  der  Ferner,  glaub  es  mir, 

und  sein  mayster  Hiltprant, 

Dyetleib  von  SteyrJand 

und  der  werd  Wolffdyetreich. 

sebt,  do  was  der  twergen  gleich 

tausent  neunczig  und  auch  acht. 
49  "^ ,  9      der  erste  sey  her  Laureyn 

ein  künich  lobesam  und  werd, 

gewaltig  über  alle  perg. 

der  ander  ist  her  Dyetreich 

von  Fern,  dem  nie  kayn  man  geleich 

ward  an  tugend  und  an  macht, 
in  der  schlacht  54  *,  24  schlägt  'Egger'  mit  seiner  stählernen  Stange 
Dietleib  an  den  hals  dafs  er  für  tod  niederfällt.    Dietrich  dar- 
über zornig 

schluog  hern  Eggen  pey  der  mitt 

enzway,  das  was  her  Dyetreichs  sitt. 

seyn  swert  das  biet  ein  sneyden 

und  sneyd  an  alles  leyden 

durch  flaiscb  und  payn  und  was  es  vand. 
in   dem  fastnachtspiel  'von  dem  Ferner  und  dem  wunderer'  bei 
Keller  nr.  62  ist  die  parodie  kaum  beabsichtigt. 

4.  Um  1500  erzählt  Heinrich  Bebel  (commentaria  etc.  Phorce 
1510  bl.  130)  nach  Ubland  a.  a.  o.  s.  335  von  einem  '^qui  suae 
concioni  testimonium  adhibuit  ex  gestis  Theodorici,  quem  nostri 
ducem  Veroneyise^n  vocitant,  cum  merum  sit  commentum,  sicut 
omnes  aUae  cantiones  vernaculae  de  gigantibus,  de  Fasoldo, 
Hildebrando ,  de  duce  Ernesto  et  de  aliis  . . .  nee  pro  veritate  reci- 
tantur  a  prudentibus,  verum  germanica  est  poesis  quae  principes 
ad  res  fortiter  agendas  illorum  exemplis  cohortetur.'  wiederholt 
ward  diese  stelle  in  Crusius  annal.  3,  558.  aus  Luthers  haus- 
postille  (Torgau  1601  s.  308)  ward  in  Mones  anz.  8,  198  folgende 
nachgewiesen:  'vnd  diese  histori  (die  geschichte  Christi)  nicht  eine 
schlechte  histori  ist  von  Bieterich  von  Bern  oder  vom  Türeken  . . .'; 
vgl.  heldens.  s.  308  und  nr.  XXX,  1.  2.  10. 

5.  Nach  Ladislaus  Suntheims  um  1500  verfafster  chronik  der 
fürsten  und  länder  (Oefele  SS.  rer.  boic.  2,  587  \  Ubland  a.  a.  o. 
s.  318  f.)  waren  die  markgrafen  von  Hachberg  'des  geslechts  herrn 
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Dietrichs  von  Beni.  der  da  gewesen  ist  ain  küiiiy  in  Italia',  und 
stammten  aus  Dietrichsbei-x.  andere  belege  fiir  das  compositum  bei 
Wh.  Grimm  heldens.  s.  304,  Wackernagel  in  dieser  zeitschr.  6, 
156.  die  jüngere  badisclie  linie  führte  den  markgrafentitel  von  der 
mark  Verona,  die  Berchtold  I  kurze  zeit  c.  1070  verwaltet  hatte, 
Stähn  wirtemb.  gesch.  1,  550 f.  2,  30411'. 

6.  Im  j.  1510  sang  der  bauer  Hans  Umperlin  vom  herzog  Ul- 
rich von  Wirtemberg,  Lhlands  Volkslieder  nr.  ISO,  19: 

er  ist  hinausz  geritten 

als  Dietrich  von  Bern, 

manhaft  on  alles  zittren, 

er  ist  Seins  leibs  ein  kern, 
wohl  das  letzte  nachweisbare  j)eispiel  der  sprichwörtlichen  verglei- 
rliung  des  hehlen  (vgl.  oben  nr.  XXVII,  3.  4.),  obgleich  der  bauer  zu- 
nächst wohl  an  das  Eckenlied  dachte,  vgl.  heldens.  s.  279  nr.  111, 
Uhland  a.  a.  o.  s.  328. 

7.  Eine  stelle  aus  dem  Berliner,  früher  Arnimschen  meister- 
gesangbuch bei  Wh.  Grimm  heldens.  s.  312  ward  in  Mones  anz. 
8,  197.  19S  als  ein  neues  zeugnis.  nach  einem  fliegenden  blatt  'ein 
Ued  von  dem  tod  gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Kunegund  Ilergotin', 
wiederholt,  aber  vollständiger  und  mit  einzelnen  abweichungen: 

was  halff  des  risen  grosse  krallt, 
darzu  jr  manlich  streyte? 
was  halff  der  Wölß'iiuj  ritterschafl"t? 
es  wert  ein  lange  zeyte, 
sie  stritten  all  nach  grofsem  rhüm 
mit  jrer  grolsen  macht: 
ich  gleych  es  aull  der  heyd  eyner  blum, 
die  plüet  vber  nacht. 

was  halll"  herr  Dieterich  von  Bern  u.  s.  w. 
später  heifst  es: 

was  halfl'  Ecken  und  Eckesart? 
was  halff  Sewfrids  gewalte? 

8.  Aus  dem  j.  1552  erzählt  Wilhelm  Wernher.  graf  von  Zim- 
iriern  (Uhland  a.  a.  o.  s.  336),  von  seinem  bruder  Gotfrid  Wern- 
her: 'under  der  zech  macht  er  reimen  von  dem  Berner  und  den 
risen,  wie  dann  soiich  buecli.  damit  er  vil  mücbe  und  arbait  gehapt, 
noch  zu  Wildcnstain  vorhanden',  der  Verlust  dieser  'reime'  ist 
schwerhch  zu  beklagen,  da  wir  die  reime  des  sechszehnten  jahrh. 
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sonst  hinlänglich  kennen  und  den  Sigenot  und  Ecke  in  älterer  ge- 
stalt  besitzen,  des  müfsigen  grafen  mühe  wird  nur  darin  bestanden 
haben,  diese  gedichte  umzuschmieden. 

9.  Konrad  Gesner  Mithridates  1555  s.  42  (Wackernagel  in 
dieser  zeitschr.  6,  156)  beklagt  den  Untergang  der  alten  gedichte: 
'omnes  puto  iniuria  temporum  et  incuria  hominum  in  oblivionem 
abierunt.  apud  nos  quidem  nullum  est  vetustius  carmen  quam 
quod  Theodorici  Veronensis  et  Hüdehrandi  gesta  celebrat".  auch 
hier  ist  wohl  der  Sigenot  und  das  Eckenlied  gemeint. 

10.  Felix  Faber  (evagatoriura  hrsg.  von  Hafsler  1549  3, 
457)  fand  schon  im  j.  1484  unter  den  reliquien  des  klosters  Wü- 
ten in  Tirol  'unam  draconis  linguam  trium  palmarum  longitudinem 
habentera  .  .;  dicitur  enim  quod  temporibus  gigantum  quidam  gi- 
gas,  patriae  illius  princeps,  ingentem  peremit  draconem  . . .  audiens 
in  alpibus  Carneis  et  Rhaeticis  fore  vallem  aurea  mala  gignentem 
sed  insidiosissirais  feris  possessam,  assumptis  ergo  sociis  Alpes  in- 
gressus  et  peremtis  possessoribus  earum  in  hanc  pervenit  vallem 
et  draconem  repertum  peremit  locumque  argento  septum  possedit, 
in  quo  aurea  mala  habuit".  Christoph  Wilhelm  Putschius  nennt 
den  riesen  zuerst  in  seinem  chronicon  Wiltinense  vom  j.  1568 
Haimo.  er  theilte  nach  Zingerle  in  Pfeiffers  Germ.  2,  434 f.  die 
sage  sowohl  in  prosa,  als  auch  in  fünfzig  distichen  von  Johann 
Aurbacher  mit,  worin  der  lateinische  poet  den  'illustri  Dietherus 
origine  princeps'  als  denjenigen  rühmt,  der  das  land  von  räubern 
gesäubert  habe: 

ingentes  petiit  violento  Marte  cyclopas 

cumque  feris  gessit  proelia  dura  viris: 
quamvis  nonnnllis  male  sano  pectore  dicant 

res  omnes  huhis  principis  esse  nihil. 
atqui  falluntur:  pulcherrima  signa  supersunt 

quae  faciunt  istis  rebus  adesse  fidem, 
quae  prope  Meranum  Tiroli  servantur  in  arce, 
splendida  quo  tantae  sint  monumeuta  rei. 
vgl.  nr.  XXX,  1.2   4.    die  'splendida  monumenta',  die  in  der  bürg 
Tirol  aufbewahrt   wurden,   werden  in  einer  notiz  des  sechszehn- 
ten Jahrb.,  die  Chmel   Österreich,   geschichtsforscher   1,   108  der 
Wiener  hs.  nr.  3301  entnahm  ,  einem  andern  beiden  beigelegt,  wie 
Mune  anz.  7,  188  wenig  glaublich  annimmt,  dem  Hagen:   eher  ist 
Heime  gemeint:  in  castro  Tirolis  apud  Athesin  sunt  armamenta  de 
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corio  cocto  tihiis  viri  (|uon(l;im  forlissimi,  vidditcl  Ilagonis  (I. 
Haymonis?)  aptata.  es  ward  in  Tiidl  audi  König  Laureins  har- 
nisch  gezeigt,  Wh.  Grimm  liddcns.  s.  302.  Putschius  hat  dann 
selbst  auch  1571  die  sage  von  Heime  und  der  gründung  des  Klo- 
sters Wüten  in  fünfzig  lateiiiisclien  dislichen  behandelt,  die  Mone 
im  anhang  zu  seiner  heldens.  s.  2SS  nebst  stiicKen  der  gereimten 
deutschen  Übersetzung  nach  einem  fliegenden  blatt  'gedrucKt  zu 
Augfsburg  bei  Johann  Schuhes  jm  jar  1001'  wiederholt  hat.  hier 
heifst  es  im  eingang  dafs  Sigenot,  den  Dii'trich  von  Bern  besiegte, 
die  arx  Teriolensis  bewohnt  habe: 

Arx  Teriolensis,  contracto  dicta  Tirolis 

nomine,  Süjnothum  fovit  alumna  suum: 

quem  debellavit  rex  quondam  Tlieodeiicus, 
cui  Verona  potens  nomina  magna  dedit, 

non  secus  ac  Cacum  vicit  Tyrinthius  heros, 
qui  valida  domuit  plurima  monstra  manu. 

sie  aliis  alii  vixisse  fcruntur  in  oris, 

corporibus  quorum  forma  stupenda  fuit, 

ut  quendam  perhibet  Seyfridnm  martia  teilus 

Vawjionum,  cui  su)i[  rornea  memhra  viro  u.  s.  w. 
vgl.  Wh.  Grimm  heldens.  s.  301.  316.  319.  den  anfang  der  hoch- 
deutschen Übersetzung  dieser  distichen  tbeilte  Zingerle  bei  Pfeiffer 
a.  a.  0.  s.  430  aus  ein<>m  drucK  von  1031  als  neu  und  unbcKannt 
mit.  die  reime  sind  auf  hoiztafcln  gesciiriejifn  im  Kloster  Wilten 
aufgestellt  und  darnach  in  -Alpenburgs  sagen  Tirols  (1857)  s. 
374 ff.  und  mit  einer  naclnicbt  und  grabinschrift  aus  Burg- 
lechners  tyrolischem  adler  (1020)  in  Zingerles  sagen  aus  Tirol 
(1859)  s.  90ff.  abgedrucKt.  vgl.  Mone  anz.  7,  585 f.  —  was 
Zingerle  weiter  in  Pfeiffers  Ormania  2.  435  aus  Burglechners  tiro- 
lischem adler  als  zeugnis  für  die  deutsche  heldensage  beibringt,  ist 
wie  er  selbst  bemerKt  aus  der  voriede  zum  lieldenbuch  abgeleitet. 

10.  In  Jacob  Ayrers  historischem  processus  juris  Belials  con- 
tra Jesum  (Frankfurt  1656)  tritt  'der  lielz  Kitperan'  neben 
Cain  und  andern  als  zeuge  Belials  aus  der  hülle  auf.  er  wird  aber 
abgewiesen,  weil  er  'dem  ritter  Sejjfriedt,  könicj  Sujisimmds  im 
Niderland  söhn,  für  den  schlüfsel  welchen  er  zu  Grauholdten  defz 
Königs  Gihichen  tochter  am  Rheiii  im  gefiingnufz  gehabt  uiiwarhafter 
weilz  verlaugnet,  und  darnach  zum  andein  mahl  darwider  ein  fal- 
schen eyd  geschworen   vnnd  sich  damit  meyneydig  gemacht  vrid 
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sich  solbstoii  hcr.iul)!  djiTz  er  nichl  zeug  seyn  kaii'  s.  538.  seine 
aussage  ist  s.  549:  'er  hcifz  Kuperan,  er  sey  über  fünfthalb  hun- 
dert jähr  gar  wol  ah  vnd  hah  sich  essens  und  trinckens  vnd  son- 
sten  wie  ein  kriegsmann  ernehri. . . .  er  sey  davonwcgen  ein  ricfz 
oder  ritter  dafz  er  leut  erschlagen  soll,  vnd  hab  ihrer  viel  er- 
schlagen, dargegen  hab  jhn  <]er  Hürnen  Sei/ fried  defz  künigs  aufz 
Niederlandt  sühn  erschlagen';  vgl.  s.  560.  m  Mones  anz.  5,  419 
werden  diese  stellen  aus  einer  ausgäbe  von  1680  s.  497.  507  niit- 
getheilt.  wahrscheinlich  ist  das  Siegfridslied  unmittelbar  hier  die 
quelle. 

XXXI. 

Die  schwedische  Übersetzung  der  Thidrekssaga  (hrsg.  von 
Hylten-Cavallius,  Stockholm  1850—1854),  im  fünfzehnten  jahrh. 
wahrscheinlich  zwischen  1449 — 1476  nach  der  alten  noch  jetzt 
in  Stockholm  belindlichen  pergamenths.  des  nordischen  Originals 
abgefafst,  enthiilt  einige  eigentlnimliche  zusätze,  die  schon  Wh. 
(Irimm  hervorhob,  in  der  heldens.  s.  76  c.  158,  wo  'et  lönnalöff 
lag  mellom  bans  härdar'  mit  Nib.  845,  3  stimmt,  s.  257  c.  14  wo 
abweichend  von  dem  altnordischen  lext  c.  18,  aber  übereinstim- 
mend mit  dem  Rosengarten  D  Heime  vier  eilenbogen  beigelegt  wei- 
den; s.  40.  210  endlich  die  merkwürdigen  capitel  283  —  286,  die 
dem  schlufs  der  altn.  saga  angehängt  sind  und  gewiss  nie,  wie  Hyl- 
ten-Cavallius s.  XXHIf.  nnt  recht  gegen  Unger  behauptet,  zum 
altn.  text  gehört  haben,  sie  berichten  wie  Wideke,  aus  der  Raben- 
schlacht von  seiner  mutter  nach  Seeland  gerettet,  auf  der  insel 
Femarn  sich  ansiedelt,  hier  von  Didrik  aufgesucht  und  nach  schwe- 
rem kämpf  in  seinem  hause  erschlagen  wird,  dal's  aber  dieser  auf 
der  rückreise  nach  Italien  in  einer  Stadt  Iloderdh  in  Schwaben 
(Ilofweier  im  Radischen,  südlich  von  Oll'enburg,  meint  Hylten-Ca- 
vallius) an  seinen  wunden  gestorben,  nachdem  er  sein  schwert  in 
einen  see  geworfen,  und  da  auch  begraben  sei.  dafür  dafs  Wideke 
in  siüuem  eignen  hause  erschlagen  und  dafs  niemand  seinen  'bana- 
man'  wifse,  beruft  sich  der  erzähler  c.  385  auf  die  danische  sage: 
thet  wisto  alle  i  Danmark,  und  er  wiederholt  nur  aus  dem  letzten 
cai».  der  altn.  saga  c.  438  =  382  dafs  auch  deutsche  männer  wüsten 
dafs  Didrik  nie  in  sein  reich  zurückgekehrt  sei  'sydhan  hau  redh 
trau  thet  badh,  som  en  kallas  Didriks  badh'.    Dänen  mögen  immer- 
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hin  des  erzählers  näclislo  gowährsiiiiiiiiicr  ^e\ves(Mi  sein,  es  kann 
aber  doch  nicht  zweifelhaft  sein  diil's  ihrem  hericht  wiederum  deut- 
sche sage  zu  grunch'  hig.  wie  wäre  diinische  sage  wohl  darauf  ver- 
fallen Dietrichs  tod  nach  einer  stadt  in  Schwaben  zu  verlegen  und 
die  erzählung  davon  mit  allem  detail  einer  localsage  auszustatten? 
die  erzählung  von  AVidekes  tod  auf  Femarn  trägt  sogar  noch  mehr 
das  gepräge  einer  localsage,  so  dafs  ich  sit;  unbedenklich  unter  die 
holsteinischen  sagen  würde  aufgenommen  haben,  hätte  ich  sie  frü- 
her gekannt,  nach  dem  letzten  cap.  3S()  der  schwedischen  Über- 
setzung soll  Didrik  selbst  in  einem  unterirdischen  haus  ein  schwar- 
zes ross  haben  aufziehen  lafsen  und  darauf  endlich  von  seinem  bade 
aus  heimlich  fortgeritten  sein  um  Wideke  aufzusuchen  und  räche 
für  seines  bruders  tod  zu  nehmen,  als  gewährsmann  dieser  erzäh- 
lung wird  ein  römischer  kaiser  Heinrich,  der  söhn  eines  herzogs 
Fvppoldi  von  Uorgundia  genannt,  auch  das  sieht  mehr  nach  einer 
erlindung  eines  deutschen  spielmanns  aus,  als  nach  dänischer  sage, 
das  merkwürdigste  aber  an  der  schwedischen  Übersetzung  ist  die 
häutige  vertauschung  der  in  der  altn.  saga  gebräuchlichen  namen 
mit  formen,  ja  selbst  mit  formein  von  mehr  oder  minder  rein  nie- 
derdeutschem gepräge.  Hylten-Cavalliiis  s.  XXXIVf. ,  der  dies  mit 
recht  hervorhob,  trennt  davon  andre  die  sich  näher  an  die  in  den 
dänischen  und  schwedischen  Volksliedern  vorkommenden  an- 
schliefsen,  und  gelangt  so  zu  dem  schlufs  dafs  der  Übersetzer  noch 
niederdeutsche  lieder  und  sagen  müfse  gekannt  haben,  aus  denen 
er  jene  unmittelbar  entnahm.,  ich  lafse  hier  die  namen  in  alphal)e- 
tischer  Ordnung  folgen,  sehe  aber  dabei  von  blofsen  handschriftli- 
chen Verderbnissen  und  entstellungen,  wie  Attilia  Attilius  Aktilia 
Aktilius  aus  Attila,  ab. 

Beccidccr  c.  244,  Pceclwr  (Pwclar)  342  statt  Bakalar  deutet 
vielleicht  auf  mnd.  Bekelere  mhd.  Bechehicre.  die  nach  ahd.-läri, 
giläri  ganz  richtige,  umgelautete  form,  unverständiger  weise  neuer- 
dings im  MF.  2G.  3  im  reim  auf  mtere  bestritten,  ist  z.  b.  in  der 
Rabenschlacht  233.  719,  gleichfalls  im  reim  auf  m;eren,  ge- 
wöhnlich. 

Brcuinija  borg  c.  298  für  Bertangaborg  entspricht  dem  Brat- 
tingsborg  der  dänischen  lieder  bei  Grundtvig  nr.  7  D  —  H.  8.  10  D 
F.  16;  vgl.  Arwidsson  nr,  3  —  6. 

üidrili  heilst  c.  185  van  Bern,  c.  182  Ttdrik  vauBenie,  sonst 
af  Bern,  af  Berna,  altn.  Thidrikr  af  Bern;  vgl.  Diderik  von  Berne, 
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Dyrik  uden  fan  Bern  hei  Grundtvig  s.  75 f.,  Tliidrik  Bärn  nr. 
XXX,  Ib. 

Ernientrik  für  Ermhuekr.  wie  Ermentrich  in  nihd.  hss.,  Ar- 
mentrik  in  dem  ndd.  liede  von  Ernienriks  tod. 

Folkordh ,  FuJqwardh,  Folkwardh  speleman  305.  316.  318, 
wie  in  den  liedern  Falkvord  Falkvor  Falkor  Folquard  Markvard 
Markvar,  für  Folke)'  FoR-Jter. 

GernJwJt  1(31.  176,  Gerohoidt  293.  326.  Geruholt  Gerholt  in 
der  zweiten  hs.  für  Gernoz.  in  diin.  liedern  Gjerlo,  Gernavl,  Grund- 
tvig s.  34.  Sl. 

Gynter  161  und  später  immer  für  Gislher,  Gisler.  diese  ver- 
tauschung ist  wohl  daraus  zu  erklären  dafs  Giselher  den  (nordi- 
schen?) Volksliedern  unliekannt  geworden  war,  der  Übersetzer  nahm 
ihn  daher  für  den  noch  neben  Gernolt  (Gjerlo)  vorkommenden 
Gynter  (Grundtvig  a.  a.  o.),  liefs  aber  dem  älteren  bruder  seinen 
in  der  saga  gebräuchlichen,  ahnordischen  namen  Gunnar. 

Hagen,  Haghen,  hellit  Hagen  185,  helle  van  Hagen  199  statt 
Högni,  in  den  dänischen  liedern  (Grimdtvig  s.  SOf. )  stets  Heiled 
Hagen,  bei  Arwidsson  nr.  -4  A,  45  Hilletan  Hagen,  B,  7  Hilbad 
Hakansson,  s.  48  al.  lect.  Hellevan  Hakesän,  offenbar  aus  helled  van 
Hagen  weiter  entsteht.  Hagen  heifst  af  Tröya  c.  340.  365.  367, 
wie  in  der  saga  bei  Unger  c.  (389).  395.  423.  425  af  Troia. 

Herbrand  som  somma  kailade  Widferning  c.  132  =  Thid- 
rekss.  c.  133  Herbrandr,  bann  er  allra  manna  |)eirra  vhJförlaztr; 
Herbrand  Widferling  162,  Brand  Widferling  172.  177,  Brand 
180  =  Thidrekss.  c.  171.  182  Herbrandr  kinn  vidßrli,  192  Her- 
brandr, bei  Grundtvig  s.  67  Brand  her  VefTuerlin,  Bern  van  Veffer- 
hng.  Brand  van  Vefferhn,  bei  Arwidsson  nr.  3  B  dhen  unge  För- 
vilferlingh,  al.  lect.  s.  26  Elvart  Vilsfärling,  nr.  4  Ä  Brandhen  Hvit 
Förlink. 

Herding,  so  heifst  1)  c.  213.  214  Herthegn  von  Verona:  2) 
(Herding  i  Xogard)  c.  17.  20.  159  (c.  19  einmal  Hernid)  Hertnid 
i  Hohiigardi;  3)  c.  26.  27.  31.  297.  298.  299  Hertnid  der  sehn  des 
Ilias,  daneben  298.  301  Herdind  und  einmal  247  noch  Hernid; 
4)  c.  33  Ortnid  oder  Otuid  der  bruder  des  Attila;  dagegen  Hertnid  i 
Bergara  oder  Babilon  heifst,  wie  in  den  hochdeutschen  gedichten,  c. 
359.  362  Ortnidh  i  Brugara-land,  und  dieser  theil  fehlt  in  der  alten 
Stockholmer  hs.  der  saga,  s.  oben  nr.  XXIV.  —  Herding,  wofür  ein- 
mal 213  Harding  geschrieben  ist.  konnte  da  in  hochdeutschen  ge- 
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dirlitcM  lUaiipt  voit.  zu  KoiiiikIs  l"]ii;;c||i;ir(l  s.  IX)  llarliiil  und 
Harluiic  wcflisclii,  aucli  in  norddculschrn  licdcrn  [i\r  llardnid, 
Hcrdtnd  gciträuchlich  sein;  es  sclioinl  alxT  last  nur  duicli  Verderb- 
nis entstanden  zu  sein,  docli  bleibt  zu  beaciiten  dals  der  übersez- 
zer  c.  17  auch  l'ür  Ilirdir  neben  Iliider  die  unzweifelhaft  richtige, 
niederdeutsche  forii;  Herder  d.  i.  llardli<>re  iiat. 

lleyiiie  de  kleijue  9G,  Jlcym  de  kleine  ]J2,  vgl,  135.  IGG, 
hin  kletie  370.  377.  3St  statt  Ihimir.  das  unnordische  epitheton 
i>t  der  saga  IVemd,  auch  unsern  nilid.  epen.  Heimes  vater  heilst  bei 
dem  Übersetzer  Studder  (»der  Sluder,  in  der  saga  Stüdas. 

HiUehrand  c.  12  luul  so  fort  stets  mit  der  assimilation,  wie  in 
den  dänischen  und  s(liwe<lischen  liedern,  statt  llildihvandr. 

llnmlunya ,  IIhdiIkiiiju  hindh  lür  Oinluiujar ,  Omlnnga  laiid, 
während  Ömlunyr  (Amelunc)  Hoiiibogis  söhn  18G.  187  und  sonst 
Aminnc)  heifst,  aber  in  den  dänischen  liedtirn  (drundtvig  s.  71) 
Hummerlummer  Honimelom  Hund)lum,  in  den  schwedischen  bei 
ArwidssoD  nr.  4  A.  H  s.  45  Hammerlom  Hornerlom  Hammer- 
lungh  Hammerlund. 

Khmilda  IGl,  Crimilla  209.  291  (f.,  Kremilla  305  statt  Grim- 
hildr,  Grimildr;  Kremold  bei  Grundtvig  nr.  5.  IG,  Gremild  in  der 
hvenschen  clwonik.,  Griunnild  bei  Arwidsson  nr.  G;  ohen  nr.  XII. 

Rödtjer  252.  2()9.  270  0".  für  Rüdingeirr,  woraus  das  dän. 
Raadengaard  entstellt  ist,  Grundtvig  s.  73.  das  Verderbnis  stanmit 
aus  deutscher  quelle:  Rudengerus  Lacombl.  nr.  395  a.  1158,  Reyer 
nr.  G47  a.  IIGG,  Rudingerus  cod.  Ilirsaug.  p.  87,  Riedinger  Wh. 
Grimm  heldens.  s.  283. 

Segislop  83,  die  andre  lis.  Seyelsta[)  für  Sigstaf;  nr.  XXVI,  4. 

Seveke  230.  232.  242,  sonst  Seveken  Sewechm  Sevekin  cet. 
(mnd.  Seveke,  Sevekin),  Junker  ScEveken  '2'd0,jonkar  Seioekm  355 
für  Sifka. 

Skimling  14,  SkymJing  78 (f.  für  Skemmingr,  bei  Giundtvig 
nr.  7  (s.  70)  Skeming,  Skemming,  Skending,  bei  Arwidsson  nr.  4 
A.  R  Skymling,  Skynd)ling. 

Walter  af  Wasekensien  128,  Vaskensten  280,  Walter  af  Was- 
kensten  147,  die  andre  hs.  Volt(!r  af  Vode  Vasekensten,  Volller  van 
Vaskinslen  statt  Yallari  af  Vaskasteini. 

W'eland  55  If.  für  Velent,  in  den  dän.  schw<;d.  liedern  Ver- 
land,  doch  s.  Wedeke. 

W'edeke  87.  88.  89.  90.  18o,  daneben    und  zwar  "ewöhnüch 
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Wideke  für  Vidga  (d,  i.  niederd.  Wedege,  s.  oben  nr.  III) ;  den  bei- 
satz  Velentson  findet  man  in  der  alten  saga  wohl  nur  einmal  c.  323, 
bei  dem  Übersetzer  aber  viel  häufiger  Welandsson,  Wellan-  Welan- 
son  96.  112.  274.  276.  285.  386,  wie  regelmäfsig  in  den  liedern 
Vidrik  Velands-Vellands-Villands-  oder  Verlands-Varlands- Val- 
landssön  bei  Grundtvig  s.  68  und  ebenso  bei  Arwidsson  nr.  3.  4. 

5  A  Widrich  VVelands-Wellands-Willands-Wellamsson,  nr.  5  B. 

6  Werlandsson. 

Der  schlufs,  den  Hylten-Cavallius  an  namen  wie  Seveke,  We- 
deke,  Rödger  und  formein  wie  Didrik  van  Berne,  helte  van  Hagen, 
Heyme  de  kleyne,  Wolter  van  Wasekensten  knüpft,  wäre  für  die 
geschichte  unseres  volksepos  sehr  erwünscht  und  willkommen, 
aber  gerade  die  lieder  seiner  heimat  beweisen  bei  helte  van  Hagen 
(vgl.  unter  Didrik)  dafs  solche  formein  und  formen  nicht  unmit- 
telbar aus  niederdeutschen  liedern  von  dem  Übersetzer  brauchen 
entlehnt  zu  sein,  die  schwedischen  und  dänischen  heder  enthielten 
im  fünfzehnten  jahrh.  gevvis  noch  manche  bestandtheile  der  art,  die 
ihre  herkunft  und  abstammung  aus  niederdeutschen  deutlicher  er- 
kennen liefsen,  als  die  spätem  aufzeichnungen,  die  uns  vorliegen. 
Heyme  de  kleyne,  später  aulfallender  weise  neben  Yidrik  Velands- 
son  ganz  vergefsen,  kam  im  fünfzehnten  jahrh.  gewis  noch  in  den 
liedern  vor,  und  auch  'Rödger  af  Becculper'  oder  'Peciser'  war  noch 
nicht  vergefsen  oder  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt,  auch  andre 
lieder  die  uns  jetzt  verloren  sind,  lieder  von  Ermentrik  und  Junker 
Seveken,  von  Wolter  van  Waskensten,  vonWedekeund  Segestop  und 
vielleicht  von  Herding  und  Herder  mögen  damals  noch  im  norden 
gangbar  gewesen  sein,  bei  der  Verbreitung  die  das  niederdeutsche 
durch  den  handelsverkehr  und  die  politische  bedeutung  der  hansa 
in  den  Städten  und  an  den  höfen  des  nordens  gewonnen  hatte  liefse 
sich  sogar  denken  dafs  sie  dort  noch  in  ihrer  niederdeutschen  ge- 
stalt  umliefen,  bei  dieser  annähme  würde  zweierlei  erklärlich,  nicht 
nur  dafs  die  rein  niederdeutschen  namen  und  formein  dem  schwe- 
dischen Übersetzer  und,  wie  er  ohne  zweifei  voraussetzte,  auch 
seinen  lesern  vollkommen  geläufig  waren,  sondern  auch  dafs  später 
von  jenen  liedern,  die  nicht  in  die  Volkssprache  des  nordens  über- 
giengen,  keine  spur  mehr  übrig  ist.  auf  jeden  fall  bedarf  Hylten- 
Cavallius  folgeruns  einer  einschränkung. 
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Unweit  Geniünden  in  Unterfranken  an  der  Saale  Hegt  das  klo- 
ster  Scbönau.  nalie  dabei  eine  wiese,  der  Linrjumrm  genannt,  mit 
einer  kleinen  Vertiefung,  die  mit  wafs(>r  angefülll  ist.  der  kneclit 
eines  sauhirten,  den  man  Sänfriiz  nannte,  badete  sich  öfter  darin 
wenn  er  seh  weine  hütete,  und  wurde  davon  so  hart  dafs  ihm  keine 
waffe  scItadcH  konnte.  Säufritz  zog  danach  fort,  verrichtete  viele 
heldenthaten  und  kehrte  zm'ück,  nachdem  er  sich  grofse  schätze 
erworben  hatte,  damit  baute  er  die  Seifridsburg,  deren  trümmer 
auf  einem  berge  etwa  eine  Viertelstunde  oberhalb  Schönau  noch 
jetzt  sichtbar  sind. 

So  erzähh  Panzers  beitrag  zur  deutschen  mythologie  (1848) 
s.  17Sf.  —  Bernhard  Baader  in  Mones  anz.  (1S35)  4,  410,  der 
dieselbe  sage  berichtet,  kennt  die  wiese  und  ihren  namen  nicht, 
sondern  sagt  dafs  der  schweinhirtenbube  beim  schwemmen  seiner 
heerde  in  der  Saale  etwas  gefunden  habe,  was  ihn  gegen  hieb  und 
schufs  fest  gemacht,  nachdem  er  sich  damit  gerieben,  nach  seiner 
aufzeichnung  in  den  volkssagen  aus  dem  lande  Baden  und  den  an- 
grenzenden gegenden  (1851)  nr.  435  aber  erlegte  Säufritz  dort 
einen  Imdwurm  der  in  der  lache  auf  der  wiese  hauste  (vgl.  ztschr. 
7,  420 f.).  indeui  er  ihn  mit  steinen  tot  warf  oder  ein  lamm  ihm  zu 
frefsen  gab  und  ihn  dabei  überliel :  das  wafser  hatte  durch  den  aufent- 
balt  des  wurms  die  eigenschaft  hieb-  und  stichfest  zu  machen  be- 
kommen und  da  der  buhe  i>ach  dem  siege  darin  badete,  habe  er 
alisichtslos  jene  festigkeit  gewonnen;  adel  und  reichthum  gewann 
er  dann  in  kriegen  gegen  die  ungläubigen,  nach  Bechstein  (sagen 
des  Frankenlandes  1,145)  heifst  ein  Wäldchen  zwischen  Seifridsl)urg 
und  Schönau  Lindwurm  und  den  lindwurm,  der  ehemals  in  der 
nähe  desselben  hauste,  soll  der  ritter  von  der  Seifridsburg  erlegt 
haben.  —  fdier  die  entdeckung  eines  Siegfridsluunnen  im  Odenwald 
und  den  jetzt  durch  die  bemüliungen  des  hessen- darmstädtischen 
geheimen  staatsrath  dr  Knapp  zur  erinnerung  an  den  dort  ermor- 
deten beiden  aufgestellten  'denkstein'  s.  .).  W.  Wolf  hess.  sag.  s. 
207  —  210. 

})vi  mun  uppi,  niedan  öld  lilir, 
l)iodar  l)engill.  liitl  nafn  vera. 
1.  9.  60.  Sigurdarqv.  1,  41. 

Z.  F.  D.  A.  XII.  25 


386   KLEINE  NACHTUÄGE  UND  BERICHTIGUNGEN. 


KLEINE  NACHTRÄGE  UND  BERICHTIGUNGEN. 

s.  255,  2  V.  u.  1.  von  Tillemont.  256,  6.  5  v.  u.  1.  got.  avi  statt  auja, 

wie  mavi  {)ivi  statt  niauja  (inagvja)  {)iuja.  269,  14.  271,  2.  vgl.  altn. 

fremja  orrustu,  bardaga,  gunni  bei  Egilsson  2ült'.  269,  15.  271,  13  ff. 

ich  lafse  J'eta  zweifelhaft,  weil  Dietricljs  auslegung  doch  auf  einein  paralogis- 
inus  beruht,  da  in  gr.  y.oo/.ni'i'  zunächst  der  begrifl'der  vvohlordnung  liegt,  got. 
fetjan  ags.  f;etan  aber  schmücicen,  zieren  bedeutet,  ags.  f;cta  also  nie  soviel 
wie  icoo/urjT)]g  sein  würde,   der  ganze  vers  bleibt  zweifelhaft.  277,  1.  1. 

'zeinem'  oder  'zeini  dem  aller  besten'.  279.  ich  hätte  nicht  unerwähnt 

lafsen  sollen  dafs  Dietrich  das  schwert  Nagelring  dem  riesen  Grim  abnimmt 
und  es  später  dem  Heime  schenkt,  Thidrekss.  c.  16.  108,  vgl.  heldens.  s.  59. 
ist  diese  sage  alt,  so  lag  ein  Wechsel  mit  Witege  nahe  und  die  angaben  des 
ags.  gedichts  könnten  daraus  erklärt  werden.  296  ff.  bei  nochmaliger 

überlegungscheint  es  mir  doch  das  richtigste,  zwei  gleich  alte  und  gleichberech- 
tigte formen  eines  adjectivs  hagus  und  hags,  das  iiir  älteres  hagas  steht,  anzu- 
nehmen und  demgemäfs  Haguna  Haguno  und  Hagna  altfränk.  Chagno,  woraus 
mit  der  ahd.  vocalisation  Hagano  ward,  einander  gleichzusetzen.  Iiir  die  alte 
deutung  durch  hagan  paliurus  ist,  \\ie  schon  bemerkt,  gleichwohl  nichts  damit 
gewonnen.  3ü4,  24.  die  stellen  Beov.  1281  siddan  inne  fealh,  2226  aiid 

pwr  hme  fealh  sind  mir  nicht  unbekannt.  305,  15.  1.  gegen  die  Hünen. 

315,  7.  Haupt  weist  mir  noch  eine  Gunderun  de  Aschbach  von  c.  1136 
im  urkundenbuch  des  klosters  Michelsberg  p.  20  im  sechzehnten  bericht  des 
histor.  Vereins  zu  Bamberg  1853.  329, 15.  mittlerweile  ist  mir  der  'Fres- 

kencyclus  des  schlofses  Runkelstein  bei  Bozen,  gezeichnet  und  lithographiert 
von  Ignaz  Seelos,  erklärt  von  dr  Ignaz  Vinzcnz  Zingerle  Insbruck  (1857)' 
zu  gesiebt  gekommen,  die  deutung  der  drei  jungen  ritter  (taf.  I)  auf  Diet- 
rich Siegfrid  und  Dictleib  ist  sicher  durch  die  beischriften.  'Ditterich  vo  Peru 
treit  Sachs';  er  ist  bartlos,  ohne  heim  oder  andre  kopfbedeckung,  sein  schild 
roth,  der  löwe  darauf  sehr  unkenntlich,  'der  Sivreit  treit  er  palmung';  auch 
Siegfrid  ist  ohne  hart,  trägt  eine  kappe  mit  einer  hohen  weifsen  feder  und 
einen  rothen  schild  mit  einer  kröne,  wie  Nib.  214,  2,  vgl.  Wh.  Grimms  hel- 
dens. s.  132.  'Dietleib  von  steyer  treit  Belsung';  er  ist  bärtig,  trägt  ein  barett 
und  hat  ein  einhorn  im  goldnen  schilde,  wie  sein  vater  im  Biterolf  10813. 
10830,  vgl.  heldens.  s.  127.  auch  die  drei  riesen  und  riesenweiber  auf  taf.  IV, 
diese  mit  der  aufschrift  'Vnder  allen  ungeheurn  . . .  mag  man  sü  fir  die  vnge- 
heuerigisteu  schreiben',  gehören  wohl  der  deutschen  heldensage  an,  aber  die 
deutung  ist  sehr  ungewis.  333,  22.  23.  1.  dafür  abgibt  und  die  .  .  . 

336,  18  1.  Siward.  356,  22.  ich  hätte  noch  anführen  können  aus  den 

'quellen  und  erörterungen'  i  nr.  269  a.  1177  — 1201  einen  Karolus  Rex  als 
zeugen. 

3.  12.  60.  MÜLLENHOFF. 
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Die  meisten  der  von  Laclimann  zur  Klage  s.  290  zuerst  ge- 
kennzeichneten spielmannsgedichte  des  zwölften  jahrh.  und  andre 
ihnen  verwandte  dichtungen,  wie  der  Ortnit  aus  dem  dreizehnten 
jahrh.  (Müllenholl'  zur  gesch.  der  Nib.  not  s.  12f.,  vgl.  s.  9f. 
anm.,  22f.)  zeichnen  sich  durch  willkürliche  Zusammensetzung 
ihrer  stofTe  aus.  nicht  nur  einzelne  züge.  sondern  oft  auch  wesent- 
lichere bestandtheile  sind  in  ihnen  unmittelbar  aus  dem  leben  und 
wifsen  der  gegenwart  und  der  geschichte  der  zeit  entnommen  und 
mit  elementen  der  sage  zu  einem  ))hantastischen  ganzen  verbun- 
den, es  ist  daher  bei  einigen  gedichten  niöglich  die  zeit  ihrer  ab- 
fafsung  aus  den  Stoffen  selbst  zu  bestimmen,  ich  will  dies  am 
Orendel  zu  zeigen  versuchen  und  hoffe  damit  zugleich  auch  das 
alter  des  Oswalt  festzustellen. 

Der  anfang  des  gedichts  führt  uns  in  die  Rheingegend,  indem 
Triers  an  der  xMosel  v.  Gü  erwüluuing  geschieht,  wie  v.  347  der 
Stadt  Coblenz  an  deren  mündung:  aufserdem  wird  v.  3112  die  ent- 
fernung  zwischen  Metz  und  Trier  richtig  auf  vierzehn  meilen  ge- 
schätzt, welche  notiz  Ettmüller  grundlos  verworfen  hat,  um  eine 
vierzeilige  str.  zu  erreichen,  zu  Trier  herschte  der  held  des  ge- 
dichtes,  hier  ward  der  heilige  rock,  den  der  verfafser  verherlichen 
will,  verehrt;  mit  eignen  äugen  scheint  dieser  ihn  aber  nicht  er- 
blickt zu  haben,  weil  er  bei  ihm  graue,  in  Wirklichkeit  rote  färbe 
trägt,  vgl.  Gildemeister  und  v.  Sybel  der  heilige  rock  zu  Trier 
1845  2,  1,  41.  3,  43.  von  allen  deutschen  stammen  nahmen  nun 
die  Rheinländer  wol  den  eifrigsten  anieil  an  den  kreuzzügen,  vgl. 
Wilken  gesch.  der  kreuzz.  1,  64.  81.  3,  1,  83.  4,  57.  284.  sie 
fuhren  gewöhnlich  zu  schiff  von  den  rheinischen  oder  apulischen 
Städten  ab  nach  dem  heiligen  lande  und  folgten  nicht  den  grolsen 
kaiserlichen  heerfahrten  durch  Ungarn,  so  geht  auch  Orendels  er- 
ster zug  rheinabwärts,  sein  zweiter,  als  die  gattin  Bride  schwere 
träume  von  Jerusalems  croberung  v.  3200  hat,  über  Italien,  nicht 
hat  bange  ahnung  diesen  fall  der  heiligen  Stadt  erdichtet,  sondern 
es  war  der,  welcher  1187  Sibylla,  die  königin,  und  ihren  gemahl 
Guido  des  reichs  beraubte,  eben  diese  beiden  sind  die  hauptper- 
sonen  unseres  gedichtes. 

25* 
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Balciuins  IV,  künigs  von  Jerusalem,  Schwester  Sibylle  war 
zuerst  verheiratet  mit  Wilhelm  Longaspata,  der  aber  schon  1177 
aus  dem  leben  schied,  Wilken  3,  2,  171.  eine  zweite  ehe  schlofs 
sie  1180  mit  Guido  von  Lusignan,  grafen  von  Joppe,  einem  tapfe- 
ren ritter,  unter  heftigem  Widerspruch  der  anderen  grofsen  (Wilken 
a.  0.  s.  196),  die  ihn  sogar  zwingen  1183  der  kurzen  von  Balduin 
ihm  übertragenen  reichsvervvahung  zu  entsagen,  Wilken  238.  ein 
jähr  darauf  gehn  die  Christen  mit  den  Saracenen  eine  dreijährige 
Waffenruhe  ein,  diesen  ist  freier  verkehr  im  reiche  erlaubt,  Wilken 
247,  Gildemeister  und  v.  Sybel  d.  heil,  rock  2,  3,  42,  v.  Sybel  in 
Haupts  ztschr.  2,  235.  1186  stirbt  Balduin,  Joscelin  ruft  Sibylla 
und  Guido  herbei  sich  Jerusalems  zu  begeistern,  Wilken  251,  für 
diesen  ersten  abschnitt  der  geschichte  des  fürstenpaars  zeigen  sich 
schon  einige,  wenn  auch  nicht  treffende  ahnlichkeiten  mit  der  Oren- 
dels  und  der  Bride,  auch  vor  der  heirat  mit  Orendel  heifst  die  kö- 
nigin  nie  juncvrouwe,  immer  nur,  als  ob  sie  bereits  vermählt  ge- 
wesen, vrouwe  und  wip,  obgleich  der  ältere  Sprachgebrauch  hier 
nicht  bestimmte  entscheidung  gibt,  gegen  den  gatten,  dem  ein 
ganz  ähnlicher  Charakter  wie  dem  Guido  verliehn  ist,  wie  gegen 
Bride  üben  die  templer  vielfache  feindseligkeiten,  die  erst  seit  Gui- 
dos herschaft  unselten  sind,  v.  Sybels  erster  kreuzzug  125.  126. 
Jerusalem  bietet  im  gedichte  gleichfalls  den  beiden  ruhige  herberge 
V.  915.  1451,  nach  dem  drucke  freien  sogar  ihrer  zwei  um  die 
königin  v.  930. 

Diese  ahnlichkeiten  oder  Übereinstimmungen  weichen  hinter 
schlagenderen  zurück.  Bernardus  Thesaurarius  und  Hugo  Plagon 
berichten,  die  hospitaliter,  nicht  der  patriarch  und  die  templer 
hätten  Sibyllen  die  königliche  würde  verweigert,  aber  dem  grofs- 
meister  der  hospitahter  sei  der  eine  von  den  drei  für  die  krönung 
notwendigen  schlüfseln  zum  heiligen  grabe,  deren  zwei  andere  der 
patriarch  und  die  templer  in  gewahrsam  hatten,  entrifsen,  und 
dann  erst  habe  in  der  kirche  des  heiligen  grabes  der  patriarch  der 
Sibylla,  diese  dem  gemahl  die  kröne  aufgesetzt,  nach  Roger  von 
Hoveden  forderten  auch  die  templer  mit  dem  patriarchen  Sibylla 
auf  sich  einen  andern  gemahl  zu  wählen,  aber  die  templer,  von  der 
königin  überhstet,  führen  sie  und  Guido  der  reichsverfafsung  ge- 
mäfs  (W'ilken  1,  319)  nach  der  krönung  zum  palast  des  tempels, 
vgl.  Wilken  3,  2,  253  u,  anm,  die  wichtigen  schlüfsel  zum  heili- 
gen grabe  und  zum  türme  Davids  (vgl.  v.  Raumers  Palästina  259. 
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312)  liattcn  eine  traurige  berülimthoit  schon  ein  jalir  vor  jenem 
ereignisse  erlangt,  da  sie  der  pairiarch  Ileraclius  und  der  hospita- 
litergrofsmeister  hilfe  bittend  durch  die  ganze  Christenheit  trugen, 
Wilken  a.  o.  260.  im  gmlichte  wird  einer  von  Brides  freiem,  der 
sie  tadeh  dafs  sie  Orendel  küsse,  in  die  llucht  gejagt  v.  J48i,  dar- 
nach walTnet  die  Königin  den  helden  zu  neuem  kämpfe  mit  Davids 
kostbarem  Schwerte  und  zwingt  den  widerspensligr^n  kännnerer  den 
kästen,  in  welchem  dafselbe  eingeschlofsen,  mit  drei  schlüfseln  zu 
önhen  V.  IG  15.  die  templer  verheifsen  zuerst  zwar  beistand  in  der 
Schlacht,  werden  aber  ihres  langen  Verzuges  wegen  von  Bride  v. 
2141  angegrilfen;  doch  Orendel  hält  der  geliebten  zorn  :^urück  und 
wird  nun  von  den  templcrn  auf  den  thron  gehoben  v.  2165.  das 
Schwert  heifst  wahrscheinlich  Davids,  weil  die  reichsinsignien  eben 
auch  in  Davids  tiirme  lagen. 

Ein  jähr  nach  der  unruhigen  thronbesteigung  führt  der  temp- 
ler Robert  von  s.  Alban,  der  zu  den  beiden  übergelaufen  war,  ein 
saracenisches  beer  vor  die  heilige  Stadt,  wird  aber  vor  ihren  mau- 
ern von  den  kreuzrittern  erschlagen ,  Wilken  262.  so  will  auch  im 
Orendel  der  zwerg  Alban  v.  2429,  den  der  dichter  wohl  'getwerc' 
nannte,  weil  ihm  bei  den  namen  des  verräterischen  tempelherrn 
der  berufenste  aller  zwerge,  Alberich,  ins  gedächtnis  trat,  das  kö- 
nigspaar  verraten,  aber  ein  engel  hindert  jenen  und  befreit  dieses 
aus  dem  kerker.  diese  gefangenschaft,  die  in  Wirklichkeit  dem 
Guido  den  rückzug  nach  dem  abendlande  unmöglich  machte  (Wil- 
ken  287),  wird  vor  Orendels  fahrt  nach  Europa  gesetzt  v.  2370, 
da  fast  alle  pilger  nach  abschlufs  eines  zweiten  Waffenstillstands  im 
j.  11S7  in  die  heimat  zurückgiengen  (  Wilken  264),  eine  rückkehr 
Orendels  auch  wol  der  verlauf  der  alten  odysseeartigen  erzählung 
forderte,  am  3  oct.  1187  fällt  Jerusalem  vor  Saladin,  Brides 
schreckhafte  träume  v.  3176  gehn  in  erfüilung.  nachdem  sie  sich 
auf  dem  wege  nach  Palästina  von  Orendel  getrennt  hat,  wird  sie 
von  den  beiden  ins  gefängnis  geworfen  v.  3240,  so  wie  Sibylla  von 
Guido  getrennt,  des  schiffes  beraubt,  nach  Antiochia  zu  reiten  ge- 
nötigt wird,  Wilken  317.  ja  im  j.  1190  gerät  in  volle  saracenische 
gewall  eine  abendländische  fürstiu,  die  mit  1000  kriegern  gen  osten 
fuhr,  leicht  eine  rheinische,  indem  desselben  Jahres  sehr  viele 
Rheinländer  ('exercitus  Goloniensis'  Wilken  4,  280)  über  Italien 
nach  Palästina  zogen.  Wilken  4,  284.  Sibyllas  dringende  bitten 
befreien  Guido,  Wilken  249.  250,  wie  Bride  v.  2427  ihren  Orendel 
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erlöst  hatte,  sowohl  jene  als  diese  hegaben  sich  nach  Akers  v. 
3200  (Wilken  253),  vor  dessen  mauern  sich  oft  bewaffnete  chri- 
stenweiber  in  schlacht  und  gefangenschaft  stürzten  wie  die  helden- 
mütige Bride,  Wilken  269.  282.  noch  während  der  belagerung  die- 
ser wichtigen  Stadt  ereilte  im  j.  1190  Sibyllen  der  tod,  die  hinter- 
lafsene  Schwester  trug  den  namen  Elisabeth,  den  einzigen  frauen- 
namen,  den  auch  unser  gedieht  aufser  der  Bride  v.  3517  erwähnt. 
Guido  wird  mit  der  Schenkung  der  insel  Cyprus  genüge  geleistet, 
Wilken  495.  nach  unserm  poeten  erlangen  Bride  und  Orendel  den 
sieg,  erobern  die  heilige  Stadt  wieder  und  leben  beide  noch  ein  hal- 
bes jähr  und  zwei  tage  v.  3907 ,  wo  die  engel  sie  ins  himmelreich 
führen. 

Alle  diese  historischen  im  gedieht  wiederkehrenden  thatsachen, 
die  wittwenschaft  und  vorragende  rolle  der  heldin,  die  Uneinigkeit 
unter  den  Christen,  der  friede  mit  den  beiden,  die  unruhige  krönung 
mit  den  wichtigen  drei  schlüfseln,  der  verrat  Albans  und  die  klei- 
neren später  angeführten  Übereinstimmungen,  wie  Guidos  und  Si- 
bylles gefangenschaft  u.  s.  w.  weisen  auf  des  jerusalemitischen  rei- 
ches letzte  Zeiten  und  den  beginn  des  dritten  kreuzkrieges.  die  ge- 
naue kenntnis  dieser  Zeitverhältnisse  und  die  offenbare  unkunde 
des  verfafsers  von  dem  schlechten  ausgang  des  krieges  machen 
wahrscheinlich,  dafs  der  Orendel  etwa  bald  nach  den  vorfallen  vor 
Akers  im  jähr  1 1 90  gedichtet  ist. 

Trotz  mancher  lokalangaben  betrat  der  verfafser  selbst  nicht 
den  heiligen  boden.  v.  447  erblickt  Orendel  von  den  meereswogen 
aus  Jerusalem,  in  dessen  unmittelbarer  nähe  der  Jordan  fliefsen 
soll  V.  1504.  1684.  1708.  verständiger  scheint  er  mit  dem  lande, 
das  zwischen  jenem  flufse  und  Akers  gelegen  sei,  Palästina  bezeich- 
nen zu  wollen  v.  2588.  aufser  dem  heiligen  grabe  und  dem  ölber- 
ge  V.  33  nennt  er  Abrahams  garten  bei  Jerusalem  v.  1540,  mit  dem 
entweder  der  hain  Mamre  bei  Hebron,  von  den  Christen  des  mittel- 
ahers  s.  Abraham  genannt,  gemeint  ist  (v.  Raumer  Palästina  181) 
oder  ein  der  Stadt  näherer  ort,  an  dem  Abraham  seinen  söhn  töten 
wollte,  vgl.  T.  Tobler  topogr.  von  Jerusalem  2,  552.  diu  wüeste 
Schälom  —  auf  diese  lesart  führen  die  waise  v.  .1541  und  die  von 
den  spätem  abschreibern  verbefserten  reime  —  ist  die  wüste  Je- 
rusalem, indem  die  erste  worthälfte  abgeworfen  ist,  v.  Raumer  a. 
o.  299,  T.  Tobler  2,  980.  die  bürg  Montelie  v.  2527  meint  den 
berühmten  berg  Thabor  mit  dem  kloster  s.  Ehae  ( Raumer  33,  ein 
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anderes  kloster  gloiclios  namens  hei  ToMer  2,  547),  das  1183  von 
den  niünchen  tapfer  verteidigt,  kur/  vor  der  scldaelit  hei  Ilittim  aher 
fast  zerstört  ward,  Wilken  3,  2,  231.  27().  (hC  hing  Munteval 
Muntenial  v.  3332  des  gedichtes  könnte  aus  dem  >h)ns  regalis  ent- 
stellt sein,  einer  oft  erwähnten  seignorie  des  reiches,  v.  Raumer 
247.  nach  den  historikern  hatte  'Reinolt  von  Monteral',  dessen 
friedenshruch  nach  dem  gedieht  von  des  landgrafen  Ludwigs  kreuz- 
fahrt  V.  42211'.  den  angrill  Saladins  auf  Jerusalem  1187  unmiltelhar 
zur  folge  hatte,  eine  heidnische  königin  üherfallen  und  gefangen  ge- 
nommen, wie  umgekehrt  in  unserm  gedieht  die  heiden  die  gefangene 
Bride  nach  Munteval  führen,  die  Stadt  'Alzit'  v.  2647  ist  wol  die 
palästinensische  hafenstadt  Assur,  welche  nach  Albertus  Aquensis 
gewöhnlich  Arsid  genannt  ward,  v.  Raumer  33,  Wilken  1,  l)eil.  s. 
40.  in  Italien  kann  der  verfafser  gewesen  sein,  da  die  aufzahlung 
der  reisestationen  v.  3085  ff.  die  richtige  reihenfolge  inne  hält. 

Das  resultat  unsrer  bisherigen  Untersuchung  ist  also,  dafs  der 
dichter  des  Orendel,  welcher  wahrscheinlich  am  Rhein  zu  hause 
Palästina  keinesfalls',  vielleicht  Italien  sah,  um  1190  eine  vermut- 
lich mythische  erzählung  an  die  geschichte  des  letzten  jerusalemiti- 
schen  herscherpaares  angeknüpft  habe,  durch  Sibyllas  ansehen 
scheint  es  bewirkt,  dafs  der  Bride  in  unserm  gedichte  fast  die  erste 
rolle  zuerteilt  ist,  durch  die  gewalt  der  alten  fabel,  dafs  ihre  Un- 
ternehmung zu  ruhmvollem  ausgange  geführt  ward,  es  möge 
noch  hinzugefügt  werden,  dafs  der  inhalt  unseres  gedichtes,  wel- 
ches den  zwischen  1106  und  1131  nach  Trier  gebrachten  rock  ver- 
herlicht,  hier  bis  zum  j.  1512  in  der  localtradition  fortlebte;  dann 
erst  brachte  der  klerus  die  Schenkung  des  rockes  durch  die  kaise- 
rin  Helena  (kaiserchron.  10401)  zur  allgemeinen  geltung,  vgl.  Gil- 
demeister und  V.  Sybel  2,  3,  21.  'den  kunig  Erendelle  von  Triere' 
nennt  die  vorrede  zum  heldenbuch  der  Strafsb,  hs.  (v.  d.  Ilagens 
helderdj.  1855  1,  CXL)  den  ersten  heiden,  dessen  grab  in  Trier  sei. 

Des  Orendels  anspielungen  auf  ältere  gedichte  beschreiben, 
weil  sie  sich  nur  auf  die  Karlssage  beziehn,  einen  engeren  kreis  als 
die  des  Rother  und  Morolt.  die  einzige  hindeutung  auf  die  troische 
sage,  welche  in  dem  Achille  v.  346911.  liegt,  weist  wol  ebensowenig 
auf  ein  älteres  deutsches  gedieht,  wie  Trojc  im  Morolt  v.  2508. 
4053;  doch  vgl.  Lachmann  zu  Iwein  s.  526.  der  Morolt  kennt 
aufserdem  noch  Elsab*"-  v.  3911,  das  mit  Alzabe  in  Bit.  und  Kudr. 
übereinkomml  (Müllenholl  Kudr.  s.  105),  der  Rother  aufser  Karls 
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des  grofsen  genealogie  v.  4782  den  von  Alexander  aus  fremdem 
lande  mitgebrachten  stein  Claugestian  v.  4947,  welcher  derselbe 
sein  wird  wie  der  Alexander  von  den  einwohnern  des  paradieses 
geschenkte,  vgl.  Alexandri  iter  ad  paradisum  ed.  J.  Zacher  Regi- 
nionti  Pr.  1859  p.  22.  25  und  Lamprechts  Alex.  v.  6932.  7065.  die 
letzte  stelle  'doh  ne  wiste  ir  neheiuer  di  craft  von  dem  steine,  noh 
sin  gesiebte'  kann  die  entstellung  von  Claugestian  aus  Clandestian, 
clandestinus,  nur  bestätigen,  aus  dem  herzog  Ernst  sind  die  blat- 
vuoze  V.  1863  genommen,  Haupt  ztschr.  7,  253.  262.  289.  der 
Orendel  nun  hat  v.  1559  Düschkan  Deschkan,  was  wol  mit  Tu- 
schan  Mor.  2980  oder  Dusefar,  im  druck  Dustan  Mor.  176,  Tuse 
Roland  97,  15  stimmt,  wie  ßelian  407  mit  Mor.  4016,  Pelhan  Or. 
1862  mit  Paligan  im  Roland,  im  ßiterolf  315.  1371  Baligan;  Mer- 
silian  Or.  2949  heifst  im  Mor.  1591  Marsilian,  im  Rolandsliede 
Marsilies.  Mercian  Or.  927  kehrt  auch  im  Bit.  307  wieder,  auf 
alle  fälle  sind  die  gedichte,  auf  die  von  den  drei  verfafsern  des 
Rother,  Morolt  und  Orendel  hingedeutet  wird,  charakteristisch  für 
unsere  spielleute  eben  nur  die  von  profanem  Inhalt,  welche  schon 
von  klerikern  des  zwölften  jahrh.  in  deutsche  verse  gebracht  wurden, 
unsers  poeten  berufung  auf  quellen  dürfen  wir  kein  vertrauen 
schenken,  denn  v.  44  citiert  er  nach  spielmännischer  weise  ein  auf- 
gefundenes buch  über  Ischarioth,  vgl.  Müllenhoffz.  g.  der  Nib.  23. 
75.  so  früh,  wenn  wir  auch  einiges  auf  spätere  abschreiber  und 
interpolatoren  schieben,  geht  in  den  von  der  band  leichtsinniger 
spielleute  herrührenden  werken  die  gewifsenhaftigkeit  unter,  die 
doch  noch  für  das  ganze  nächste  halbe  Jahrhundert  den  höfischen 
dichtem  eigen  ist. 

Was  die  form  des  Orendel  betrifl't,  so  gibt  von  der  Hagen  das 
gedieht  nach  der  handschrift,  die  bekanntlich  schlechter  als  der 
druck  ist,  in  fortlaufenden  ungleichmäfsigen  verspaaren.  Schade 
zerschneidet  in  der  einleitung  zur  Crescentia  s.  54  nicht  nur  den 
Rother,  was  vielleicht  noch  angienge,  sondern  auch  den  Orendel 
und  den  Oswalt  in  seine  sechszeilige  leibstrophe,  ebenso  willkürlich 
Ettmüller  in  eine  vierzeilige.  darauf,  dafs  die  ursprüngliche  Stro- 
phe eine  fünfzeilige  gewesen  sein  müfse,  hatte  schon  Simrock  in 
seiner  Orendelübersetzung  aufmerksam  gemacht  und  mit  vollem 
rechte,  hier  wie  im  Oswalt  finden  wir  die  Moroltstrophe,  welche 
sich  von  der  Otfrids  nur  durch  einschiebung  einer  waise  vor  den 
letzten  vers  unterscheidet ,  auch  besonders  gern  für  volkstümliche 
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lieder  früherer  und  späterer  zeit  ongewendel  wird,  MF.  3,  8,  Uhland 
volivslieder  1,  m.  39.  50.  72  u.  s.  \\.  in  vielen  t'iillen  läfst  sich 
noch  die  alte  form  herstellen,  in  den  meisten  freilieli  wird  die  Ver- 
derbnis danui  hindern,  die  aiieh  hei  den  ungenauen  slinnpl'en  rei- 
men ein  urteil  über  den  dialelU  abzugeben  nicht  leicht  gestattet. 

Der  Rother  in  seinem  schlichteren,  zuweilen  innigen  tone,  der 
iMorolt  in  seiner  keckheit,  die  beiden  geistlicheren  Orendel  und  Os- 
walt,  alle  vier  wurden  gesagt,  nicht  gesungen,  obgleich  der  verl'afser 
des  Orendel  gleich  hinter  den  einleitungsversen,  die  mit  dem  an- 
fange der  fünfzehn  zeichen  in  Hau[)ts  ztschr.  1,  117  überein- 
stinnnen  und  von  Ettmüller  grundlos  verworfen  sind,  nach  mo- 
derner manier  als  sänger  sich  stellt,  aber  um  sich  besonders  in 
grofsen  gefahren  seines  beiden  zu  stärken,  wo  dann  durch  plötzli- 
chen eintritt  des  praesens  die  ruhig  fortlaufende  erzählung  unter- 
brochen wird  (gramm.  4,  140  — 146),  fordert  der  leser  d.  i.  der 
sage  des  Morolt  v.  2416.  2798.  3314.  4127  und  Or.  druck  v.  2801 
einen  trunk  für  die  trockene  kehle. 

Es  mögen  nun  noch  einige  bemerkungen  über  den  bereits 
mehrfach  angezogenen  Oswalt  folgen,  uns  geht  fast  nur  der  von 
Ettmüller  herausgegebene,  verhältnismäfsig  älteste  text  an,  der  frei- 
lich aus  sich  keine  so  sichere  anhaltspunkte  für  eine  Zeitbestim- 
mung bietet  wie  der  Orendel.  auch  der  Oswalt  knüpft  seine  erzäh- 
lung an  einen  zug  nach  Palästina,  indem  er  v.  1315  das  heilige 
grab  erwähnt;  vielleicht  weist  auf  dasselbe  land  auch  der  könig 
Aaron.  in  der  prosa  heilst'  der  könig  Gaudon,  den  Zingerle 
(Oswahlegende  s.  68)  wie  den  Oswalt  auf  Wodan  deutet,  des  pilgers 
Warnmnt  (Tragemunt  in  Pfeilfers  Osw.  v.  47  ist  befsere  Überliefe- 
rung) aufruf  nach  dem  heiligen  lande,  der  dem  des  wallers  im  Or. 
115,  Bit.  210  gleicht,  und  die  vom  Oswalt  v.  2890.  2931  verrichte- 
ten wunder  auf  Bernhards  von  Clairvaux  Wanderung  durch  das 
ganze  Rheinland  im  j.  1  I  16.  1147  und  seine  Wundertaten,  die  aller- 
dings sehr  ähnliclK!  züge  bieten  (Wilken  3,  1,  71),  zu  beziehen 
ist  zu  unsicher,  eine  ebenso  schwankende  hinweisung  auf  den 
zweiten  kreuzzug  liegt  darin,  dafs  Oswalts  ritter  am  Georgstage 
mit  dem  kreuze;  sich  bezeichnen  v.  1376.  1541,  an  welchem  tage 
auch  Konrad  III  kurz,  vor  der  zweiten  kreuzfahrt  die  fürsten  zur 
beratung  rief,  Wilken  3.  1,  92.  die  Vermutung,  dafs  die  in  den 
kreuzkriegen  öfter  gebrauchten  jjriel'tauben  (v.  Sybel  erster  kreuzz, 
479,  Wilken  4,  beil.  s.  89,  vgl.  Zingerle  s.  67)   vielleicht  auf  die 
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gestaltung  des  raben  einigen  einthifs  geüht  haben  möchten,  wäre 
wol  befser  verschwiegen,  bei  dieser  armut,  die  sicli  auch  aller  hin- 
weisungen auf  andere  gedichte  enthält,  verleiht  der  gänzliche  man- 
gel  von  ansjjielungen  auf  den  dritten  kreuzzug  keine  Sicherheit  der 
Zeitbestimmung. 

S.  Osvvalts  körper  ward  1038  von  England  nach  Flandern  ge- 
bracht, seit  1138  sein  haupt  vorzugsweise  im  luxemburgischen 
Echternach,  also  ganz  nahe  der  trierischen  Moselgegend  verehrt; 
doch  galt  auch  sonst  sein  ansehen  durch  ganz  Oberdeutschland, 
vgl.  die  Acta  sanct.  5  aug.  88.  90,  Seifried  Helbling  7,  361,  Renner 
V.  13496.  13535. 

Wichtiger  für  uns  ist  das  Verhältnis  des  Oswalt  zum  Orendel, 
der  auch  an  einen  fränkischen  cult  anknüpft,  schon  Simrock  hat 
in  seiner  Oreudelübersetzung  auf  die  Verwandtschaft  beider  ge- 
dichte aufmerksam  gemacht;  nur  darf  man  gleichen  formein  nicht 
allzuviel  wert  beilegen,  denn  weder  die  Nibelungenlieder  noch  über- 
haupt irgend  welche  andere  gedichte  ungleicher  verfafserschaft  bie- 
ten in  solcher  masse  völlig  gleichlautende  ständige  formein  wie  die 
spielmannspoesie.  nicht  nur  zeigen  unsre  vier  rheinischen  gedichte, 
wenn  wir  den  Morolt  ihnen  zurechnen  dürfen,  in  diesem  betreff 
unter  sich-  eine  enge  Verwandtschaft,  sondern  auch  mit  den  süd- 
deutschen spielmannsgedichten  derselben  zeit,  dem  Luarin  und  Bi- 
terolf,  selbst  mit  der  älteren  Crescentia.  'Do  gienc  der  künic  dräte 
in  eine  kemenäte'  Roth.  lOOf.,  Or.  199f.,  Osw.  211  f.,  welche 
formel  freilich  nirgend  im  Mor.  gefunden  wird,  begegnet  auch  z.  b. 
im  Reinh.  Fuchs  v.  1815,  Cresc.  43,  If.  'In  allen  den  geba?ren, 
als  er  ein  —  wtere',  in  den  rheinischen  gedichten  überall,  zeigt  sich 
im  Nyerupschen  wie  Zacherschen  Luarin  z.  b.  v.  198.  976  (Haupts 
ztschr.  11,  501),  Biter.  v.  601.  in  alle  möglichen  Variationen  ver- 
zweigt sich  die  bequeme  formel  des  alten  epos:  Thö  ni  was  iz 
burolang,  vgl.  Weinholds  spicileg.  form.  7.  in  dem  mafslosen  ge- 
brauch solcher  und  ähnlicher  verse  erstickt  oft,  besonders  im  Oren- 
del, der  fortschritt  der  handlung.  aber  dieser  trill't  mit  dem  Osw. 
auch  in  individuelleren  zügen  zusammen,  beide  lafsen  ihren  heihgen 
beiden  auf  pilgerliche  mahnung  zum  gelobten  lande  ziehen,  dort 
eine  gattin  sich  zu  erringen,  die  königin  ist  Or.  2067  durch  vier 
goldene  geren,  durch  eine  goldbinde  Osw.  1528  vor  den  andern 
ausgezeichnet;  diese  wie  jene  ist  diu  schoenste  oh  allen  wiben 
(vrouwen),  wie  Bride  noch  in  der  Strafsb.  hs.  des  heldenb.  heifst, 
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wcshall)  Eltiniilk'r  im  Osw.  574  zwar  jenen  ausdiMick  beilieliAit,  ohne 
^Tund  aber,  ja  im  Widerspruche  mit  dem  druck  Or.  '229  abändert, 
vgl.  gramm.  1,  SS2.  in  beiden  ge(Hchten  stell!  der  formelhafte  ge- 
brauch gewisser  zahlen  durch:  im  Grendel  12  reiche  172,  12  gold- 
schniiede  2S4,  12  Könige  13SG,  12  knechte  2217,  (vgl.  13  jähr 
183,  13  königreichc  209.  215,  13  könige  2520.  2861,  12  herzöge, 
16  grafen  2S63f.,  S  könige  7  bischöfe  25S,  7  türme  596,  7  weiber 
605,  22  kiele  2929,  33  jähr  56,)  72  meilen  88,  72  kiele  24211., 
72  reiche  172,  72  jähre  564.  3578,  70  jähre  626,  72  könige  2540. 
3256.  3669  (nach  dem  dr.),  72  türme  (nach  dem  dr.),  72  abgöt- 
ter  3322;  im  Oswalt  12  reiche  mid  könige,  24  herzöge,  36  grafen, 
9  bischöfe  8  —  15,  12  goldschmiede  2032,  24  Jungfrauen  789. 
2417,  12  türme  1585,  12  stücke  fleisch.  12  brote,  12  pfennige 
3191.  3194,  12  tage  135,  12  jähre  360,  12  wochen  und  ein  jähr 
1573.  1780.  2246,  72  länder,  72  kiele  und  72000  mann  1094. 
1322.  1452,  72  kreuze  1401,  72  beiden  3042.  gleich  alberne 
Zeiträume  werden  in  beiden  gedichten  angenommen,  im  Or.  3907 
zwei  tage  und  ein  halbes  jähr,  im  Osw.  wie  vorhin  angeführt  zwölf 
Wochen  und  ein  jähr,  neun  klafter  ist  Or.  102.  Osw.  3003  längen- 
mafs.  die  bewirtung  wird  fast  mit  denselben  werten  Osw.  125.  Or. 
1549  geschildert,  ebenso  genau  stimmen  die  verse:  er  ist  dir  wseger 
über  mer  Or.  2902.  Osw.  351;  er  liez  ez  niht  beliben,  er  hiez  im 
brieve  schriben  Osw.  79 f.  Or.  2383;  er  begunde  sere  trüren,  dö 
er  saz  ze  Jersale  üf  die  burcmüren  Or.  847.  Osw,  776  u.  s.  w.  end- 
lich war  die  ursprüngliche  form  beider  gedichte  die  Moroltstrophe. 
dennoch  dürfen  sie  nicht  einem  verfafser  zuerkannt  werden,  weil 
d(>r  Grendel  den  Oswalt  zu  bedeutend  an  Schwerfälligkeit  des  Stils, 
migeschlachtheit  der  darstellung,  an  historischer  und  geographi- 
scher kenntnis,  übeiiiaupt  an  geistlicher  gelehrsamkeit,  so  im  ein- 
gange, V.  761.  3193  u.  s.  w.  übertrilli,  so  dals  der  Oswalt,  welcher 
freilich  aller  solcher  bezüge  haar,  aber  durch  lebhaftigkeit  und  einen 
gewissen  humor,  ja  sogar  durch  einen  anllug  von  parodie  (vgl. 
3349.  3350  mit  v.  47.  48)  dafür  entschädigt,  schwerlich  von  der- 
selben band  herrühren  wird,  aber  gleiche  heimat,  gleiche  zeit  und 
gleiche  schule  können  wir  für  beide  gedichte  in  ansjjruch  nehmen. 

Bremen   18  august  1860. 

EI>ARD  IlUr.G  MEYER. 
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I  D  D  J  A. 


Das  gotische  defective  praeteritum  iddja  ist  bisher  noch  nicht 
genügend  erklärt.  Bopp  (vergleichende  gramm.  1^,  231.  2^,  522) 
sieht  darin  nur  eine  schwache  form,  'so  dafs  iddja  iddjedum  durch 
blofse  Verdoppelung  des  d  und  beifügung  eines  j  aus  ida  idedum 
entsprungen  ist.'  ähnlich  Grimm  (GDS.  S88f.),  nur  dafs  dieser 
idida  ansetzt,  'woraus  mit  versetztem  laut  iddja  erwuchs;  denn  or- 
ganisch wird  das  mitten  in  -da  eingeschaltete  j  nicht  sein',  das 
missliche  dieser  erklärungen  leuchtet  ein.  Bopp  und  Grimm  über- 
sahen dafs  got.  dd  sich  überah  nur  unorganisch  vor  einem  j  ent- 
wickelt hat.  got.  daddja  ist  gleich  ahd.  täju  gr.  QAQ.  [d-rj'-ffaro, 
^rj-od^ai  bei  Homer)  skr.  dhajami,  Curtius  griech.  etym.  nr.  307; 
es  ist  nicht  unmittelbar  dem  ahd.  tutta  zu  vergleichen,  das  ohne 
zweifei  demselben  stamme  angehört,  aber  zunächst  dem  gr.  r/r- 
d-og,  Tird-rj  entspricht,  got.  tvaddje,  als  genetiv  von  tvai,  steht  für 
tvaje,  und  nach  analogie  von  tvai  tva,  tvaddje,  tvaim,  tvans  tva  ist 
für  bai  ha,  baim,  bans  ba  der  genetiv  baddje  (statt  baje)  zu  vermu- 
ten, für  dd  finden  wir  in  diesen  formen  im  ags.  g,  im  altn.  gg: 
tvaddje,  baddje  lauten  ags.  tvega,  begea  bega  oder  mit  adjectivischer 
flexion  tvegra,  begra,  altn.  tveggja,  beggja.  so  entspricht  auch  das 
krimgotische  ada  bei  Busbecq  (1633  s.  325)  dem  gr,  ioiov  ioov 
ahd.  ei  ags.  äg  altn.  egg,  und  got.  vaddjus  für  vajus  genau  dem 
altn.  veggr.  nach  diesen  analogien  —  es  sind  sämmtliche  uns  be- 
kannte beispiele  von  gotischen  dd  —  ist  iddja  auf  ija  zurückzufüh- 
ren und  dies  die  eigentliche,  reine  form  des  praeteritums.  die  er- 
klärung  hält  nun  nicht  schwer,  wie  ahd.  teta  alts.  deda  ags.  dide 
von  der  wurzel  dha,  mufs  ija  ein  redupliciertes  praeteritum  von  der 
Wurzel  i  (ire,  Uvai)  sein,  der  anlautende  kurze  vocal  von  ija  kann 
nicht  ablaut  eines  praeteritums  im  deutschen  sein,  sondern  nur  die 
reduplication,  die  auf  den  reinvocalischen  stamm  i  hinweist,  das 
auslautende  kurze  a  aber  kann  nicht  von  jeher  im  auslaut  gestan- 
den haben :  es  mufs  nach  der  von  Westphal  glücklich  festgestellten 
auslautregel  einmal  lang  gewesen  sein,  weil  es  sich  erhielt,  und 
wenn  i  redupHcation  ist,  den  stamm  der  verbalform  enthalten,  nun 
verlangt  i  als  verbalstamm  im  praeteritum  den  ablaut  ai  und  die 
alte  endung  der  ersten  und  dritten  person  im  starken  perfekt 
(perf.  II),  die  im  deutschen  Präteritum  überall  abgefallen,  war  a. 
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ija  steht  also  für  ijaia  oder  ijaja,  gerade  wie  in  den  schwachen  ver- 
his  dritter  classo  im  got.  -a  für  -aia.  eine  nachfrage  bei  meinen 
sanskritkun(hgen  freunden  ergab  dafs  im  sansUrit  das  perfectum 
von  i  würklioh  ijaja  oder  mit  vriddlii  (regelmäfsig  in  der  dritten 
l>ers.)  ijäja  lautet,  und  mit  ijäja,  also  auch  mit  unserm  id(lja=ija 
stimmt  genau  gr.  rj'i'a  ija,  nur  dafs  darin  die  reduplicalion  fehlt. 

Ob  die  zweite  pers.  von  iddja  vorkommt,  weifs  ich  nicht, 
wahrscheinlich  lautete  sie  iddjes,  nach  analogie  von  got.  -da  -des 
alts.  dt'da  dödüs.  der  plural  iddjcdum  iddjrdu))  iddjrdun  ist  oft  be- 
legt, der  conjuncüv  wenigstens  durch  eine  form  iddjedeina  Luc. 
5,  7.  daraus  ergibt  sich  nur  dafs  schon  dem  Goten  iddja  ein 
schwaches  praeteritum  schien,  in  regelrechter  schwacher  form 
müste  das  praeteritum  von  i  lauten,  wie  Bopp  ansetzte,  ida  ides 
ida  . . .  idedum  ideduli  idedun,  idedjau  u.  s.  w.  und  so  finden  wir 
würklich  ags.  eode  eodest  eode,  eodon  gebildet,  ganz  ähnlich  ist 
auch  das  altslavische  präsens  idu"  nach  Bopp  2^,  521,  vgl.  Schlei- 
cher kirchenslaw.  spräche  s.  367. 

25.  11.  60.  MÜLLENHOFF. 


ANGEBLICHE    AORISTE    ODER   PERFECTA   AUF   R 
IM  ALTNORDISCHEN  UND  HOCHDEUTSCHEN. 

In  der  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  1,  474  fr. 
wurden  die  jiraeterita  gnera  snera  grera  rera  sera  slera  der  verba 
gm'ia  snüa  gnu»  rua  soa  slä  für  Überreste  der  aoristbildung  auf -sa 
erklärt,  s.  573 fl'.  wurden  dann  noch  die  althochdeutschen  praete- 
rita  und  partici])ien  scrirumes  gascriran  (mhd.  schrirn  geschrirn), 
grirumes  griran  von  scrian,  grian  und  die  praeseusformen  ahd. 
l)irumes  pirut,  mhd.  birn  birt  aus  gramm.  1,  859.  867  beigebracht 
und  diese  formen  der  lateinischen  nerfektbildung  auf  -si,  die  Cur- 
tius  ohne  zwcifel  richtig  von  der  des  griechischen  aorist  unter- 
scheidet, gleichgesetzt.  Schleicher  a.  a.  o.  4,  269  schlofs  sich  die- 
ser ansieht  an  und  zählte  'die  zusammongesetzten  perfecta  pi-ru- 
mes,  scri-rumes  mit  ihren  participien  scri-raner,  spi-raner  (v.  spi- 
wan',  aus  Grafl"6,  364.  365)  unter  die  Spracherscheinungen,  die 
im  althochdeutschen  über  das  gotische  hinaus  weisen,  wer  mittel- 
huchdeulsch  versteht,   kennt  jene   Anmerkung  Lachmanns  zu  den 
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Nib.  446,  3,  in  der  er  warnt,  windwelteier  zu  bebrüten.  Lachmann 
zeigte  hier  dafs  in  zusammengesetzten  interjectionen  nach  kurzem 
vocal  zur  Verknüpfung  des  aus  -  und  anlautenden  vocals  ein  r  ein- 
geschaltet wird:  nu-r-ä,  ja-r-ä,  ja-r-i  a,  ja-r-ä  ja,  vale-r-ei,  auch  in 
woh-r-i  woch,  woh-r-ä  woch,  und  er  verglich  damit  nicht  nur 
schrirn,  gespirn,  birumes,  sondern  auch  schon  das  starke  praeteri- 
tum  von  büen  bei  Otfrid  biruun,  biruwis,  das  nicht  zuerst  in  der 
geschichte  der  deutschen  spräche  s.  312  richtig  aufgefafst  ist,  das 
hier  und  in  der  gramm.  1 ,  859  ohne  zweifei  nach  glosse  scriri  v 
griri  ganniret  in  Docens  miscellan.  1,  233''  aufgestellte  ahd.  verbum 
griu  grei  grirumes  griraner  fällt  weg,  da  die  glosse  nach  Graif  6, 
565  scriri  l  grini  lautet,  also  zu  grinu  grein  grinum  gehört,  GrafT  4, 
327;  von  mhd.  glie  glei  ist  bis  jetzt  soviel  ich  weifs  der  plural 
praet.  glirn  oder  der  conj.  und  das  part.  praet.  nicht  aufgefunden, 
aber  Grimm  wies  in  den  monatsberichten  der  Berliner  academie 
von  1850  s.  17  die  praeteritumsformen  pleruzzin,  capleruzzi  von 
pluozan  immolare  und  steroz  sterozun  für  steoz  steozun  von  stö- 
zan  nach  und  hielt  damit  ags.  leört  für  let  von  Istan  (zu  Elen. 
1105)  zusammen;  vgl.  reord  von  raedan,  ondreörd  von  ondradan 
zu  Elen.  1023,  leölc  von  läcan  zu  Andr.  614.  es  wird  darnach 
Bopp  seinen  berichtigern  gegenüber  auch  hier  recht  behalten,  wenn 
er  in  der  vergleichenden  grammatik  P,  35f.  und  in  der  Zeitschrift 
für  vergl.  sprachf.  3,  13  ff.  den  eintritt  des  r  in  birumes,  scriru- 
mes  u.  s.  w.  aus  der  Verwandtschaft  des  lauts  mit  den  halbvocalen 
und  vocalen  ableitet,  die  reduplication,  die  Grimm  namentlich  in 
anschlag  bringt,  dem  auch  Bopp  neuerdings  beistimmt,  könnte  nur 
bei  den  mit  s  und  r  anlautenden  verbis  im  spiele  sein,  zur  erklä- 
rung  aller  fälle  reicht  sie  nicht  aus.  man  mufs  für  diese  bei  dem 
von  Lachmann  angegebenen  gründe  stehen  bleiben,  das  r  in  ste- 
roz pleruzi  biruun  biruwis  beweist  nur  dafs  die  Verbindung  der  bei- 
den vocale,  die  als  ersatz  für  die  alte  reduplication  eintrat,  zu 
einem  lautganzen  noch  nicht  überall  so  eng  war,  wie  bei  alten 
eigentlichen  diphthongen.  in  birumes,  gespiren,  scrirumes  scriri 
gascriran  hält  das  r  den  vocal  des  Stammes  und  der  endung  aus- 
einander, indem  es  beide  verknüpft,  birumes,  birut  hat  wenigstens 
anscheinend  die  form  eines  plur  praet.;  in  scrirumes  scriri  gascri- 
ran wechselt  r  mit  einem  gleich  unorganischen  w,  während  es  in 
gespiren  organisches  w  vertritt,  es  erhält  die  organische  kürze  des 
i  in  diesen  formen,    fehlt  das  j' ,  so  wird  das  i  in  den  formen  des 
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praeteritums  und  piirticipiimis  gogcn  die  abkiutrc^cl  ontwfder  lang 
oder  aus  dem  folgenden  \v  ein  neuer  diphthong  iu  entwickelt,  Lach- 
niann  zu  Nib.  2016,  1.  die  nordischen  praeterita  setzt  Rask  (an- 
visning  s.  146)  in  ühereinsliniuiung  mit  der  heobaclitung  Lacli- 
nianns  mit  kurzer  stammsiilie  an.  die  übliche  Verlängerung  ist  in 
gnera  snera  u.  s.  w.  nicht  befser  begründet  als  in  nn'r  |)er  ser  vei'. 
dafs  "in  den  besten  handschriften  gn(era  snu-ra  u.  s.  w.  geschrieben 
wird'  (zeitschr.  für  vergl.  spracht'.  1,  474),  ist  ohne  beweis  nicht 
glauldich,  da  die  bczeichnung  von  oe  und  ö  schwankt,  slavro 
Fornm.  sog.  10,  403  (GDS.  86S)  kann  ebensowohl  slüro  als  shwrc 
sein,  nach  der  vorrede  s.  XII;  sheri  s.  379  ist  gleich  sieri  s.  394; 
greyri  Fornm.  sog.  2,  244  ist  wie  geyra  geira  für  gera,  göra  Bar- 
laams  sag.  s.  XII.  Gisla  sag.  Sürss.  s.  149,  eyndr  eyrendr  eyrlugi 
eyrr  für  öndr  örendr  örlygi  örr  Egilsson  145  f.  und  anderes  der 
art  bei  Gislason  um  frumparta  isl.  tung.  s.  129 IT.  vgl.  s.  24.  38.  50; 
Helgaqv.  Ilundingsh.  1,  30  steht  bei  Grimm  snorist,  bei  Rask  und  in 
der  Kopenhagener  ausgäbe  snöriz,  Ungerund  Munch  schreiben  snoLirisk. 
gegen  ö  ist  in  diesen  formen  nichts  einzuwenden,  es  ist  dem  e  gleich- 
zuachten  und  die  angeführten  Schreibungen  beweisen  schon  für  die 
ehemalige  kürze  von  gnera  snera  u.  s.  w.  die  verba  gehören,  bis 
auf  slä  das  nur  der  analogie  der  übrigen  folgt,  sämmtlich  zu  der 
classe  derjenigen  die  noch  in  der  nächst  vorhergehenden  sprach- 
periode  ihr  i)raeteritiim  durch  rediiplication  und  zum  theil  durch 
ablaut  bildeten,  wie  man  aus  der  vergleichung  von  got.  bnauan 
saian,  ags.  rOvan  grövan  sieht,  nur  für  snüa  drehen  winden  fehlt 
anderswo  das  entsprechende  verbum,  auf  das  jedoch  got.  snörjö  ahd. 
snuor  ags.  sner  hinweisen;  got.  snivan  snau,  ags.  sneövan  sneäv  eilen 
kann  höchstens  verwandt  sein,  nach  der  analogie  von  büa  biö, 
spyja  spiö,  böggva  (got.  hauan)  biö  und  den  ags.  savan  seöv,  rö- 
van  reov,  grövan  greöv  waren  im  praeteritum  die  formen  gniö  sniö 
siö  griö  zu  erwarten,  statt  dessen  ward  wie  in  ahd.  stözan  steroz, 
blözan  bleroz  und  besonders  büan  biru,  das  r  eingeschoben  und 
dies  ward  ganz  fest,  der  auslautende  vocal  aber  folgte  der  analogie 
der  schwachen  praeterita  und  gnera  snera  u.  s.  w.  gehen  wie  talda 
taldir  taldi  töldum  töldud.  töldu.  dafs  -era  -erir  -eri  nicht  die  alten 
endungen  eines  aorists  sein  können,  ergibt  sich  mit  völliger  Sicher- 
heit aus  der  auslautregel,  wonach  ursprünglich  kurzes  a  im  auslaut 
schon  auf  gotischer  stufe  abgefallen  sein  müste. 

26.  11.  60.  MLLLENHOFF. 
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Nach  Aristophaiies  aves  498  IT.  c.  schol.  herschte  in  Griechen- 
land der  gebrauch  dafs  wer  zum  erstenmal  im  frühling  eines  wei- 
hen {lyiTlvog)  ansichtig  ward,  sich  rücklings  {vrtTiog)  niederwarf 
und  auf  dem  boden  wälzte,  in  Deutschland  finden  wir  noch  heute 
eine  ähnliche  sitte.  sie  ist  bis  jetzt  aus  drei  orten,  Ditzenbach  bei 
OiTenbach,  dem  Jüchsethal  bei  Meiningen  und  Ililchenbach  in  West- 
falen bezeugt,  zeitschr.  für  deutsche  myth.  4,  447,  zeitschr.  für 
deutsches  alterth.  3,  362,  13,  Kuhns  westfäl.  sag.  2,  74,  221.  hö- 
ren die  bauern  den  kukuk  zum  ersten  male  rufen,  so  wälzen  sie 
sich  ein  paarmal  auf  der  erde,  im  Jüchsethal  und  in  Hilchenbach 
in  der  hoffnung  das  jähr  hindurch  von  rückenschmerzen  frei  zu 
bleiben,  in  Ditzenbach  weil  es  glück  und  freude  bedeute,  wenn  der 
vogel  nach  geübtem  brauch  fortfahre  zu  guchzen. 

Dieser  sitte  beim  angang  des  kukuks  im  frühling  stellt  sich 
die  gleiche  beim  ersten  frühiingsgewitter  zur  seite.  in  der  Ober- 
pfalz fällt  man,  sobald  einer  im  frühling  zum  ersten  mal  donnern 
hört,  dreimal  rückwärts  nieder  und  reibt  den  rücken  auf  dem 
boden.  man  hofft  dann  während  des  Jahres  von  kreuzschmerzen 
befreit  zu  sein,  Panzer  beitrage  2,  303,  Schönvierth  aus  der  Ober- 
pfalz 2,  125.  in  Unter -Ostreich  herscht  nach  mündlicher  mitthei- 
lung  derselbe  brauch  und  glaube,  nur  ists  hier  der  erste  donner,  der 
während  der  ernte  gehört  wird. 

Zur  zeit  der  beiden  Sonnenwenden  wurde  im  vorigen  Jahrhun- 
dert zu  anderem  zwecke  ein  ähnliches  verfahren  beobachtet,  nach 
der  Chemnitzer  rockenphilosophie  1709  nr.  124  sollen  sich  die 
bauern  in  der  johannisnacht  in  zwiebelbeeten  wälzen,  so  werden 
die  zwiebeln  grofs  wachsen,  eine  abweichende  angäbe  enthält  der 
der  auszug  im  anhang  zur  ersten  ausgäbe  der  deutschen  mytholo- 
gie  LXXII,  117.  im  Saalfeldischen  tanzten  die  mädchen  in  der  jo- 
hannisnacht um  den  flachs,  zogen  sich  nackt  aus  und  wälzten  sich 
darin,  myth.  a.  a.  o.  LXXXVIII,  519;  vgl.  myth.  2.  ausg.  1093.  die 
leute  in  der  Rhön  wälzten  sich  in  der  ersten  christnacht  auf  unge- 
droschenem  erbsenstroh:  die  ausgefallenen  erbsen  wurden  unter 
die  aussäet  gemengt,  um  sie  ergiebig  zu  machen,  myth.  CLIII,  990. 

W.  MANNHARDT. 


ZUR  DEUTSCHEN  MYTHOLOGIE.  401 


ZUR  DEUTSCHEN  MYTHOLOGIE. 

I. 

Dals  der  niiinc  dos  luJclisten  gottes  in  Fiildaor  Urkunden  des 
neunten  jahih.  mehrmals  als  personenname  vorkommt  ist  bekannt 
aus  Grimms  mytii.  120.  es  fiaiit  sich  wie  oft  —  von  siel)zehn  be- 
legen verzeichnet  hr  Fürstemann  1,  1333  zwei  —  und  ob  mehrere 
persouen  ihn  führen. 

Den  ersten  beleg  gibt  eine  undatierte  Urkunde  bei  Dronkecod. 
(iiplom.  Fuld.  nr.  202,  die  entweder  in  die  zeit  des  abts  Baugolf 
(780—  803)  oder  viel  wahrscheinlicher,  wie  sich  bald  zeigt,  in  die 
des  abts  Ratger  (803  —  818)  fällt:  fLiobolti  presbiteri  (des  schen- 
kers) fErcanboti  fOtprahti  fUuotani  füuolfheri . . .  dann  folgen 

nr.  379  a.  819  eine  Schenkung  in  villa  Rosdorf  in  pago  Grap- 
feld  und  in  Thuringia  in  villa  Teitilebu,  acta  in  monasterio  Fulda . . . 
fFriduhelm  jUuotan  fSturmi  .  . . 

nr.  388  a.  819,  4  nov.  in  conventu  publico  in  villa  Sundheim 
coram  comite  et  iudicibus  suis.    Popo  comes.    Adalfrid  Galaman 

Liutperaht  Friduhelm  Offo Uuotan  Sturmi Elli  Otrih. 

liuc  usque  traditionis.  nunc  vestitionis.  Liutperaht  Galaman  Offo 

Uuotan  Brun  Friduhelm  Sturmi. 

nr.  389  a.  819,  23  nov.  in  pago  Grapfelde  et  in  terminis  villa- 
rum  Uuestheim  et  Elispa  . . .  fsign.  Popponi  comitis  t  sign.  Uuotani. 

nr.  393  a.  821,  24  mai.  Ego  Helmrih  . . .  trado  quartam  par- 
tem  Treisbaches  .  .  .  coram  bis  testibus.  Poppo  comes  Adalfrid  Ga- 
laman Liutj)eraht  Fiiduhelm  Ollo Unotan'i^inwm  . . .  Elli  Otrih. 

nr.  415  a.  823,  9juni.  in  terminis  villae  Sundheim  quae  est 
in  Baringe  ....  fsign.  Folchrammi  (des  schenkers)  fsign.  Uuotani 
fsign.  Ginozes  .  .  . 

nr.  439  a.  824, 5 juni.  in  pago  Grapfeld  in  marcu  Gerinesheimo 
.  .  .  facta  est  haec  traditio  in  monasterio  Fulda  ....  fsign.  Engil- 
iiarti  fsign.  Uuoalani  fsign.  Hruadfridi ....  fsign,  Uuonati  fsign. 
Frehholfi  .  .  . 

nr.  441  a.  821,  5  juni.  in  pago  Tullifeld  in  villa  Uuestheim  . . . 
facta  traditio  in  monasterio  Fulda  ....  f Engilhaiti  fsign.  Uuoa- 
lani f  Frehholfi  f  Hruadfridi  f  Uuonati  .  .  . 

nr.  45(3  a.  825,  20  febr.    factus  est  publicus  conventiis  l*oppo- 
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nis  comitis  et  totius  comitatus  eius  in  terminis  villae  ([iiae  dicitur 
Geismari  ....  Poppo  comes.  Galaman  Offo  Liutpraht  .  .  .  Fridu- 
helm Uuoatan  .... 

nr.  465  a.  826,  1  febr.  facta  est  haec  traditio  in  monasterio 
Fulda  .  . .  fsign.  Popponi  comitis  qui  hanc  fecit  traditionem  fsign. 
Adalfridi  fsign.  Arnes  fsign.  Galamanni  fsign.  Fricheoni  fsign. 
Uuotani .  .  . 

nr.  469  a.  826,  14april.  in  villa  Lengifeld  .  .  .  facta  traditio 
in  Fulda  .  .  .  f  Stralhelm  tradentis  f  Uuotani .  .  . 

nr.  47 1 , 2  a.  827.  con ventus  publicus  in  loco  qui  dicitur  Suuar- 
zesmuor  et  Hrabanus  abbas  fuit  in  eo  et  Poppo  comes  et  maiores 
natu  de  comitatu  eius  qiiorum  nomina  sunt  Liutprabt  Uuidarolt 
Uuotan  Gundacar  Herimot  Fridubelm  .  .  .  Coram  bis  vero  testibus 
.  .  .  Gatto  monacbus  Aitolf  monachus  j-Uotan  .... 

nr.  473  a.  827 ,  3  mai.  in  pago  Tullifeld  in  Uuestbeimero 
marcu  .  .  .  facta  traditionis  kartula  in  villa  Sundbeim  coram  bis 
testibus.  f  Rihharti  et  coniugis  eius  Altburgae  qui  hanc  traditionem 
fecerunt.    ■\  Uuotan  f  Ginoz  .  .  . 

nr.  482  a.  830,  22jub.  in  pago  Tullifelde  in  villa  Sundheim 
.  .  .  f  sign.Uuanes  qui  hanc  fecit  traditionem.  f  C/wo^an«  testis  f  Gi- 
nozes  testis  .  .  . 

nr.  637.  Ego  Egilhart  trado  ad  s.  Bonifatium  ubi  vir  venera- 
bilis  Sigihart  abbas  (a.  870  —  891)  esse  videtur  quicquid  habeo  pro- 
prietatis  in  pago  Salageuue  in  villa  Kizicha  .  .  .  sig.  Egilbarli.  Ro- 
dung Albhart  Hunger  Urolf  Uuotan  Hiberin  Ratolt  Uuigger  Ruodheri. 

Die  ideutität  der  person  die  unter  dem  namen  Uuotan  Uuoatan 
unter  den  Urkunden  von  819  —  830  erscheint  kann  hiernach  kaum 
in  einem  falle  zweifelbaft  sein,  es  war  ein  angesehener  mann,  der 
allem  anschein  nach  in  dem  einige  meilen  östlich  von  Fulda  an  der 
Felde  belegenen  Sundheim  im  Tullifeld,  j.  Kalten-Sondheim  benannt 
zum  unterschied  von  dem  etwas  südlichem  Sondheim  an  der  Rhön, 
dem  ehemaligen  Sundheim  in  Baringe,  angesefsen  war.  ohne  grofses 
bedenken  darf  man  ihn  auch  für  den  Unterzeichner  der  ersten,  vor 
819  ausgestellten  Urkunde  halten,  dagegen  ist  in  dem  zeugen  aus 
dem  Saalgau  unter  der  Urkunde  von  Kissingen  aus  der  zweiten  bälfte 
des  neunten  Jahrb.,  der  letzten  in  unsrer  reibe,  ein  zweiter  jüngerer 
Uuotan  anzuerkennen,  diese  Wiederkehr  des  namens  läfst  an  eine 
Übertragung  von  dem  ersten  träger  desselben  denken,  in  ])eiden 
fällen  aber  ist  es  nicht  wohl  denkbar  dafs  der  name  etwas  anderes 
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war  als  oin  bcitininc.  vtMniiitlicli  in  eiiiont  iiliiilidicn  sinno  wie  toil- 
kopf,  Wüterich,  wie  WoUliart  der  wüeteiide  iieilsl  und  wie  ahd.  glossen 
(niyth.  121)  Wuotan  schon  durch  tyrannus,  herus  malus  erklä- 
ren, diese  beileulung  hat  ohne  zweifei  Wödunc  in  tiad.  Patav. 
MB.  XXVUl,  2  nr  19  a.  771  —  888  (niyth.  121).  man  vergleiche 
auch  Christianus  comes  cognomento  Vcsani,  Beyer  mittelrhein. 
Urkunden!).  1  nr  255  a.  981.  noch  in  dcrtrad.  Emmeram.  in  den 
quellen  und  etürterungen  zur  haierischen  und  deutschen  geschichte 
.München  1856  nr  155  a.  1095  — 1143  linde  ich  einen  Hein- 
rich Wutan. 

Der  name  Wuotunc  sclieint  in  dem  ortsnamen  des  Sigebote  de 
Wnotitongeseze  Pez  thesaur.  anecd.  VI  (V  cod.  epist.)  1,  3C7  a.  1153 
zu  stecken,  vgl.  Mone  anz.  6,  231. 

Bisher  stehen  durch  ältere  urkiuidliche  belege  nur  zwei  Wodens- 
berge  in  Deutschland  lest,  Godesberg  bei  Bonn  und  Gudensberg  m 
Hessen,  auf  jenes  bezieht  sich  die  mylh.  139  aus  Falke  trad.  Corb. 
534  angeführte  Urkunde  von  973,  die  nicht  verschieden  ist  von  der 
ebendas.  citierten  bei  Lacomblet  nr  177  n.  974  (I.  973);  auf  dieses, 
wofür  die  reinere  namensform  Wuodetiesberg  auch  noch  in  einer  Ur- 
kunde von  1170  bei  Gudenus  HI  p.  1069  (vgl.  Landau  Hessengau 
s.  50)  vorkommt,  der  in  der  rnyth.  a.  a.  o.  nicht  aus  einer  Urkunde 
von  1130,  sondern  aus  dem  chronographi  Saxonis  fragmentum 
Luneburgense  in  Wedekinds  noten  1,367  genannte  Henricus  comes 
de  Wödenesbenj :  dieser  ist  nemlich,  wie  Jalle  zu  dem  von  ihm  als 
annales  Rosenveldenses  herausgegebenen  fragment  bei  Pertz  mon. 
SS.  XVI,  104  bemerkt  und  schon  aus  Wenck  hess.  landesgesch.  Hl, 
83fg.  zu  ersehen  war,  der  im  j.  1130  ermordete  Heinrich  Raspo 
von  Thüringen,  der  die  grafschaft  Gudensberg  durch  heirat  erwor- 
ben hatte,  einen  dritten  Wodensberg  al)er  glaube  ich  in  Thüringen 
nachweisen  zu  können,  in  dem  chartular  von  Reinhartsbrunn  bei 
Schannat  vind.  litterar.  1,112  unter  den  zeugen  einer  Erfurter  Ur- 
kunde von  1110  erscheint  i'in  dominus  Hermannus  de  Wondesberg, 
ohne  zweifei  derselbe  mit  dem  Hermannus  de  Godenesberg  oder  de 
Utenosberg  unter  einer  Erfurter  und  einer  Naumburger  Urkunde  von 
1133  in  der  Thuringia  sacra  p.  716.  766  und  dem  dominus  Her- 
mannus de  Wocenesberc,  der  nach  einer  Erfurter  Urkunde  von  1 144 
bei  Schannat  a.  a.  o.  p.  183  'lerosolimam  pergere  desiderans'  dem 
klo>ter  der  Stadt  das  dorf  Hochstett  und  andre  vorlheile  übergai). 
das   dorf  liegt  westlich  von  dem  dorf  L'tzberg  im  Weimarischen, 

26* 
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zwischen  Weimar  und  Erfurt.  Utzberg  al^er  mit  dem  ihm  östhch 
anhegenden  gleichnamigen  berge  kommt  nach  dem  staatshandbuch 
des  grofsherzogthums  im  dreizehnten  jahrh.  und  auch  noch  später 
bis  ins  fünfzehnte,  sechzehnte  (Tettau  über  das  staatsrechtliche 
Verhältnis  von  Erfurt  zum  erzstift  Mainz  p.  33.  79  anm.)  als  Utens- 
berg  vor.  dafs  dies  auf  Wuotenesberg  zurückgeführt  werden  mufs 
ist  durch  die  Erfurter  Urkunden  klar,  hienach  sind  auch  die  citate 
bei  Landau  a.  a.  o.  zu  berichtigen. 

In  der  gereimten  vorrede  der  Magdeburger  schöppenchronik 
(bl.  l^  der  Berliner  hs.)  Iieifst  es  von  den  schrecken  die  eine  pest 
im  j.  1357  begleiteten 

De  erde  lieft  ghebevet, 

greve  Wodenberch  de  dode  man, 

sprach  men,  he  wer  up  irstan. 
wohin  dieser  gehört  weifs  ich  nicht  anzugeben,  ein  conies  Henri- 
cus  de  Woldenberch  unterzeichnet  eine  hildesheimische  Urkunde  von 
1256  (urkundenb.  der  Stadt  Hanover  nr  18).  —  nach  einer  Urkunde 
von  1179  bei  Falke  trad.  Corb.  770  soll  Wunstorp  bei  Hanover  ehe- 
mals VVodenstorp  geheifsen  haben,  mytii.  1206.  der  alte  name  des 
orts  aber  ist  Wonherestorj)  oder  Wongerestorp,  Försteniann  2, 1578. 

ü. 

Den  ältesten  und  soviel  ich  weifs  einzigen  urkundlichen  beleg  für 
den  namenZ/oMaals  personennamen  führt  schon  Grimm  (myth.  1211) 
an  aus  Schannat  trad.  Fuld.  nr  443  =-  Dronke  cod.  dipl.  Fuld.  nr 
523  a.  839,  wo  unter  den  sechzehn  mancipien,  die  der  abt  Hraban 
in  einem  tauschvertrag  mit  dem  königlichen  vasallen  Helmrich  die- 
sem zu  Steinheim  und  Hamarstat  in  ducatu  Alemanniae,  j.  Stein- 
heim an  der  Murr  nördlich  von  Marbach  und  Hammerstadt  im  ober- 
amt  Aalen  in  Würtemberg,  übergibt,  eine  Holda  genannt  wird.  Graffs 
Holdasinda  stammt  aus  Schöpflins  Alsatia  diplom.  nr  36  a.  768, 
vgl.  Förstem.  1,  756.  nach  einer  mittheilung  dr  Mannhardts  glaubt 
van  den  ßergh  (proeve  van  een  kritisch  woordenboek  der  neder- 
landsche  mythologie  p.  116)  ein  unbekanntes  altes  zeugniss  für  die 
deutsche  göttin  in  einem  lobgedicht  des  Walahfrid  Strabus  auf  die 
kaiserin  Judith  bei  Bouquet  SS.  VI,  268  gefunden  zu  haben: 
tympana  raucisona  pulsavit  pelle  Maria, 
Organa  dulcisono  percurrit  pectine  ludith. 
o  si  Sappho  loquax  '(e\  nos  inviseret  Holda, 
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ludere  iam  pedibus  vel  terre  futura  valeres. 
(|iii('(liii(l  ciiim  lihiinet  sexiis  subtraxit  egestas, 
i't'ddidit  ingeiiiis  culta  atque  exercita  vita, 
in  (|ua  niulta  simul  nobis  miranda  videnius. 
diircli  bildiiiig  und  übinifi;.  sogt  Walahfrid,  bat  die  Kaiserin,  trotz 
der  von  natur  dem  weibbclien  geschiecbt  gestellten  schranke,  er- 
reicht dafs  sie  keiner  der  klugen  frauen  des  alterthums  nachsteht, 
schlug  Mirjam  die  pauke,  si»  spielt  sie  die  orgel,  und  wenn  Sappho 
oder  Holda  käme,  würde  sie  es  mit  ihnen  in  der  dichtkunst  oder 
weifsagung  aufnehmen  können,  jedermann  sieht  dafs  hier  von  der 
alttestamentlicben  prophetin  Ilolda  (myth.  249)  und  nicht  von  der 
deutschen  güttin  die  rede  ist. 

In  den  trad.  Emmeram.  in  den  quellen  und  erörterungen  zurbaie- 
rischen  und  deutschen  geschichte  I  München  1856  nr175a.  1143 
49  fnide  ich  einen  Perbtolt  cognominc  Weichfrawen  (1.  Wihfrou- 
wen)  sun.  ist  wihfrouwe  hier  eine  nonne,  der  Perbtolt  also  ein 
nonnenkind ,  oder  ist  der  name  aus  der  volkssage  und  mythologie 
herzuleiten  ? 

>fach  Mone  im  anzeiger  6,  235  soll  eine  Walkarie  femina  serva 
in  Schanhat  vindem.  litterar.  1 ,  72  a.  1 1 19  vorkommen,  damit  aber 
niemand  auf  Walkurie  rate,  setze  ich  die  stelle  mit  dem  namen  hier 
her:  .  .  .  Ilermannus  Glymo  et  uxor  eins  Regelind  et  eorum  fdii 
Adelhertus  Walkarie  Marqnardus.  optentu  vero  praefati  Gumberti 
llermanno  Glymo  et  hliis  suis  Adelbert  et  Margward  tantummodo 
praediuni  ([Uod  est  situm  Ilartpacli  dimittitur.  in  Walkarie  steckt 
danach  nur  ein  beiname  des  Adelbert  und  es  wird  wohl  zu  lesen 
sein:  Adalbertus  Walkart  et  Älarquardus. 

m. 

Eine  grenzbeschreibung  der  mark  von  Rastorf  im  hessischen 
amt  Hünfeld  aus  dem  neunten  jahrh.  bei  Dronke  trad.  et  antiq.  Fuld. 
c.  14  nennt  einen  Donereshrnnnen.  zu  den  belegen  für  den  west- 
fälischen Thunersberg  (myth.  155)  fügte  Mone  anz.  6, 232  aus  Kind- 
lingers  münster.  beitrügen  3,  2,  163  nr  62  a.  1226  in  loco,  dicitur 
Thnneresberch. 

Zu  alts.  Elanasfelil  (myth.  4SG,  oben  s.  270)  kommt  noch  Efe- 
nesli'ha  in  Thüringen,  Dronke  trad.  Fuld.  38,  16.  da  man  ahd.  duris 
alts.  thuris  für  durs,  Ihurs  findet,  so  ist  myth.  488  wohl  nachzutra- 
gen ö^res/or/"  Durstorf  in  Westfalen  bei  Drcuike  a.  a.  o.  6,  56.  123. 
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125  und  TImrislöun  Vfigmd  trad.  Corbej.  §.  281.  284.  420,  das 
jetzige  Dorle  in  der  nähe  von  Gudensberg  in  Hessen,  Landau  Hessen- 
gau s.  52;  ferner  pyrs  pytt  in  England  bei  Kemble  cod.  dipl.  IH 
app.  nr  304  c.  873. 

Ein  knecht  bei  Dronke  a  a.  o.  4.  78  helkt  Scrazman ,  vgl. 
Scratman  myth.  447.  Grimm  (myth.  448 f.)  hält  den  Rübezahl  für 
slavisches  Ursprungs,  einen  Hermannus  Rubezagil  nennt  eine  ful- 
dische  aufzeichnung  aus  dem  dreizehnten  jahrh.  bei  Dronke  c.  31; 
einen  Heinricus  Rübezagel  wies  schon  Mone  anz.  6,  231  zu  Sal- 
mansweil  im  j.  1262  nach,  und  ein  fehl  zu  Nufsioch  1599  'der 
Rübenzagir.   der  name  ist  elbisch,  wie  die  teufelsnaraen  myth.  I015f. 

IV. 

Ennodius  de  vita  Antonii  (Ennodii  opera  ausg.  v.  Schott  1611) 
p.  382. 

lam  Franci,  Eruli,  Saxones  multiplices  crudelitatum  species 
beluarum  more  peragebant.  quae  nationum  diversitas  superstitionis 
mancipata  cuituris  deos  suos  humana  credebat  caede  mulceri  nee 
umquam  propitia  se  habere  numina,  nisi  cum  ea  aequalium  cruore 
placassent.  cessare  contidebant  iram  caelicolum  innocentis  efiüsione 
sanguinis,  qui  ut  in  gratiam  redirent  cum  superis  suis  propinquo- 
rum  consueverant  mortes  offerre.  quoscumque  tarnen  religiosi  titu- 
lus  declarabat  officii,  hos  quasi  sereniore.s  hostias  immolabant,  exi- 
stimantes  quod  piorum  iugulis  divinitatis  cessaret  indignatio  et 
lieret  materia  gratiae  locus  ollensae. 

Zu  dieser  von  Haupt  aufgefundenen  stelle  vergleiche  man  die 
in  Grimms  myth.  39  schon  ausgehobenen  Zeugnisse  des  Procop  und 
Agathias  über  die  menschenopfer  der  Heruler  und  Franken,  zu  Tac. 
ann.  13,  57  bellum  Hermunduris  prosperum,  Chattis  exitiosius  fuit, 
quia  victores  diversam  aciem  Marti  ac  Mercurio  sacravere,  quo  voto 
equi,  viri,  cuncta  victa  occidioni  dantur  hätte  auch  Orosius  5,  16 
über  die  niederlage  des  Manlius  und  Caepio  durch  die  Kimbern  bei 
Arausio  angeführt  werden  sollen: 

Hostes  binis  castris  atque  ingenti  praeda  potiti  nova  quadam 
atque  insolita  exsecratione  cuncta  quae  ceperant  pessumdederunt. 
vestis  discissa  et  proiecta  est,  atirum  argentumque  in  fumen  ahie- 
c/MW,loricae  virorum  concisae,phaleraeequorum  disperditaejß^wnps« 
gurgitibus  immersi,  homines  laqueis  collo  inditis  ex  arboribus  suspensi 
sunt,  ita  ut  nihil  praedae  virtor,  nihil  misericordiae  victus  agnosceret. 
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V. 

Translatio  Chrysanti  et  Dariae  c.  28  a.  853  in  Mabillons  acta 
SS.  saec.  IV,  1,  617. 

Villa  (]uao(lani  est  non  longe  a  monastorii  (Münstereifel)  pos- 
sessione,  «iiiao  Wisa  vocaliir.  liuius  i<;itur  hahitatores  contlixerant 
sibi  omnes  pariter  ad  locuni  sanctorum  contendere,  et  ut  non  vacua 
videivntur  venire  mann,  conlatione  facta  vas  quod  ciipa  dicitur  cer- 
visiii  iiiiploverant  ut  ctiani  dono  niuneris  deo  et  sanctis  martyribus 
Vota  persolverent.  cum  igitur  iam  properare  disponerent,  consilio 
liabito  qualitatem  prius  tentare  voiuerunt  potus  antequani  iter  ar- 
liperent.  cuiiicuio  facto,  nee  j)arva  quidem  eo  digeri  potuit  gutta, 
verum  a  ministro  segniter  hoc  putantes  peractum  alio  delecto  suc- 
cedere  fecerunt,  ut  terebrato  cupae  fundo  potum  educeret.  huic 
aliis  succedentii)us,  cum  omnis  eorum  penitus  frustraretur  labor, 
ad  semet  ipsi  reversi  cognoverunt  eundem  potum  ea  uocte  quae 
dominica  dicitur  confectum.  agnoscentes  itaque  reatum ,  paenitu- 
dinem  piaculi  gorentes  votum  deo  ac  beatis  vovere  martyribus,  se 
nil  ullt'rius  tale  in  ea  pertentaturos  nocte  ipsumque  potum  egenis 
ac  paupcribus  erogaturos.  mox  voto  peracto  omnibus  egressus 
foraminil)Us  potus  largissime  coepit  efiluere.  hoc  pro  voto  egenis 
distributo  alioque  confecto,  sicut  disposuerant,  ad  memoriam  venien- 
tes  sancturinn  ibique  projjrii  reatiis  confitentes  culpam  votisque 
persolutis  ad  projtria  sunt  reversi. 

Die  nachweisung  dieses  für  die  fortdauer  heidnischer  brauche 
interessanten  Zeugnisses  verdanke  icli  prof.  E.Dümmler.  dafs  opfer- 
schmause und  gelage  oft  durch  collationen  zu  stände  kamen,  ist 
bekannt,  sag.  Häkon.  göd.  c.  16,  vgl.  zur  runenl.  s.  57. 

VI. 

Cod.  Paris.  Lat.  7585:  Isidor  Etymol.  fol.  1 — 237.  auf  dem 
letzten  blatte  fol.  238 r.  ist  von  einer  band  des  X,  vielleicht  des 
\l  jhs.  erst  eine  art  homilie  angehängt,  die  beginnt  L>  .nomim£  Sc  e  tri- 
MTATis  Amkn;  Dominus  deus  noster  deus  unus  est;  non  potestesse 
maior,  non  potest  esse  minor,  non  potest  numerari;  und  schliefst 
fol.  238  V.  iuter  deurn  et  homines  mediator  est.  unmittelbar  darauf 
folgt  von  andrer,  doch  gleichzeitiger  band 

''An  man  väs  eardgynde  on  [jam  iglonde  Cretae,  '  Saturnus 
gehaten,  svydlic  and  välhrenv,  **  svä  jiät  he  äbät  bis  suna,  söna 

svä  hi  geborene  vairon,  'and  unfädi-rlice  macode  Ileora  lliesc 
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hini  to  metr.  ^  '^  he  liiefde  Anne  svä  I^eäli  tö  life,  ^  ^  tjg  yäs 

lovis  gehäten,  hetol  and  grimlic  and  e;ic  jirymlic.  ^  ^  He  Afligde 

his  fäder  of  Cretan,  ^^and  volde  hine  acvellan,  gif  he  hini  tn 

cöme.  1"  lovis  väs  ormsete  gäl  esne,  svä  {)ät  he  on  his  ägenre 

svuster  täUice  gevifode*  i^seö  väs  luno  gehäten,  svide  heäh'c 

gyden.  ^  '^  Heora  dohtra  v^eron  Minerva  and  Venus :  ^^\^k 

forläg  se  fäder  fnllice  bntä,  ^^and  nianega  iiis  niägan  mänlice 

and  driedlice  gevfede.         ^^])es  lovis  väs  se  ärveordesta  god 
2  5  on  heora  gedvylde,          ^  6  gj^ji  \iq  hätte  {)ör.         ^  s  ^jg  gu^a  (1. 
sunu)  hätte  Mars ;  se  makode  refre        ^  ^  sace  and  vrace  and  vröhte 
ästyrode.         -^ •'' Mercurius  hatte  heora  an  god;          ^''se  väs  svide 
fäkenfull  and  svicol  on  daidum  ^  7  ^j^j  lufade  stala :         ^  ^  |)es 

is  Oden  gehäten.         ^ageö  Venus,  Jie  väs  lovis  dohtor,         '^*  väs 
svä  fracod  on  gälnesse,  \nt  hire  fäder  hi  häfde  ■^■''and  eäc  hire 

brödor.  Nu  mag  her  manna  gehvilc  gehyran  hvet  Jiäs  sva^mas  vee- 
ron,  |»e  haijiene  veor{)odon  and  üie  yldran  him  tö  gebredon.  gode 
lof  Jiät  ve  |»äs  ne  kunnan  and  \yÄt  heora  geniynd  is  ädilegod. 
von  einer  band  des  XH  jhs.  folgt  sogleich:  Sinodus  hibernensis: 
Cöiö  nomen  hoc  viaticum  habet,  id  est  vie  custodiam.  Custodit 
enim  animani  usque  dum  steterit.   etc. 

Mitgetheilt  von  hrn  dr  D.  Detlefsen  aus  Glückstadt,  der  noch 
bemerkt  dafs  er  über  die  herkunft  des  codex  keine  weitere  angäbe 
habe  finden  können:  nur  habe  Claudius  Puteanus  seinen  namen  auf 
dem  ersten  blatte  eingeschrieben;  die  Schriftart  des  codex  sei  gewis 
französisch  und  wohl  aus  dem  X.  jh. 

Das  stück  ist  bis  auf  den  eigenthümlichen  schlufssatz  Nu  mag 
her  —  ädilegod  entnommen  und  abgekürzt  aus  der  allitterierenden 
homilie  De  falsis  diis,  die  Kemble  inSalomon  andSaturnusp.  120 — 
125  (und  darnach  Bouterwek  Cädmon  1  p.LII  —  LIV.  IV)  aus  Cott. 
Jul.  E  VH.  237b  IT.  bekannt  gemacht  hat  und  als  deren  verfafser 
prof.  Dietrich,  wie  derselbe  mir  mittheilt,  in  Niedners  histor.  theol. 
zs.  1855  s.  516  —  520  den  abt  Älfric  nachgewiesen  hat.  zugleich 
hat  sich  ihm  (Niedners  zs.  1856  s.  231  f.)  ergeben  dafs  Älfric  im 
j.  996  das  homilienwerk  über  die  kloster heiligen,  wozu  die  homilie 
de  falsis  diis  einen  anhang  bildet,  zusammengestellt  hat,  so  dafs 
das  stück  schwerlich  noch  im  zehnten  jh.  in  die  Pariser  hs.  einge- 
tragen ist.  die  beigesetzten  Ziffern  bezeichnen  die  langzeilen  der 
homilie,  so  dafs  man  sich  darnach  und  nach  den  folgenden  bemer- 
kungen  eine  Vorstellung  von  der.art  der  abkürzung  machen  kann. 
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in  der  liomilie  liest  man  8.  bis  suna,  |iA  1»A  lii  10.  11.  sva 
|)eah  fonne  tö  life.  \)ei\h  |ie  he  ahite  liis  gehrödra  on  a-r.  12.  he- 
tül  and  l>rvrnlic.  13.  of  l»am  foresa'dan  iylande         14.  cöme 

to  15.  Se  lovis  väs  svä  gal  It.it  he  on  (an  ßouterwek)  his  svustor 
gevifode.  hier  fehlt  die  allitteralion  in  der  zweiten  hälfte  der  zeile, 
wenn  man   nicht  svA:   svustor  bindet.  1.  gäl,   efne  sva   l)ät? 

Mietrich  bemerkt:  esne,  nicht  knecht,  sondern  allgemein  mann, 
ist  in  diesem  sinn  liesonders  bei  Älfric  geläufig,  der  lat.  vir  durch 
esne  übersetzt  z.  b.  gen.  42,  11.  13.  32.  ex.  2,1.  19.  16.  ge- 
liäten  luno  17.  gedobtra.   die  allitteration  fehlt  auch  in  der  ho- 

inilie  bei  den  namen.  18.  bütü          19.  manlice  forvemde. 

dr;edlice  ist  bisher  sowenig  nachgewiesen  wie  dra'dan  statt  ondra;- 
dan,  ofdra'dan.  ädrsedan.  geva>de  statt  gevtegde  ahd.  giweigita, 
alts.  giwegda.  24  20.  f)es  lovis  is  ärvurdost  ealra  |)a'ra  goda, 
|ie  j)ä  ba'denan  häfdon  on  beora  gedvylde,  and  he  hätte  J)ör  be- 
tvux  sumum  Ijeodum :  |)one  Jjä  Deniscaa  leöde  liifiad  svidost. 
28.  sunu  a'fre  saca  29.  and  vröhte  and  vAvan  he  volde  wfre 
styrian.  35.  Sum  man  väs  gehäten  Mercurius  on  life.  37  — 
12.  eac  stala  and  leasbrednysse.  jjone  macodon  |ia  ha»denan  hini 
t(i  ma-ran  gode  and  ät  vega  gelatum  bim  lAc  ollrodon         and 

tö  heagum  beorgum  bim  bröhton  ons;egdnyssc.  }jes  god  väs 

Arvurda  betvnx  eallum  ha:;denum,  and  he  is  Odon  gehäten  darum 
naman  on  Denisc.  43.  Sum  vif  hAtte  Venus,  seö  väs  loves 

44.  väs  fehlt  hier.  sva-mas:  das  wort  ist  bisher  nicht  nachgewie- 
sen und  auch  Dietrich  unbekannt,  doch  die  berleitung  von  svaeman 
(Asva'man)  mhd.  sweimen  und  die  erklärung  'schweifende,  schwe- 
bende geister",  'schwärm-  und  irrgeister'  sicher  genug.  Dietrich 
vergleicht  scridende  sein  räts.  4,  32. 

28.  11.  60.   -  15.  12.  64.  K.  M. 

Ai;iK  TlllERFxVBEL. 

Fredegarii  chronic.  An.  DCXII  c.  XXX VIII.  —  Anno  XVII 
Theuderici  regis  Lingonas  de  universis  regni  sui  provinciis  mense 
-Madio  exercitus  adunatur,  dirigensque  per  Andelaum,  Nasio  castro 
capto,  Tullum  civitatem  perrexit.  ibique  Theudebertus  cum  Austra- 
siorum  exercitu  obviam  pergens  in  Tullensi  cam|)ania  conlligunt 
certamine.  Theudericus  superat  Theudebertum  eiusque  exercitum 
prosternit.    caesa  est  de  exercitu  eodem  proelio  nimia  multitudo 
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viroruni  fortiuni.  Theudebertiis  terga  vertens  per  territorium  Met- 
tense  veniens,  transito  Vosago,  Coloniam  fugaciter  pervenit.  Theii- 
dericus  post  tergum  cum  exercitu  insequens,  beatus  et  apostolicus 
vir  Leonisiiis,  Maganciensis  urbis  episcopus,  diligens  utilitatem 
Theuderici  et  adiens  stultitiam  Theudebert!,  ad  Theudericum  veniens 
dixit  'quod  coepisti,  perficito.  •  satis  te  utiliter  oportet  huius  rei 
causam  expetere.  rustica  fabula  dicitur,  quod  cum  lupus  ascendisset 
in  montem  et  cum  filii  sui  iam  venare  coepissent,  eos  ad  se  in  monte 
vocat,  diceus  Quam  longe  oculi  vestri  in  unamquamque  partem  vi- 
dere  praevalent,  non  habetis  amicos,  nisi  paucos  qui  de  vestro  ge- 
nere  sunt,    perlicite  igitur  quod  coepistis.' 

Der  name  des  Mainzer  bischofs  ist  wahrscheinlich  entstellt  aus 
Leodegastus,  s.  Cointius  annal.  eccles.  Francor.  tom.  V.  Rettberg 
kirchengeschichte  1,  571. 

K.  M. 

WERDENER  ARECEDARIUM. 

Cod.  Berolin.  ms.  theol.  fol.  367.  membr.  saec.  XII  (liber  sei 
Liudgeri  in  Werdena).    fol.  1  die  acht  ersten  Zeilen  radiert. 


Nomina  christicolis  queraquam  (I.  quamquam)  gentiha  nobis. 

Sic  sunt  sex  fratres  dicti,  sex  atque  sorores : 

Uffing  Saxrichus  Merkbold  Tyzo  Bobbo  Quirichus, 

Exquenamoth  Frethuhild  Thietburg  Kanka  Azila  Spothild. 

Uffing  duxerat  Exquenamoth,  Saxrich  Frethuhildam, 

Merkbold  Thietburgam,  pulcher  pulchram  Tyzo  Kankam, 

Bobbo  Azilam  gnarus,  Spothildam  scriba  Quirichus: 

Bis  terni  fratres  senas  duxere  sorores 

Uxores,  mox  et  natis  ex  bis  generalis 

(Quisque  unum  natum,  natam  generavit  et  unam), 

Dant  natis  patres,  dant  natabus  sua  matres 

Nomina,  multiplicem  recolunt  consanguinitatem. 

Edocuere  patres  sua  scribere  nomina  natos, 

Sic  matresque  suas  quamque  omnia  scribere  natas. 

Sic  oranes  sunt  scribendi  facti  bene  gnari. 

Haec  qui  scribere  seit,  quicquid  vult  scribere  novit, 

His  (Hie  Jaffe)  abecedarium  quia  scribitur  omne  Latinum. 

Scribere  quod  discat  compte,*quicunque  cupiscat. 
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Darauf  sind  drei  zeilen  leer;  dann  folgt 

Tinctura  est  lacia,  sie  petra  vocatiir  alumha, 

Unde  homines  loschi  pelles  faciunt  rubicatas: 

Has  dives  populis  niittit  Habylonia  nostris. 
Nach  einer  absclirift  Jalf/'S.    die  namen  Quiriclius  und  Exquenamoth 
sind  nur  wegen  des  q  und  x  erfunden,  aucli  Kanka  kommt  sonst 
kaum  vor  und  Spothild  ist  ein  si)ottname,  gramm.  2,  499.    wegen 
loschi  s.  Schmeller  2.  .^)()6.  mlid.  \vb.  1,  1043. 

K.  M. 

BRUCliSTLCK  DES  ROSEi\GARTENS. 

'Ein  pergaraentblatt  von  rechenschaftsregistern  von  Peine  1564 
abgelöst,  sorgfältig  in  zwei  columnen  mit  breitem  rande  zu  anfang 
des  XV  jh.  geschrieben,  frühei'  im  güttingischen  rentekammerarchiv 
behndlich."  jetzt  in  Kopenhagen,  in  einer  abschritt  des  hrn  prof. 
dr  .lunghans  in  Kiel  mitgeteilt  durch  dr  Elard  Hugo  Meyer  in 
Bremen. 

Der  Schreiber  mag  ein  kalligraph  gewesen  sein,  aber  in  seinem 
text  sind  die  halbzeilen  so  durcheinander  geworfen  dafs  jeder  sinn 
und  Zusammenhang  aufhört,  ich  stelle  den  stücken  die  entsprechen- 
den stellen  (v.  2053  —  2062.  2119  — 2127  bei  von  der  Hagen  und 
Primisser)  aus  der  zunächst  verwandten  Strafsburger  hs.  D^*  nach 
tler  ehemals  in  Wilhelm  Grimms  besitz  belindlichen  abschrift  gegen- 
über und  füge  die  abweichungen  der  Heidelberger  hs.  D"  hinzu. 

Vorderseite.  D** 

1  Alt  vnd  jung  sy  warent  Alt  und  jung 

3  Sy  sprechent  du  sigest  sie  redent  alle  von  dir: 

2  Si  sprechent  alle  bey  dir  Sie  sprechen  du  siest 

4  Ain  rechter  aü  das  glaub  du  rai[r]        ein  all  daz  gloub  mir. 

6  von  rechtem  zürnen  er  began         5  HerDitrich  begund  zürnen, 

riechen  er  began, 
Also  ein  lir  daz  do  timpflet 

5  Herr  dietreich  wart  erzürnet  und  ist  enzündet  an. 
0  s  (roth)  Euffrit  aus  Niderlante  Sifritt  usz  Niderland 

11  Er  gab  im  noch  der  ges..  10  wartt  sin  gehirnne  weich. 
10  wart  sein  vngehurne  —        Er  gap  ym  nach  der  pflihtt 

12  Vil  manigen  hertten  straich  mangen  herten  streich. 


s  Als  ain  hausz  da  das  istentzund.. 
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13  Also  verkerr  dein  gemute 

15  Der  edele  vogt  von  berne 

14  vnd  mach  deine  ritter  fro 

16  Nu  frogt  aber  sein  maister  do 

17  Das  swert  nam  er  zu  den  her. 
19  Des  frewten  sich  von  den  chü. 

18  von  berne  der  kune  man 


Also  verkere  din  gemiette 
und  mach  din  ritter  fro, 

15  Der  edel  foet  von  bernne 
fohtt  sin  meister  do. 
Das  svvertt  nam  zu  henden 
von  bernne  her  Dietrich  der 

man. 

Daz  frowetent  sich  von  hu- 

nen 

20  die  ritter  alle  san. 

Dil       1.  Jung  viid  alt  ze  male         2.  spitzent  al  ab         4.  ein  rechter  olf 
d5  soltu  gelöbea  5.  Dietrich  vod  berne  wart  erzürnet.  7.  als  ein 


hus 
din 
den 
recken 


4 

3 

5 

6 

8 

7 

9 

10 

12 

11 

13 

14 

16 

15 

17 


Da. 


8.  und  wirt  10.  hörne  11.  nach  dem  blute         13.  Also  vber 

14.  din  diener         16.  vorcht  sines  meisters  tro.        17.  zu  beiden  hau- 
18.  von  berne  der  kune  man         19.  dj  fröte  sich  von  den        20.  die 

Rückseite.  D''. 

.  le  vogt  von  [berne]  Der  edel  fant  von  bernne 

ns  ann  dem  v[       ]  durch  sin  heim  sach  , 

ch  den  heim  er  sach  Daz  so  vil  der  rotten  min- 

delin 

do  zu  im  sprach  zu  ym  sprach. 

vil  der  roten  mund 

.  ertz  begunde  linde' 5  Sin  herz  begund  weichen 

.  en  frawen  mynnigreich  gegen  den frowenmineclich: 

sprach  herr  Diete[rreicjh  nun  sollen  ir  sin  gewert, 

nt  ir  sein  gewerte  sprach  er  Dietrich. 

.  den  kunenn  man  Sifritt  den  kienen  man 

.  .  die  armen  nam  10  under  den  arm  man  nam. 

.  vil  kunen  man  man  furtte  in  fandem  ringe 

.  irt  in  von  den n  den  kienen  man, 

.  die  schonen  frawen  ....  Vnder  die  schonen  frowen 

.  wen  aus  dem  ....  den  king  usz  niderland. 

.  m  stoltzen  werden  ...  15  manzochymabsinharnesch 

.  ch  im  ab  den dem  stolzen  wigant. 

.  dt  vnd  durch Durch  harnsch  vnd  durch 

schilt 
waz  er  ferhogen  wit. 

1.  vogt        2.  durch  helniez  vensler        3.  Also  vil  der        4.  im 
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(lo  5.   be^unl  ciitlifbeii  !l.    10.   maii  viider  die  arme  nam  12.  den 

wuiidcrküncn  IT),   ab  den         Hi.   \iid  sehnt  im  die  wunden  lang        17.  vnd 

schilt  IS.   «oreiil  si'i  iiiedcn  spannen  wil. 

K.  M. 


ZEUGNISSE  UND  EXCURSE 

Zim  DEUTSCHEN  HELDENSAGE. 

(erste  nachlese.) 

XXXIII. 

Zu  VIII.  in  der  gegend  von  Mcurs  kommt  in  einem  Wenlener 
lieheregister  aus  dem  nennten  jii.  in  E;u-,oml)lets  archiv  (1851)  II 
|i.  221  eine  Bkva,  in  Friesland  im  X/Xl  jli.  hei  (h'ecelius  index  bo- 
norum monast.  Werdinens.  ( 1864)  p.  16  eine  Biva  vor. 

Zu  XII.  in  der  translatio  ss.  Chrysanti  et  Dariae  c.  26  (Mabiilon 
acta  SS.  saec.  IV,  1,  616)  findet  sicli  in  der  gegend  von  Münster- 
eifel  a.  853  eine  Grimilt. 

Zu  XIII.  neben  der  Bieva  bei  Lacomblet  a.  a.  o.  p.  221  werden 
genannt  Hegilo  et  Sarulo  in  Astarlöon  et  Suafhem,  gleichfalls  auch 
in  der  gegend  von  Meurs,  und  damit  ist  die  dem  altn.  Sörii,  dem 
mutmafslichen  got.  Sarvila  genau  entsprechende  deutsche  namen- 
form zum  ersten  mal  gefunden. 

Zu  XVI.  .lalle  weist  mir  noch  einen  bischof  Sibico  nach,  in 
einer  undatierten  Urkunde  kaiser  Berengars  I  c.  917  (Varel  Storia 
degli  Ecelini  III  p.  1 :  Dondi  d'Orologio  dissertazioni  sopra  l'istoria 
di  Padova  II  |).  17):  episcopo  sive  Palavensi  ecdesie,  ubi  Sih.  epi- 
scopus  jtreesse  videtur:  und  in  eiucr  Urkunde  könig  Rudolfs  II  von 
Flochburgund  und  Italien  a.  '»21  nov.  12  (Muratori  antiqu.  Ital.  III, 
.'»."):  Origu.  (lUelf.  II,  120;  Dondi  d'Orologio  1. 1.  p.  22;  Böhmer  reg. 
Karolor.  p.  111):  Patavensis  ecclesiae  et  Sihicorn  eiusdem  sedis 
episcopo. 

In  den  Werdener  heberegistern  finde  ich  in  Friesland  bei  Cre- 
celius  a.  a.  o.  p.  15  z.  1,  p.  16  z.  9  v.  u.  Sibuko,  und  p.  13.  14  den 
fMtsnameii  Siuokanashem,  Siuukeshem. 

XXXIV,  1. 

Miiacula  S.  Bavonis  ab  anonymo  monacho  saec.  X.  conscripta 
hfl  .Mabiilon  act.  Benedict,  saec.  2  p.  4<l7: 
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Ferunt  autem  Agrippam  qiiondam  Romanoriim  duceni  in  eo 
(loco)  castriim  condidisse  GandavuiiKiue  appellasse.  at  alii  Hermen- 
ricwn  regem  in  eo  arcem  imperii  sibi  tradunt  instituisse.  quoruin 
quid  Sit  verius,  illorum  qui  haec  dicunt  iudicio  relinquimus. 

Dafs  die  Ermenrichssage  ehemals  in  Flandern  bekannt  war,  be- 
weist die  rolle  die  'des  coninx  Hermelinx  scat',  der  bei  dem  buscli 
Hulsterlo  und  dem  born  Kriekeput  vergraben  sein  soll,  im  Reinaert 
spielt.  Jacob  Grimm  verwies  dabei  schon  zum  Reinhart  Fuchs 
p.  CLII  auf  die  angeführte  stelle. 

XXXIV,  2. 

In  den  Tegernseer  glossen  bei  Dooen  misc.  1,  210'^  findet  sich 
zu  Herminigeldus  Leuvigildi  regis  VVisigotorum  (ilius  das  glossem 
Ermanric. 

Lachmann  machte  schon  einmal  Wh.  Grimm  hierauf  aufmerk- 
sam, als  auf  ein  zeugnis  für  die  deutsche  heldensage,  und  ich  zweifle 
nicht  dafs  es  so  zu  nehmen  ist;  auch  wenn  der  glossator  den  Er- 
manaricus  oder  Hermanaricus  aus  dem  Jordanes  kannte,  so  würde 
ihn  dies  doch  schwerlich  allein  und  ohne  die  noch  lebendige  sage 
veranlafst  haben  den  Ilerminegild  für  Ermanrich  zu  halten  und  auf 
diesen  zu  deuten,  die  glosse,  wenn  auch  die  hs.  nach  Schmeller  bei 
Raumer  (einwirkung  des  christenthums  auf  die  ahd.  spräche  s.  89) 
erst  dem  ende  des  XI  jh.  angehört,  mag  älter  sein  als  die  aufzeich- 
nung  des  Quedlinburger  Chronisten  (Wh.  Grimm  heldens.  s.  31) 
über  die  Ermanrichsage.  es  wird  darauf  ankommen  wie  die  Tegern- 
seer sicli  zu  den  Monseer  gl.  in  bezug  auf  die  canones  verhalten, 
übrigens  ist  die  glosse  nicht  mehr  das  einzige  zeugnis  ihrer  art, 
s.  XXXVI. 

XXXV. 

1.  Zu  XXXIII,  1.  Bülerolfus  zinspflichtiger  des  klosters  Wer- 
den in  Renen  in  der  Velau  in  der  ersten  hälfte  des  XII  jh.  Lacom- 
blets  archiv  II  (1857)  p.  277. 

2.  Brünsten  in  villicatione  in  Ruschethe  in  Schirunbeke  (Rü- 
schede.  Rüste  bei  Altsclierrnbek  im  kreise  Reklinghausen)  bei  La- 
comblet  a.  a.  o.  und  schon  im  urkundenbuch  des  Niederrheins  nr 
242  c.  1080,  nr  339  a.  1139;  vgl.  Thidrekssag.  c.  J.  4  — 8. 

3.  Eho  et  frater  eins  Gelfrdt  de  Cholpach.  MB.  Weihensteph. 
9,  390  0.  1140;  460  c.  1180.  Mone  heldens.  s.  21,  der  schon  den 
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letzten  beleg  anfülirt,  weist  zugleich  das  liäuligere  vorkommen  des 
zweiten  nanien,  auch  als  heinamen,  Ostolius  Gelfrät,  Heinricus  Gel- 
fiät,  im  zwölften  jli.  in  Haiern  nach,  und  macht  mit  recht  darauf 
aufmerksam  dal's  er  früher  sehr  selten  ist;  vgl.  Förstemann  1,  510. 

XXXVI. 

Regenshurger  glossen  aus  dem  XII  jh.  in  Roths  denkmälern 
der  deutschen  spräche  (München  IS  10)  |).  XXII. 

Hvni  vvnger.  Golhi  Meranare.  Wandali  Nortlutc.  Amelunge 
liaiei-.    Sclaui  vvilz. 

Das  älteste  deutsche  Zeugnis  für  'Amelunge'  als  volksnamen. 
worauf  die  deutung  'Baier'  beruht  errathe  ich  nicht. 

XXX VH,  l. 

Vom  himmlischen  Jerusalem  372,  9  — 13  Diemer 

Swä  man  aine  giiote  rede  tuot 
dem  tumben  ummäre, 
der  haizet  ime  singen 
von  loerhlichen  dingen 
nnt  von  der  degenhaite: 
daz  eudunchet  in  arbaite. 
Nahm  Wh.  Grimm  beldens.  s.  49  den  anfang  des  Anno  auf, 
ilarf  auch  diese  stelle  hier  platz  linden. 

XXXVII,  2. 

Gotefridi  Viterb.  chronic.  16,  281  (409) 

Theodericuuj  filium  Theodemari  scilicet  Veronensis,  de  quo 
Tcutoniri  soepissime  miram  narranl  audaciam. 

Schon  Lachmann  über  singen  und  sagen  s.  1 1 1  fübrte  diese 
stelle  an  und  benu'rkte  dafs  das  chronicon  bis  1186  reicht,  vgl. 
WGrimm  beldens.  s.  44. 

XXXVIII. 

l  rkunde  des  herzogs  Otto  von  Meran,  dalum  apud  Lichtenvels 
(südlich  von  Koburg),  vom  24  aug.  1244  in  Ilormayrs  kritisch-di- 
|i|nni;itiscben  beitragen  zui'  gescbichte  Tirols  im  mittelalter  2,  302 
(piare  nos  ipsis  et  heredibus  ipsorum ,  vidclicet  liliis  iam  dicli 
Alberti  marscalci  nostri  (d.  i.  Albertus  de  Waldinrode)  et  liliis  fratris 
sui  Theoderici  (pii  vocatur  ih'r  Berner  castrum  nostrum  Arinsteine 
iure  conlulimus  feudali. 
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Diese  nachweisung,  so  wie  die  folgenden  nrr.  XLIV.  XLVII,  3. 
XLIX.  LI  —  LIII.  LIX.  LXI,  verdanke  ich  Haupt,  hiemitist  die  zahl 
der  oben  p.  318  unter  XX  gesammelten  beispiele  für  die  Übertragung 
des  heldennamens  auf  personen  des  XII — XlVjhs.  um  eins  aus  einer 
gegend  vermehrt  wo  bisher  noch  kein  beispiel  aufgefunden  war. 

Ich  füge  noch  ein  freilich  zweifelhaftes  hinzu  aus  den  im  dritten 
bände  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  thüringische  geschichte  mit- 
getheilten  Eisenacher  rathsfasten  p.  169  a.  1359  Thimo  dictus  von 
den  Bern  dictus  Alber,  1372  Thymo  von  Bern,  p.  170  Thymo  de 
Berne;  vgl.  p.  173—176  a.  1402  —  1424  Rudolf  von  Berne.  über 
den  bestimmten  artikel  in  der  formel  s.  XXVII,  5  p.  365. 

Ferner  mögen  hier  noch  angeführt  werden  (vgl.  oben  s.  291. 
nr  XV.  XXVI,  9)  aus  dem  urkundenbuch  der  stadt  Hannover  (1860) 
nr  35  a.  1266  Hihlehrandus  et  Theodericus  de  Hubedhe,  nr  219 
anm.a.  1332  Diderik  nnde  Hübrand  vanme  Sode,  brodere,  borghere 
to  Honovere,  nr  392  a.  1360  Thydericus  de  Zode,  filius  Hilde- 
brandi,  civis  Honovere.    aufserdem  ist  daraus  anzumerken 

Zu  XXVI,  7.  Albertus  Scymminch  consul  civitatis  Honovere 
nr  108  a.  1311;  sonst  wie  es  scheint  nr  94.  109.  132  a.  1308. 
131 1.  1317  Albertus  Leo  de  Pattenhuseu. 

Zu  XIX,  4  (vgl.  Wh.  Grimm  heldens.  s.  192).  Segheband  van 
Wittorpe  nr  142  a.  1320;  de  Reden  nr  169  —  367.  427  a.  1331  — 
1357.  65;  van  dem  Berghe  nr  276-441  a.  1349  —  1367. 

XXXIX. 

Zu  XXVI,  5.  Nicht  nur  die  truchsäfsen  von  Alzei,  auch  die 
Stadt  selbst  führte  schon  im  XHI  jb.  eine  geige  mit  bogen  auf  rosen- 
bestreutem gründe  im  wappen  nach  dem  'secretum  minoris  opidi 
Alceia',  das  angeblich  nach  einem  abdruck  vom  j.  1276  von  Günther 
im  archiv  für  hessische  geschichte  3,  3,  134f.  fig.  79  neben  dem 
heutigen  stadtsiegel  (einer  geige  im  freien  felde)  fig.  81  abgebildet  ist. 

XL. 

Burkardus,  Norpertus  et  Gnanno  naute  in  passagio  Vertelvar 
iuxta  Scarram  in  einer  Wormser  Urkunde  vom  j.  1290  in  Mones 
Zeitschrift  für  die  gesch.  des  Oberrheins  9,  423 f.  hier  gemahnt  der 
mittlere  name  zu  deutlich  an  den  Rheinfergen  Norpreht  in  den 
texten  CDE  des  Rosengarten  (WGrimm  heldens.  s.  251  f.  Roseng. 
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s.  XXIV),  dafs  man  darin  abermals  ein  zeugnis  für  das  alter  des  ge- 
dichts  anerkennen  mufs,  vgl.  XXVI,  8.  XLIV. 


XLI. 

'Wenn  der  sogenannte  Dalemil  cap.  93  (Kronika  ceskä  vydal 
V.  ll;inka,  V  Praze  1851,  s.  155)  erzählt,  die  Deiitsclien  hätten  den 
Hynek  von  Dube  seiner  kühnheit  wegen  einen  Dietrich  von  Bern 
genannt, 

tak  se  ho  Nemci  bojechu 

az  jej  Bernnskem  (var.  Detrichem,  Jetrichem)  zovechu, 
(die  Deutschen  fürchteten  ihn  so 
dafs  sie  ihn  den  Berner  nannten) , 
und  er  dabei  keine  weitere  erläuterung  für  nöthig  erachtet,  so  zeigt 
dies   dafs  seine  leser  oder  hörer  vollständig  zu  verstehen  und  zu 
würdigen  vermochten  was  das  sagen  und  bedeuten  solle,  und  schon 
an  einer  frühern  stelle  Dalemils  cap.  64,  s.  1 13  bei  Hanka,  zeigt  sich 
eine  kenntnis  dieser  sagen,   es  wird  nenilich  von  Sobeslavs  tapfer- 
keit  erzählt 

et  jeho  ran  jiskry  jdiechu, 

ze  jeho  za  dabla  mnechu, 

(von  seinem  hiebe  kamen  funken , 

dafs  sie  ihn  für  einen  teufel  hielten) , 
anstatt  welcher  verse  einige  handschriften  lesen 

Nemcöm  se  tak  zdäse, 

ze  Sobeslav  ohnem  dychäse, 

(den  Deutschen  erschien  es  so, 

dafs  Sobeslav  feuer  hauchte), 
was  eine  anspieiung  auf  den  feuerathmenden  Dietrich  von  Bern  ist. 
auch  war  der  name  Dietrich,  Theodoricus,  im  mittelalter  in  Böhmen 
und  Mähren  äufserst  häufig.'  Feifalik  Studien  zur  gesch.  der  alt- 
bühmischen  literatur  (Wien  1860)  II  s.  5,  oder  Sitzungsberichte 
der  phil.  bist,  dasse  der  k.  akademie  der  wifsenschaften  XXXll,  303. 
Die  erste  stelle  lautet  in  der  von  Hanka  (Stuttgart  1859)  her- 
ausgegebenen deutschen  Übersetzung  s.  208,  35 

Si  vluhin  wuiidir  bald 

die  Tutschin  iung  vnd  ald. 

si  vortin  sich  also  ser, 

daz  si  in  (/.  si  in  in)  irm  her 
Z.  F.  D.  A.  XII.  27 
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Ditrich  von  Bern  nantin , 

den  si  doch  wol  irkantin. 
vgl.  nr  XXVII,  3.  4.  XXX,  6.  XX.  XXXVIII.  an  der  zweiten  stelle  folgt 
die  Übersetzung  s.  143,  21  ff.  dem  ersten  text.    andere  Zeugnisse  für 
diebekanntschaftder  deutschen  heldensage  bei  den  Böhmen  s.  unten 
nr  XLVI.  LH.  vgl.  XLIV. 

XLII. 

Auctarium  Cremifanense  in  Pertz  mon.  SS.  IX  p.  552  a.  920: 
Leupoldus  primus  marchio  in  Austria  est  creatus,  post  Rugerum 
largum  de  Preclara. 

Auctarium  Vindobon.  ibid.  p.  723  a.  928:  Liupoldus  primus 
marchio  in  Austria  post  Rudgerum  de  Preclara. 

Beide  notizen  sind  nach  Wattenbachs  des  herausgebers  Zeug- 
nis, die  erste  'manu  saec.  XIII',  die  andre  'manu  quadam  saeculi 
XIII  exeuntis'  geschrieben,  sie  giengen  bekanntlich  in  mehrere  spä- 
tere Chroniken  über,  die  Waitz  in  den  Jahrbüchern  des  deutschen 
reichs  unter  Heinrich  I.  (1863)  s.  236  zusammen  stellte.  Lachmann 
bei  Wh.  Grimm  heldens.  s.  99  anm.  und  in  den  anmerkungen  zu 
den  Nib.  s.  338  handelte  schon  darüber,  der  Wiener  professor  der 
theologie  Thomas  Ebendorfer  von  Haselbach  (f  1464)  machte  in 
seiner  chronik  von  Österreich  bei  Pez  SS.  II  p.  696.  698  den  'Ru- 
digerus  de  Praeclara'  zuerst,  und  nach  ihm  der  Freisinger  canoni- 
cus  Vitus  Arnpeckh  (zu  ende  des  fünfzehnten  jahrh.)  bei  Pez  SS.  I 
p.  1179  den  'Rudigerus  de  Pecklarn'  zu  einem  unmittelbaren  Vor- 
gänger Leopolds  des  ersten,  während  die  altern  Chronisten,  wie 
Dümmler  Piligrim  von  Passau  s.  92  und  schon  Lachmann  bemerkte, 
seine  zeit  unbestimmt  lafsen.  Dümmler  macht  auch  noch  auf  fol- 
gende 'unverständliche'  stelle  bei  Thomas  Ebendorfer  a.  a.  o.  p.692 
aufmerksam :  haec  ita  volui  praesentibus  inserere  ut  clarius  posset 
agnosci,  qua  occasione  hae  nostrae  partes  dicantur  a  Gothis  olim 
incoluisse  (1.  incultae  esse)  eorumque  vel  dominio  vel  societati 
paruisse.  de  Gotefrido  de  Praeclara,  nunc  Pecblarn  vocitata,  prin- 
cipe quondam  Austriae  et  quod  ad  societatem  Theodorici  Veronensis 
transierit,  supra  patuit  et  antiquae  testantur  historiae.  es  fehlt 
nemlich  der  anfang  der  chronik  in  der  von  Pez  abgedruckten  hs., 
wo  Ebendorfer  von  diesem  Gotefrid  und  auch  schon  von  einem 
Leopold  handelte,  wie  aus  den  a.  a.  o.  folgenden  Sätzen  erhelU: 
chronicis  tarnen  testantibus  constat  Austriam  quondam  fuisse  Pan- 
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noniae  partem,  superior  quoque  Pannonia  vocitatam,  nunc  Ilunnis, 
nunc  Romanis  subditam  et  a  Leopoldo  iam  diclo  e  nianibus  Hun- 
norum  en>ptam.  hanc  etiani  Maternus  Longobardus,  natione  Saba- 
riensis ,  tenuit,  qui  cum  Hunnis  apud  Sycambriam  manus  conseruit 
el  auxih'o  Theodorici  Veronensis  ducenta  et  viginti  qiiinqtie  milia 
fudit  u.  s.  \v.  dies  letzte  ist  aus  den  geslis  Ilunnorum  des  Simon 
de  Keza  c.  2  (Endlicher  mon.  Arpad.  p.  90 fg.)  genommen,  sonst 
hielt  Ebendorfer.  ebenso  wie  Friedrich  Zorn  (nr  LIX),  den  west- 
gütischen  Theodorich,  der  in  der  schlacht  bei  Chalons  fiel,  für  den 
Berner,  a.  a.  o.  p.  691:  Authulfus  successit  eius  cognatus  .  .  .  . 
successorem  annalem  Segericum  suscepit.  cui  Vallia  vir  eximius 
successit,  ac  illi  Theodoricus  Vej^onensis,  a  quibus  iam  Golhica  suc- 
cessio  nobilis  in  Hispaniis  .  .  .  derivata  extitit. 

XLIII. 

Anonymi  Leobiensis  continuatio  Martini  Poloni  usque  ad  a. 
1336.  hs.  39/23  der  Gräzer  Universitätsbibliothek  bl.  54  (Kloster- 
neuburger  hs.  bl.  26'')  bei  Zahn  in  den  beitragen  für  künde  steier- 
märkischer  geschichtsquellen  I  (Gratz  1864)  (s.  11  des  mir  von 
prof.  E.  Dümmler  in  Halle  gütigst  mitgetherlten  Separatabdruckes 
der  Zahnschen  Untersuchung  über  den  anon.  Leob.)  und  Diemer 
in  den  anmerkungen  zu  den  deutschen  gedichten  aus  dem  XI/XH  jh. 
s.  63.  zu  220,  21  (T.  (vgl,  archiv  der  gesellschaft  für  ältere  deutsche 
geschichtskunde  3,  417  über  die  pfälzische  hs.  im  Vatican): 

Tempore  Leonis  papae  apparuerunt  gygantes,  videlicet  Dietri- 
cus  Veronensis,  HyJdehrandus,  Rugerns  marchio  de  Pecfilarn,  Hagen 
et  muhi  alii  plures,  et  tunc  secum  habuit  gygantes  Atyla  rex  Hu- 
norum,  cuius  iixor  erat  Chreimhilt.  —  Hoc  tem|)ore  tota  christia- 
nitas  deleta  est  in  superiori  Pannonia ,  quae  modo  Austria  et  Sliria 
dicitur,  et  in  tota  Norica  atque  in  tota  Bavaria,  et  ab  hoc  Atyla  et  a 
suis  Hunis,  quorum  rex  fuit.  de  islo  Atyla  et  de  gygantibns  multa 
falsa  ficta  conscripta  reperinntur  et  incredihilia. 

Vgl.  XXX,  1.  2.  4.  der  chronist  hat  bei  seiner  aufzeichnung 
zunächst  die  Nibelunge  noth  im  sinne  gehabt. 

XLIV. 

In  dem  im  j.  1314  abgefafsten  gültenbuche  des  Schottenklosters 
in  Wien,  in  Karajans  quellen  und  forschungen  s.  189",  findet  sich 
eine  Diemndis  Stand fnchsinn;  in  einer  undatierten  Urkunde  aus  der 
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ersten  hälfte  des  vierzelinten  jahrh.,  aus  dem  lehenbuche  des  Königs 
Heinrich,  grafen  von  Tirol,  abgedruckt  in  den  'beitragen  zur  ge- 
schichte,  Statistik,  naturkunde  und  kunst  von  Tirol  und  Vorarlberg, 
hrsg.  von  den  mitgliedern  des  Ferdinandeunis  von  Mersi,  von 
Pfaundler  und  Röggel,'  Innsbruck  1827,  bd.  3  s.  110,  kommt  unter 
den  dienstpflichtigen  zu  Fulpian  ein  Staudenfuchs  und  in  der  Her- 
mannstädter kirchenmatrikel  aus  dem  XIV  jh.  (Haltrich  zur  thier- 
sage  s.  9;  Naumanns  Serapeum  1848)  ein  Stntfuchs  vor:  dies  sind 
drei  Zeugnisse  für  den  Rosengarten  wie  Schrütän  (nr  XXVI,  8 
s.  361)  und  Norpreht  (XL),  und  das  vorletzte  zugleich  ein  neuer  beleg 
für  das  frühe  Verderbnis  des  namens ,  der  in  den  hss.  des  textes  A 
des  Rosengartens  ebenso  Staudnfuchs ,  im  alten  druck  Staudenfüfs, 
bei  Kaspar  von  der  Rhön  Stundenweis,  Stundiveifs,  in  den  texten  CD 
Stuffing  Schiffing  usw.  (Wh.  Grimm  Rosengarten  s.  XII)  lautet,  in 
dem  Pommersfelder  textaber  v.  68.  321.  492.  518  (Pfeifl'ers  Germ. 
4,  10  fl"g.)  Stütfüz,  womit  Stautfu/^  in  der  Flucht  und  Rabenschlacht 
der  Heidelberger  hs.  (Wh.  Grimm  heldens.  s.  136)  übereinstimmt, 
während  in  der  bei  von  der  Hagen  1855  abgedruckten  Wiener  hs. 
der  Rabenschlacht  vermutlich  Staut fuhs  ==  Stütfuhs,  in  der  Heidel- 
berger hs.  der  Drachenkämpfe  Stutfus,  in  der  W^iener  Piaristenhs. 
(Dietrichs  erste  ausfahrt  Stuttgart  1860  s.  267fg.)  Strau/^fus,  im 
Alphart  Studenfuf^,  im  Bitero]f  Stütfuchs,  ein  paarmal  (8847.  8872) 
auch  Stautfuchs  und  endlich  in  der  Thidrekssaga  c.  85.  86  der  name 
eines  der  zwölf  rauher  auf  dem  schlofs  Rrictan  Studfus  geschrieben 
wird,  die  ursprüngliche  echte  form  des  namen  läfst  sich  gar  nicht 
feststellen,  auf  jeden  fall  verwandt,  wenn  nicht  gar  identisch  ist  der 
name  von  Heimes  vater  in  der  Thidrekssaga  c.  18.  429.  431.  433. 
434  Stüdas  der  alte  (c.  70.  188  Stüdarr  und  in  der  altschwed.  Über- 
setzung Studder),  der  in  einem  walde  in  Schwaben  hausend  Rrün- 
hilds  rossherde  —  eitt  stöd  miklu  bezt  —  unter  seiner  obhut  hat, 
aus  der  die  besten  rosse  der  heldenzeit  stammen,  Heimes  Rispa 
c.  18,  Dietrichs  Falke  c.  91.  188,  Witeges  Schemming  c.  70,  Sieg- 
frids  Grani  c.  167.  168.  hiebei  fällt  einem  leicht  ahd.  stuot  alts. 
ags.  stöd  altn.  stöd  equaritia  ein.  aber  wäre  das  wort  in  dem  ersten 
theil  des  namens  enthalten,  würde  er  in  der  Thidrekssaga  wohl  Stö- 
das,  Stödfus  lauten  und  Stuotfuhs  in  den  hochdeutschen  quellen 
nicht  auf  den  Biterolf  beschränkt  sein,  mit  ahd.  stüda  mhd.  stüde 
frutex,  worauf  Stüdenfuhs  weist,  weifs  ich  nichts  anzufangen, 
und  was  den  zweiten  theil  betrifft,  so  könnte  man  bei  füs  nur  wenn 
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man  von  dem  ersten  theil  absieht  und  wenn  der  name  niederdeutsch 
wäre,  an  ahd.  funs  alts.  ags.  fns  ire  paratus,  festinus,  celer,  altn. 
fiiss  cupidus  denken,  wie  bei  -as  in  Studas  etwa  an  wass  ahd. 
huas,  ags.  hväss  acer,  acutus,  überdies  läCst  es  sich  nicht  entschei- 
den ob  Stutfus  in  Stutfuhs  entstellt  ward  oder  ob  nicht  umgekehrt 
viclmelir  hierin  das  verhältnissniäfsig  richtigere  steckt,  z.  b.  fahs 
crinitus,  comatus,  woraus  möglicherweise  auch  -as  werden  konnte, 
der  ohne  zweifei  alte  und  bedeutsame  name  ist  gänzlich  dunkel  und 
nur  das  ist  sicher  dafs  fuz,  fuoz  erst  aus  fus  verderbt  ist  und  Stau- 
denfuchs aus  Stutfuhs. 

XLV. 

Der  kanzler  Karls  IV  schreibt  über  die  Margareta  Maultasch 

1.  in  einem  briefe  der  aus  einer  Görlitzer  hs.  mit  andern  im 
neuen  lausitzischen  magazin  23  (1846),  153  abgedruckt  ist  und 
aus  einer  schlechteren  Prager  bs.  neulich  als  ungedruckt  in  der 
Germania  9,  154  mitgetheilt  wurde,  an  den  erzbischof  von  Prag: 

Nam  Helena  triste  fatum  Troie  miserabihs  et  (alias  Pr.)  Chrim- 
hildis  nomine,  marchionissa  videlicet  de  Tyrolicis  montibus,  obitum 
mariti  n;:nc,  senciens  consueto  more  nephandi  operis,  insidiatur 
et  tilio. 

2.  in  einem  für  den  erzbischof  von  Magdeburg  bestimmten 
briefe  im  magazin  s.  197,  in  der  Germania  9,  153: 

Non  tum  (tarnen  Pr.)  ignoret  dominici  (domini  mei  Pr.)  pre- 
sulis  (des  erzbischofs)  digna  prudencia,  qualiter  ille  dominus  quivis 
Cesar  Romanus  (dominus  mens  consanguineus  Cesaris  ille  Romani 
Pr.)  Illium  sui  temporis  (fratris  Pr.)  marchionis  Moravie,  quem  in 
curia  manere  novistis,  ad  presenciam  dicte  Crimhildis  apportari 
raandavit,  non  aliter  sicut  estimo  nisi  ut  in  presencia  circumfuse 
multitudinis  ipsa  detestanda  braxiatrix  agnosceret,  falso  quidem  suo 
fratri  (dem  markgrafen  Johann  von  iMähren,  erstem  manne  der  Mar- 
gareta) ascripsisse  impotenciam  coeundi. 

Vgl.  XXVI,  6.  der  deutsche,  von  Röhmer  in  dieser  zs.  6,  28 
mitgetheiite  brief,  worin  der  kanzler  die  ankunft  der  'Crimhild'  am 
kaiserlichen  hofe  noch  als  bevorstehend  ansieht,  mufs  wohl  älter 
sein  als  diese  beiden,  die  einander  ungefähr  gleichzeitig  sind,  sie 
wiederholen  dieselben  pracdicate  für  die  Margareta,  obgleich  die 
Worte  quem  in  curia  Crimhildis  in  der  Prager  hs.  im  zweiten 
brief  ausfjefallfn  sind,     in  licidfu  aut'zoii  Imungcn  d(>s  briefes  aber 
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heifst  sie  zu  anfang  wie  im  ersten  triste  fatum  Troie  miserabilis  und 
relicta  quondani  Ludovici  senioris  marchionis  Brandenburgensis. 
dieser,  der  am  17  sept.  1361  (Huber  Vereinigung  Tirols  mit  Öster- 
reich s.  69)  starb,  und  sein  sobn  Meinhard  müfsenauch  im  ersten 
briefe  gemeint  sein,  der  zweite  kommt  nur  auf  einen  älteren  Vor- 
fall zurück.  Meinhard  starb  am  13jan,  1363  nach  Huber  a.  a.  o. 
s.  78.    die  abfafsung  der  briefe  fällt  also  ins  j.  1362. 

XLVI 

Jungmann  (Slownik  s.  v.  trpasljk)  führt  aus  der  sogenannten 
Martiniana,  der  böhmischen  historia  rjmskä  (Prag  1488.  fol.  10). 
die  nach  Dobrowsky  (geschichte  der  böhmischen  spräche  und  litte- 
ratur  s.  124)  um  1399  von  dem  ritter  Benesz  von  Horowic  aus 
dem  deutschen  übersetzt  ist,  folgende  stelle  an: 

Getrztch  a  Beruna  a  geho  tnistr  Hylbrarit  zhWi  mnoho  drakuow, 
bil  se  s  rohowym  Zibrztdem  a  s  ginymi  (fzpaslky  (Dietrich  von 
Bern  und  sein  meister  Hildebrand  schlugen  viele  drachen,  schlug 
sich  mit  dem  hürnen  Siegfrid  und  mit  verschiedenen  zwergen). 

Die  historia  wird  zu  der  sippschaft  der  repgauischen  oder  Sach- 
senchronik gehören,  die  in  hss.  ebenfalls  den  titel  'römische'  oder 
'der  Römer  chronik',  auch  cronica  Romana,  Romanorum  impera- 
torum  führt.  Fr.  Pfeiffer  über  die  repgowische  chronik  s.  28;Mafs- 
mann  s.  628.  die  stelle  stimmt  am  nächsten  mit  der  zweiten  aus 
Königshoven  bei  Wh.  Grimm  heldens.  s.  281,  die  in  einer  von  Henne 
zu  der  von  ihm  so  genannten  Klingenberger  chronik  (1861)  s.  3 
anm.  mitgetheilten  fafsung  so  lautet: 

Als  aber  mancherley  spruch  und  lieder  von  disem  Dietrich  von 
Bern  gesungen  und  gesagt  werden,  sunder  wie  er  und  sein  meister 
Hildebrant  vil  dracken  und  wurme  erslagen,  auch  mit  Ecken  dem 
risen  gestriten  und  mit  dem  twerck  in  dem  rosengarten  gefochten 
habe,  davon  finden  wir  nichts  in  keinen  bewerten  Schriften,  dorumb 
wir  es  für  ein  gedieht  und  fabel  halten. 

Im  text  der  von  Henne  edierten  chronik  s.  2  findet  sich  auch 
die  der  ersten  von  Wh.  Grimm  a.  a.  o.  aus  Königshoven  ausgeho- 
benen entsprechende  stelle  in  der  fafsung  wie  sie  schon  im  ältesten 
Jahrbuch  der  Stadt  Zürich  vorkommt,  nr  XXX,  1  c.  oben  s.  372. 
der  böhmischen  historia  eigenthümlich  aber  ist  soviel  wir  sehen  die 
erwähnung  des  hürnen  Siegfrid  anstatt  des  Ecken,  rührt  sie  von 
dem  Übersetzer  her,  so  war  ihm  der  grofse  Rosengarten  bekannt 
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und  es  schien  ihm  wohl  passender  neben  dem  kleinen  Rosengarten 
von  Laurin  und  den  zwergen  sich  auf  Jenen  zu  beziehen. 

XLVII. 

I.  Mit  den  meistergesängen  in  Wh.  Grimms  heldens.  s.  283 
(Mones  heldens.  s.  60,  Frauenlob  Ettm.  281.  HiMS.  3,  376)  und 
s.  312  (nr  XXX.  7,  s.  377)  ist  eine  stelle  aus  des  Härders  gedieht 
'Ich  stuend  ob  aines  grabes  gründe'  (Wiltener  hs.  bl.  112*11.,  Kol- 
marer  hs.  bl.  848"  — 849^  cod.  Lat.  Mon.  15133  =  Rebdorf  33 
bl.  132'' — 133'')  zu  vergleichen,  die  uns  hr  Ignaz  Zingerle  gefäl- 
ligst niittlieilte,  jetzt  auch  in  den  nieisterliedern  der  Kolmarer  hs. 
hrsg.  von  Bartsch,  Stuttgart  1862,  s.  88 f.  abgedruckt: 

Und  biet  ein  man  al  kraft  besunder, 

die  al  weit  hat,  daz  w.er  doch  gröze  kraft, 

und  daz  er  velse  üf  (ander)  velse  wsere  hebebaft: 

in  überwund  daz  freislich  kunder, 
5  der  tot,  der  raangen  risen  hat  ervalt. 

iSamsön  der  stark  dem  argen  töd  mit  sinem  leben  galt. 

ü(-r  tot  erveilet  liät  die  grözen  recken, 

kern  Dietrich,  Witechen,  Heimen  nnde  Ecken. 

der  tot  der  kund  erschrecken 
10  den  starken  hürninen  Sifrit: 

swie  stark  er  was,  der. arge  tot  fuor  ime  übel  mit. 
ein  lofsbuch  aus  dem  15  jahrh.  (Wh.  Grimm  heldens.  s.  284)  zählt 
als  'die  vier  recken'  Günther,  Hagen,  Witege,  Heime  auf. 

2.  Ebenfalls  ist  aus  der  Kolmarer  hs.  bei  Bartsch  s.  28  zu 
vergleichen : 

War  kam  her  Samsön  und  ouch  alle  sine  mäht? 

war  kam  ein  rise  Gölias,  der  vaste  vaht? 

war  kam  der  küene  Dielerich'^.  ir  fürsten,  trabt. 

war  kam  Witich  und  Heime  bin,  die  beide  wol  getane? 

3.  Ebenso  wie  in  der  (interpolierten)  stelle  des  Morolt(W' Grimm 
heldens.  s.  331)  und  in  den  unter  LI  angeführten  versen  des  meister 
Altswert,  ist  wie  Haupt  bemerkte  der  spruch  Boppes  (MS.  2,  233. 
234,  bei  WGrimm  a.  a.  o.)  nachgeahmt  in  einer  Strophe  der  Kol- 
marer hs.  bei  Bartsch  s.  288  nr  28,  20: 

trüeg  ich  die  ramsche  kröne, 
wa.'r  schfcne  als  Absalöne 
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und  sunge  als  wol  als  Horant  sanc  in  also  süezem  döne, 

wajr  ich  als  starc  als  Samsön  was,  als  Salomone  wise  usw. 
hr  Bartsch  schreibt  Orant  und  scheint  von  Horant  nichts  zu  ahnen. 
4.  In  einer  andern  Strophe,  die  hr  Bartsch  s.  161  dem  Marner 
zuschreibt,    meisterlieder  der  Kolmarer  hs.  s.  440  nr  99,  32  f. 
heifst  es : 

her  Ecke  und  des  küenen  Dieteriches  kraft 

het  diu  beide  ein  man, 

wjer  er  der  zweiger  dinge  (der  beiden  äugen)  fri ,  waz  geebe 
ich  urab  ir  eilen  dan? 

XLVIII. 

Eberhards  von  Zersne  aus  Minden  minne  regel  v.  j,  1404,  hrsg. 
von  Wöber,  Wien  1861. 

1.  V.  552:  Aristotiles, 

Der  obirste  philosophus , 

Ypocras,  Ermogines, 
555         Plato  und  Porphirius, 

Atrides,  Pelopedes, 

Boetius,  Ovidius, 

Tantalides,  Empedocles, 

Alanus  und  Simplicius, 
560         Her  Wolfram  van  Eschenbach, 

Panphilius,  Virgilius, 

Horand,  chamera  (?),  da  nach 

Frouwenlob,  Amabius, 

Her  INithard  van  dem  Ruwental 
565         Sy  künden  mich  nicht  leren  usw. 

Were  myn  der  Nebelnngen  schätz, 
Da  tzu  allir  Greken  golt, 
Dy  solden  syn  an  undersatz 
Mid  gutem  willen  dir  versolt. 

XLIX. 

Theodoricus  de  Nieni  (historiae  Basileae  1566)  de  schismate 
(geschrieben  zu  Bologna  im  j.  1410)  lib.  III  c.  8  p.  116: 

Hunc  etiam  regem  Theodoricum  Alemani  diiexisse  videntur, 
quem  adhuc  Theodoricum  de  Berne  Germaniae  vulgus  appellat,  nee 
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non  qiiasdam  de  ipso  cantilenas  in  vulgari  Theutonico  ad  ipsiiis  regis 
laudem  dirtaveriint,  quae  adhnc  plernmque  per  nisticos  et  mecha- 
nicos  decantantur. 

Zwei  andre  stellen  des  Theodoricus  de  Niem  wurden  schon 
oben  nr  XXI,  l  s.  320  angeführt,  diese  hätte  nr  XXX,  1  s.  372 
unter  denjenigen  aufgeführt  werden  sollen  die  sowohl  für  die  Iden- 
tität Dietrichs  von  Bern  und  Theodorichs  des  grofsen  als  auch  für 
das  herabsinken  des  epischen  gesangs  im  vierzehnten,  fünfzehnten 
jahrh.  sprechen. 


Herr  Ignaz  Zingerle  in  Innsbruck  hat  die  gute  gehabt  zu  nr 
XXI,  6  s.  329.  386  uns  noch  folgendes  mitzutbeilen: 

In  den  ruinen  des  schlofses  Lichtenberg  im  Vinstgau  habe  ich 
ein  Wandgemälde  aufgefunden,  das  unter  andern  beiden  Dietrich 
von  Bern  darstellt,  das  bild  hat  acht  eilen  in  der  breite  und  drei 
ein  viertel  eilen  in  der  höhe,  der  breite  nach  ist  es  durch  bäume  in 
drei  felder  abgetheilt.  auf  dem  ersten  felde  schlagen  zwei  beiden 
einen  erbitterten  schwertkampf;  im  hintergrunde  sehen  einige  ge- 
wappnete dem  kämpfe  zu.  auf  dem  mittelbilde  liegt  ein  ritter  am 
boden,  der  andere  reitet  von  dannen.  auf  dem  letzten  felde  umar- 
men und  küssen  sich  die  zwei  beiden,  über  diesen  drei  bildern  zieht 
sich  ein  anderes  hin,  das  ebenfalls  acht  eilen  breit  ist  und  einen  fest- 
aufzug  darzustellen  scheint,  das  dreigetheilte  geniälde  reicht  wohl 
in  das  15.  jahrh.  zurück  und  kommt  an  composition  und  ausfüh- 
rung  den  fresken  zu  Runkelstein  am  werthe  wenigstens  gleich,  das 
bild  gewinnt  dadurch  an  Interesse  dafs  es,  wie  die  darunter  ange- 
brachte inschrift  bezeugt,  auf  die  deutsche  heldensage  sich  bezieht, 
leider  gelang  es  mir  nicht  die  schrift  vollständig  zu  entziffern,  da 
viele  buchstaben,  ja  ganze  Wörter  verblasst  und  verwittert  sind,  und 
überdies  die  zu  diensten  stehende  leiter  zu  kurz  war  als  dafs  ich 
die  buchstabenformen  immer  genau  hätte  unterscheiden  können, 
ich  theile  die  wenigen  worte  mit,  die  ich  herausgebracht  habe: 

Hildeprant  fprach  helt  fchlaen  mit  tein  kint(?).  vm  dieore... 
kan  man  toren  der  ver  per  volg.  dafg-er  berner  rat  ainen  den 
gar  was  (?)  er  befl  .  .  da  er  was  nw  (?)  lac  er  ain  vil  ciain.  -  - 
daz  fein  der  perner  nicht  fticht  .  .  .  des  fchain  er  in  ungena- 
5  den  garten  der  fprach  wolt's  mit  dir  ringen,  fo  mocht  dir  baz 
....  helt  verlaf^  ....   fprach  er  zehant  .  .  ,  dick  zuckt  es 
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meisten  hildeprant reit  biet  verlorn  daz  leben  ber.  —  her 

dietrich  nacb  wolten  ...  ist  zvvelff  (?  selbft?)  manes  cbraft  do 

der  perner  rincbt  .  .  .  an  er  .  .  .  danen  kam  ...  da  facbteu . . . 

10  des  er  von  man  (?  vernam  ?) . .  pis  bilteprant  dar  —  muost.  — 

Ich  wage  nicht  das  bild  zu  erklären,  mufs  aber  bemerken  dafs 

einige  stellen  der  sehr  lückenhaften  Unterschrift  auf  Laurin  deuten. 

zu  z.  1.2  vergleiche  man  in  Schades  abdruck  des  Gutknecbtschen 

drucks  (heldenbuch  1590  bl.  237\  238^1-) 

v.  717         Hiltebrandt  der  alte  man 

rüffet  berr  Dieterichen  an  . .  . 
739         vnd  trefft  es  wol  recht  bey  den  oren, 

so  wirt  es  leicbtlich  zu  eim  thoren. 
784         er  gab  jm  manchen  ftof5  vnd  fchlag 
mit  dem  knopff  vmb  sein  obren 
bif^  er  jn  machet  zu  eim  thoren 
bei  Nyerup  s.  12:  Hiltprant  der  weif5  man  rufft  sein  berrn  an .  .  . 
flah  ez  mit  dem  knöpf  vmb  die  orn,  vnd  mach  ez  zv  einem  torn, 
in  der  in  dieser  Zeitschrift  11,  510  ff.  abgedruckten  Zeitzer  bs.  v. 
369 :  Her  Hildebrant  der  wise  man  der  rief  sinen  berren  an  .  .  .  387 
und  slah  in  umb  diu  ören  und  mache  in  ze  eime  tören  .  .  .  407  er 
sluoc  den  kleinen  Laurin  vil  vaste  umb  daz  houbet  sin.    ferner  zu 
z.  3  vielleicht  bei  Schade  v.  791  (beldenb.  238  M 
Laurin  seiner  künheit  vergaff, 
vvift  auch  nit  recht  wol  wo  er  was, 
bei  Nyerup  s.  13:  Lawrein  der  kunheit  vergaz,  er  weit  nicht  woe er 
waz;  nacb  der  Zeitzer  bs. :  Laurin  der  kuonheit  dö  vergaz,  wan  er 
enweste  wä  er  was.        zu  z.  4.  bei  Schade  v.  805:  das  sein  berr 
Dieterich  nicht  sach,  bei  Nyerup  s.  13  und  in  der  Zeitzer  hs.  v.  419: 
daz  sin  der  Berner  nicht  ensach.    zu  z.  5  Schade  v.  827  (beldenb. 
238  M 

vnd  wolte  der  zwerg  mit  euch  ringen , 
so  mocht  vielleicht  euch  bafg  gelingen, 
Nyerup  s.  14  =  Zeitzer  hs.  441:  und  wolt  ez  mit  dir  ringen,  so 
möht  dir  wol  gelingen;  worauf  in  der  hs.  folgt:  helt,  so  läz  ez  von 
dir  nibt  =  Schade  832 :  held  fo  laft  jn  dann  von  euch  nicht,   zu 
z.  6  —  8  Schade  v.  863  (heldenb.  239^) 

das  gürtelein  fiel  auff  das  landt: 
gar  bald  erwüfchts  der  Hildebrandt, 
zwölff  mannes  krafft  het  es  verlorn. 
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Nyeni|)  s.  15:  die  gurtel  viel  nieder  aulT  den  plan;  auf  zukt  sie  mai- 
fler  Ililtprant.  zwelf  nianz  flerk  liiet  oz  verlorn ;  Zi'ilzer  hs.  471 :  daz 
gi'irtel  viel  i'if  daz  lant:  dö  liuob  ez  üf  er  Ilildebrant.  zwelf  manne 
kraft  hat  ez  verlorn;  bei  Ettmüller  v.  922:  lif  zuktez  meister  Hilde- 
brant,  zwelfmankraft  Luarin  verkos.  die  zwelf  manne  kraft  wird 
auch  schon  früher  Schade  v.  849,  Zeitzer  hs.  v.  462  erwähnt,  die 
letzten  Zeilen  7 — 10  scheinen  sich  auf  die  errettung  Laurins  durch 
Dietleib  und  Dietrichs  kämpf  mit  diesem  zu  beziehen. 

LI. 

Meister  Alts  wert  (hrsg.  von  Holland  und  Keller.  Stuttgart  1850) 
das  Sleigertflechlin  203,  20  —  204,  3: 

David  den  frechen  küenen 

din  craft  det  überwinden; 

Sampson,  den  starken  blinden, 

der  mit  sin  eines  bild 

bezwang  den  lewen  wild, 

der  möcht  dir  nit  entwichen; 

konig  Salomon  den  riehen 

und  Absolon  den  schtfinen; 

was  half  Ärones  dcenen 

das  sües  und  auch  das  hell? 

lebt  Asahel.der  schnei, 

er  mocht  dir  nit  entlaufen, 
es  kann  nach  XLVII,  3  Haupts  Vermutung  nicht  zweifelhaft  sein  dafs 
hier  trotz  der  alttestamentlichen  Umgebung  Arones  doenen  aus  Ho- 
randes  dcenen  entstellt  ist. 

LH,  1. 

Rechten  ind  gewoenten  des  bischops  hoffs  van  Xanten  (vom 
j.  1463)  c.  1  in  Lacomblets  archiv  für  die  gesch.  des  Niederrheins 
1,  1,  172: 

Soe  als  men  in  den  alden  historien,  die  van  werden  syn  ind 
van  werden  gehalden  werden,  beschrevenfynt,datHectorvanTroicn, 
den  wy  noemen  Ilaegen  van  Troien,  van  coninc  Priamus  geboren 
dese  stat  van  Xancten  XI'^  ind  XUX  jar  voir  gaitz  geborth  erstwerlT 
wyt  ind  oever  groit  begrepen  ind  mit  groeten  graven  getimmery 
verziert  ind  gevestiget  hellt  gehat  u.  s.  w. 
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LH,  2. 

Des  böhmischen  herrn  Leos  von  Rozmital  ritter-  hof-  und  pil- 
gerreise  durch  die  abendlande  1465  — 1467.    Stuttgart  1844. 

s.  121  — 123:  (frater  ducis  Mediolanensis)  retro  Mediolanum 
reversus  est,  duce  itineris,  (jui  nos  Veronam  Theodorici  viri  illius 
fortissimi  deduceret,  attributo.  —  Veronam  r/feorfon«  petentes,  iter 

fecimus  iuxta  lacum  quendam  a  sinistra  nobis  positum. fui- 

mus  in  aedibus  Theodorici,  quae  olim  eleganter  et  magnifice  ex- 
tructae  fuerant,  sed  nunc  desolatae  et  collapsae.  eas  nunc  incolunt 
feminae  nobiles,  interdiu  tarnen  tantum,  nam  noctu  spectris  quibus- 
dam  pulsae,  in  vicinis  aedibus  agere  coguntur.  in  medio  domo,  eo 
in  loco  ubi  atrium  antea  fuerat,  patibulum  erectum  visitur.  — 

Sub  arce  Veronensi  iuxta  flumen  halneum  est,  in  quo  Theodo- 
ricus  Veronensis  lavare  consueverat.  fama  tenet,  Theodoricum  cum 
in  balneo  lavaret  visis  quibusdam  feris  extemplo  equum  conscendisse 
atque  eos  insecutum  esse,  ex  eo  tempore  postea  nunquam  apparuisse, 
ita  nt  quo  devenerit  in  hanc  usque  diem  ignoretur.  ea  de  re  cum 
quaereremus  quid  illi  arbitrarentur,  quonam  pervenisset,  an  terrae 
hiatu  absorptus  vel  quo  pacto  periisset,  hospes  noster  ad  quem  di- 
verteramus,  vir  grandi  aetate,  dicebat  se  a  parentibus  suis  hac  de  re 
quondam  narrantibus  audivisse,  pro  certo  aestimari  eum  ab  aliis 
heroibus  qui  ipsius  vitae  saepius  insidiati  fuissent  interemptum  esse. 
nam  cum  circa  eas  arces  montes  sunt  excelsi,  haud  dissimile  a  vero 
esse  illum  istas  feras  persequentem  fauces  convaUium  intrasse  atque 
ibi  ab  iis  comprehensum  in  lacum  qui  non  longe  ab  arce  distat  con- 
iectum  esse,  lacus  enim  est  magnus  et  immensae  profunditatis.  per- 
hibent  aliquando  homines  eo  commeare  et  in  eum  canes  vel  alia 
animalia  proiicere  solere.  qui  coniecti  statim  voraginibus  profundis 
hauriuntur,  ut  quonam  devenerint  conspici  nequeat.  haec  quidem 
quae  nunc  memorantur  audita  sunt  tantummodo  nobis,  non  reipsa 
comprobata. 

Domus  autem  Theodorici  supra  dicta  ex  saxis  ingentibus  con- 
structa  est,  quorum  vestigia  ad  hodiernam  usque  diem  apparent. 
rudera  enim  adhuc  spectantur  et  scalae  quae  in  palatium  ferebant, 
in  quo  Theodoricus  frequentissime  commorari  consueverat.  visun- 
tur  etiam  valvae  fenestrarum  supra  flumen,  quod  urbem  interfluit. 
scamna  quoque  super  quae  cum  aliis  heroibus  sedere  solebat  adrao- 
dum  alta  in  fenestris  conspiciuntur,  unde  coniici  potest  eum  ingenti 
corporis  statura  virum  fuisse.   fertur  etiam  eum  cum  aliis  heroibus 
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illas  aedes  exstruxisse,  quod  non  videtui-  a  vero  dissentire,  parietes 
enim  ingentis  magnitudinis  lapidibus  constant. 

Die  reisenden  waren  im  deceniber  1460  in  Verona,  bericht- 
erstatter  ist  der  Böhme  Ssassek.  die  ausgehobene  stelle  beweist 
abermals  (vgl.  XLI.  XLVF)  wie  bekannt  die  Dietrichssage  auch  in 
Böhmen  war.  'Verona  Theodorici'  ist  augenscheinlich  eine  Über- 
setzung von  dem  deutschen  '  Dietrichsbern '  und  gibt  so  für  das  com- 
positum Wühl  den  ältesten  bekannten  beleg  ab,  s.  oben  s.  377  nr 
XXX,  5;  den  jüngsten  Frisch  wb.  1,  197.  für  die  'domus  Theo- 
dorici '  liefert  Ssassek  der  zeit  nach  das  vierte  zeugniss,  oben  s.  322fg. 
nr  XX[,  2.  wie  er  sich  das  'palatium'  als  einen  theil  der  'domus' 
gedacht  hat,  ist  mir  nicht  ganz  klar,  vgl.  s.  328.  das  wichtigste  ist 
der  beweis  dafs  die  sage  von  Dietrichs  verschwinden  in  Verona  selbst 
bekannt  und  sogar  localisiert  war,  wofür  neben  der  namenlosen  in- 
schrift  von  S.  Zenone  s.  331.  332  nr  XXI,  7  noch  der  entschei- 
dende beleg  fehlte,  das  Dietrichsbad  war  bisher  nur  aus  der  Thid- 
rt'kssaga  und  dem  itinerar  des  abts  Nicolaus  bekannt,  XXI,  3.  dal's 
die  Veroneser  volkssage  es  nach  Verona  selbst  verlegte,  kann  jedoch 
nicht  gegen  die  früher  s.  325  gegebene  bestimmung  der  altern 
Zeugnisse  entscheiden. 

Uebrigens  hatte  sich  wie  in  Verona  XXI,  2,  so  auch  in  Pavia 
durch  ein  gebäude  das  gedächtniss  Theodorichs  des  grofsen  wenig- 
stens bis  ins  XI  jh.  erhalten,  nach  Wipo  vit.  Chuonr.  c.  7:  erat  in 
civitate  Papiensi  palatium  a  Theodorico  rege  quondam  miro  opere 
conditum  ac  postea  ab  imperatore  Ottone  tertio  nimis  adornatum. 
vgl.  anon.  Vales.  §  71 :  item  Ticenum  pa^a^mw*,  thermas,  amphithea- 
trum  et  alios  mnros  fecit;  Paul.  diac.  2,  27:  palatium  quod  quondam 
rex  Theudericus  construxerat. 

LIII. 

Die  geschichten  und  thaten  Wilwolts  von  Schaumburg  hrsg.  von 
Keller.    Stuttgart  1 859. 

1.  s.  158fg.  wird  von  dem  reichstag,  den  Maximilian  im  j.  1495 
in  Worms  hielt,  erzählt:  'Es  ist  auch  zu  geschmück  dieser  hendl 
dieselben  zeit  gesagt,  wie  die  kunikliche  majestat  ein  Ordnung  ge- 
macht, das  sich  etlich  fürsten  und  ritter  der  namen  der  allen  taff- 
runder  (I.  taflrunder)  gebrauchten,  und  als  wie  bei  künig  Artus  zel- 
ten auch  geschehen ,  schlugen  und  geselliklich  versuchen,  darumb 
wart  aus  hüpsciieit  die  aller  schönst  junkfrau  im  frauenzimmer  dar 
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zue  verordent.  —  Dieselb  junkfrau  vordert  den  aller  löblichisten 
forsten  herzog  Albrechten  von  Sachsen  also  sprechende:  Aller  lobs 
reichster  fürst,  eur  ritterlichen  tugent  ist  unverborgen  wie  in  dieser 
stat  Wurmbs  vor  zelten  die  aller  manlichisten  künig,  fürsten  und 
ritter  inwanung  gehabt  und  an  in  breis  zu  gewinnen  und  verlieren 
mancher  küner  reck  iren  hof  gesuchten,  vor  den  künigin  und  frauen 
ir  werdes  lob  gemert,  manche  ritterspill,  auch  kempflich  ernst  im 
rosengarten  und  ander  enden  geübet,  dievveil  nu  eur  eernwerdes 
lob  durch  alle  vvelisch  und  teutsch  lant  erklungen  und  im  reich  der 
aller  teurst  geacht,  ist  von  allen  frauen  und  junkfrauen  von  werdem 
adl  hier  versamelt,  der  bot  ich  bin,  mein  aller  gütigst  bet,  das  ir 
morgen  umb  drei  oder  vier  uhr  nach  mittag  mit  einem  gegenmanne 
auch  in  der  schranken  vor  unser  künigin  und  uns  ritterspill  zu  trei- 
ben erscheinen  usw.  .  .  ,  nach  dem  abentefsen  wart  dem  herzogen 
ein  vortanz  mit  der  romischen  künigin  geben,  die  schenkt  im  einen 
kränz  mit  einem  gar  schonen  kleinat,  aber  der  guet  haubtman  must 
sich  umb  sein  schleg  mit  einem  vortanz  genüegen  lafsen.' 

2.  Der  bischof  von  Utrecht  bedroht  Wilwolt  in  dem  festen 
schlofs  Woerden  (am  alten  Rhein),  s.  165:  'er  beschreib  umb  sich 
her  den  schönsten  frauen  vom  adl  und  bürgerin  in  den  stetten  bei 
im  zu  kumen  .  .  .  das  si  darnach  dem  spill  dest  pas  zu  sehen  moch- 
ten.' s.  166:  'damit  zoch  der  bischof  wider  gen  Utricht  .  .  .  aber 
die  frauen  und  junkfrauen  hetten  das  zusehen  der  schlacht  wol  sehen 
mügen,  mocht  in  als  kurzweilig  sein  gewest,  als  frauen  Trunhilten 
(1.  Krimhülen)  im  rosengarten.' 

LIV. 

Johann  Geiler  von  Keisersberg  (geb.  1445  gest.  1510) 

1.  Sünden  des  munds  49'':  vmb  ein  ieglichs  vnnütz  wort  daz 
ein  mensch  redt,  müfs  er  rechenung  geben,  als  das  euangelium  in- 
helt,  von  dem  ich  red.  es  ist  nit  von  her  Ditherich  von  Bern,  darumb 
merckent  gar  eben. 

2.  ebendas.  8P  (von  Schwätzern):  wan  sie  von  einer  sach 
reden  wellen  vnnd  sollen,  auch  in  einem  rath  entwan,  so  reden  sie 
weit  herumb  von  Dietherich  von  Bern,  ee  sie  vffden  puncten  kumen, 
daran  die  sach  stodt. 

3.  postill  (Strafsburg  1 522),  teyl  2  bl.  65  :  man  findt  yetz  wenig 
die  de  studieren  in  der  heyligen  geschrifft.  wo  man  .  xx  .  logisten 
vnd  iuristen  findt  man  kum  eineh  theologum.   vnd  wenn  man  sye 
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findt,  so  disputieren  sye  von  herr  Dietrich  von  Bern,  nihil  de  pre- 
ceptis  dni. 

Aus  J.  und  Wh.  Grimms  nachiafs.  ebenso  nr  XXXIV,  2.  XLVI. 
LH,  1.  LV  — LVH. 

LV. 

Im  Alsfelder  passionsspiel  (zs.  3,  47711.)  bl.  74*  spricht  der 
zweite  kriegsknecht  an  Jesu  grab  (vgl.  XXVII,  6  s.  366): 
Ich  streyden  auch  alszo  gern 
Als  ye  gethet  Diederich  von  Bern. 

LVI. 

Luther  werke  (Jhena  1568)  6,  f.  532«: 

Vnd  obs  nicht  alles  kündte  aulTgelesen  werden,  das  doch  die 
wichtigsten  stücke  (der  gescliichte)  aulTs  kürtzest  behalten  würden; 
wie  denn  solchs  etHche  gemeinet  haben,  die  von  dem  Dietrich  von 
Bern  vnd  andern  riesen  lieder  gemacht,  vnnd  damit  viel  grofser 
Sachen  kurtz  vnd  schlecht  dargegeben  haben. 

Vgl.  WGrimm  heldens.  s.  308  und  XXX ,  4.  noch  drei  andre 
stellen  von  Dietrich  von  Bern  werden  aus  Luthers  werken  im  neuen 
Jahrbuch  der  berlinischen  gesellschaft  für  deutsche  spräche  2,  233 
anm.  angeführt. 

Lvn. 

Paracelsi  opera  (Strafsbürg  1616)  II,  J90A: 

Also  weitter  so  wifsen  dafs  noch  zwo  generationes  da  sind,  die 
auch  in  die  generation  der  nymphen  unnd  pygmäen  gehörend,  das 
sind  die  riesen  unnd  die  zwergen,  so  nicht  aufs  Adam  geboren  sind, 
dann  wie  wol  das  ist  dafs  sanct  Christoffel  ein  riefs  gesein  ist,  der 
hatt  sein  gehurt  genommen  aufs  menschlichem  sahmen;  darumb 
so  wird  hie  nichts  von  jhm  gemeldt,  aber  von  den  andern  riesen, 
so  die  historien  enhalten  von  Bern,  Sigenott,  Hildbrand,  Dittrich 
und  dergleichen,  auch  mit  dem  zwergen  Lanrin  und  andern,  wiewol 
das  ist  dafs  solch  historien  gar  verworffen  werden,  so  sollen  jhr 
doch  wifsen  dafs  dieselbigen,  so  die  ding  verwerffen,  ander  warheit 
auch  verwerü'en. 

Vgl.  XXX,  1.  2.  4.  10. 

LVIII. 

Dümmjer    Piligrim    vuii    Pafsau    s.    193    hat   bemerkt    dafs 
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Wh.  Grimm  (heldens.  s.  301fg. )  bei  Aventin  zwei  beziehungen  auf 
die  heldensage  übersehen  hat. 

1.  Annales  Bojorum  (1554)  11  p.  232  (Francof.  1627  p.  132): 
dum  (Attila)  cum  nova  nupta  Hyldegunda  filia  Herrici  reguli  Fran- 
corum  sese  oblectat,  subito  invitam  exhalavit  animam.  cantatur  apud 
nos  antiquis  carminibus  Sycambriae,  quam  nos  Ophen,  ügri  Budam 
vocare  solent,  Attilam  habitasse  et  oppetiisse. 

Hier  wird  zuerst  die  Ildico  des  Jordanes  (zeitschr.  10, 157)  mit 
der  Hildegunde  des  Waltharius,  den  Aventin  aus  einer  Regensburger 
hs.  liannte  (Wh.  Grimm  heldens.  s,  302)  zusammengeworfen,  dann 
aber  ganz  richtig,  wie  bei  Heinrich  von  München  und  in  der  vorrede 
zum  heldenbuch  (heldens.  s.  205.  298),  Ofen  (Altofen)  für  Etzelburg 
genommen,  neuerdings  hat  freilich  jemand  behauptet,  weil  die  vom 
Rhein  rückkehrenden  boten  Etzeln  'in  siner  stat  ze  Gran'  Nib.  1437, 
2  treffen  und  hier  auch  wie  es  scheint  1445  die  Vorbereitungen  zum 
empfang  der  Burgunden  getroffen  werden,  so  sei  Ezelenburc  in  den 
Nibelungen  1319,  1  (vgl.  C  1754,  1)  Gran  und  nicht  Ofen,  das 'erst 
im  j.  1241  nach  der  Zerstörung  Grans  durch  die  Mongolen  die  haup- 
stadt  Ungarns'  geworden  sei.  wie  verkehrt  dies  ist,  beweist  unter 
andern  der  notarius  Belae  c.  1  (Endlicher  mon.  Arpad.  p.  3):  gens 
illa  a  Magog  rege  vocata  est  Moger.  a  cuius  eciam  progenie  regis 
descendit  nominatissimus  atque  potentissimus  rex  Athila,  qui . . .  . 
regalem  sibi  locum  constituit  iuxta  Dannbium  supra  calidas  aquas 
et  omnia  antiqua  opera  que  ibi  invenit  renovari  precepit,  et  in  cir- 
cuitu  muro  fortissimo  edificavit,  que  per  linguam  hungaricam  nunc 
dicitur  Buduuar  et  a  Teothonicis  Ecühurgum  vocatur.  Arpad  nimmt 
c.  44  (Endücher  p.  39)  die  insel  Tschepel  in  der  Donau  ein.  vocata 
est  insula  illa  nomine  Sepel  usque  hodiernum  diem  ...  et  dimissis 
ibi  uxoribus  suis,  communi  consilio  ab  insula  exeuntes,  constitu- 
erunt  ut  ultra  Danubium  irent  et  terram  Pannonie  subiugarent.  c.  46 
(Endlicher  p.  42) :  transito  Danubio  castra  metati  sunt  iuxta  Danu- 
bium usque  ad  aquas  calidas  superiores.  et  hoc  audito  omnes  Ro- 
raani  per  terram  Pannonie  habitantes  vitam  fuga  servaverunt.  se- 
cundo  autem  die  dux  Arpad  et  omnes  sui  primates  cum  omnibus 
militibus  Hungarie  intraverunt  in  civitatem  Athile  regis,  et  viderunt 
omnia  palacia  regalia,  quedam  destructa  usque  ad  fundamentum, 
quedam  non,  et  admirabantur  ultra  modum  omnia  illa  edificia  lapi- 
dea,  et  facti  sunt  leti  ultra  quam  dici  potest,  eo  quod  capere  meru- 
erunt  sine  hello  civitatem  Athile  regis,  ex  cuius  progenie  dux  Arpad 


ZUR  DEUTSCHEN  HELPENSAGE.  433 

descenderat.  et  epulabanlur  quotidie  cum  gaudio  magno  in  palacio 
Athile  regis,  conlateraliter  sedendo,  et  omnes  symphonias  atque  dul- 
ces  sonos  cytliaranim  et  listularuni  cum  omnibus  cantibus  iucu- 
latorum  habebant  ante  se.  tunc  dux  Arpad  et  sui  propter  leti- 
ciam  permanserunt  in  cwüate  Athile  regis  per  viginti  dies  ....  et 
in  eodem  loco  Cundunec  patii  Curzan  dedit  terram  a  civitate  Athile 
regis  usque  ad  centum  montes  et  usque  ad  Gyog  ....  c.  47  (End- 
licher p.  43):  dux  vero  Arpad  vigesinio  primo  die,  inito  consilio, 
egressus  est  de  Ecilburyu  ut  subiugaret  sibi  terram  Pannonie  usque 
ad  fluvium  Drova  ...  c.  49  (Endlicher  p.  45 fg.):  et  iterum  in  Ecil- 
burgu  reversus  magnum  fecit  convivium  .  .  .  c.  50  :  tunc  dux  Arpad 
et  sui  nobiles  cum  tercia  parte  cxercitus  sui  de  Ecilburgu  egressi 
....  reversi  sunt  iuxta  Danubium  versus  silvam  ...  et  inde  vene- 
runl  in  civitatem  Athile  regis  et  ad  insulam  Sepel  descenderunt,  ubi 
ducissa  et  alie  mulieres  nobilium  fuerunt.  c.  52  (Endlicher  p.  49): 
dux  Arpad  migravit  de  hoc  seculo,  qui  honorifice  sepultus  est  supra 
Caput  unius  parvi  fluminis,  qui  descendit  per  alvum  lapideum  in  civi- 
tatem Athile  regis.  dazu  kommt  noch  Simon  de  Keza  c.  3  (Endlicher 
p.  95) :  Ab  Isnaco  ante  curia  celebrata  (rex  Ethele)  egrediens  Sicam- 
briam  introivit,  ubi  Budam  fratrem  suum  manibus  propriis  inter- 
fecit,  prohici  faciens  corpus  eins  in  Danubium,  eo  quod  ipso  Ethela 
in  partibus  occiduis  preliante  inter  eum  et  fratres  eius  metas  stabi- 
litas  transgressus  fuerat  dominando.  fecerat  enim  Sicambriam  suo 
nomine  appellari.  et  quamvis.Unnis  et  ceteris  suis  gentibus  inter- 
dictum  rex  Ethela  posuisset,  ut  nrhs  Ethele  vocaretur,  Teutonici 
interdictum  formidantes  eam  Echulhurc  vocaverunt,  Huni  vero  curani 
parvam  illud  reputantes  interdictum  usque  hodie  eandem  vocant 
Ouhudam,  sicut  prius.  in  Sicambria  (Altofen)  endlich  wird  das 
furchtbare  'praelium  Crumhelt'  (Wh.  Grimm  heldens.  s.  166,  End- 
licher p.  100)  ausgefüchten.  es  ist  darnach  klar  dafs  man  im  zwölf- 
ten und  dreizehnten  jahrh.  in  Ungarn  nichts  von  Gran  als  der  alten 
hauptsladt  des  reichs  wüste,  sondern  Altofen,  das  römische  Acin- 
cum,  dafür  hielt,  und  dafs  ebendahin  auch  die  deutsche  sage  den 
sitz  Etzels  verlegte,  für  das  elfte  jahrh.  beweist  aufserdem  eine  Ur- 
kunde des  königs  Ladislaus  vom  j.  1092  bei  Fejer  cod.  diplom. 
Ilungariae  1,  479  'edita  et  confirmata  in  urbe  sedis  nostrae  Budae.' 
die  residenz  des  geschichtlichen  Attila  aber  lag  nach  dem  gesand- 
schaftsbericht  des  Priscus  im  Innern  Ungarn  östlich  von  der  Donau, 
eben  da  auch  noch  der  hauptring  der  Avaren,  Zeufs  s.  738.  die  sage 
Z.  F.  D.  A.  XII.  28 
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hat  also  'Ezelen  burc'  und  'Ezelen  sal'  erst  nach  der  einwanderung 
der  Ungarn  nach  Ofen  oder  Acincum  verlegt,  offenbar  hatte  sie  da- 
bei noch,  wie  in  Verona  (nr  XXI,  2.  4  s.  322f.  328.  LH,  2),  bedeu- 
tende Überreste  altrömischer  bauwerke  vor  äugen.  Suchenwirt  aber 
folgte  wohl  nur  der  sage,  wenn  er  in  der  'red  von  hübscher  lug' 
V.  48  (Primisser  s.  149),  sagt 

ein  gute  pleyen  tuechscher 

pawt  tzu  Etzelburg  den  sal. 
hienach  und  schon  nach  nr  XXX,  3  s.  375  ist  eine  bemerkung 
Wh.  Grimms  in  der  heldens.  s.  380  zu  berichtigen.  Nib.  1319,  1 
ist  also  nicht  aus  1437,  2  zu  erklären  und  aus  dieser  Strophe  nichts 
für  1445  oder  die  übrige  handlung  zu  folgern,  wo  Etzelburg  war, 
war  allgemein  bekannt,  dafs  es  in  den  Nibelungen  nicht  näher  be- 
stimmt wird,  ja  dafs  durch  die  erwähnung  von  Gran  bei  unkundigen 
sogar  ein  irrthum  veranlafst  werden  konnte,  beweist  nur  wie  so 
vieles  andre  dafs  das  gedieht  aus  der  lebendigen  sage  geschöpft  und 
für  kundige  hörer  gedichtet  ist. 

2.  ebend.  III  p.  262  (Francof.  1627  p.  150):  canüiir  apud  nos 
Theodericum  subito  nusquam  comparuisse.  Aventin  spricht  hier  von 
Theoderich  dem  grofsen,  den  er  als  Dietrich  von  Bern  kannte 
(Wh.  Grimm  heldens.  s.  303),  obgleich  er  in  der  deutschen  bear- 
beitung  (nr  LIX)  auch  den  westgotischen  damit  verwechselte,  er 
kannte  die  sage  von  Dietrichs  verschwinden  (nr  XXI,  7  s.  334)  als 
volkssage,  aber  für  sein  'canitur'  wird  er  hier  ebensowenig  ein  hed 
als  beleg  zur  band  gehabt  haben,  wie  vorher  für  das  'cantatur  apud 
nos  Sicambriae  Attilam  .  .  .  oppetiisse'. 

LIX. 

Wormser  chronik  von  Friedrich  Zorn  (gegen  1570  geschrie- 
ben) herausg.  von  Wilhelm  Arnold,  Stuttgart  1857. 

1.  s.  16:  in  der  schlacht  beiChälons  (453)  'behielten  die  Fran- 
ken mit  ihrem  anhang  das  feld,  wiewohlen  in  dieser  schlacht  Diete- 
rich der  Wisogotier  mit  180000  mann  todt  geblieben,  dieses  ist 
nun  der  Dieterich,  welchen  wir  vo7i  Bern  darum  dafs  er  zu  Veron 
gewohnt  nennen,  von  welchem  die  fabeln  im  heldenbuch  sind,  dafs 
er  mit  grofsen  riesen  (durch  welche  der  Athila  mit  seiner  tyrannei 
verstanden  wird)  gestritten,  desgleichen  die  Chriemhilde  ein  tochter 
des  könig  Günthers  aus  Thüringen,  und  andre  mehr  ding,  so  das 
mehrertheil  mährlein,   aber  doch  ein  wahre  historie  darunter  be- 
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grifl'en,  wie  dann  unsere  alte  Deutschen  alle  liistorias  in  solche 
fabelwerk  gefafsct  und  hogriden  haben,  wie  solches  aus  dem  helden- 
buch  Theuerdank  (in  welchem  kaiser  Maximiliani  1  löbliche  thalen 
beschrieben  werden)  zu  sehen  ist.' 

Quelle  scheint  hier  der  deutsche  Aventin  (bei  Wh.  Grimm  hel- 
dens.  s.  3U3)  zu  sein,  wo  es  von  den  kriegen  des  weslgotischen 
Dieterichs  heilst,  sie  'werden  bey  uns  gesungen  in  reimen  vnd  mei- 
stergesängen,  sind  aber  nach  poetischer  art  in  abentheuwer  verkehrt 
worden'  (vgl.  nr  XLII.  LVIll,  2),  und  wo  auch  'frauw  Grimhilt  konig 
Günthers  aufs  Thüringen  tochter'  genannt  wird. 

2.  s.  196:  'Anno  1488  ist  mit  einem  grofsen  volk  kaiser 
Friedrich  IH  um  ostern  gen  Worms  kommen,  welcher  demnach  er 
viel  gehöret  von  dem  hörnin  Siefrid,  welcher  zu  s.  Cecilien  oder  zu 
s.  Meinrad  sein  grab  haben  soll ,  hat  er  allda  lafsen  graben  bis  an 
die  wafserquellen ,  aber  nit  ein  einige  anzeigung  eines  körpers  fun- 
den,  derohalben  obschon  etwan  riesen  hierum  gewohnet,  ist  doch 
lauter  fabelvverk,  was  von  diesem  hörnin  Seifried,  seiner  Stangen  und 
Schwertsknopf  gedichtet  wird. 

Zorn  schöpfte  die  nachricht  von  der  aufgrabung  aus  dem  chro- 
nicon  Wormatiense  (bei  Wh.  Grimm  heldens.  s.  301),  und  Freher 
(heldens.  s.  317)  dieselbe  wiederum  aus  einem  briefe  Zorns,  das 
chronicon  erwähnt  aber  nicht  der  Stangen  und  des  schwertknopfs 
Siefrids,  diese  gehörten  vielmehr  der  Worraser  localsage  an:  auch 
Freher  a.  a.  o.  sagt  'cuius  (Sigefridi  cujusdam  gigantis)  etiam  hasta, 
ingens  pinus,  ibidem  ostentatur'  und  nach  Matth.  Quade  (heldens. 
s.  316)  wurden  'andere  antiquitäten  von  den  riesen  und  ihren  waflen 
noch  mehr'  in  Worms  aufbewahrt. 


LX. 

Leibniz  an  Iluet  (Hannover  1679)  in  Uhles  Sylloge  nova  epi- 
stolarum  bd  1  s.  652. 

Unus  historiae  pariter  ac  criticae  artis  usus  necessarius  est  ad 
stabihendam  religionis  veritatem.  nam  illud  pro  certo  habeo,  arte 
eritica  omissa  humana  fidei  divinae  instrumenta  simul  interitura 
esse,  neque  quidquam  soiidi  superfore,  quo  Sinensi  alicui,  aut 
ludaeo,  aut  Muhemedano  nostra  rehgio  demonstrari  possit.  fac 
enim  fahulosas  Theodorid  Veronensis  historias,  quibus  infantes  a 
nnlricihns  in  Germania  ad  somnum  sollicitantur ,  a  Cassiodori,  co- 

2S* 
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aetanei  scriptoris  et  huins  regis  negotiorum  administri,  narrationi- 

bus  non  posse  discerni, sublata  erit  certitudo  de  rebus  etc. 

Über  Dietrich  von  Bern  in  der  volkssage  (zu  XXI,  7  s.  334)  s. 
Rochholz  Schweizersagen  1,  179.   220,  Vernaleken   niythen  und 
brauche  aus  Österre*ich  s.  41,  Haupts  Sagenbuch  der  Lausitz  s.  121  f. 
vgl.  Haupt  und  Schmaler  Volkslieder  der  Wenden  2,  185.  267. 
18.  12.  64.  K.  M. 


EINE  LATEINISCHE  MUSTERPREDIGT 
AUS  DER  ZEIT  KARLS  DES  GROSSEN. 

In  dem  Mündiener  cod.  Lat.  6330  (M)  hl.  ßß^ — 70^  den  ich  in 
einer  abschrift  des  dr  H.  Nissen  benutze,  und  in  der'  theilweise  un- 
leserlich gewordenen  Wiener  hs.  515  {\)  bl.  ß^  —  6'^  steht  eine  la- 
teinische predigt,  welcher  in  den  denkmälern  s.  255.  280.  445.  448 
erwähnung  gethan  wurde  und  welche  wie  dort  schon  bemerkt  beträcht- 
liche stücke  mit  der  ßen  der  dem  h.  Bonifacius  zugeschriebenen  pre- 
digten (B  d.  i.  Martene  und  Durand  collectio  amplissima  9,  199  — 
201)  gemein  hat.  ihr  vollständiger  text  lautet  wie  folgt. 

Necessarium  est  enira  unicuique  homini  primitus  scire  et  in- 
vestigare  scriptura  sancta  docente  auctorem  et  conditorem  generis 
iet  creiationis  suae,  qualiter  a  deo  omnipotente  creatum  sit  humanum 
genus,  et  propter  quid  creatum  sit. 
5  Primo  omniuni  opus  est  ut  credamus  patrem  et  tilium  et  spi- 

ritum  sanctum  in  tribus  personis  et  una  substantia  ante  omnia  sae- 
cula  esse,  qui  creavit  omnia  visibilia  et  invisibilia,  id  est  caelum  et 
terrara ,  mare  et  omnia  quae  in  eis  sunt,  et  haec  omnia  infra  sex 
dierum  spatia  creata  sunt:  die  primo  lux  facta  est,  secundo  firma- 

10  mentum  caeH,  tercio  species  maris  et  terrae  cum  eis  quae  terrae 
radicitus  inherent,  quarto  luminaria  caeli,  quinto  natatiha  et  volati- 
lia  de  aquis,  sexto  reliqua  animaha  et  homo.  de  quo  cum  creandus 
esset,  deus  ait  'faciamus  hominem  ad  imaginem  et  similitudinem 
nostram'.   tanta  dignitas  humanae  conditionis  esse  cognoscitur,  ut 

15  non  solo  iubentis  sermone,  sicut  alia  sex  dierum  opera,  sed  con- 
silio  sanctae  trinitatis  et  opere  maiestatis  divinae  creatus  est  homo, 
ut  ex  primae  conditionis  honore  intellegeret  quantum  deberet  suo 

9.  create  F.         12.  hominem  MF.         15.  opera  fehlt  M. 
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conditori,  (iuni  tniitiim  in  conditione  mox  dignitatis  Privilegium  prae- 
stetit  ei  conditor,  ut  tanto  ardontiiis  arnnrot  conditorem,  qiianto  mira- 
bilius  se  ab  eo  esse  conditum  intellegeret.  (juem  creatum  nominavit 
Adam,  et  constituit  eum  in  paradisum.  et  inmisit  deus  soporem  in 
Adam  et  tnlit  imam  de  costis  eins,  et  fabricata  est  in  Evam  mulie-  5 
rem  sociam  sibi.  dixitqiie  dominus  illis  'crescite  et  multiplicamini, 
et  replete  terram,  et  dominamini  piscibus  maris  et  voiatilibus  caeli 
et  omni  iumento  quod  est  super  terram.'  inmortales  enim  erant 
quousque  mandatum  dei  custodiebant.  similiter  eis  praecepit  'ex 
omni  ligno  comedite  quod  est  in  paradiso.  ex  ligno  enim  scientiae  lo 
boni  et  maJi  ne  comederitis.  in  quacumque  enim  die  comederitis 
ex  eo,  morte  moriemini.'  serpens  enim  erat  cunctis  astutior  ani- 
mantibus  terrae,  suadente  diaI)oio  dixit  mulieri  'cur  praecepit  do- 
minus deus  ne  comederitis  ex  b'gno?  in  quacumque  die  comederitis, 
aperientur  oculi  vestri,  et  eritis  sicut  dii  sciontes  bonum  et  malum.'  15 
tunc  Eva  suadente  diabulo  accepit  et  manducavit  et  dedit  viro  suo. 
tunc  enim  perit  omnis  pristina  inmortalitas  beatitudinis  et  felicitas 
prosperitatis.  in  tantum  enim  crescente  bumano  genere  in  malum 
et  ([uod  peius  est  defusis  ubique  sceleribus  et  oninium  idolorum 
cultibus  »erviens:  tum  enim  deus  penitentia  motus,  quod  audire  20 
horribile  est,  ait  'penitet  me  bominem  fecisse  super  terram.  delebo 
enim  omnia  animantia  terrae  ab  bomine  usque  ad  pecus.'  et  inun- 
daverunt  aquae  super  terram,  et  cataractae  caeli  apertae  sunt,  et 
facta  est  pluvia  magna  XL  dicbus  et  XL  noctibus,  et  inminebant 
aquae  usque  ad  summum.  Noe  enim  homo  iustus  inventus  est.  25 
iubente  domino  fabricavit  arcam  adsumptis  secum  uxore  sua  ettri- 
bus  niiis  suis  et  uxoribus  eorum  tribus.  octo  tantum  animae  sal- 
vatae  sunt  in  diluvio.  iterum  crescente  mundo,  id  est  humane 
genere,  in  malum ,  misit  deus  patriarchas  et  prophetas,  ut  eius  ad- 
ventum  nuntiarent.  sicut  Esaias  dixit  'ecce  virgo  concipiet  et  pariet  30 
fdium  et  vocabitur  nomen  eius  Emmanuel'. 

SECUMDUM  LUCAM   (1,  26—35.  38.  2,  6.  7.  13.  14). 

Post  haec  omnia  missus  est  angclus  Gabriel  a  deo  in  civitatem 
Galileae  cui  nomen  Nazareth  ad  virginem  disponsatam  viro  cui  no- 
men erat  Joseph  de  domo  David,  et  nomen  virginis  Mariae.    et  in-  35 

13.  diabulo  F".  18.  generi  F.  23.  catarncta  .1//'.  27.  salvan- 
tur  V.         20.  generi /^.       30.  /m«?.  7,  11.       M.  \\ro  Luc.  \,  21  •.fehlt  .)f F. 
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gressus  angelus  ad  eam  dixit  'have,  gratia  plena.  dominus  tecum. 
benedicta  tu  in  mulieribus.'  quae  cum  vidisset,  turbata  est  in  ser- 
mone  eius ,  et  cogitabat  qualis  esset  ista  salutatio.  et  ait  angelus  ei 
'ne  timeas,  Maria,  invenisti  enim  gratiam  apud  deum.  ecce  concipies 
5  in  utero  et  paries  filium  et  vocabis  nomeu  eius  lesum.  hie  erit 
magnus  et  filius  altissimi  vocabitur,  et  dabit  illi  dominus  deus 
sedem  David  patris  eius,  et  regnabit  in  domo  lacob  in  aeternum,  et 
regni  eius  non  erit  finis'.  dixit  autem  Maria  ad  angelum  'quomodo 
fiet  istud?  quoniam  virum  non  cognosco'.    et  respondens  angelus 

10  dixit  ei  'spiritus  sanctus  superveniet  in  te,  et  virtus  altissimi  obum- 
brabit  tibi,  ideoque  et,  quod  nascitur  ex  te  sanctum,  vocabitur  filius 
dei'.  dixit  autera  Maria  'ecce  ancilla  domini.  fiat  mihi  secundum 
verbum  tuum'.  impleti  sunt  dies  Mariae  ut  pareret,  et  peperit  tilium 
suum  primogenitum  qui  est  Christus  dominus,    et  subito  facta  est 

15  cum  angelo  multitudo  militiae  caelestis  laudantium  deum  et  dicen- 
tium  '  gloria  in  altissimis  deo ,  et  in  terra  pax  hominibus  bonae  vo- 
luntatis'. 

Post  XXX  annorum  nativitatis  suae  baptizatus  lesus  a  lohanne. 
confestim  ascendit  de  aqua,  et  ecce  vox  de  caelis  dicens  'hie  est 

20  filius  mens  düectus  in  quo  mihi  conplacui.'  et  quia  per  Universum 
mundum  sacramentum  baptismi  humano  generi  opus  erat,  omnibus 
aquis  benedictionem  dedit,  quando  in  lordanis  alveo  unica  ac  sin- 
gulari  pietate  discendit.  et  ideo  nisi  quis  renatus  fuerit  ex  aqua  et 
spiritu  sancto,  non  potest  introire  in  regnum  dei.   baptizatus  autem 

25  initium  praedicationis  suae  instituit  et  virtutes  multas  operare  coe- 
pit.  vinum  de  aqua  fecit,  leprosos  mundavit,  caecos  inluminavit, 
mortuos  suscitavit,  super  aquas  siccis  pedibus  ambulavit,  etin-mul- 
tis  mirabilibus  se  deum  verumque  dei  filium  unicum  ostendit. 
deinde  in  cruce  confixus  mortuus  est  dominus  noster  Jesus  Chri- 

30  stus,  carne  mortali,  divinitate  inpassibili  et  inmortali  permanente, 
et  lancea  latus  eius  perforatum  est,  et  continuo  exivit  sanguis  et 
aqua,  nostrae  redemptionis  sacramentum,  quia  eius  sanguine  re- 
dempti  sumus  et  aqua  baptismatis  mundamur.  haec  omnia  non  pro 
suis,  sed  pro  nostris  sustinuit  peccatis,  ut  nos  a  potestate  diaboH 

35  liberaret:  sicuti  et  fecit.  post  haec  sepultus  descendit  ad  inferna. 
tertia  die  resurrexit  a  mortuis ,  et  XL  dies  in  vera  carne  qua  resur- 

10.  obumbrabit  Luc.  1,  35:  obumbravit  MF.  11.  nascetur  Luc.  1, 

35.         22.  lordaues  M.         26.  leprosus  F.         27.  pedibus/eAft  M. 
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rexit  cum  suis  sanctis  discipulis  conversatus  est.  et  antequam  cae- 
los  asciMuloret,  discipulis  suis  praeccpit  dicens  'ite,  docete  omnes 
gentcs  baptizantes  eos  in  nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti, 
docentes  eos  servare  omnia  quaecumque  dixi  vobis.  quicumque 
crediderit  et  baptizatus  fuerit,  salvus  erit.  qui  autem  non  crediderit,  5 
condempnabitur.'  post  haec  verba  et  alia  videntibus  illis  ascendit 
in  caelis,  inde  venturus  iudicare  vivos  et  mortuos.  bic  dominus 
noster  lesus  Cbristus  qui  in  tanta  humilitate  venit  iudicandus,  cum 
potestate  et  maiestate,  cum  angelis  et  archangelis,  cum  thronis  et 
dominationibus  veniet  iudicaturus.  ad  cuius  adventum  omnes  bo-  10 
mines  resurgere  babent  cum  cor[)oribus  suis,  et  reddituri  sunt  de 
propriis  factis  rationem.  et  qui  bona  egerunt  ibunt  in  vitam  aeter- 
nam,  qui  vero  mala  in  ignem  aeternum. 

Et  ideo,  fratres  karissimi,  in  quantum  domino  miserante  vaie- 
mu?,  observemus  nos  ab  operibus  malis  quae  ad  interitum  et  ad  in-  15 
fernum  ducunt  bominem.  haec  sunt  autem  opera  mala  et  crimi- 
nalia  peccata  a  quibus  nos  observare  debemus.  sacrilegium  quod 
dicitur  cultura  idolorum :  omnia  autem  sacrificia  et  auguria  paga- 
norum  sacrilegia  sunt,  et  omnia  illa  observatio  quae  pagania  voca- 
tur,  quemadmodum  sacrificia  mortuorum  circa  defuncta  corpora  20 
;ipu(i  sepulcbra  illorum  sive  auguria  sive  filacteria  sive  quae  immo- 
iant  super  petras  sive  ad  fontes  sive  ad  arbores  lovi  vel  Mercurio 
vel  aliis  paganorum,  quae  omnia  deraonia  sunt,  quod  eis  feriatos 
dies  servant,  sive  incantiones  et  multa  alia  quae  enumerare  longum 
est:  quae  universa  iuxta  iudicium  sanctorum  patrum  sacrilegia  sunt,  25 
a  Christianis  vitanda  et  detestanda  et  capitalia  peccata  esse  dinoscun- 
tur.  homieidium,  adulterium,  fornicatio,  furta  et  rapina,  falsum 
testimonium,  periurium,  detractio,  cupiditas,  superbia,  invidia,  vana 
gloria,  aebrietas,  ista  omnia  capitalia  peccata  esseabsquedubitatione 
conprobantur.    haec  sunt  quae  mergunt  homines  in  interitum  et  30 


6.  condemnabitur /'.  17.  sacrilegium]  hie7riit  tritt  IJ ei/i,  worin  anstatt  des 
bisherigen  nur  eine  kurze  inlialtsangabe  des  Glaubensbekenntnisses  und,  nach 
ei/ier  iibergangsplirase,  haec  enira  suot  capitalia  peccata  vorausgeht.  19.  et 
omnia  bis  vocatar  fehlt  B.  pagania  oder  paganiae  j)/,  in  V  undeutlich:  viel- 
leicht pagana.  21.  apud  /^,  adsuper  .)/,  vel  super  B.  22.  love  MT. 
23.  alia    .1//',  aliis  diis /i.  quod  i/*  incantiones /eA/f //.  25.  iuxta  iu- 

dicium (iuditiuin  /')  sanctorum  patrum]  gemeint  kann  nur  sein  conc.  Laodic. 
c.  3()  {llartzheim  conc.  Germ.  1,  165'i)  ivorauf  sich  auch  cay.  eccl.  y/qnisgr. 
789  c.  IS  beruft.         27.  rapinae  B. 
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perditionem.  de  talibus  dicit  sanctus  Paulus  apostolus  'qui  talia 
agunt  digni  sunt  morte.  non  solum  qui  faciunt,  sed  etiam  qui 
consentiunt  facientibus',  haec  sunt  opera  Satane  quibus  abre- 
nuntiant  Christiani  in  baptismo.  haec  opera  Satanas  in  die  exitus 
5  nostri  in  nobis  requirit,  et  si  invenerit  nos  reos  sibi  vindicat,  et  ad 
inferni  claustra  et  aeternas  poenas  secum  nudos  et  flentes  et  lugen- 
tes  trait.  et  idcirco  studeamus  declinare  ab  bis  viciis  et  convertere 
ad  iustitiam ,  ne  in  iudicio  cum  reprobis  positi  a  sinistris  terribilem 
illam  audiamus  vocem  domini  dicentem  'ite,  maledicti,  in  ignem 

10  aeternum,  qui  praeparatus  est  diabulo  et  angelis  eins',  ubi  iuxta 
evangelii  dictum  erit  fletus  et  Stridor  dentium,  et  ignis  eorum  non 
extinguetur;  ubi  ardor  sulphureus  flammis  aestuans  et  algor  tre- 
mentibus  ac  lugentibus  animabus  intolerabilis  patitur;  ubi  tenebras 
sine  luce  patientur  oculi  qui  hie  lucernam .  id  est  sanctum  evange- 

15  Hum  videre  oculis  cordis  noluerunt;  ubi  aures  nihil  nisi  luctum  et 
gemitum  andient  qui  hie  praecepta  vitae  in  euvangelio  Christi  audire 
noluerunt;  ubi  esuriunt  et  sitiunt  in  aeternum  qui  hie  esurientibus 
et  sicientibus  miseris  cibum  et  potum  dare  noluerunt;  ubi  semper 
mors  optatur,  sed  non  dabitur,  ab  bis  qui  hie  de  morte  sua  cogitare 

20  noluerunt.  ibi  generaliter  omne  malum  invenitur  et  nulluni  bonura 
videbitur.  bonum  autem  quod  psalmista  facere  praecepit,  dum  dicit 
'deverte  a  malo  et  fac  bonum.' 

Idcirco,  fratres  dilectissimi,  dimittamus  vitia  et  credamus  re- 
missionem  peccatorum  nostrorum.    si  per  penitentiae  lamenta  fru- 

25  ctum  iustitiae  dignae  deo  quaerimus,  adprehendamus  ea  quae  du- 
cunt  ad  vitam.  et  haec  sunt  praecepta  dei:  fides  recta  quam  supra 
exposuimus,  dilectio  dei,  id  est  dominum  deum  diUgere  ex  toto 
corde,  ex  tota  anima  et  tota  virtute.  deinde  proximum  tarn  quam 
semetipsum.     timor  domini  sicut  scribtum  est  'initium  sapientiae 

30  timor  domini.'     pax,  benignitas,  patientia,  humilitas,  continentia, 

1.  T^erAitionem.]  daj'nach  in  B  noch  eine  beruf ung  auf  i  Petr.2,\.  Paulus: 
T^om.  1,32.  5.  requiret  5  &,  das  e\,  vor  neievaas  fehlt  MF,  ei  Ai  B.  nos 
nudos  B.  7.  et  idcirco  bis  extinguetur]  dafür  B  ubi  mors  semper  patitur  et 
numquam  per  mortem  maligna  vita  finietur.  8.  iuditio  ^.  9.  x^aem  fehlt 
V.  11.  Matth.  8,  12  u.  ö.  Luc.  13,  28.  12.  sulphureis  B.  exae- 

stuans  B.  13.   intollerabilis  M.  patitur]  et  numquam  terminatur 

B.         14.  oculi  eorum  5.       lucernam  domini  5.       euuangelium /^.       18.  si- 
tientibus  F.  21.  bonum  bis  ducunt  ad  vitam  fehlt  B.  22.  ps.  33, 

15.  26.  praecepta  dei  sunt  fides  recta  et  vita  immaculata.  fides  recta  fides 

catholica  est  quam  supra  B.         28.  et  ex  tota  B.         29.  prov.  9,  10. 
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mode&tia,  iustitia,  raisericordia.  opera  enim  sunt  misericordiae: 
esurienti  cibum  dare.  sicienti  potuni,  muluni  vestirc,  infirmos  et  car- 
cere  inclusos  visitare  et  illis  minisliare,  hospites  siiscipere,  mortuos 
sepelire,  iuste  iudicare,  iustitiam  laudare,  iniquitatem  detestare  et 
non  facere,  viduas  et  orfanos  adiuvare,  perogrinos  suscipere,  aeli-  5 
niosinas  in  pauperes  partire,  tribulalionem  patientibus  subvenire, 
semper  orare  in  omni  loco  dominationis  eins,  castitatem  servare, 
ieiunium  araare,  pacem  semper  diligere,  gratiarum  actiones  deo  de 
Omnibus  agere.  haec  enim  simt  bona  (|uae  psalmista  facere  prae- 
cepit,  et  a  malo  diverti.  haec  facientibus  regna  parantur  aeterna,  10 
illis  salvator  mundi  in  die  iudicii  dicturus  est '  venite,  benedicti  patris 
mei,  possidete  regnura  quod  vobis  paratum  est  ab  origine  mundi.' 
tunc  fulgebunt  iusti  sicut  sei  in  regno  patris  eorum.  ubi  lux  sine 
tenebris  et  vita  sine  morte,  ubi  est  laetitia  et  gaudium  sine  fine, 
ubi  iuventus  laeta  sine  meta  senectutis,  ubi  salus  sine  egritudine,  15 
ubi  securitas  sine  timore,  ubi  regnum  inmutabile,  ubi  spiritalis 
scientia  et  bona  voluntas  et  exultatio  sempiterna,  ubi  maiora  et  me- 
liora  bona  spiritalia  quam  lingua  humana  exponere  possit,  quia 
iuxta  dictum  apostoli  nee  oculus  vidit  nee  auris  audivit  nee  in  cor 
hominis  ascendit  quae  praeparavit  deus  diligentibus  se.  20 

Der  lext  von  B  ist  ans  dem  von  MV  hervorgegangen,  wofür  es 
zum  beweise  genügt  die  in  B  eingeschohejie  zehntenforderung  und 
gestörte  Symmetrie  der  besckreibmigen  der  hölle  und  des  himmels, 
welche  nach  der  ursprünglichen  meinung  beide  ditrch  loorte  des  welt- 
richters  eingeleitet  werden,  bemerldich  zu  machen,  die  echte  voll- 
ständige predigt  erweist  sich,  im  gegensatze  su  den  pseudobonifaci- 
schen  predigten ,  die  nur  je  ein  einzelnes  der  hier  berührten  themata 
zum  gegenstände  haben,  punkt  für  punkt  als  eine  ausfühmng  der 
allgemeinen  predigtordnung  des  Achener  edictes  von  7HB.  trinität, 
Schöpfung,  incarnation.  jüngstes  gericht,  die  sünden  mit  ihren  stra- 
fen, die  lugenden  mit  ihrem  lohne  reihen  sich  an  einander  hier  loie 
dort,   an  das  Primo  omnium  praedicandum  est  omnibus  generaliter 

2.  sitienti  F.         et  ia  carcere  B.         6.  partiri  IJ.       subvenire]  darnach 
B:  decimas  annis  siogulis  reddere.         7.  servare  et  B.       8.  actionem  B. 
"J.  haec  bis  diverü  fehlt  B.         10.  facientibus  et  implentibus  B.        praeparan- 
tur  B.         11.  Matlh.  25,  34.         13.  tOnc  bis  eorum]  Matth.  13,  43.       14.  ubi 
est  lux  B.  vita]  was  darnach  in  F  folgte,  ist  vci-loren.         laetitia  sempi- 

terna B.         15.  ubi  iuventus  liis  exultatio  sempiterna  fehtt  B.         IS.  possit: 
sicut  scriptum  est  quod  riec  oculus  B.         quiaj  (Jua  )/.  ly.   1  Cor.  2,  9. 
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ut  credant  u.  s.  w.  des  edictes  und  an  den  ebendort  erscheinenden  satz 
qui  creavit  caelum  et  terram,  mare  et  omnia  quae  in  eis  sunt,  den 
ich  jetzt  an/ser  an  der  denkm.  s.  445  citierten  stelle  der  ersten  psendo- 
bonifacischen  predigt  auch  in  einer  formet  bei  Marlene  de  ant.  eccl. 
rit.  gelesen  habe,  findet  man  hier  wörtliche  anklänge,  wovon  der  er- 
stere  um  so  beachtenswerther  ist  als  dem  einleitenden  satze  unserer 
predigt  ein  unmittelbarer  Übergang  zu  der  lehre  von  der  person  got- 
tes  be/ser  und  natürlicher  entsprochen  haben  würde,  das  enim  des 
einganges  verräth  nicht  einen  gröfseren  Zusammenhang  aus  welchem 
etwa  diese  predigt  gerijsen  wäre,  sondern  wird  von  dem  verfafser 
in  so  allgemeiner  bedeutung,  so  oft  und  so  gerne  gebraucht,  dafs  es 
an  dieser  stelle  kaum  mehr  auffallen  kann  als  weiter  xmten  wo  z.  b. 
von  dem  sündenfalle  zu  dessen  folge  mittelst  desselben  seinem  wesen 
nach  begründenden  enim  hinübergeleitet  wird,  dieser  gebrauch  zeigt, 
wie  die  Verdeutschung  durch  das  gotische  allis  U7id  raihtis  und  das 
althochdeutsche  givvisso,  dafs  die  nachgesetzte  conjunction  des  grun- 
des  der  germanischen  auffafsung  lange  zeit  vollkommen  unzugäng- 
lich blieb. 

Die  vorliegende  predigt  erinnert  mit  einzelheiten  der  lebens-  und 
leidensgeschichte  Christi,  namentlich  mit  der  phrase  carne  mortali, 
divinitate  inpassibili  et  inmortali  permanente,  an  die  späteren  erwei- 
terten glaub ensbekenntnisse.  und  in  ihrer  bezeichnung  der  paganien 
als  sacriiegium  stimmt  sie  zunächst  mit  dem  sogen,  indiculiis  super- 
stitionum  überein,  dann  aber  auch  nach  rückwärts  mit  dem  cap.  a. 
742  c.  5  illos  sacrilegos  ignes  und  nach  vorioärts  mit  dem  'cap.  gen. 
Aqu.  a.  802'  c.  16,  wo  aber  nur  mehr  auguria  et  incantationes  dar- 
unter begriffen  loerden.  die  namentliche  nennung  des  Jupiter  und 
Mercurius  oder  Donar  und  Wodan  begegnet  meines  wifsens  sonst 
nur  in  solchen  denkmälern  der  zeit  Karls  des  grojsen  die  auf  säch- 
sische Verhältnisse  berechnet  waren,  toenn  also  die  abfafsung  der 
predigt  vielleicht  von  einem  der  sacerdotes  ausgieng  mit  welchen 
das  edict  von  789  seinem  eingange  zufolge  berathen  lourde,  so  darf 
man  wohl  einen  entstehungsort  dafür  vermuten,  welchem  nach  Sach- 
sen wie  nach  Lorsch  (woher  V  stammt)  und  nach  Freising  (woher  M 
stammt)  gleichmäfsig  einwirkung  möglich  war.  das  könnte  so  viel 
ich  sehe  nur  Mainz  sein,  loo  damals  schon  Rikulf  die  würde  des  erz- 
bischofes  bekleidete ,  derselbe  Rikulf  zu  welchem  ich  denkm.  s.  440 
das  fränkische  taufgelöbnis,  denkm.  s.  443  den  in  der  Weifsenburger 
hs.  91  zu  Wolfenbüttel  uns  überlieferten  und  jedes  falls  aus  einem 
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kaiserlichen  oder  hischößichen  capünlar  stammenden  satz  Et  unus- 
quisque  presbyter  ammoneat  in  suo  niinisterio  ut  omnes  tam  viri 
quam  feminae  orationem  dominicam  memoriter  teneant  et  symbolum 
similiter  lioc  est  credo  in  deum  patreni  omnipotentem  et  cetera  in 
beziehnng  zu  setzen  suchte,  der  vierte  bestandtheil  dieser  Weifse^i- 
burger  hs.,  bl.  104  —  12ß ,  xoorin  der  satz  steht,  ist  wie  der  fünfte 
den  deutschen  catechisynns  enthaltende  (denkm.  s.  452}  ein  schönes 
denkmal  des  in  Weijsenburg  herschenden  eifers  die  intentionen  der 
Achener  Verordnungen  vom  anfang  des  IXjhs  in  Vollzug  zu  setzen. 
er  beginnt  bl.  104^  mit  einer  predigt  Audite,  fratres  karissimi  tam 
clerici  quam  et  laici,  tam  iuvenes  quam  et  senes  ttsw.  bis  106^,  woran 
sich  auf  neuer  zeile  und  ohne  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehen- 
den, aber  ohne  besondere  Überschrift,  jenes  citat  aus  einem  capitulare 
schliefst,  es  folgt  bl.  106^  eine  kurze  allocution  über  das  apostoli- 
sche glaubensbekeuntnis  und  das  vaterunser,  als  einleitung  zu  einer 
erklärung  der  zwölf  artikel  des  ersteren  (bis  bl.  IIP),  zu  der  lides 
catholica  Hieronimi  d.  i.  des pelagianischen  symbolums  (bis  bl.ll4^), 
einer  ebenfalls  dem  Hieronymus  zugeschriebenen  expositio  de  fide 
catholica  (bis  115^)  und  einer  erklärung  des  sogen,  athanasianischen 
symbolums  (bis  120^),  worauf  ohne  absatz  eine  anrtifung  Mariae 
und  nach  einem  radierten  explicit  zwei  erklärungen  des  paternoster 
(120^,  12 P— 122^,  woraus  citate  bei  Eccard  catechesis  s.  Iß  f.  und 
17)  un-^  eine  predigt  über  ebendasselbe  (122^ — 124^,  woraus  citate 
bei  Eccard  a.  o.  s.  17  f.  und  zu  denkm.  XLIII),  hierauf  nach  zwei 
leeren  seilen  bl.  125^ — 126^  von  anderer  hand  eine  oratio  pro  aeris 
temperie  und  noch  12ß^  wieder  von  anderer  hand  die  folgende 
grabschrift  Rikulfs  sich  anreiht. 

Te  precor  ex  tumulo,  frater,  qui  summa  sepulchri 

conspicis  hie  geHda,  quod  mea  menbra  tegit, 
ut  timeas  tractans  cunctorum  fata  (uata  hs.)  virorum 

quodque  fui  quondam  quidve  futurus  eris. 
antistes  fueram  famosus  nomine  Riculf,  5 

inditus  officio  regis  in  aede  fui. 
hie  modo  me  parvo  conclaudit  cespite  tellus, 

septus  humo  gelida  pulvere  verme  voror. 
nunc  scio  pomiferi  quod  vana  gloria  mundi: 

quiscjue  futura  cupit,  spe  meliora  nianet.  10 

inde  precor  titulum  fratres  hunc  quosque  legentes  (lege  hs.) 

'Riculfo'  ut  dicant  'det  requiem  dominus, 
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lux  ubl  vita  salus  virtus  sine  fine  manet  (manent  et?) 
premia  perpetua  quae  paradisus  habet.' 

Die  predigt  welche  das  so  eben  beschriebene  katechetische  büch- 
lein  eröffnet  beginnt  ebenfalls  mit  einer  kurzen  inhaltsangabe  des 
symbolums  Primo  omnium  credere  debetis  in  deum  patrem  usr»., 
geht  aber  dann  sofort  zur  liebe  gottes  imd  von  da  zu  einer  aufzäh- 
lung  der  tugenden  und  des  lasters  über,  fügt  daran  einen  zweiten 
sündencatalog  Ante  omnia  autem,  fratres  iiarissimi,  fugite  criminalia 
peccata  quae  mergunt  hominem  in  supplicium  aeternum  quia  (?.qua- 
rum?)  aliqua  supra  menioravimus.  hoc  est:  sacrilegiura,  homici- 
diuna,  adulterium,  falsura  testimonium,  furtum,  rapinam,  superbiam. 
invidiam,  iracundiam,  ebrietatem  et  cupiditatem  quae  est  radix  om- 
nium malorum  —  und  wendet  sich  bald  ohne  eine  nähere  beschrei- 
bung  der  hölle  zu  unternehmen  zu  der  folgenden  kurzen  Schilderung 
des  himmels  und  zum  schlufs,  Cum  autem  impleveritis  haec,  iusti 
et  perfecti  eritis  et  sine  tristitia  in  sede  iustorum  sedebitis.  si  fe- 
ceritis  haec,  sane  eritis ,  et  vivetis  seraper  in  caelo  cum  angelis  laeti 
beatique,  absque  tristitia  et  sine  passione  aliqua.  nee  dolor  ibi  me- 
morabitur  nee  senectus  nee  somnus  aliquem  opprimit  ubi  nox  non 
est,  ubi  senjper  est  dignitas.  ibi  omnes  iusti  fulgent  sicut  sol,  sicut 
ipse  salvator  dixit  \isiv.  auch  hier  icie  man  sieht  scheint  Verwandt- 
schaft mit  unserer  musterpredigt  erkennbar,  und  zwar  kommt  ins- 
besondere das  mitgetheilte  Verzeichnis  von  hauptsünden  dabei  in  be- 
tracht,  das  tum  theil  dieselbe  Ordnung  befolgt  wie  im  vorliegenden 
denkmal  und  schon  durch  seine  Stellung  neben  dem  ihm  vorhergehen- 
den verschiedenartigen  Verzeichnis  zu  verrathen  scheint  da/s  es  von 
anderwärts  her  aufgenommen  ist.  toie  die  oben  versuchte  combina- 
tion  mit  Rikulf  hiedurch  etwas  verstärkt  wird  ist  klar,  obwohl  ich 
nicht  leugne  dafs  sie  auch  so  noch  sehr  unsicher,  und  sicher  über- 
haupt wohl  nur  so  viel  bleibt  dafs  die  musterpredigt  dem  edicte  von 
789  ihre  entstehung  verdankt. 

Meine  Überzeugung  von  der  Wichtigkeit  der  religiösen  bildungs- 
bestrebungen  Karls  des  grofsen  für  die  entstehung  der  ältesten  ge- 
schriebenen denkmäler  unserer  litteratur  haben  die  einwendungen 
die  dagegen  erhoben  wurden  nicht  im  mindesten  erschüttern  können, 
auch  ist  eine  einzige  dieser  einwendungen  nicht  schon  im  voraus 
durch  die  ^denkmäler'  widerlegt,  das  'zeugnis'  nemlich  das  hr  hofrath 
Holtzmann  Germania  9,  72  aus  der  mindestens  durch  Raumers  buch 
über  die  einwirkung  des  christenthums  auf  die  althochdeutsche  spräche 
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wohlbekannten  mqnisitio  beim  Regino  für  die  exiatenz  des  deutschen 
catechismus  schon  in  vorkarlischer  zeit  beizuhingen  meint,  dajs  Ba- 
luze  diese  inquisitio  in  die  zeit  des  Bonifacius  setzt  gestehe  ich  gerne 
nicht  gewust  zu  haben,  bezweifle  aber  ob  ich  seine  ansieht,  wäre  sie 
mir  bekannt  gewesen,  mehr  als  einer  Verweisung  auf  Wasserschieben 
für  toerth  4jehalten  hätte,  da  mm  hr  Jloltzmann  den  angeblichen  be- 
weis des  Baluze  für  eine  sehr  schöne  ausführung  erklärt  und  sich 
darauf  beruft,  so  muj's  ich  —  zwar  nicht  für  hm  Iloltzmann ,  der 
doch  behaupten  toird  vollkommen  im  rechte  zu  sein,  aber  für  die 
übrigen  fachgeno/sen  sofern  sie  nicht  entschlojsen  sitid  hm  Iloltz- 
mann in  Jedem  falle  recht  zu  geben  —  auf  den  einfachen  stand  der 
Sache  hinioeisen.  dem  inquisitionsformular  an  der  spitze  des  ersten 
bnches  Reginas  liegt  eine  admonition  zu  gründe  in  welcher  der  bi- 
schof  auf  seinen  jährlich  einmal  abgehaltenen  diocesansynoden  den 
priestern  ihre  pflichten  ans  herz  legt.  Baluze  weist  sie  in  Spanien 
Italien  Frankreich  und  Deutschland  nach,  und  sie  erscheint  aufser- 
dem  in  form  eines  briefes  mit  dem  eingange  Adniouemus  et  obse- 
crainus  sicut  alibi  scriptum  invenimus  fraternitatem  vestram  ut  ilc 
coniniuni  salute  nostra  cogitaiites  attentius  audiatis  admonitionem 
nostram  et  quae  vobis  suggeriinus  niemoriae  cummeiidetis  et  opere 
exercere  studeatis,  woraus  ich  denkm.  s.  451  unten  eine  stelle  an- 
führte ohne  die  idenlilät  zu  erkennen.  Baluze  vergleicht  blofs  die 
adinonitio  mit  der  inquisitio,  unterläj'st  es  aber  den  durchaus  noth- 
wendigen  schlujs  auf  die  abhängigkeit  dieser  von  jener  zu  ziehen, 
was  denn  erst  von  Wasserschieben  (beitrage  zur  geschickte  der  vor- 
gratianischen  kirchenrechtsquellen  s.  15,  ausgäbe  des  Regino  s.  xiii, 
wo  noch  eine  andere  ebenfalls  aus  der  admonitio  geflofsene  inqui- 
sitio des  Hinkmar  von  Rheims  nachgewiesen  wird)  geschehen  ist. 
Baluze  berichtet  ferner,  die  admonitio  toerde  in  hss.  dem  pabste 
Leo  IV  (848 — 855}  zugeschrieben,  er  hält  sie  jedoch  für  älter  und 
zwar  für  'ebensoalt'  als  die  inquisitio.  in  ea  vero  sententia  omnino 
sum,  fährt  er  fort,  ut  quoniani  nonnulla  in  inquisitione  continentur 
ad  versus  paganos  et  mores  ac  superstitiones  a  paganis  descenden- 
tes,  putem  illam  fuisse  conditam  aevo  sancti  Bonifacii  archiepiscopi 
Moguntini  aut  certe  ita  non  multo  post,  subinde  vero  auctam  et 
emendatam  pro  variis  ecclesiarum  ac  provinciarum  consuetudinibus 
et  moribus  populorum.  nun  finden  sich  aber  die  zwei paganien  der 
inquisitio,  die  cantus  et  chori  niulierum  in  ecclesia  und  die  carmina 
diabolica  quae  super  mortuos  nocturnis  horis  ignobile  vulgus  can- 
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tare  solet  et  cacliinni  quos  exercent,  ganz  ebenso  in  der  admonitio. 
und  sind  denn  dies  paganien  die  sich  nur  zu  des  heiligen  Bonifacius 
Zeiten  noch  vorfinden?  würde  denn  Regino  1 ,  308 ,  ungewiss  aus 
welcher  quelle,  ein  ausführliches  capitel  aufgenommen  haben  gegen 
die  diabolica  carniina  bei  begräbnissen,  wenii  dergleichen  zu  seiner 
zeit  nicht  noch  vorgekommen  wäre?  und  kehren  nicht  die  cantica 
turpia  et  risum  moventia  und  deren  gesang  circa  ecclesiam  auch  im 
zweiten  buche  c.  87  wieder?  und  ebendort  noch  ganz  andere  und  viel 
ärgere  dinge:  die  göttin  Diana,  heilige  bäume,  nächtliche  opfer  den 
dämonen  dargebracht  und  ähnliches?  alles  doch  weil  es  noch  wirk- 
lich vorkam,  kein  zweifei  also,  die  sehr  schöne  ausführung  des  Ba- 
luze  ist  nichts  als  die  subjectivste  Willkür,  und  xoenn  in  der  that  alte 
hss.  die  admonition  dem  pabste  Leo  IV  zuschreiben,  so  wird  sich 
gegen  dieses  zeugnis  ja  loohl  nichts  stichhaltiges  geltend  machest 
lafsen,  insbesondere  da  die  grqfse  Verbreitung  fast  in  der  ganzen 
occidentalischen  kirche  sich  schwer  erklären  liefse,  wenn  sie  nicht 
von  Rom  selbst  ausgegangen  wäre. 

Wien  31.  1.  1865.  W.  SCHERER. 


GEDICHTE  AUS  DEM  HOFKREISE 
KARLS  DES  GROSSEN. 

Die  nachfolgenden  gedichte  sind  sämtlich  aus  der  pergament- 
handschrift  in  quarto  der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  nr  899  entnom- 
men, die  zuerst  von  Heinrich  Canisius  benutzt,  von  mir  schon  früher 
in  den  mittheilungen  der  Züricher  antiquar.  gesellschaft  (XII  s.  V) 
genauer  beschrieben  worden  ist.  nach  einer  im  j.  867  verfafsten 
genealogie  der  Frankenkönige  auf  p.  77  (Canis.  lect.  ant.  V,  688) 
wäre  man  versucht  den  codex  selbst  in  die  zweite  hälfte  des  neunten 
jahrh.  zu  setzen,  dem  Charakter  der  schrift  nach  aber  hält  ihn 
Böcking  ( Ausonius  Moselged.  Bonn  1845  s.  3)  wohl  mit  recht  für 
eine  jüngere  abschrift,  etwa  des  zehnten  Jahrhunderts ,  wodurch  die 
zahlreichen  fehler  erklärlich  werden,  au/ser  einigen  prosaischen 
lehrstücken ,  recepten  u.  dgl.  bilden  gedichte  den  hauptinhalt  der  lei- 
der schon  in  alter  zeit  arg  verstümmelten  handschrift,  darunter 
namentlich  mehrere  aus  der  lateinischen  anthologie,  aus  Martial, 
des  Ausonius  Mosella  (p.  2,  22  —  45)  und  dichtungen  des  abtes 
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Walalifrid  (f  849),  nichts  aus  späterer  zeit.  Jiaclistchend  la/se  ich 
eine  ausfühiichere  angäbe  des  theiles  der  Handschrift  folgen  auf 
welchen  es  nns  hier  vornehmlich  ankommt:  p.  ü  Incipiunt  versus  in 
laude  Larii  laci  (unten  I)  v.  1  —  24,  p.  0  dass.  v.  26  — oU;  Fabulae 
uitulo  et  ciconia:  Quaerebat  nierens  luatreni  per  prata  uitellus  etc.\ 
Fabulae  potlagrae  ol  pulicis:  Temporibus  priscis  pulix  lacerasse  po- 
tentes; p.  7  Pauli  cuntra  Petrum  (unten  V)  v.  1  —  ö,  p.  8  dass.  v. 
6 — 14.  Petri  (unten  II)  v.  1 — 15;  p.  9  cumque  ante  ora  ducuin 
(unten  VIII)  v.  1 — 2ö,  p.  10  dass.  v.  26 — 28;  Versus  acrosticbi, 
(unten  IX) ;  p.  11  carceris  aut  seuo  (unten  II)  v.  16 — 25,  De  iuuene 
qui  aprum  occidit  et  ipse  a  serpente  percussus  est;  De  Narcisso; 
Item  uersus  Martialis  Damnia;  Ne  uinum  inmoderate  bibatur;  p.l2 
Ad  ebriuni;  de  uino;  Epitalion  Halliste  Latronii;  de  culice;  de  ca- 
licae  fracto;  Item  uersus  in  Iribunali  (unten  X);  p.  13  Uersus  Pauli 
Diaconi  (unten  III)  v.  1 — 18;  p.  14  ille  caret  latus  dass.  v.  19 — 43; 
p.  15  curam  animae  summam  dass.  v.  44 — 54;  Petri:  Lumine  pur- 
pureo  (unten  IV)  v.  1  — 13;  p.  16  e  quibus  est  dass.  v.  14  —  38; 
p.  17  qui  caelum  astriferum  dass.  v.  39  —  45;  dann  8  Hexameter, 
die  aus  lauter  schimpfworten  bestehen:  Rustice  lustriuage  capripes 
cornute  bimembris  [  cynife  hirpigcna  pernix  caudite  petule  {verb. 
petulce)  i  setiger  indocilis  agrestis  barbare  dure  |  semicaper  uillose 
fugax  periure  biforinis  usw.  (der  dritte  dieser  verse  und  der  schlu/s 
des  zweiten  bei  Liudprand  antapod.  l.  Fe.  32 ,  der  erste  und  dritte 
eb.  legatio  c.  10);  Martialis  (am,  rande)  Si  memini  fuerant  tibi;  Pauli 
Diaconi:  Cintbius  occiduas  (unten  VI)  v.  1  —  3;  p.  18  stelligcro 
uario  dass.  v.  4 — 24,  unmittelbar  daran  anschliefsend  hoc  saltus  in 
uiridi  {unten  VII),  das  dann  bis  auf  p.  21  fortgeht,  endlich  noch 
vier  Hexameter  auf  die  äbtissin  Hildegard  von  Zürich  und  der  be- 
kannte vers  Roma  tibi  subito  motibus  ibit  amor.  hiernach  sollte 
p.  1 1  auf  p.  8  folgen  und  ist  das  blatt  zwischen  beiden  verbunden, 
der  jetzigen  seitenzählung  gieng  eine  frühere  voraus,  in  der  p.  21 
als  p.  43  bezeichnet  war  u.  s.  f.,  der  codex  mufs  also  damals  in 
seinem  ersten  theile  sechs  hlätter  stärker  gewesen  sein. 

Von  den  hier  mitgelheilten  gedichten  rühren  I,  III,  V,  VI  sicher 
von  Paulus  Diakonus  her  und  II  und  IV  sind  an  denselben  gerich- 
tet, zweifelhaft  bleibt  der  urheber  der  übrigen:  man  wird  aber,  wenn 
man  erwägt  in  welcher  gesellschaft  sie  auftreten  und  da/s  ihr  in- 
halt  wie  ihre  spräche  dazu  vollkommen  stimmt,  geneigt  sein  sie  eben- 
falls dem  Paulus  beizulegen,    wahrscheinlich  also  gehören  alle  diese 
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poetischen  versuche  —  loenn  nicht  etwa  1  noch  älter  ist  —  in  die  zeit 
seines  avfenth altes  am  hofe  Karls  d.  h.  in  die  jähre  782 — 786,  und 
wenn  man  auch  bei  den  letzten  über  die  persönlichkeit  des  verfafsers 
zweifeln  mag,  so  ist  doch  durchaus  kein  grund  vorhanden  sie  in 
eine  wesentlich  jüngere  zeit  zu  setzen,  in  ihrer  gesamtheit  mit  ihren 
theilweise  dunkeln  und  räthselhaften  anspielungen  geben  sie  uns  eine 
deutliche  Vorstellung  von  den  gelehrten  scherzen  und  Spielereien  der 
hof schule,  III  und  VIII  dürfen  überdies  ein  höheres  interesse  bean- 
spruchen, jenes  durch  eine  beziehung  auf  die  germanische  mytholo- 
gie,  dieses  als  ein  sehr  altes  stück  detitscher  thierfabel.  da  Bethmann 
in  seiner  treßichen  abhandlung  über  Paulus  Diaconus  leben  und 
Schriften  unsere  handschrift  ebenso  wenig  kennt,  xcie  den  von  Haupt 
früher  axisgebeuteten  Leipziger  misceUancodex  mit  gedichten  des 
Paulus,  so  schien  es  räthlich  als  beitrug  zu  der  künftigen  gesamtaus- 
gabe  die  betreffenden  stücke  hier  vorläufig  abzudrucken,  indem  ich 
für  das  allgemeine  auf  die  angeführte  arbeit  Bethmanns  verweise 
{Pertz  archiv  X,  247 — 334),  mögen  noch  einige  bemerkungen  zu 
den  einzelnen  gedichten  folgen. 

I  das  lob  des  Comersees  wurde  zuerst  von  Haupt  herausgege- 
ben ( berichte  d.  kön.  sächs.  gesellsch.  der  wissensch. ,  phil.  hist.  kl. 
1850, 1,  6),  erscheint  aber  hier  um  ein  distichon  vermehrt,  der  ver- 
fajser  wird  in  der  Überschrift  wie  im  vorletzten  verse  genannt,  der 
eingang  stimmt  mit  dem  gedichte  auf  den  h.  Benedikt  überein:  Ordiar 
unde  tuos,  sacer  o  Benedicte,  triumphos  {Pertz  archiv  X,  326),  in 
loelchem  auch  der  schlujs  des  pentameters  stets  den  anfang  des  hexa- 
meters  wiederholt,  zu  v.  1  erinnert  der  herausgeber  an  Verg.  Georg. 
II,  159  Lari  maxime,  vgl.  zu  v.  19  Verg.  Aen.  VII,  759  vitrea  te 
Fucinus  unda.  über  den  Comersee  führte  eine  damals  vielbesuchte 
strafse  von  Italien  nach  Chur  %md  Konstanz. 

II  und  III  gehören  nothwendig  zusammen,  obwohl  sie  in  der 
handschrift  durch  andre  gedichte  von  einander  getrennt  sind,  jenes 
ist,  wie  die  Überschrift  lehrt,  von  Petrus  von  Pisa  verfafst,  aber  im 
namen  seines  herrn,  Karls  des  gr.,  dieses  die  entgegnung  des  Paulus, 
die  letztere  war  bisher  unbekannt,  ersteres  dagegen  schon  von  Lebeuf 
[dissertations  sur  Vhistoire  de  Paris  I,  413)  im  j.  1739  aus  dem 
cod.  Paris.  528  ediert.  Bethmann  {a.  a.  o.  s.  262)  macht  darauf 
aufmerksam  da/s  den  versen  des  Petrus  ein  jetzt  verlorenes  gedieht 
des  Paulus  vorangegangen  sein  müfse,  loorin  er  dem  könige  für  die 
lange  erbetene,  endlich  verheifsene  freilafsung  seines  gefangenen 
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bruders  den  dank  ansspriclit.  die  drei  nnbecnilivortel gebliebenen  fra- 
gen, auf  welche  Paulus  nun  erwidert,  hatte  Karl  wahrscheinUch  zu- 
vor im  scherze  ah  bedingnngen  der  frcilaj'snng  gestelU.  die  drille 
bezieht  sich  auf  die  laufe  des  Lünigs  Sigifrid,  desselben,  den  die  sog. 
Ann.  Laurissens.  mai.  zu  denj.  777  und  782  (Sigifridum  Danorum 
regom  parlibus  Nordmanniac)  als  beschiilzer  des  Sachsen  Widnhind 
kennen  und  mit  dem  Karl  nach  den  Ann.  Einhardi  798  über  den 
frieden  unlerhandelte ;  sein  nach  folger  Godofrid  wird  zuerst  804  ge- 
nannt, tcenn  als  gülter  des  heidnischen  dd'nenvolkes  Thonar  und 
Wodan  namhaft  gemacht  werden,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daj's 
der  lombarde  Paulus,  der  von  jenen  nördlichen  Völkern  sicherlich 
wenig  wusie,  von  diesen  göltern  als  sächsischen  vernommen  hatte, 
wie  sie  denn  in  dem  sächsischen  taufgelöbnis  ganz  ebenso  neben  ein- 
ander stehen,  die  mission  unter  den  Dänen  kam  erst  vierzig  jähre 
später  ernstlich  zur  spräche,  die  bekehrung  der  Sachsen  aber  bildete 
damals  das  wichtigste  interesse  des  lages:  leicht  konnten  Sachsen  und 
Dänen,  die  sich  ja  selbst  für  verwandte  hielten  {Widukind.  res  gest. 
Saxo7i.  I  c.  3)  zusammengeworfen  werden,  v.  43  bezieht  sich  auf 
das  oft  erwähnte  ypsilon  (\)  des  Pythagoras  als  bild  des  menschlichen 
lebens  (Persius  sal.  III,  ö4). 

IV  und  V,  gleichfalls  aas  einander  gerij'sen,  bilden  ein  zweites 
paar,  das  gedieht  des  Petrus,  in  dessen  v.  28  Bethmann  eine  an- 
spielung  auf  die  freila/sung  der  gefangenen  gewahren  wollte,  hat  zu- 
erst Lebeuf  [a.  a.  o.  s.  409)  aus  derselben  Pariser  handschrift  her- 
ausgegeben, die  antwort  des  Paulus  dagegen,  welche  B.  (s.  293)  irr- 
thümlich  in  einem  andern  gedichte  bei  Lebeuf  zu  finden  glaubte,  war 
bisher  unbekannt,    den  inhalt  bilden  räthsel fragen. 

VI  ist  zuerst  von  Lebeuf  {I,  412)  ediert  und  bei  ihm  durch  die 
Überschrift  als  ein  dem  könige  übersandles  gedieht  des  Paulus  be- 
zeichnet, der  alle  und  liebe  freund,  von  dessen  geschofsen  darin 
geredet  wird,  ist  ohne  zweifei  wieder  Petrus,  der  vorher  in  IV  von 
seinem  greisenalter  spricht. 

VII.  in  diesem  ohne  Überschrift  überlieferten  gedichte  sind  von 
v.  5  an  die  etwas  weiter  abgerückten  anfangsbuchstaben  sämtlicher 
hexameler  durch  den  einband  vernichtet  und  muslen  ergänzt  loer- 
den.  Bethmann  (s.  319)  erwähnt  aus  der  Pariser  handschrift  ein  im 
namen  der  kOnigin  Hildegard  abgefafsles  K|)ita|)hinni  (^lilodarii  |)iiori 
regis  in  elegischem  versmajse,  xoalir scheinlich  von  Paulus,  dessen 
anfangsworte  Hoc  satus  in  uiridi  mit  dem  unsrigen  übereinstimmen, 
Z.  F.  D.  A.  XII.  29 
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die  schlufsworte  illa  sacris  aber  kommen  nicht  darin  vor  und  der 
inhalt  will  nicht  passen,  in  unserem  gedichte  nämlich  sucht  der  gälte 
die  gattin  durch  trostgrmide  aus  der  christlichen  religion  über  einen 
erlittenen  Verlust  aufzurichten,  sollte  hier  etwa  ein  im  namen  Karls 
verfafstes  seitenstfick  zu  jenem  andern  trostgedichte  vor'liegen  ? 

VIII  entbehrt  leider  des  anfanges,  der  auf  einem  der  verlore- 
nen blätter  des  codex  stand,  auf  den  inhalt  passt  die  hemerkung 
Grimms  {Reixhart  Fuchs  s.  XII):  in  der  that  ist  auch  schon  sehr 
frühe  die  thierfabel .  .  bei  wirklichen  vorfallen  als  gegenstück  er- 
zählt xüorden,  um  aus  ihr  . .  eine  triftige  nutzanwendung  zu  schöpfen, 
denn  ein  stück  thierfabel  bei  einem  nicht  mehr  erkennbaren  anlafse, 
etwa  am  hofe,  zu  didaktischem  zwecke  erzählt  liegt  offenbar  hier 
vor.  bemerkenswerth  ist,  da/s  auch  hier,  wie  bei  Fredegar,  dem  sich 
unser  zeugnis  als  das  Zweitälteste  anschliej'st ,  der  löioe  {nicht  der 
bär)  als  könig  der  thiere  auftritt  und  da/s  der  fuchs  loie  im  ahd. 
weiblichen  geschlechtes  ist.  abweichend  von  allen  andern  Überlie- 
ferungen wird  der  kranke  löice  nicht  durch  die  wolfshaut  sondern 
durch  das  baren  feil  geheilt,  das  letztere  wird  neben  dem  ersteren, 
aber  nur  in  untergeordneter  weise  erst  in  dem  Reinhart  aus  dem 
zioölften  jahrh.  enoähnt  {Grimm  a.  a.  o.  s.  CVI).  die  zerrifsenen 
kleider  des  fuchses  erinnern  an  die  zerschli/senen  schuhe  im  Isen- 
grimus  {eb.  s.  LX).  der  höhn  über  den  geschundenen  kehrt  in  allen 
bearbeitungen  der  thiersage  ähnlich  wieder. 

IX.  dieses  zur  Verherrlichung  eines  königs  bestimmte  akroslichon 
ist  doch  wohl  an  Karl  den  gr.  gerichtet,  dessen  name  freilich  uner- 
wähnt bleibt,  wenn  man  nicht  wegen  der  hervorhebung  des  friedens 
lieber  an  Ludwig  den  frommen  denken  will,  auf  den  sich  andre  ge- 
dichte unserer  handschrift  beziehen,  das  ganze  gedieht  ist  mit  gro- 
fsen  buchstaben  geschrieben,  diejenigen  welche  die  verse  schlief sen 
und  eröffnen,  sowie  die  sechs  mittleren  in  rother  färbe,  %oie  auch  das 
gedieht  selbst  durch  rothe  striche  eingerahmt  loird.  die  dazu  gehörige 
erläuterung  steht  auf  dem  freigebliebenen  räume  rings  herum  und 
darunter. 

X  zuerst  herausgegeben  von  Haupt  {a.  a.  o.  s.  9),  der  darin 
eine  der  inschriften  vermutet,  mit  denen  Paulus  des  Arichis  palast 
in  Salerno  oder  nach  andrer  nachricht  die  paläste  in  Salerno  und 
in  Benevent  schmückte  {Bethmann  s.  2.92). 

In  dem  folgenden  abdrucke  sind  die  lesarten  der  st.  Galler  hand- 
schrift stets  mit  A  bezeichnet,  die  der  Leipziger  {in  I  und  X)  mit  L, 
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die  der  Pariser  nach  der  jedenfalls  nicht  sehr  sorgfältigen  ausgäbe 
Lebeufs{iHlI,  IV,  17)  mit  P. 

VERSUS  IN  LALDE  LARII  LACI.  I 

Ordiar  unde  tuas  laudes,  o  maxime  Lari? 

munificas  dotes  ordiar  unde  luas? 
cornua  panda  tibi  sunt  instar  uertice  tauri, 

(laut  ({iioque  sie  nomen  cornua  panda  tibi, 
niimera  magna  uehis  diuinis  diues  asylis,  5 

regilicis  niensis  muncra  magna  uehis. 
uer  tibi  scmper  inest,  iiiridi  dum  cespite  polles; 

frigora  dum  superas,  uer  tibi  semper  inest, 
cinctus  oliuiferis  utro(|ue  es  margine  siluis, 

numtjuam  fronde  cares  cinctus  oliuiferis.  10 

Punica  mala  rubent  laetos  hinc  inde  per  liortos; 

mixta  simul  lauris  Punica  mala  rubent. 
myrtea  uirga  suis  redolet  de  more  corimbis, 

apta  est  et  foliis  myrtea  uirga  suis, 
uincit  odore  suo  delatum  Perside  malum;  15 

citreon  has  omncs  uincit  odore  suo. 
cedat  et  ipse  tibi  nie  iudice  furuus  Auernus , 

Epyrique  lacus  cedat  et  ipse  tibi, 
cedat  et  ipse  tibi  uitrea  cui  Fucinus  unda  est 

Lucrinusque  potens  cedat  et  ipse  tibi.  20 

uinceres  omne  fretum,  si  te  calcasset  Hiesus; 

si  Galileus  eras,  uinceres  omne  fretum. 
lluctibus  ergo  caue  tremulis  submergere  lyntres; 

ne  perdas  homines,  lluctibus  ergo  caue. 
si  scelus  hoc  fugias,  semper  landabere  cunctis;  25 

semper  amandus  eris,  si  scelus  hoc  fugias. 
sit  tibi  laus  et  honor,  trinitas  iniiiensa,  per  aeuum; 

quae  tam  roira  facis,  sit  tibi  laus  et  honor. 
qui  legis  ista,  precor,  'Paulo,  die,  parce,  redemptor:' 

.spernere  ne  uelis,  qui  legis  ista,  precor.  30 

Incipiuut  uersus  in  laude  Larii  laci  yJ,  Hos  uersus  Paulus  diaconus  com- 
posait  in  laude  Larii  laei  L.         5.  diuis  y/.       7.  laest  Je/dt  in  ^/.       8.  Sem- 
peras y4.         11.  leteres  hie  y/.         ortos  L.         17.  eaedat  ./.         IS.  eripi- 
que  L.  der  epirotische  lacus  avernus  ist  neben  dem  carnpanischen  genannt. 
Vi.  H)  fehlen  in  L.        25.  fugia  y/.        2S.   qui  aetiaiu  .7.       30.  neue  uelis  y/. 

29* 
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II  VERSUS  PETRI. 

Paule,  sub  umbroso  misisti  tramite  uersus, 
qiios  pietas  nostri  suscepit  ciilminis  apte. 
in  quibus  exultans  calamo  te  ludere  posse 
dixisti,  quoniam  nostro  es  susceptus  honore. 
5  triste  siib  ardenti  laetatur  pectore  uiscus 

iamque  cauo  mollis  resonat  tua  lingua  palato 
et  patris  egregiis  sublimas  cantibus  agnum 
cum  genitore  pio,  qui  caeli  regnat  in  arce, 
quod  te  post  tenebras  fecit  cognoscere  lumen. 

10  nos  tibi  pro  tali  dicamus  carmine  grates, 

quo  pro  me  sumnium  precibus  pulsare  tonantem , 
sat  tibi  cura  fuit,  tetro  merore  relicto. 
sed  causas  mentis  clausisti  forte  sepulchro 
dimissas  tres,  de  quibus  haud  responsa  dedisti. 

15  si  cupis  ingenti  ferri  tu  pondere  frangi 

carceris  aut  seuo  fessus  recubare  sub  antro 
aut  si  pompiferi  Sigifrit  perpendere  uultum 
impia  pestiferi  nunc  regni  sceptra  tenentis, 
ut  ualeas  illum  sacro  perfundere  fönte, 

20  uis,  qui  te  cernens  uita  spoliabit  et  arte: 

de  bis  responsum  ne  cesses  mittere  nobis. 
tange  caput,  suspensa  manus  percurrat  ad  aurem, 
altera  iam  teneruin  festinet  tangere  uentrem, 
necnon  per  ternos  consurgat  littera  ramos: 

25  hoc,  precor,  ut  soluas,  Christi  uenerande  minister. 

HI  VERSUS  PAULI  DIACONI. 

Sic  ego  suscepi  tua  carmina,  maxime  princeps, 

ceu  paradiseo  culmine  missa  forent. 
luminibus  tacitis  quae  postquam  cuncla  notaui, 

terruerunt  animum  fortia  uerba  meum. 

II  Petri  y/,  Versus  metr.  P.           3.  animo  te  P.           5.  uiscus  fehlt  in 

P.         6.  mellis  P.         7.  agruin  P.       canticu  magaum  A.  8.  arte  A. 
10.  pro  talia  A.        11.  quod  pro  P,  quo  ^  A.       12.  relicta  AP.       13.  fronte 

AP,  forte  Haupt.         14.  dimissa  AP,  dimissas  Haupt.        16.  ac  saeuo  festus 

P.         17.  Sigifyrt  P.          19.  fonteiu  A.       20.  a  .  .  qui  i»  spoiiauit^. 

22.  Enigma  am  rande  P.           suspecta  AP,  suspensa  Haupt  24.  pater- 
DOS  P. 
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eheu  supplicii  inilii  jtonitur  optio  trini  5 

artat  et  incertum  quaestiu  dura  satis. 
dicam  equidem,  quod  mente  gero,  sed  uestra  potestas 

eflitiat  potius,  liaurit  ut  arce  poli. 
non  opus  est  claustris,  nee  nie  compescere  uinclis : 

uinctus  sum  domni  regis  amöre  mei.  lu 

nam,  si  parua  licet  rebus  componere  magnis 

et  ualet  a  summis  hie  paradigma  trahi, 
ut  sacer  inmenso  Christi  Petrus  arsit  amore, 

postquani  dimisit  crimina  Christus  eins, 
sie  ubi'donasti  facinus,  jjietatis  amator,  15 

inllammat  uaüdus  cor  mihi  uester  amor. 
si  satagani  Sigifrid  truculentum  cernere  uultum, 

uix  perpendo  ahquod  utiHtatis  opus, 
ille  caret  Latus  indocto  corde  loquellis, 

ilhus  est  mininie  cognita  lingua  mihi.  20 

simia  setiferumue  brutum  pecus  esse  putabor 

deridetque  meum  stulta  caterua  caput. 
sit  licet  hirsutus  iiirtisque  simillimus  hircis 

iuraque  det  hedis  imperitetque  capris, 
sunt  illi  inualidae  pauitanti  in  pectore  uires:  25 

nam  nimium  uestrum  nomen  et  arma  timet. 
hie  scierit  uestris  si  me  de  ciuibus  unum, 

audebit  minimo  längere  nee  digito. 
tunc  nee  iners  cupido  uitam  mihi  tollit  et  artem 

illum  nee  palniis  abhiet  unda  meis.  30 

quin  potius  properet  uestra  et  uestigia  lambat 

cumque  suo  ponat  crimina  crine  simul, 
caelitus  et  quoniam  est  uobis  conlata  potestas, 

tinguatur  uestris  purificandus  aquis. 
sin  minus,  adueniat  manibus  post  terga  reuinctis,  35 

nee  illi  auxilio  Thonar  et  Waten  erunt. 
tangerc  quid  Caput  est  aliut,  nisi  amare  tonantem 

uel  te,  qui  j)opuli  es,  rex  uenerande,  caput? 


IIT,  S.  arcet  ./,  avi  rande  R  (require?)  17.   Si  af?am  J,  si  satagam 

ff  attenbach.  21.  Slinili-s  cqui  ferunt  ne  .-/,  simia  setiferumue  Haupt. 

24.  hetis  A.  25.   inualide  /f.         27.  His  d.  i.  is         35.  munus  adueniam 

manibus  pono  ./^  minus  adueniat  .  .  jiost  ff  atteiihucli. 
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auris  fit,  domini  fuerit  qui  iussa  secutus 
40  seu  qui  consilium  seruat  opime  tuum. 

innumerum  uulgus  Signatur  nomine  uentris: 

amplecti  hos  omnes  quaestio  uestra  docet. 
littera,  quae  ternis  consurgit  in  ardiia  ramis, 

curam  animae  summam  semper  habere  monet. 
45  est  fortasse  aliut,  nouitas  quod  repperit  apte, 

nam,  puto,  sie  fantur  grammata  uestra,  'caue.' 
ut  moneor  faciam,  nee  per  nie  frena  regentur, 

iam  mea  sed  potius  cautio  Christus  erit. 
problema  si  necdum  tetigit  resolutio  uestrum, 
5ü  discere  sum  promptus  rege  doeente  pio. 

nam  cupio,  uester,  cunctos  ut  uincis  in  armis, 

sie  mentis  superet  lumine  celsus  apex. 
quingentos  centum  postremi  quinque  sequantur, 

dehciae  populi  summus  et  orbis  amor. 

IV  VERSUS  PETRI  AD  PAULUM. 

Lumine  purpureo  dum  sol  perfunderet  arua, 
iam  radiis  medium  caeli  transcenderat  axem, 
populea  et  fessus  pastor  recubabat  in  umbra 
cingebatque  sopor  homines  fuluosque  leones 
5  et  lapidum  solito  sat  iure  siientia  montes 

stringebant  pelagique  grauis  eessauerat  ira: 
extemplo  iuuenem  prospexi  eorpore  pulcro, 
de  cuiiis  niueo  florebat  barbula  mento , 
respectu  placido,  sensu,  pietate,  loquella, 

10  ingenio  eunctos  superantem  nomine  summo. 

hac  me  subridens  uoluit  palpare  sagitta: 
'Iam  noua  uentifero  surgunt  miracula  mundo, 
quae  penitus  priscis  fuerant  abscondita  saeclis. 
e  quibus  est  unum,  quod  te  dicente  poeta 

15  in  nostris  uisum  subito  pandatur  ocellis. 

dat  genitor  genito,  quod  se  non  sentit  habere 

41.  nomine  ütris  A.         42.  amplectib.  hos  A.         questio  A.       49.  pro- 
blemma  A.         üra  A.         52.  Si  mentis  A. 

IV.  Petri  .n/.       1.  aruam  ^:/.      5.  solita /*.      6,  pelaque  grauis  censauerat 
A.       7.  exemplo  .^.       corpore  palam  ^.       8.  niuef,  florebant  barbula  guttf, 
A.       9.  placitum  sensi  A       10.  cultus  superantem/'.       superante,^.       sum- 
mum  ^^.       11.  Ac  me  v^.       14.  quo  te  ^.       15.  misit  ^P,  uisum  tfa?/^f. 
mandatque  ocellis  P. 
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nee  quemquani  in  gonitore  potens  cognoscere  lector, 
quüd  praebet  finno  nascenti  pectore  proli; 
uerborum  sapiens  animo  scrutare  secretum , 
ut  possit  (lictis  media  resonare  caterua.  20 

quod  si  conspicua  t'iierit  nee  luce  repertum, 
poplite  curuato  nunc  disce  docente  niagistro.' 
mens  mea  mox  tor[)ens  proprias  reslrinxit  habenas 
auditnque  pauens  mansit  stupefacta  misella. 
non  potuere  mei  quod  parui  forte  lacerti,  25 

tu  poteris  magna  fulgens  in  monte  lucerna: 
Sit  tibi  libripotens  soluendi  maxima  eura, 
fortia  quaeque  dudum  potuisti  soluere  uincla. 
dentibus  egregium  tu  desine  rodere  fratrem, 
iratus  regis  qui  numquam  cernitur  aula.  30 

summa  salus  homini  si  non  percusserit  ausu 
conseruum  inlicito  domini  sub  lege  manentem, 
iam  niuei  dentes  mentis  seruentur  in  horte 
atque  oeulis  uestris  monstretiir  dactilus  unus. 
tange  supereilium,  poteris  eognoseere  uerbum.  35 

caelorum  regnum  deuoto  pectore  seruat 
et  ternis  uirgis  pinnae  scribatur  imago. 
omnipotens  Karolum  felieia  seeptra  regentem, 
•5  qiii  caelum  astriferum ,  terram  pontumque  creauit , 
litora  spumiferi  pelagi  qui  terniinat  undis,  lü 

angelicum  castis  quem  laudat  uocibus  agmen, 
aeterna  miseros  qui  flamma  perdit  in  ignis 
et  meritis  pietate  fouet  sine  tine  beatos, 
intentis  preeibus  sahetis  conseruet  in  aeuum , 
qui  nostram  dapibus  nutrit  reficitque  senectam,  45 

VERSUS  PAULI  DIACOISI  CONTRA  PETRUM  DIACONUM.     V 

Iam  puto  neruosis  religata  problemmata  uinclis 
discussi  digiti  suspicione  mei. 

17.  gentore -^/.  potes  A  l*^.  praebiiit  A  nasrente  ^.  23.  re- 
slrixit  P.  25.  putuere  y/.  2().  Aut  poteris  //,  Tu  poteiis  P.  2S.  que- 
que  j4,  qui  P.  29.  Stades  me  rodfi-e  y/.  30.  aulas  ^/.  31.  homini 

est  P.         auri  P.  32.  maiiente  y/.  33.  iii  borto  y/.  34.  dacuius 

.'/.         am  raiide  wieder  R-  .-/.         35.  uersum  P.         30.  siji^iium  /'.         serua 
P.       37.  .'VL'ternis  pinnae  uir{;is  P.       piniia  A.        3S.  Carolum  P.       10.  Li- 
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mentis  lam  niuoi  dentes  condantur  in  orto, 

doctrina  est  simplex,  quaestio  nulla  quidem. 
5  mordaces  mandas  tegat  ut  patientia  sensus: 

'desine'  si  dicam,  dactilus  unus  erit. 
tange  supercilium  monitus  non  esse  superbus, 

pestis  in  hospitio  non  manet  ista  meo. 
iiisere  deiectam  non  uult  elatio  mentem 
10  inclitus  atque  potens  quod  mones  ipse  caue. 

ponatur  tribrachis  binc  trocheus  unus  et  alter 

nee  fugiat  mentem  quae  sua  tecta  uehit. 
tange  solum,  fumescat  adustis  nympba  lauacris, 

pandenti  abstrusum  cymbia  munus  erit. 

VI  VERSUS  PAULI  DIACONI. 

Cintbius  occiduas  rapidis  decliuus  ad  oras 
iam  uoHtabat  equis,  iam  nox  se  cerula  pallam 
rebus  et  bumanis  metas  positura  labori 
stelligero  uario  et  cultu  fulgore  micantem 
5  rorantemque  simul  citius  uestire  parabat, 

cum  subito  et  uestra  clarus  mibi  miles  ab  aula 
detulit  ignitas,  quasi  puri  muneris  instar 
antiquo  et  caro  quondam  mittente  sodale, 
intima  iocineris  penetrantes  usque  sagittas. 

10  mane  nouo  ad  uestras  quoniam  properauimus  edes 

et  spatiis  pene  est  iam  lux  reuoluta  diurnis, 
non  siuit  breuitas  aut  digne  opponere  peltam 
missilibus  contra  spatiose  aut  ludere  telis. 
crastina  conspicuo  cum  lux  fulgebat  Eoo 

15  tinxerit  et  tremulos  Titania  purpura  fluctus 

errabitque  uagis  late  rubor  aureus  undis 

toras  pomifei'i  pelagi  que  A.       undos  .1.         44.  Iiitentus  precibus  A.       fioit 
dd  A  am  rande. 

V.  Versus  fehlt.     Diaconi  Diaconuin  übergeschrieben  A.  1.   neruosi 

A.  uindis  A,  neruosis  .  .  uinclis  Jf'attenbach.  2.  dicussi  A,  discussi 

n'attenb.        3.  inentes  A.       4.  questio  A.       7.  superbum  A.       13.  athossis 
nympha  naualis  A,  adustis  .  .  lauacris  Haupt. 

VI   Versus  fehlt.    Pauli  Diaconi  am  rande  A.    Versus  Pauli  missi  ad 
regem  P.       4.  Stilligero  uarii  cultus  P.       micantuin  A.       6.  niissus  ab  P. 
8.  caro  corda  P.       9.  lutima  et  uentris  P.       10.  uestras  quam  P.       11.  pene 
etiam  A.         12.  Non  siluit  A.      obponere  Petrum  P.       14.  conspicuo  lux  ful- 
gebit  eo  A.         am  rande  Jj:  A.         15.  tremulus /*.  16.  Errauitque  AP. 
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ciincta  et  ri(U'l)uiit  Pliorbo  i'adianto  per  orbeni , 

excipit't  tcnucs  arcu  pclientc  sagiftas, 

(|ui  Carmen  ut  liostem  iaculis  conlixit  aciitis. 

iiiiior.  (pia  numeri  textuin  iion  eontigit  arte,  20 

extremo  nostriim  tenuit  (|un(l  limine,  Carmen 

ardua  diuino  nitido  .  .  .  fulget  in  liorto. 

cedre  uale  et  celsos  pertinge  cacumine  nimbos, 

tu  iiuoque  cum  fructu  felix  cyparisse  per  aeuum. 

Hoc  satns  in  uiridi  seruatur  flosculus  aruo  VII 

pulchrior  en  lacte  candidiorqiie  niue, 
donec  altipotens  ueniat  post  saecula  iudex, 

qui  metet  ostrifluas  falce  perenne  rosas. 
(juippe  ipsum  multa  cum  maiestate  tremendum  5 

expectant  pingui  lampade  peruigiles; 
bis  sordent  terrena,  patent  caelestia  nee  se 

captiuos  serui  temporis  huius  agunt. 
non  illos  fallax  cepit  sapientia  mundi , 

nee  curas  steriles  inseruere  polis.  10 

imperia  et  fasces,  indocti  munera  uulgi 

quasque  orbis  scelerum  semina  fecit  opes 
calcarunt  sancta  caelum  ambitione  petentes 

suflragiis  Christi  et  plausibus  angelicis. 
nee  labor  hos  durus  uincit  nee  blanda  uoluptas,  ]5 

querere  nil  cupiunt,  perdere  nil  metuunt. 
omnia  non  Christi,  qui  Christi  est  odit  in  illo, 

se  statuens  in  se,  .qui  gerere  optat  eum. 
ille  deus  rerum  caeH  terraeque  creator 

me  propter  sacra  uirgine  natus  homo  est,  20 

plagis  dorsa,  alapis  maxillas,  ora  sahuis 

praebuit  et  ligi  se  cruce  non  renuit, 
non  ut  tanta  deo  quicquam  patientia  ferret, 

cuius  nee  crescunt  nee  minuunlur  opes, 

17.  uidebunl  /'.         phoeno  A.         IS.  e.xpiet  P.         arco  P.         19.  Qui 
carm  A,  carum  P.        20.  E  inirnr    /.       arce  A.        22.  falgis  in  borto  A. 
23.  pertingtTe  cacuiiiina  ./.        21.  (diifructu  y^/.       ciparisse  y/.       aruum  ^/. 

\  n    1.  saltus  A.  si'i'iiatis  ./.  .3.  per  statt  post  A.  4.  redas 

/.  <J.   Matlh.  '2h,  4.  7.    issordent  A,  bis    oder  queis  Watten- 

bac/i.  21.   iagris  ./. 
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25  sed  quod  erat  uiciatuoi  in  me  ut  superaret  in  illo, 

factus  sum  Christi,  corporis  ilie  mei, 
me  gessit  moriens ,  me  uicta  morte  resurgens 

et  secum  ad  patrem  me  super  astra  talit. 
quidnara  igitur  tanta  pro  spe  tolerare  recusem 
30  aut  quid  erit,  quod  me  separet  a  domino? 

iguem  adhibe,  rimare  manu  mea  uiscera,  tortor: 

effugiunt  poenas  membra  soluta  tuas. 
carcere  si  caeco  claudar  nectarque  catenis, 
über  in  excessu  mentis  adibo  deum. 
35  si  mucrone  paret  ceruicem  abscidere  lictor, 

inpauidum  inueniet  mors  cita,  poena  breuis. 
non  metuo  exilium,  mundus  domus  omnibus  una  est; 

sperno  famem :  domini  sit  mihi  sermo  cibus. 
nee  tamen  ista  mihi  de  me  fiducia  surgit, 
40  tu  da,  Christe,  loqui  tuque  pati  tribuas. 

in  nobis  nihil  audemus,  sed  fidimus  in  te, 
quos  pugnare  iubes  et  superare  facis. 
spes  igitur  mea  sola  deus,  quem  credere  uita  est, 
qui  patriae  ciuem  me  dedit  alterius. 
45  Sorte  patrum  occiduum  iussus  transcurrere  mundum 

sub  Christi  sacris  aduena  miles  ego 
nee  dubius  me  iure  breui  terrena  tenere 

sie  utar  propriis,  ceu  mea  non  mea  sint. 
non  mirabor  opes,  nullos  sectabor  honores 
50  pauperiem  Christo  diuite  non  timeam. 

hac  fretus  aduersis,  hae  utar  mente  secundis, 

nee  mala  me  uineent,  nee  bona  me  capient. 
semper  agam  grates,  Christo  dabo  semper  honorem, 
laus  domini  uiuet  semper  in  ore  meo. 
55  tu  modo  fida  comes  mecum  isti  accingere  pugnae, 

quam  deus  infirmo  praebuit  auxilium. 
solHeita  elaturn  cohibe,  solare  dolorem, 
exemplum  uitae  simus  uterque  piae. 
custos  esto  tui  custodis,  mutua  redde, 
60  erige  labentem,  surge  leuantis  ope. 

34.   adhibo  A.  40.  tribues  A.  51.  uia  stetero   -/,  hac  fretus 

//  attenbavh.         5'J.  usto  esto  ./. 
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caro  non  eadeni  tantum,  sed  mens  quoque  nobis 
una  sit  atque  diios  spiritus  unus  alat. 


VIII 


cuinque  ante  ora  diicum  constaret,  rex  prior  inquit 

•(Juid  morilura  fcies,  (|uae  lanianda  uenis?' 
illa  diu  trepidans  timidoque  in  pectore  uersans 

haec  subiecta  refert  praecogitata  cito : 
'Rex  pie,  rex  clemens,  rex  inuiclissime  noster,  5 

accipe  nunc  animo  (|uae  tibi  dicta  fero. 
baec  dum  nanKjae  uias  Icrrarum  histro  per  omnes, 

iudunicMla  scidi  ob  Studium  medici, 
qui  posset  regis  magno  succurrere  morbo 

atque  tuis  magnam  demere  mestitiam.  10 

tandeni  praecipuum  medicum  uix  inueniebam , 

sed  tibi,  rex,  uereor  dicere  quae  docuit.' 
rex  quoque  ait  'Si  uera  refers,  dulcissima  uulpis, 

die  mibi,  quid  citius  dixerit  bic  medicus.' 
uulpis  ad  baec  ursi  non  immemor  improba  dixit  15 

'Cautius  baec  famulae  suscipe  uerba  tuae. 
ursino  si  te  i)ossum  circumdare  tergo, 

non  mora  languor  abit  sanaque  uita  redit.' 
-tcontinuo  iussu  domini  disteuditur  ursus 

a  sociis  propriis  detrabiturque  cutis.  20 

qua  dum  gestirent  obducere  pelle  leonem, 

aufugit  penitus  languidus  ille  dolor, 
at  cum  post  ursum  uulpis  sie  corpore  nudum 

uiderat,  haec  laetis  dicta  refert  animis: 
'Quis  dedit,  urse  pater,  capite  baue  gestare  tyaram  25 

et  manicas  uestris  quis  dedit  bas  manibus?' 
seruulus  ecce  tuus  depromit  bos  tibi  uersus; 

fabula  quid  possit  ista,  require  ualens. 

IX  Isti  sex  uersus  sequentes  ita  sunt  ordinati,  ut  per  neuem 
litteras  in  medio  positas  dicta  decem  inueniri  possint  id  est  rex. 
uiue.  lux.  iuua  et  iterum  lux.  aue.  uerax.  uia.  auxiliare.  uale.  scan- 
siiinem  tarnen  et  uerba  ueisuum  utrumque  uenientium  perfecte  con- 

62.  finit  amen  folgt  am  svhlusse  .4. 
\III.    2S.  Fossil  quid  fai)ula  ./. 
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tinent,  ut  parem  numenim  litteraruni  non  impediunt.  a  senis  litteris 
incipiunt,  in  quibus  legitur  rex.  pax;  in  totidem  litteris  terminan- 
tur,  ubi  legitur  rex.  sol.  quae  omnia  in  uestra  coruscant  celsitudine, 
domine  piissime,  ita  ut  omnes  caelesti  inluminatione  conformetis  et 
presentem  pacem  omnibus  christianis  assidue  constabilitis  subsi- 
diisque  indeficientibus  adiuuare  dignati  estis.  ideo  nomina  omnium 
uirtutura  propria  sunt  uobis. 
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VERSUS  IN  TRIRUNALI. 

Multicolor  quali  specie  per  nubila  fulget 

Iris,  caerulei  cum  cingunt  aethera  nimbi 

uel  primum  radios  cum  Titan  spargit  in  orbem, 

haud  alio  mirum  nitet  hoc  fulgore  tribunal, 

in  quo  terribilis  uultus  dominantis  et  una 

sanctorum  effigies  pulchro  sub  enigmate  uernant. 


X.  Item  uersus  in  tribunali  A. 
A.         nitit  A.         6.  pulchre  A. 


1.  fulgit  A.  4.  alio  fehlt  in 

Ernst  Dümmler. 
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UERSUS  IN  AQUISGRANI  PALATIO  EDITI  ANNO 
HLUDOYVICI  IMPERATORIS  XVI  DE  IMAGINE  TETRICI. 

S  t  ra  l)us. 

Cur  nun,  ilulcc  tlccus,  (juoniam  sc  contulit  liora 

et  uer  floriferis  laetum  se  subrigit  austris 

magnus  et  ardentein  gradibiis  Icgit  aetliera  Phoebus, 

iain  spatiis  creuere  dies,  dulcescit  et  umbra, 

in  flores  partusque  nouos  et  gaudia  fructus  5 

herba  recens,  arbos  datiir  et  genus  oinne  animantum, 

quüd  niare,  quod  siluas,  quod  iura,  quod  aera  tranat, 

quaerere  nie  pateris,  te  respondere  petitis? 

discere  namque  niibi  uotum ,  tibi  dicere  promptum. 

Sein  Ulla. 
Nec  le,  credo,  latet,  ueteres  quo  niore  poetae  10 

digna  diis  terrisque  canebant  carniina  niagnis 
aut  etenim  abrupti  niontis  iuga  sola  sequentes, 
aut  specubus,  fossis  aut  saltus  ualle  remoti 
0  magnum  phalerata  echonem  uoce  ciebant, 
hirta  suis  bederis  circum  bene  tempora  cincti.  15 

teste  nemus  testesque  ferae  timidaeque  uolucres, 
mens  secura,  procul  furibundae  crapula  curae. 
atnos  pro  siluis,  bederis,  echone,  coturno 
inmaues  omni  ferimus  de  parte  tumultus 
et  uix  ipsa  luto  subducit  pupula  sese  20 

stercoribusque  nouissima,  pro  pudor,  omnis  inhorret. 
hinc  detractorum  sonat,  iliinc  clamor  egentum 
nudaque  tergoribus  sordescunt  crura  nigeUis. 
has  umquam  Musae  si  dilexere  nitellas, 
stercora,  clamores,  caenosa  fluenta,  tumultus,  25 

respondere  tibi  nequaquam  didero,  sed  si 
pauca  loquar,  quia  deest  locus,  argue  lenius,  oro. 

Strabus. 
Primum  nosse  uelim,  iuxta  quam  saepe  uiamus, 
cur  sit  imago  suis  sie  efligiata  liguris. 

14.  0  magiiuiii  phai-etratat-  dioneiii  C.  vcrgl.  Ter.  Pliorin.  3,  2,  15  pha- 
leratis  dictis.  15.  ciiicta  verh.  ciiicti  C.  23.  Ladaque,  am  rande  ver- 

bessert .\uda(j.  C.  24.  iii^('lla.s  C. 
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Scintilla. 

30       Tetricus  Italicis  quondam  regnator  in  oris 

multis  ex  opibus  tantum  sibi  seruat  auaruo 

at  secum  infelix  piceo  spatiatur  Auerno , 

cui  nihil  in  mundo,  nisi  uix  fama  arida  restat. 

quamquam  thermarum  uiilgus  uada  praeparet  olli, 
35       hoc  sine  nee  causa,  nam  omni  maledicitur  ore, 
^     blasphemumque  dei  ipsius  sententia  mundi 

ignibus  aeternis  magnaeque  addicit  abysso. 

quam  statuam  uiuo  artifices  si  forte  dederunt, 

credito  blanditos  insano  hac  arte  leoni, 
40       aut  etiam,  quod  credo  raagis,  miser  ipse  iubebat 

haec  simulacra  dari,  quod  saepe  superbia  dictat. 

infelix  nam  nullus  erit,  nisi  deserit  ipse 

scire  quod  est,  audens  sese  quod  credere  non  est. 

curribus  atque  in  equis  noris  si  stare  superbos, 
45       non,  quod  sedit  equo,  tecum  miraberis  umquam, 

S  trabus. 
Cernimus  aerias  simul  aduentare  columbas 
terque  die  exorta,  media  et  uergente  uenire: 
taUa  non  uanis  addam  spectacula  rebus. 

Scintilla. 

Nonne  uides  humiles  saeuos  quasi  amare  tyrannos? 
50       non  ex  corde  tarnen,  sed  enim  pro  temporis  huius 
pace,  petunt  pastum,  non  nidificando  quiescunt. 

Strabus. 
Cur  dextra  de  parte  nolam  gestare  uidetur? 
nudus  ob  hoc  solum ,  puto ,  ut  atra  pelle  fruatur. 

Scintilla. 

Etsi  non  caneret,  nequaquam  pelle  careret, 
55       quam  semel  induerat,  sed  erit,  quod  dicere  possis: 
flagitiosorum  certe  praeconia  summis 
laudibus  accelebrant  omnis  uirtutis  egentes, 
uerius  ut  dicam,  dat  nucio  opprobria  nudus. 

32.  Gregor,  dialog:  IV  c.  30.         57.  accelerant  C,  accelebrant  Canisius. 
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S  trab  US. 
Si  (luid  in  liis  aliud,  nubis  edicito,  iiüsti. 

Sei  II  tili a. 
Fulget  auaritia  exornatis  aurca  memhris,  ßO 

spicuJa  fert,  quae  saepe  latus  piilsare  pigrescens 
sufficiant  solitisque  accendant  corda  rapinis. 
aurea  quod  regnat  stipnta  satcllito  nigru, 
11011  aliud  porlendit  onim,  quam  quod  mala  quantum 
luxuries  quosdam  sensu  distendit  auaro,  65 

tantum  pauperies  alios  dcuastat  adurens. 
quam  subterlabunlur  acpiae,  quia  teste  poeta 
seraper  auarus  eget;  quod  desunt  frena,  notabis 
quodque  super  lapides  plumbum((ue  et  inane  metallum 
currit  equo,  signat  se  pectore  belua  duro,  70 

corde  pigro  sensuque  cauo  regnare  supeibiam. 
0  pestis  sine  finc  nocens,  non  sufficit  omnem 
peruolitasse  orbem  bellis  et  caede  potentum, 
quin  etiam  faciera  praeclara  palatia  contra 
cliristicolasque  greges  uideas  posuisse  nefandam.  75 

ante  pedes  tornos  parentibus  undique  neruis 
nie  tuus  sonipes  uacuum  super  aera  nando 
toKet  et  albentes  monstrabitur  inter  olores, 
quam  pia  corda  tuis  macules,  uis  pessima,  telis. 
iam  tarnen  ipsa  pedem  uanis  conatibus  ununi  80 

optima  nequicquam  contra  consulta  leuasti, 
nam  quotiens  procerum.tibimet  coniungcre  quemquam 
es  conata,  tibi  totiens  aut  obuia  mortis 
ex  insperato  uenere  repagula  nigrae, 

aut  cautela  patrum  .  quos  arx  sanctissima  semper  S5 

substiluit,  pestem  monitis  compescuit  atram. 
deficiat  quorum  sceptrum  de  semine  numquam , 
donec  in  igniuoma  ueniet  rex  nube  coruscans. 

S  trabus. 
Dignum  est,  nt  uidco,  |)raomissis  tristibus  ergo 
debita  principibus  laudum  persoluere  uota.  90 

67.  Ilorat.  epist.  1,  2,  56.         Sl.  nequaquam  C. 
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S  ein  tiUa. 
Noui  equideni,  sed  felici  nuniquarn  offiiit  ulli 
aduersis  firmare  animum  neqiie  contigil  ullum 
ante  bonum  non  esse  malum:  sie  nuimna  nerunt. 
aurea  quae  prisci  dixerunt  saecula  uates, 
95     tempore,  magne,  tuo,  Caesar,  uenisse  uidemus; 
tu  pietate  reples,  quicquid  minus  esse  pot .  . . 
thesauris  alii,  meritis  tu  comptior  esto, 
tu  bonitate  places  aliique  tyrannide  gaudent. 
solus  ad  omnigenas  transis,  rex  magne,  triumphos, 

luo      quem  te  namque  uocem,  nisi  magnum  in  plebe  Moysen, 
qui  populos  tenebris  per  lumen  ducis  adeniptis, 
qui  niorum  noua  templa  struis ,  qui  munera  Christi, 
quae  conlata  tibi  cunctis  commuuia  praestas. 
ille  umbram,  tu  corpus  habes,  heremo  ille  remota 

105      arte  tabernaclum  et  serpentes  uinxit  aenos, 

de  silice  haiisit  aquam  sumens  de  manna  pruinis: 
tu  uero  in  populis  paradysi  ad  amoena  uocatis 
templa  regis  fundata  sacris,  rex  magne,  lapillis, 
quorum  pensa  pater  quondam  tibi  magnus  adauxit; 

HO      aurea  cui  ludunt  summis  simulacra  columnis, 
cuius  ad  ingenium  non  confero  dogma  Piatonis, 
lacte  lluis  et  melle  simul  petraeque  sequentis 
largiris  latices  undis  Pbaraone  necato. 
laudibus  altithronum  celebras  per  saecula  patrem , 

115     digna  loco  cui  semper  erunt  spectacula  amoeno. 

hinc  magnum  Salomonis  opus,  binc  templa  supremis 
structuris  aequanda  micant,  specularia  subter 
dant  insigne  nemns  uiridicjuc  uolantia  prato 
murmura  riuorum;  ludunt  pecudesque  feraeque 

120     uri  cum  ceruis,  timidis  cum  caprea  dammis. 
si  quoque  deinde  uelis,  saltabunt  rite  leones, 
ursus,  aper,  panthera,  lupus,  linces,  elephanti, 
rinoceros,  tigres  uenient  domitique  dracones 
sortiti  commune  boumque  ouiumque  uirectum. 

125      omnia  pacatis  animalia  litibus  assunt, 
aeriae  summo  quercus  de  uertice  laetis 

96.  minus  esse  potestur  C.         120.   Isai.  11,  6-8. 
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conmodulantur  aues  rostris  et  suaue  susurrant. 

ast  alia  de  j)arU'  nitons  fulgoro  corusco 

aiiratus  discurrit  eques,  comitante  j)cdesti'i 

agmine,  tintinnuin  quidam,  ((uidani  <»rgana  pulsant.  130 

duice  nif'los  tantuni  uanas  drludere  mentes 

coepit,  ut  una  suis  decedens  sensibus  ipsam 

femina  perdiderit  uocum  dulccdinc  uitani. 

cedant  magna,  tui  super  est,  figmenta  colossi, 

Roma:  uelit  caesar  magniis,  migrabit  ad  arces  135 

Francorum ,  quodcumque  miser  conflauerit  orbis. 

en,  quis  praecipiie  iactabat  Grecia  sese, 

Organa  rex  magnus  uon  inter  maxima  ponit. 

quae  tarnen  inceptos  seruent  si  intacta  canores, 

deses  erit,  qui  saepe  suo  quatit  acra  plectro.  140 

ante  tarnen  spreta  iactabil  pelle  lacernam 

et  ferri  rapta  bacliatus  mole  sonores 

comminuet  triinros  et  iniquas  uoce  cicutas , 

nee  frustra,  quia  nulla  suo  pro  carniine  dona 

emeruit,  saltim  ut  fului  pars  extima  nigros  145 

auri  conlatis  meritis  depingeret  artus. 

luterea  magnis  crepitant  tabulata  cateruis , 
quae  darum  sequitur  pulcherrima  turba  Moysen. 
obstupui,  fateor,  gemmis  auroque  decoruni 
et  uidi  et  mecum  uoluens,  tum  singula  uolui,  150 

an  Salomona  pium,  an  magnum  Dauida  uiderem, 
Herodem  non  esse  sciens,  nee  talis  lionoris 
participem  faciat  caeli  rex  optimus  illum. 
percepi  tandem,  postquam  rigor  ossa  reliquit, 
ossa  sacri  cornuta  patris  splendore  corusco;  155 

hune  cui  fulgorem  diui  consortia  uerbi 
ediderant,  qui  in  terrigenis  mitissimus  extat. 
non  circumdantis  timeo  me  niilia  plebis: 
quem  metiiant  lines  terrarum  funditus  omnes, 
gaudebunt  mea,  cum  tibi  decantauero,  labra.  160 

(De  Hlothario  imperatore) 
At  latere  e  dextro  sancti  spes  optima  regni 


134.  colosi  C.         135.  ßüuiaiias  am  rande  zu  arces  C. 
Z.  F.  D.  X.  XII.  30 
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procedit  losuae  praesagi  nominis  heres, 
cui  nihil  defuerit  morum,  uirtutis ,  honoris , 
qui,  si  sospes  erit,  postquam  te  regna  polorum 

165     sustulerint  uisoque  dei  laetabere  uultu, 

principe  sub  Christo  terris  caeloque  canetur 
perlicietque  bonus  pfimordia  talia  finis. 

(De  Hludouuico  rege) 
Inde  tuos,  lonathas,  laeti,  dulcissime,  uultus 
contemplamur,  adest  tibimet  par  gratia  pacis, 

170      par  morum  probitas,  semper  uictoria  compar. 

dignum  equidem  referes  nomen  uirtute  paternum  -, 
quamquam  cura  minor,  tarnen  est  tibi  gloria  consors : 
nee  doleas,  quod  gaza  negat,  concordia  praestat. 

(De  Pippino  rege) 
Tertia  gemma  suos  umquam  non  perdat  honores, 

175     de  cuius  meritis,  quod  non  mihi  uisus  inussit, 
haurio  florigena  iaetae  dulcedine  famae. 

(De  ludith  imperatrice  et  Karolo  Augustorum  fiho) 
Occurrit  trepidae  pelagi  uastissima  prorae 
inluuies,  uia  quam  suadet  modo  coepta  secandam, 
sed  moles  absterret  aquae  atque  uolubilis  obex. 

180     uidi  equidem,  cum  pulchra  Rachel  solamen  auorum 
ßeniamin  dextro  produceret  ordine,  cuius 
larga  salus  sanctam  refouet  per  saecla  senectam , 
quem  pars  quinta  super,  quam  laetus  percipit  alter, 
credo  manet,  namque  ipse  suo  splendebit  honore, 

185     ipse  tribumque  genusque  pia  uirtute  creabit, 

in  quo  mater  ouans,  quamuis  quid  passa  doleret, 
gaudia  totius  prompsit  felicia  mundi. 
gratia  quae  teneram  uestit  miranda  iuuentam , 
maturos  iam  format  honesto  in  pectore  sensus. 

190     felix  progenies  tali  mansura  nepote: 

nomine  quem  sequitur,  factis,  da  Christe,  sequatur, 
moribus,  ingenio,  uita,  uirtute,  triumphis, 
pace,  fide,  pietate,  animo,  sermonibus,  ausu, 
dogmate,  consiliis,  successu  et  prole  fideli. 

195     Etsi  perspicitis  non  frustra  nomine  ludith, 
at  ludith  uirtute  refert  et  relligione, 
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Assyrius  cui  praedo  caput  submisit  acerbuni , 

illa  gulam  mortis  lldei  niucrone  trucidans 

libertatis  opcni  salualis  ciuibiis  aug«^t. 

tympana  raucisona  pulsauit  pelle  Maria,  200 

Organa  dulcisono  ixTcurrit  pectine  Iiulith. 

0  si  Sapbo  ioquax,  uel  nos  inuiserel  llolda, 

ludere  iam  pedibus,  uel  ferre  futura  ualeres. 

(Iiiicqiiid  ouim  tibimof  sexus  subtraxit  egestas, 

reddidit  iogeniis  culta  atque  exercita  uita,  205 

in  qua  multa  simul  nobis  miranda  uidemus : 

semine  stat  locuples,  apparet  dogmate  diues, 

est  ratione  polens,  est  cum  pietate  pudica, 

dulcis  amore,  ualens  aninio,  sermone  faceta: 

laeta  cubans,  sit  laeta  sedens,  sit  laeta  resurgens  210 

laeteturque  poli  felix  in  sede  locata. 

(De  Ililduuino  archicapellano) 
Protinus  in  magno  magnus  procedit  Aaron 
ordine  mirilico,  uestis  redimitus  honore. 
punica  tintinnis  respondent  mala  sonoris : 
mala  lidem,  tintinna  sonant  documenta  salutis,  215 

quis  utrisque  pius  uario  pater  ordine  fulget 
et  diuina  sacro  celebrat  celer  orgia  cultu. 
aüte  tibi  contingit  aquis,  Tbetis  uda,  carere, 
idola  quam  tantus  coquat  execranda  sacerdos, 
idola,  quae  plebem  strauere  securibus  almam;  220 

idola  auarus  habet,  tu  dicis  apostole  Christi, 
i  decus,  i  mundi  mehqribus  utere  fatis, 
uiue  deo  felix,  fehci  line  potire. 

(De  Einharto  magno) 
Nee  minor  est  magni  reuerentia  patris  babenda 
Beseleel,  fahre  priraum  qui  percipit  omne  225 

artificum  praecautus  opus,    sie  denique  summus 
ipse  legens  inllrma  deus,  sie  fortia  temnit: 
magnorum  quis  enim  maiora  receperat  umquam, 
quam  radiäre  breui  nimium  miramur  homullo. 


200.  Exod.  15,  20.  201.  ludith  16,  2.         202.  2  Reg.  22,  14. 

214.  Exod.  28,  33,  34.      220.  Exod.  32,  28.      221.  Ephes.  5,  5.      220.  Exod. 
35,  30-35.         222.  factis  C,  fatis  Caiiidus. 

30* 
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(De  Grimaldo  magistro) 
230     Quamuis  subter  agas  regum  tabularia  uitam, 

non  te  praetereo,  specubusne  latebis,  Homere? 

noiii  namque  Sicana  tibi  spelea  placere, 

solus  ubi  Müsis  Musarum  et  amore  fruaris. 

saepe  tarnen  magnis  uictoribus  optima  cudis 
235      carmina :  tempus  erit  rutilo  te  sole  calere. 

Corporis  at  nostri  si  singula  membra  loquaces 
in  linguas  uario  rerum  uertantur  ab  usu 
argutae  aut  setis  possint  creuisse  cicutae, 
Omnibus  impar  ero  magnorum  promere  laudes, 
240     ut  dignum  est,  procerum;  melius  miranda  tacemus, 
quam  tarn  magnum  humili  pondus  sermone  leuemus. 

Cura  mihi  fuerat  tales  cognoscere  fasces 

rimabarque  sagax  tantarum  munia  rerum. 

dumque  sitim  iam  pene  sacro  restinximus  haustu  — 
245     et  sitis  est  ingens  tarn  feruida  cura  uidendi  — ■, 

quaeritur,  unde  essem  et  missu  cuiatis  adessem. 

obstupui  et  totam  pauitans  rem  ex  ordine  pando : 

sufficiat  uidisse  simul,  laudare  perennis 

instat  amor,  diuina  manum  dementia  uestram 
250      Omnibus  in  populis  faciat  retinere  trophea 

felicemque  patrum  famam  cum  prole  togata, 

et  fieri  in  magno  allectos  per  saecla  senatu 

utque  timent  uestros  laetis  in  saltibus  arcus 

ursus,  aper  timidusque  lepus  ceruique  fugaces, 
255      damma,  iupus  immane  boumque  examen  agrestum, 

sie  Vulgär  Sarraque  cenus  malus  hospes  Hiberis, 

brutus  ßritto ,  Danus  uersutus  et  horridus  Afer 

subdant  honorandis  sua  colla  exterrita  dextris. 

nunc  tandem  creuit  felix  respublica,  cum  sat 
260     et  reges  sapiunt  simul  et  regnant  sapientes. 

Tetrice  stulte  uale,  quia  te  suadente  canebam, 
non  mirum  est  uitiis  nostram  sordere  camenam  , 
nee  mihi  materiam  nee  uerba  ostendere  nosti. 
haec  tibi  si  qua  ferat  ratio ,  tum  Musa  nitebis. 

237.  uertuntur  C.         251.  togatam  C.         256.  sarraeque  cynos  C. 
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hie  calamiim  placuit,  uesper  iam,  figere,  surgit.  265 

Edidit  liaec  Strabiis  paruissima  portio  fratrum, 
Augia  quos  uestris  insula  alit  precibus. 

Strabonem  quaniqiiom  dicendum  regula  clainet, 
Strabuin  nie  ipse  iiolo  dicerc^  Strabus  ero. 

quod  factor  uitiauit  opus,  si  dicere  fas  est,  270 

hoc  uitiato  edam  nomine,  i)arce  deus. 

Das  vorstehende  gedieht  Walahfrids  ist  uns  in  der  handschrift 
der  St.  Galler  stif'tsbihliolhek  in  klein  qnart  869  aus  dem  zehnten 
Jahrhundert  erhalten,  deren  gesamten  inhall  IJeinr.  Canisins  im 
j.  1604  zum  erstenmale  herausgegeben  hat  [Lectiones  antiquae  VI, 
546- — 670).  es  steht  daselbst  auf  p.  143  bis  163  in  der  loeise  zer- 
stückt da/s  {auf  p.  152  — 156)  drei  fremdartige,  völlig  ungehörige 
gedichte  eingeschoben  sind,  da  diese  einschiebsei  inmitten  der  seite 
beginnen  und  enden,  so  war  vielleicht  die  vorläge  unserer  handschrift 
ver^bunden,  die  unsrige  aber  ist  es  nicht,  das  richtige  Sachverhältnis, 
welches  Canisius  übersah ,  hat  zuerst  Bock  erkannt  {Jahrbücher  des 
Vereins  von  alterthumsfreunden  im  Rheinlande  V,  3),  der  auch  die 
trennenden  {mit  rother  färbe  geschriebenen)  Überschriften  in  der 
zweiten  hälfte  des  gedichtes  wohl  mit  recht  für  eriäuternde  rand- 
glossen  erklärte,  indem  er  so  einen  znsammenhängendeu  text  ab- 
druckeniiefs  {a.  a.  o.  s.  161 — 170),  entgiengen  ihm  als  bestandtheil 
des  gedichtes  nur  v.  158-160.  eine  nochmalige  vergleichung  der 
handschrift  hat  einige  verbej'sernngen  zu  dem  im  ganzen  ziemlich 
cor  reden  ersten  drucke  des  Canisius,  sehr  viele  zu  der  überaus 
fehlerhaften  ausgäbe  Bocks  ergeben,  die  einzelnen  abschnitte  wer- 
den in  der  handschrift  deutlich  dadurch  abgegrenzt  da/s  Jedesmal 
der  erste  vers  mit  lauter  grofsen  buchstaben  geschrieben  ist.  hin- 
sichtlich des  inhaltes  verweise  ich  im  allgemeinen  auf  die  sehr  ge- 
lehrten erläulerungen  Bocks,  den  gegenständ  der  im  sommer  829 
verfafsten  dichtung  bildet  ein  von  Karl  dem  gr.  801  aus  Ravenna 
entführtes  und  vor  der  Achener  pfalz  aufgestelltes  reiterstandbild 
Theoderichs,  welches  der  Zeitgenosse  Agnellus  mit  eigenen  äugen  dort 
erblickte  und  beschrieb  {Liber  pontifical.,  Muratori  scr.  rer.  Jtal.  II, 
123  vgl.  P'  576,  577).  in  der  ersten  hälfte  der  dichtung  unterhält 
sich  Walahfrid  mit  der  als  person  anfgefafsten  helle  seines  geistes 
vor  der  pfalz  stehend  über  jenes  bild,  dessen  gestall  und  theile  er 
im  kirchlichen  sinne  allegorisch  umzudeuten  sucht,  um  schliefslich 


470  ÜEBER  TANDAROIS  UND  FLORDIBEL. 

gegen  den  dunkeln  hmtergrnnä  des  tyrannen  Theoderich  die  hehre 
fignr  des  christlichen  königs  Ludwig  desto  strahlender  abzumalen 
(ü.  1  — 146).  in  diesen  betrachtungen  wird  er  durch  das  hervor- 
treten Ludwigs  selbst,  und  seines  hofes  aus  der  pfals  unterbrochen: 
diese  erscheinung  veranlajst  den  dichter  nunmehr  in  eigener  person, 
den  kaiser,  seine  vier  söhne,  die  kaiserin  Judith  und  von  den  hof- 
leuten  Hilduin,  Einhard  und  Grimald  zu  feiern,  um  endlich  zu  guten 
lüünschen  für  die  regierung  seines  gnädigen  herrn  üherzugehen  und 
noch  einmal  den  ersten  anläfs  seines  Werkes  zu  berühren  {v.  147 — 
271).  der  werth  seines  gedichtes  für  uns  liegt  theils  in  der  schii- 
derung  des  fränkischen  hofes  in  einem  höchst  schicksalschwangeren 
augenhlicke  und  zwar  von  dem  Standpunkte  des  kaiser s  aus,  theils 
in  manchen  etwas  dunkeln  kulturgeschichtlicherl  andeutungen.  in  der 
auffafsung  Dietrichs  von  Bern  schliefst  sich  Walahfrid  ganz  an  den 
h.  Gregor  an,  die  kirchlichen  ideen  haben  beiihm  das  volksthümliche 
völlig  erstickt,  über  einen  vielleicht  auf  unsere  statue  zuriickznfüh- 
renden  fund  von  gediegenen  eisenmassen  in  der  nähe  des  alten  kai- 
serbades  vgl.  das  morgenblatt  für  gebildete  stände  jahrg.  1817  nr  15. 
Halle  im  Dec.  1864.  Ernst  Dümmler. 


UEBER  TANDAROIS  UND  FLORDIBEL, 
EIN  ARTUSGEDICHT  DES  FLEIERS. 

Drei  lang  ausgesponnene  Artusromahe  sind  uns,  wie  es  scheint, 
aus  dem  ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bewahrt,  welche  zum 
verfafser  den  Pleisere  haben,  den  ersten  derselben,  den  über  12S40 
verse  sich  erstreckenden  Meleranz  hat  schon  Franz  Pfeiffer  in  der 
Germania  2, 499  ff.  in  der  kürze  besprochen  und  Karl  Bartsch  jüngst 
als  sechzigste  publikation  des  litterarischen  Vereins  in  Stuttgart  im 
j.  iS61  nach  der  einzigen  Donauesohinger  Iwndschrift  herausgegeben, 
das  schlufswort  zu  dieser  arbeit  enthält  einige  hinweise  auf  die  ent- 
lehnungen  des  dichters,  dessen  spräche  und  den  gang  der  fäbel; 
andere  fragen  sind  unbeantwortet  verblieben,  über  das  zweite  werk 
des  Fleiers,  den  Garel  vom  blühenden  thal,  handelte  Zingerle  in  der 
Germania  3,  23  ff.  und  nach  seiner  ebenda  s.  24  gegebenen  nach- 
richt  mufs  dasselbe  wenigstens  20000  verse  ausfüllen  ^).     aufser 

1)  Zingerle  weiset  der  einzigen  Linzer  handschrift  169,  Mone  im  anzei- 
ger  8,  611  nur  164  blätter  zu. 
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einigen  lehnstellen  aus  Hartman  von  Aue  und  Gotfrietl  von  Strafs- 
burg hat  er  uns  charakteristischere  verse  in  auszügen  gegeben. 
sichere  auskunft  über  die  person  des  verfafsers  schien  ihm  aber 
auch  dies  gedieht  nicht  zu  bieten,  deshalb  habe  ich  das  dritte  werk, 
Tandarois  und  Flordibel,  einer  betrachtung  nicht  unwerth  gehalten, 
deren  ergebnisse ,  schon  vor  der  ausgäbe  des  3Ieleranz  im  wesent- 
Hchen  festgestellt,  durch  diese  hie  und  da  befsere  stützen  erhielten, 
wir  kennen  diesen  an  sich  höchst  langweiligen  roman  aus  drei  hand- 
schriften.  die  Heidelberger,  aus  dem  15.  jahrh.  stammend,  am  an- 
fang  wie  ende  unvollständig,  beginnt  nach  meiner  verszählung  erst 
mit  v.  766 

Nach  ir  willen  als  sy  gert 

seinen  dinst  er  gein  ir  chert 
und  schliefst  schon  mit  v.  17S17 

des  er  dickch  trawrens  pflag 
statt  mit  V.  17906  (oder  v.  17912).  vgl.  Friedr.  Wilken  gesch.  der 
alten  Heidelberger  büchersammlungen  s.  449.  450^).  sie  umfafst 
nach  ihm  gegen  16300  verse.  die  zweite  hs.,  die  Münchener,  welche 
schon  Schmeller  für  sein  baierisches  Wörterbuch,  z.  b.  3,  289.  4, 
102  und  Ziemann  zu  seinem  mittelhochdeutschen  Wörterbuch  z.  b. 
zu  kriuzestal,  seit,  smerzen,  spaldenier  benutzt  haben,  erwähnten 
bereits  v.  d.  Hagen  und  Büsching  im  grundrifs  s.  150  (vgl.  v.  d.  Ha- 
gen, Docen  und  Büsching  museum  1,  192).  auf  der  dritten,  der  hs. 
der  Hamburger  Stadtbibliothek,  ruht  die  folgende  Untersuchung,  die 
sich  etwas  gröfseren  räum  gegönnt  hat,  um  die  frage  über  den  Pleier 
zu  möglichst  vollständigem  abschlufse  zu  bringen  und  weitere  aus- 
gaben vom  Garel  und  Tandarois  überflüfsig  zu  machen,  an  dem 
Meleranz  haben  wir  volle  genüge. 

Die  Hamburger  papierhandsqhr.  in  folio,  die  aus  Z.  C,  von 
UlTenbachs  bibliothek  stammt  2)  und  in  starken  holzdeckel  gebunden 
ist,  zählt  122  blätter,  deren  jedes  mit  ausnähme  4es  titelblattes  auf 
jeder  seite  zwei  spalten  zeigt,  auf  die  spalten  kommen  im  durch- 
schnitt 40  Zeilen,  die  gesamtzahl  aller  verse  beläuft  sich  auf  17906  oder 
17918,  woraus  folgt,  dafs  die  Heidelberger  hs.  nicht  nur  zu  anfang 
und  ende ,  sondern  auch  an  anderen  orten  lückenhaft  ist.  das  ge- 
dieht hebt  mit  einem  spruche  Freidanks  an  ^)  (bei  W.  Grimm  s.  79. 

1)  ein  anderes  stück  aus  dieser  hs.  theilt  Mone  im  anzeiger  5,  423  mit. 

2)  vgl.  Biblioth.  l.ffenbach.  mscr.  (1720)  IV.  s.  179. 

3)  wie  die  Würzhurgor  hs.  des  turniers  von  Nantes  mit  Freidanks  Wor- 
ten s.  54,  5.  6  schliefst. 
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9.  10),  nach  einer  recension,  welche  zwischen  der  Stuttgarter  hs. 
des  15.  jahrh.  (f)  und  Boner  (d)  in  der  mitte  steht: 


d: 


ker  wyfs  ist  an  salik 

ait,  Das  ist  verhör 

gen  hertzelait,  Sin 

ne  ane  selde  ist  gar 

ueriön  .... 
und  schUefst  auf  s.  244  mit  v.  17906:  Amen,  so  varnt  wir  sälküch. 
das  titelblatt  enthält  auf  der  Stirnseite  die  fast  ganz  ausgekratzten 
Worte  von  alter  hand: 

Diefs  Buch  ist Buch  .  . 

vonn  Tollensperg  Hoffmeisters  .  .  i) 

darunter  hemerkt  eine  jüngere:  Das  Buch  Tandaryos  und  seyt  von 
Kunig  Arthus  hofle.  Fabula  ut  vocant  Romanensis  rhythmis  gerni. 
exarata  MCCCCLXIV  vide  in  fine.  auf  der  rückseite  des  blattes  steht 
die  Jahreszahl  1474  und  in  grofsen  lettern  darunter  ATTEÄTTO^). 
dem  letzten  verse  Fleiers  folgen  mit  rothen  buchstaben  die  drei 
Worte:  das  werd  war,  darnach  mit  gewöhnlicher  dinte  die  verse. 

V.  17907     Das  buch  hat  ein  ende 

got  uns  gen  himel  sende, 
es  ist  komen  ze  ainem  ufstrag 
eben  an  sant  Margreten  tag 
der  haihgen  und  werden  iuncfrowen, 
diu  sich  kult  in  himelschen  towen, 
das  geschach  nach  cristi  gehurt 
tusent  jar  und  vierhundert 
der  zal  ist  nit  genü 
vier  un  sehtzge  zel  och  dar  zu. 
Also  ist  die  zal  gewesen 
17918     da  das  buch  ist  geschriben  und  verlesen. 

1)  diese  worte  enthalten  wahrscheinlich  den  namen  des  ersten  besitzers 
der  hs.  und  wurden  von  einem  späteren  vor  Uffenbachs  zeit  fast  vertilgt,  die 
anfangsbuchstabcn  des  Ortsnamens,  auf  den  es  hier  ankäme,  können  für  C  und 
T,  für  a  e  und  o  angesehen  werden,  der  unten  von  uns  bestimmten  heimatdes 
Schreibers  nahe  lägen  Telsperg,  eine  Stadt  mit  altem  schlofs  im  canton  Basel, 
Tellenburg,  ein  schlofs  bei  Frutigen  im  Berner  lande. 

2)  der  Wahlspruch  des  >\'ürtemberger  grafen  Eberhards  im  harte. 
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obgleich  die  letzte  liäiite  dieser  zwölf  verse  sicher  vom  Schreiber 
herrühren,  köntiteii  doch  die  ersten  sechs  ^'iit  gereimten  Zeilen  nocli 
dem  Pieier  zugetheiit  werden  miilsen,  da  auch  der  Meleranz  wie  der 
Garel  (Germ.  2, 25)  mit  ganz  ähnlichen  versen  in  der  sechszahl  endi- 
gen, wieder  roth  gemalt  heschliefst  das  ganze  die  hemerkung:  Difs 
buch  haisset  Tandaryos  i)uch  seit  uon  kunig  Artus  liolle  etc.  ob- 
gleich um  zwei  Jahrhunderte  jünger  als  das  copierte  gedieht,  liat  der 
Schreiber  doch  meist  treu  und  mit  fester  band,  bis  zum  schlufse 
derselbe,  fortgeschrieben  und  sprachlicher  neuerungen  sich  befser 
enthalten  als  die  von  Wilken  a.  o.  ausgezogenen  stellen  der 
Heidelberger  bandschrift.  die  Schreibung  ihu  \\  für  Jesu  Crist 
im  gedichte  weisen  ihn  vielleicht  in  den  stand  der  gebildeten, 
freilich  mufs  ihm  die  Artussage  wenig  vertraut  gewesen  sein,  in- 
dem er  z.  b.  Lanzilet,  ihren  meistbesungenen  beiden,  v.  1977  zu 
Kantzilet  entstellt,  auch  begreift  er  nicht  mehr  alle  wortformen 
der  Vergangenheit,  so  dafs  er  z.  b.  v.  1451  tugentlich  für  tougen- 
lich.  v.  1459  trotz  des  reimes  auf  üynazarun  statt  Pertun  oder  Pri- 
tun  pruten,  v,  1640  getolt  für  getobt,  v.  2049,  daz  swert  gesehent 
was:  gespart  für  gesegent  wart,  v.  7376,  an  wirdekeit  ez  iu  krönt: 
komt  für  iu  vromt  (s.  Parz.  626,  6)  einsetzet,  aufserdem  läfst  ihn 
seine  mundart  manches  nach  schwäbisch -alemannischer  weise  um- 
wandeln, daher  gebraucht  er  grol'si  güeti  wirdi  liebi  u.  s.  w.  s. 
Frommann  nuindarten  3,  62,  triege  für  trüege,  biezen  glicke  ziehten 
und  ähnliches,  au  für  ä  in  bat  v.  16.  21  IT.,  lAfs,  stät  u.  s.  w.,  ein- 
mal sogar  für  a  in  verdaugen  v.  1287,  auch  ö  für  ä  in  on  für  äne 
V.  612,  hon  für  hän  1627,  vgl.  Fromm,  a.  o.  2,  106.  478.  in  dieselbe 
gegend  leiten  uns  die  formen  ir  sint,  Frommann  a,  o.  2,  112,  da 
doch  der  reim  auf  zit  3408.  5627  und  überall  sit  fordert;  linse 
V.  11271  für  lise,  s.  Schmid  schwäb.  wörterb.  352,  wie  der  Schwabe 
noch  heute  lais  mit  nasallaut  ausspricht,  s.  Fromm,  a.  o.  2,  109, 
während  der  reim  wise  v.  1 1396  lise  verlangt;  ebenso  zinselin  für 
ziselin  v.  426 ,  wie  der  Schwabe  den  zeisig  aucli  jetzt  noch  zaisle 
nennt,  ja  v.  12822  wird  sogar  der  im  Parzival  öfter  erscheinende 
Ortsname  Liz  trotz  des  reimenden  vliz  in  Lins  verändert,  dersel- 
ben mundart  gehören  das  schweizerische  sunt  oder  sönd  v.  1264. 
1388 ff.  statt  sülnt,  wend  für  weint  v.  1464,  Konrads  von  Flecke 
gent  v.  1570  für  gebeut,  allen  diesen  Schreibarten  nach  ist  der 
Schreiber  dieses  buches  im  südwestlichen  Schwaben  nahe  der 
Schweiz  zu  hause,    aber  nicht  nur  die  gewalt  seiner  jüngeren  und 
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andersartigen  muttersprache  hat  ihn  zu  textesänderungen  verlei- 
tet, auch  flüchtigkeiten  läfst  er  sich  hie  und  da  zu  schulden  kom- 
men, wie  denn  nicht  selten  einzelverse  ausgefallen  sind,  so  nach 
V.  73.  410.  1254.  2431.  2784  u.  s.  w.  eine  andere  flüchtigkeit 
verräth  uns  dafs  er  eine  gute  quelle  benutzt  hat;  denn  wo  nach 
dem  gange  der  erzählung  die  verse  2852 — 2914  folgen  sollten, 
stehen  die  verse  2915  —  2976  incl.  und  jene  finden  sich  zu  spät  an 
der  stelle  dieser,  nun  ist  klar  dafs  unser  Schreiber  hier  ein  blatt 
zuerst  überschlagen  gleich  darauf  nachgeholt  hat,  und  zwar  ein  blatt, 
das  auf  jeder  seite  31  zeilen  trug,  eine  so  eingerichtete  handschrift 
aber  wird  der  zeit  unsers  dichters  nahe  sein,  dessen  südhcher  nach- 
bar  und  altersgenofse  Ulrich  von  dem  Türlin  seinen  Wilhelm  be- 
kanntlich in  gleichgemefsenen  abschnitten  von  31  versen  dichtete, 
einer  wirklichen  gröfseren  lücke  aber  begegnen  wir  nach  v.  7235,  u. 
7232  dö  nu  guot  gemach  gewan  beidiu  vrowen  unde  man 
als  der  werde  helt  gebot  und  daz  si  ir  gröze  not  — 
7235    uch  wirt  noch  vergolten  baz     sprach  der  degen  valsches  laz. 

Zug  Teschelartz  dem  fursten  er  gie  u.  s.  w., 
wo  von  der  einladung  und  der  ankunft  der  drei  männer  Teschelarz 
Lyodarz  und  Todyla  (s.  unten)  die  rede  gewesen  sein  mufs.  der 
Inhalt  eines  blattes  wird  hier  übergangen  worden  sein,  so  dafs  wahr- 
scheinlich 62  verse  fehlen,  deren  zahl  für  die  breite  darstellungsweise 
unseres  dichters  nicht  zu  hoch  erscheinen  darf,  in  die  zweite  spalte 
der  18.  seite  bringt  er  dagegen  nur  deswegen  zwölf  verse,  weil  das 
schlechte  papier  die  dinte  alzu  stark  durchschlägt,  auf  der  sonst 
leeren  seite  30  steht  die  entschuldigende  bemerkung;  üa  sol  nüntz 
stän.     der  schriber  haut  es  über  sehen. 

Wir  wenden  uns  zum  gedichte  selber,  nach  einigen  betrach- 
tungen  über  die  staete  (v.  1  — 101)  und  einem  in  sechs  nicht  ganz 
gleichmäfsigen ,  zweitheiligen  Strophen  abgefafsten  minnegedichte 
(V.  102  —  137),  deren  erste  lautet: 

Reiniu  wip , 

iur  süezer  lip , 

der  müeze  immer  saelic  sin , 

stille  und  offenbar 

got  uich  bewar. 

des  wünschet  iu  daz  herze  min.^) 

1)  vgl.  meister  Rumeziant  iu  v.  d.  Hageii  MS.  2,  371  b 
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bekennt  der  Pleier  dafs  er  für  ein  ihm  theures  weib  diese  aventiure 
niedergeschrieben  habe,  ihr  inhah  ist  dieser:  könig  Dulcemars  von 
Tandernas  und  Anditonien,  der  Schwester  Vergulahtes  und  niftel 
des  königs  Artus,  söhn  Tandarois  (diese  form  erweiset  der  reim  auf 
gurtois  230.  10341V.)  hält  sich  an  Artus  hofe  'durch  zucht'  im  zwölf- 
ten jähre  bereits  auf,  als  vor  dem  könig,  da  er  zu  Dynazarun  vor 
Breziljan  weilt,  auf  prächtigem  rosse,  dem  geschenk  ihrer  vater- 
schwester,  einer  göttin,  Flordibel  von  India  erscheint,  wie  jedes 
hilfesuchers  spottet  Keii  auch  ihrer,  zumal  da  sie  verlangt,  Artus 
möge  den,  der  sie  zu  minnen  während  ihres  aufenthalts  am  hofe 
sich  unterfange,  mit  dem  tode  strafen.  Artus  zieht  mit  ihr  nach 
Karedo'l  in  sein  haus,  Tandarois  dient  ihm  und  der  Jungfrau,  deren 
dienste  er  bestimmt  ward,  weitere  fünf  (v.  914,  zehn  nach  v.  746) 
jähre  in  aller  treue,  nachts  die  schwelle  seines  heiTen  bewachend, 
aber  die  liebe  zu  der  fremden  ergreift  ihn  so  gewaltig  dafs  er  beim 
brotschneiden  vor  der  geliebten  sich  die  band  verwundet  und  in  Ohn- 
macht sinkt,  nur  sie  gewahrt  das  blut,  auch  sie  brennt  vor  liebe, 
solche  herzensqual  treibt  eines  nachts  beide  vom  lager  auf,  sie  treffen 
sich  an  einem  fenster  und  iliehen  bald  darauf  zu  Dulcemar,  nach- 
dem der  geliebte  der  Flordibel  versprochen  hat  ihr  noch  nicht  bei- 
zuliegen.  Tandarois  läfst  das  mädchen  unberührt,  weil  sonst  Artus 
recht  auf  sein  leben  haben  würde,  der  eilt  rachedurstig  mit  der 
tafelru'iidc  gegen  Dulcemars  von  Rynalt,  Prandin,  Mirangel  und 
Minantas  verteidigte  bürg,  und  als  Artus  die  versöhnende  botschaft 
des  kühnen  grafen  Rynalt  zurückweiset,  stürmt  Tandarois  hinaus 
und  Keii  wird  zuerst  durch  seine  band  vom  pferde  geworfen,  dar- 
nach Dodines  Kalogriant  und  Iwanet.    als  er  nun  dem  Artus  ein 

Reinez  wip, 

süezer  lip, 

got  dich  hat  g;eheret. 
und  die  Strophe  a.  o.  3,  446t> 

Srelic  w  ip , 

vil  siiezez  wip, 

dii  gist  vil  höhen  muot. 
heiT  Otte  zeni  Turne  a.  o.  1,  346ti: 

Ach  s;elic  wip, 

dur  dincii  lip 

muoz  ich  tragen  sende  not. 
die  meisten  Strophen  des  pleierschen  liedes  stimmen  im  bau  mit  denen  Ottos 
von  Botenlauben  HMS.  1,  2'J*.  nr  1.  2  iiberein. 
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dutzend  leute  nach  dem  anderen  abgefangen,  wird  ein  vertrag  ge- 
schlofsen,  wonach  Artus  dem  Tandarois  das  leben  schenkt  und  ihm 
als  einzige  strafe  auferlegt,  auf  aventiure  zu  reiten,  während  Fior- 
dibel  von  ihm  getrennt  bei  der  guten  Königin  Ginover  bleibt,  an  der 
grenze  entläfst  Dulcemar  den  söhn  unter  weisen  rathschlägen.  als 
Tandarois,  welcher  seinen  oheim,  den  könig  von  Askalun  ze  Schaf- 
fenzun  (d.  i.  Vergulaht,  vgl.  Parz.  321,  19.  400,  5ft'.),  aufsuchen 
will,  in  gedanken  an  die  geliebte  versenkt  seinem  gesinde  nachrei- 
tet, wird  er  im  walde  von  räubern  überfallen,  seine  leute  erschlagen 
oder  gefangen;  er  selbst,  den  sie  nicht  zu  bewältigen  vermögen,  ent- 
rinnt ins  land  des  Teschelarz,  Poytue  (hier  in  der  hs.  Boygue),  und 
stürzt  mit  tiefen  wunden  bedeckt  vor  Todylas,  eines  kaufmanns, 
thüre  nieder,  dieser  nimmt  ihn  freundlich  auf,  der  söhn  des  hau- 
ses  holt  den  besten  arzt  der  Stadt  herbei;  aber  trotz  der  hebevollen 
pflege,  den  ihm  Todylas  frau  und  tochter  angedeihen  lafsen,  erhebt 
er  sich  erst  nach  einem  halben  jähre  vom  krankeubette  und  zieht, 
von  seinem  wirte  mit  einem  spanischen  rosse,  hämisch  aus  Frank- 
reich und  helme  von  Portirs  beschenkt,  dankbaren  gemütes  von 
dannen.  wieder  stöfst  er  in  demselben  walde  auf  eine  räuberbande, 
befreit  den  Lyodarz,  den  söhn  jenes  grafen  Teschelarz  von  Poytue, 
nebst  der  jüngst  erworbenen  französischen  gattin,  aus  ihren  bänden 
und  nimmt,  als  die  übrigen  durch  das  schwert  gefallen,  drei  gefan- 
gen, gezwungene  Wegelagerer  sind  sie,  wie  sie  erzählen,  samt  ihren 
gesellen,  gezwungen  durch  ihren  herren  Karedos,  den  riesen  zu 
Malmontan,  wie  seine  drei  riesigen  genofsen,  Ulian,  Margon,  Dur- 
chyon,  welche  drei  klausen  auf  der  strafse  nach  dei'  bürg  ihres  ge- 
bieters  zu  hüten  haben,  mufs  auch  Karedos  unter  Tandarois  streichen 
erliegen ,  so  dafs  eine  unzahl  besiegtes  Volkes ,  niänner  und  frauen, 
aus  den  burgverliefsen  befreit  wird,  unter  ihnen  des  beiden  eigene 
früher  gefangene  knappen,  alle  werden  der  Flordibel  zugesandt,  wes- 
halb Artus,  von  den  bitten  der  bekümmerten  Jungfrau  getrieben, 
rasch  dem  Dydones  aufträgt  den  eilenden  wieder  heimzuladen,  aber 
Tandarois  hat  sein  neu  erworbenes  land  Mermin ,  in  dem  Malnion- 
tan  liegt,  bereits  verlafsen,  nachdem  ihm  daselbst  Teschelarz,  Lyo- 
darz und  Todyla  einen  besuch  gemacht  haben ;  hungrig  sitzt  er  an 
einer  reichen  tafel  in  einem  menschenleeren  hause  auf  einer  schö- 
nen waldwiese,  plötzlich  tritt  die  königin  der  zwerge,  Albiun  von 
den  wilden  bergen  (auch  ze  salvax  montan  v.  9688),  zu  seiner  tief- 
sten beschämung  ein,  indem  er  schon  beim  efsen  begrilfen  ist;  sie 
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verzeiht  ihm  huldreich  und  klagt  ihm  den  raub  eines  ihrer  mädchen. 
alsbald  rüstet  sich  der  beld  gegen  den  entführer  Kuryon,  tötet  dessen 
leo|)ardon  und  schickt  ihn  s<'ll)pr  zu  Flordihd.  thatcndrang  treibt 
den  beiden  rastlos  auf  eine  neue  fahrt:  den  graten  kalubin,  welcher 
vor  seinen  äugen  eine  Jungfrau  mifshandelt,  besiegt  er  auf  einer 
linicke  und  sendet  ihn  gleichfalls  in  den  dienst  der  fernen  geliebten, 
wie  er  nun  mit  der  befreiten  Kiaudine,  der  tochter  Moraldes  von 
dem  schönen  walde  und  der  Agnie,  fortreitet,  bezwingt  ihn  mit 
grofser  Übermacht  der  rohe  Kandalyon  und  wirft  ihn  in  den  hunger- 
thurm  Malmort  auf  der  bürg  zer  Montanie  kluse,  aus  dem  keiner 
lebend  ins  licht  zurückkehrt.  Antonie  jedoch,  die  schöne  Schwester 
Kandalyons,  wird  von  liebe  zu  ihm  tapferen  Jüngling  ergrilfen,  er- 
scheint über  dem  verliefs  zu  nacht  mit  zwei  laternen,  zieht  ilm,  von 
ihren  miidchen  unterstützt,  an  zusammengenähten  leintüchern  era- 
]tor  und  verbirgt  ihn  in  ihren  gemächern.  als  nun  Artus  drei  tur- 
neie  zu  Sabins  bei  der  Karomica  im  lande  Lover  ansagt,  entsendet 
sie  ihn  herlich  gerüstet  zum  straufse,  nachdem  er  ihr  seine  rück- 
kehr  zugesichert  hat.  er  besiegt  den  könig  von  Frankreich,  zwei- 
mal den  von  Aragun,  dreimal  ihren  bruder  Kandalyon;  schon  hat 
ihn  das  äuge  der  liebe,  Flordibel,  erkannt,  sie  bestellt  fünfzig  ritter 
den  geliebten  nacli  dem  dritten  turnei  zurückzuhalten ,  aber  nacht 
und  mannheit  lafsen  den  wortgetreuen  zur  Antonie  entkommen, 
nun  bricht  am  hofe  der  schmerz  über  den  abermaligen  verlust  des 
ritters  Tandarois  laut  aus,  wer  ihn  wiederbringt,  dem  wird  das  her- 
zogthum  Emperuse  als  lohn  ausgesetzt,  daher  bereut  jetzt  Kandalyon 
bitler  seine  grausamkeit,  bis  einer  seiner  leute  Kilimar  ihm  eröflnet 
dafs  Tandarois  noch  lebe,  sofort  wird  der  held  unter  allgemeinem 
Jubel  zurückgeführt  und  Antonie  erhält  das  herzogthum.  seiner  Flor- 
dibel treu  weist  Tandarois  die  von  Kiaudine  und  Antonie  auf  seine 
band  erhobenen  ansprüche  ab  und  feiert  mit  jener  seine  hochzeit, 
während  Artus  Antonien  dem  könig  Beagurs  von  Norwrege,  Klau- 
dinen  dem  grafen  Kalubin,  der  sie  früher  aus  allzu  heftiger  liebe  ge- 
schlagen hatte,  zur  ehe  gibt,  nach  fröhlichem  buhurt  geht  alles  aus- 
einander, Tandarois  mit  seiner  gemahlin  in  die  Vaterstadt  Tander- 
nas, von  da  nach  der  schönen,  thurmreichen  Stadt  Karmil,  wo  er 
um  die  phngstzeit  gekrönt  wird. 

Wer  bedenkt  dafs  diese  nicht  sehr  inhaltsreiche  und  anzie- 
hende fabel  fast  18<Kjn  verse  füllt,  wird  schon  von  vornherein  dem 
verfafser  eine  unerträgliche  breite  zur  last  legen,    dieser  Vorwurf 
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trifft  vor  anderen  besonders  die  letzte  hälfte  des  gedichtes ,  die  nur 
aus  dem  kämpf  mit  Kalubin  und  Kandalyon,  den  turneien  und  der 
hochzeit  besteht,  einige  kleinere  scenen  in  dem  ersten  theile  unter- 
halten etwas  befser,  besonders  spricht  aus  der  Schilderung  der  ersten 
liebe  zwischen  Tandarois  und  Flordibel,  der  gastUchen  aufnähme 
des  ritters  bei  dem  kaufmanne  und  des  Wiedersehens  seiner  leute 
auf  der  bürg  Malmontan  eine  gewisse  natürliche  einfachheit. 

Den  tausendmal  wiederholten  berufungen  unseres  dichters  auf 
eine  aventiure,  ein  msere  und  buoch  mag  ich  keinen  glauben  schen- 
ken, obgleich  er  v.  4050 ff.  ganz  bestimmt  aussagt 

Min  kranker  sin  mir  daz  gebot, 

daz  ich  mich  der  rede  unterwant. 

An  einem  buoche  ich  die  vant 

in  wächlichen  gerihte  (I.  wälischen  getihtet) 

Nu  hän  ich  si  berichte  (1.  berihtet) 

mit  Worten,  so  ich  beste[n]  kan 
und  ebenso  bestimmt  versichert  v.  17871 

Ditz  vremde  mcere 

hat  der  Pleitere 

von  der  welsche  an  die  tiutsche  bräht. 
denn  wie  seine  meidung  schon  in  diesen  Zeilen  zwischen  dem  ge- 
lesenen buche  und  dem  vernommenen  mtere  schwankt,  so  hat  er 
durch  das  ganze  werk  hin  bald  die  geschichte  sagen  hören,  wie 
V.  2726.  2751  u.  s.  w. ,  bald  liest  er  sie  an  der  aventiure,  v.  9835. 
13608.  14158  u.  s.  w.  im  Meleranz  redet  er  nur  von  sagen  und 
hören,  aventiure  und  msere,  nirgend  von  buoch  und  lesen,  vgl.  die 
ausgäbe  von  Bartsch  s.  367.  der  Garel  spricht  wenigstens  an  einer 
stelle  vom  lesen,  wie  es  aber  scheint,  nicht  von  einem  buche,  vgl. 
Germania  3,  27.  28.  häufig  meldet  der  Tandarois  dagegen  vom 
lesen,  seltener  vom  buch,  alle  diese  formein  sind  blofse  füllwörter, 
die  höchstens  die  kraft  einer  Versicherungspartikel,  nicht  aber  den 
beweis  einer  quelle  mit  sich  führen,  schon  deshalb  nicht,  weil  sie 
besonders  gerade  die  unbedeutendsten  umstände  als  alt  überlieferte 
zu  betheuern  lieben,  ebenso  nichtssagend  ist  auch  schon  die  jener 
des  Tandarois  gleiche  niederländische  formel  'als  ict  in  denWalsche 
las'  im  Roman  van  Heinric  end  Margriete  van  Liraborch  door  Hein- 
ric,  mitgegeven  door  van  den  Bergh  (Leiden  1846)  dem  herausgeber 
in  der  inleiding  s.  19  mit  vollem  rechte  erschienen,  unserem  dich- 
ter hatte  bereits  der  ihm  nach  alter  und  heimat  benachbarte  Stricker 
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in  seinem  Daniel  von  Blfiedental  für  die  weise  solcher 'trüglidien 
mpore'  das  beste  vorhild  aufgestellt,  der  keine  scheu  trug,  nicht  nur 
auf  eine  wälsche  quelle,  sondern  auch  erweislich  unwahr  auf  eine 
ganz  bestimmte  person,  meister  Alberich  von  Bisenze  als  gewährs- 
mann  sich  zu  berufen,  vgl.  Germania  2,  29.  meiner  annähme,  des 
Fleiers  glaubwürdigkeit  stehe  auf  schwachen  füfsen,  kommen  ver- 
schiedene andere  umstände  zu  hilfe :  denn  auffallen  mufs  es  doch 
dafs  keinem  unter  den  drei  werken  desselben,  die  doch  zusammen 
mindestens  ein  halbes  hunderttausend  von  versen  stark  sind ,  eine 
wälsche  d.  h.  französische  oder  provenzalische,  oder  überhaupt  nur  eine 
fremde  quelle  nachgewiesen  werden  kann,  ja  zwei  von  den  haupt- 
helden,  Meleranz  und  Tandarois,  treten  auch  in  deutschen  vorpleier- 
schen  Artusgedichten  nie  und  nirgend  auf,  nur  der  Garel  wird  ein 
paarmal  mit  einigen  einzelzügen  von  Wolfram  von  Eschenbach  er- 
wähnt, s.  Germ.  3,  23.  24,  sein  blofser  personenname  Garel  nur  im 
Erec  V.  1649.  für  theile  des  Garel,  dessen  titel  'vom  blüeden  tal' 
aber  auch  Hartmann  und  Wolfram  nicht  kennen,  wäre  daher  noch 
am  ersten  die  annähme  einer  quelle  zuläfsig,  zumal  auch  der  Tan- 
darois V.  254011'.  nach  anderen  auch  sonsther  bekannten  kämpfen 
Keiis  mit  verschiedenen  Artushelden  einen  streit  desselben  mit 
Garel  genauer  bezeichnet,  welcher,  wie  die  vierzehnte  Runkelsteiner 
freske  des  dritten  cyklus  Germ.  2,  469  ergibt,  auch  im  gedichte 
vom  Garel  sich  wiederfinden  mufs.  im  Tandarois  lauten  jene 
sp  Ottverse: 

ir  (Keii)  nämet  ouch  dem  degen  snel 
dem  ellensrichen  Kärel 
sin  ors,  heim  unde  swert, 
daz  sant  ir  dem  degen  wert 
hin  wider  durch  hüpschlichiu  dinc. 
doch  darf  man  selbst  hier  dem  verfafser  nicht  zu  fest  vertrauen ; 
denn  die  Germ.  3,31  dem  Garel  enthobenen  stellen  sind  zum  haupt- 
theile  offenbar  aus  dem  Parz.  498  genommen,  was  Zingerle  nicht 
beachtet  hat.    vgl. 

I*arz.  49S,  26     da  näcli  der  ane  dine 

Gandin  wart  genennet  .  .  . 
499,  5     Gandin  von  Anschouvve 

hiez  si  da  wesen  frouwe. 

si  heizet  Lammire: 

so  istz  laut  genennet  Stire, 
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92,  27     dö  ir  erstarp  Gandin 

und  Gäloes  der  bruoder  din 

420,  8  sin  an  der  künec  Gandin 
10  Gahmuret  und  Gäloes 
sin  (jjheime  waren, 
alle  diese  eilf  verse  finden  sich  im  Garel  gar  nicht  oder  wenig  ver- 
ändert neben  einander  geschoben,  auch  die  erwähnung  des  steiri- 
schen  panthers  s.  25  hat  wol  Parz.  101,  7  vor  äugen  gehabt,  vgl. 
Haupt  in  der  zeitschr.  11,  46  ff.  äufserdem  wird  die  glaubhaftigkeit 
Gareis  vom  blüeden  tal,  der  sich  überdies  nie  ausdrücklich,  wie  es 
der  Meleranz  und  Tandarois  thun ,  auf  eine  wälsche  quelle  beruft, 
stark  erschüttert,  wenn  man  hinbhckt  auf  den  so  eben  angezogenen, 
fast  gleichnamigen  Daniel  vom  blüenden  taP).  zwei  Artushelden 
mit  demselben,  noch  dazu  gerade  wie  erfunden  aussehenden  bei- 
namen,  dem  der  Stricker  eine  entschieden  falsche  quelle,  der 
Pleier  gar  keine  nachweiset,  flöfsen  uns  nicht  viel  ehrfurcht  vor 
einem  auf  echter  sage  ruhenden  alter  ein ,  von  beiden  am  wenig- 
sten der  letzte,  sehen  wir  nämlich  genauer  zu,  so  hat  der  jüngere 
Pleier  dem  wahrscheinlich  um  die  mitte  des  13n  jahrh.  verstorbenen 
Stricker  nicht  nur  den  zunamen  eines  ritters,  sondern  auch  die 
wichtigsten  heldenthaten  desselben  geraubt,  denn  abgesehen  von 
den  anderen  Ortsnamen  im  Daniel,  der  trüebe  berc  s.  Bartsch  ein- 
leitung  s.  xiii,  der  lichte  brunne  s.  xvi,  diu  grüene  ouwe  s.  xxi,  diu 
klüze  s.  X,  deren  allegorische  färbe  lebhaft  an  die  örter  Belamunt  im 
Garel  Germ.  3,  33,  Monteflor  im  Meleranz,  an  die  klüsen,  die  wil- 
den berge  u.  s.  w.  im  Tandarois  erinnert,  abgesehen  von  den  käm- 
pfen, welche  beide  verfafser  ihre  beiden  mit  Ungeheuern,  riesen  und 
Zwergen  ausfechten  lafsen,  treffen  sie  auch  in  bestimmteren  zügen 

1)  früher  hat  man,  wie  v.  d.  Hagen  im  grundtifs  s.  149,  nach  dem  titel 
beide  dichtwerke  für  ein  und  dasselbe  gehalten,  jetzt  Pleiers  Garel  daz  b'lüende 
tal,  Strickers  Daniel  daz  bluomental  zugewiesen:  ich  glaube  beide  nach  dem 
ersten  ortsnamen  benennen  zu  müfsen,  da  zwar  in  Rudolfs  Wilhelm  von  Or- 
lens  die  mehrzahl  der  handschriften  Bluomental  bietet,  aber  dodi  zwei  blugen- 
tal  und  die  lafsbergische  bluende  tal  hat,  s.  Wackernagels  leseb.^  s.  607,  end- 
lich in  Strickers  gedieht  selber  die  Müncheuer  hs.  zweimal  sagt:  der  was  Da- 
niel genannt,  daz  bliiende  tal  ist  sin  laut,  vgl.  K.  Bartsch  einleitung  zu  Strickers 
Karl  s.  IX.  auch  Konrad  von  Stoffeln  nennt  Daniel  von  Pluental.  ebenso  bietet 
auch  die  einzige  hs.  des  Gareis  statt  blüenden  tal  wol  auch  bluomen  tal,  s. 
Germ.  ,3,  32,  während  meisler  Altswerts  Spiegel  (Stuttg.  \erein  XXI.  s.  164) 
von  Blumendal  herr  Danyel  hiegegen  kein  gewicht  hat. 
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zusammen,  man  beachte  nur  was  Bartsch  a.  o.  s.  xn  über  das 
17.  capitel  des  Daniels  berichtet,  wo  der  riese  ein  aus  gold  gegofse- 
nes  thier  schildert,  dem  im  munde  ein  banier  steckt,  wenn  dies 
herausgezogen  wird,  erheltl  das  tbier  ein  solches  geschrei  dafs  alles 
zur  erde  fällt,  ganz  dieselbe  darstellung  linden  wir  im  Garel,  dessen 
in  der  Germ.  3.31  ausgezogene  verse  wörtlich  mit  den  stricker- 
schen  stimmen  möchten,  weiter  erzählen  der  45.  und  4G.  abschnitt, 
wie  Daniel  einem  ungeheuer  ein  haupt  abnimmt,  dessen  anblick 
tödtet,  und  wie  er  es  dann  in  einen  tiefen  see  schleudert,  s.  xv.  xvi. 
Walganus,  das  ungeheuer,  wird  in  gleicher  weise  vom  Garel  besiegt, 
sein  haupt,  dessen  anblick  ebenfalls  tod  bringt,  wird  in  einen  see 
geworfen,  s,  Germ.  3,  39.  40.  2,  469.  wie  Daniel  eine  wohlbesetztc 
tafel  in  einem  schönen  leeren  zelte  auf  einer  grünen  aue  antrift,  der 
auch  meerweiber  nahen,  a.  o.  xvi.  xx,  so  lindet  Tandarois  einen 
einsamen  tisch  und  Meleranz  meerweiber  in  ähnlicher  Umgebung, 
hätten  beide  dichter,  von  einander  unabhängig,  dieselben  älteren 
Überlieferungen  benutzt,  so  ersähe  man  aus  den  in  anderen  dingen 
so  ganz  verscliiedenen  werken  doch  jedesfalls  wie  willkürlich  sie 
mit  jenen  verfahren,  mir  kommt  nach  dem  angegebenen  wahr- 
scheinlicher vor  dafs  der  Pleier  Strickers  fabel  benutzt  habe,  gerade 
weil  er  wohl  mit  denselben  zügen  sein  werk  schmückt  und  mit  ähn- 
lichen namen  ausstattet,  dieselben  namen  aber  vermeidet  um  sich 
nicht  sofort  zu  verrathen.  für  den  haupthelden  mochte  er  eine  aus- 
nähme machen,  da  dessen  zu  seiner  zeit  auch  schon  bekannter  Vor- 
name Garel,  wie  der  name  vom  blüenden  tal,  anlocken  sollte,  der 
Stricker  hatte  vor  ihm  dasselbe  auf  andere  weise  zu  bewirken  ver- 
sucht, indem  er  in  die  Artussage  plötzlicli  einen  biblischen  Daniel 
warf,  einzelnes,  antikes  wie  romanisches,  hat  er  in  seinen  nach  ana- 
logie  entworfenen  roman  geflochten,  die  behauptung  einer  eigent- 
lichen älteren  grundlage  eines  Danielromans  kann  Bartsch  in  der 
Germ.  2,  449 ff.  wohl  schwer  gegen  Ilollzmann  in  der  Germ,  2,  29 
aufrecht  halten,  finden  sich  überhaupt  in  Strickers  zahlreichen  ge- 
dichten  irgend  welche  andere  romanische  spuren?  an  den  sagen- 
hafteren Garel  vom  blüenden  tal,  der  doch  wenigstens  bei  drei  deut- 
schen dichtem  vor  dem  Pleier  in  namen  und  that  dasein  hatte, 
lehnte  der  dichter  nun  die  im  übrigen  ganz  heimatlosen  Meleranz 
und  Tandarois,  indem  er  jenen  zum  vater  Gareis  erhebt,  vgl.  Germ. 
3,  32,  den  Garel  wiederum  als  den  vetter  der  Anditonie,  der  mutter 
Z.  F.  D.  A.  Xll.  3t 
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des  Tandarois,   bezeichnet,    in  unserem  gedieht  spricht  Garel  zu 
könig  Dulcemar  v.  3074 

wan  iuwer  wip ,  diu  künegin , 

miner  muomen  tohter  ist, 
und  Anditonie  sagt  in  Übereinstimmung  damit  v.  3418 

Kärel  miuer  muomen  sun. 
Meleranz  titei  von  Frankriche  klingt  nicht  nach  echter  sage,  Tanda- 
rois tönt  fast  griechisch  und  Flordibel  nur  wie  eine  nachbildung  von 
namen  wie  Blancheflor  und  Beaflor,  die  namen  Tandarois  und  Me- 
leranz kennt  weder  das  verzeichniss  der  tafelrunder  im  Erec  v. 
1628  —  1692,  noch  das  in  der  Krone  v.  2291— 2344,  noch  das 
in  Strickers  Daniel,  vgl.  K.  Bartsch  einleitung  zu  Strickers  Karl  s.  ix. 
ja  keine  von  den  listen  der  französisch-englischen  tafeirunden,  welche 
die  namen  ihrer  mitglieder  auf  die  zahl  168  bringen,  enthält  jene 
beiden  namen,  vgl.  Gräfse  die  grofsen  Sagenkreise  des  mittelalters  s. 
149  — 151.  Konrad  von  Stoffeln,  der  aufser  Meleranz  auch  Daniel 
vom  Pluental  und  Karel  und  Edelanz  erwähnt,  wird  sich  bereits  auf 
Fleiers  gedichte  beziehen,  wie  auf  das  bruchstück  des  deutschen 
Edolanz  in  den  altdeutschen  blättern  2,  148.  auch  Flordibel  wird 
von  der  Krone  v.  1220  — 1630  nicht  genannt,  wo  sich  doch  der 
Türliner  bemüht  alle  frauennamen  aus  der  Artussage  zusammen- 
zubringen, und  leider  stehen  nicht  nur  die  beiden  Garel,  Meleranz 
und  Tandarois  in  naher  verwantschaft,  auch  ihre  thaten  und  erleb- 
nifse  sehen  einander  zum  erschrecken  ähnlich,  die  liebschaften 
treten  wie  im  Daniel  in  den  hintergrund,  dafür  füllen  riesen-  zwerg- 
und  waldweiberabenteuer  in  allen  drei  romanen  unseres  dichters  die 
erste,  und  noch  um  vieles  langweiligere  turniere  die  zweite  hälfte 
seiner  unabsehbaren  vers strecken,  und  wie  geistvoll  der  Pleier  zu 
variieren  weifs!  im  Garel  kommt  könig  Albewin  mit  seinen  Zwer- 
ginnen angeritten,  s.  Germ.  2,  468,  im  Tandarois  reitet  die  königin 
Albiun  zu  ihren  zwergen.  wenn  er  Dulcemar,  dem  vater  des  Tan- 
darois noch  aus  Wolframs  Wilhelm  das  königreich  Tandernas  zu 
verschaffen  wüste,  so  würfelte  er  die  buchstaben  dieses  namens 
durch  einander  und  erhielt  doch  so  auch  für  seinen  Meleranz  einen 
romanisch  klingenden  landesnamen,  Terrandes.  Roconica  im  Meier. 
3576.  3702  sieht  nur  wie  eine  willkürhche  verwandelung  der  sagen- 
haften Caronica  aus.  die  untergeordnete  Stellung  unseres  verfafsers 
mag  der  umstand  andeuten  dafs  er  im  Meleranz  und  Tandarois, 
vielleicht  auch  im  Garel,  die  befreiung  der  knappen  und  niederen 
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Ipiite  durch  dio  ritt(M"  hervorlioht.  or  Irägt  auch  kein  bedenken  für 
ähnliche  scenen  dieselben  verse  zu  verwenden,  z.  b.  als  die  Jungfrau 
den  rittor  zum  sitzen  aullordort 

antwortet  Tandarois  v.  1 103  und  Meleranz  v.  899 

'Frow  lät  niicli  bi  witzen'  Frowe,  lal  mich  bi  witzen. 

sprach  T.  'des  wa-r  ze  vil.  solt  ich  vor  iu  sitzen, 

Umb  iuch  ich  immer  dienen  wil,  des  wier  mir  armen  kneht 

daz  ir  .  .  ze  vil. 

immer  ich  daz  dienen  wil, 
daz  ir  .  . 
V.  1173  er  saz  v.  912  dö  saz  der  wol  gezogen  man 

von  ir  verre  dort  hin  dan  von  ir  verre  dort  hin  dan 

und  sach  si  bliudichen  an.  und  sach  si  bliuclichen  an. 

swenne  er  an  si  blicte,  v.  1217  swenn  er  an  si  blicte, 

da  von  sin  herz  erschricte,  sin  herz  da  von  erschricte: 

daz  er  wart  bleich  unde  rot.  so  wart  er  bleich  und  dar 

diu  gröze  liebe  im  daz  gebot:  nach  rot, 

sus  miste  sich  diu  varwe  sin.  als  im  ir  minne  gebot, 

v.  1 225  so  wandelt  ir  varwe  gar. 
mehr  solcher  selbstplagiate  aufzustöbern  wird  man  mir  erlafsen  und 
lieber  mit  mir  zu  der  frage  übergehen,  in  welcher  reihe  diese  drei 
gedichte  sich  einander  folgen. 

Mir  scheint  der  Garel,  wie  er  noch  verhältnissmäfsig  am  näch- 
sten der  wirklichen  sage  steht  und  im  grofsen  ganzen  an  Strickers 
erzählung,  weniger  an  dessen  darstellung  anlehnt,  wie  er  den  offen 
genannten  Hartmann,  aber  noch  in  geringerem  mafse,  wie  es  scheint, 
den  Wolfram  benutzt,  s.  Germ.  3,  26.  27,  Fleiers  erstlingswerk  zu 
sein,   dieser  annähme  stimmen  die  a.  o.  25  ausgezogenen  verse  bei, 

der  daz  buoch  hat  getihtet, 

der  ist  noch  unberilitet 

ganzer  sinne. 
und  unbekannt  mufs  er  damals  noch  nach  den  Worten  gewesen  sein 

ich  wil  iuch  rehte  bediuten, 

swä  ir  in  bohret  nennen. 

daz  ir  in  mugt  erkennen : 

man  heizet  in  den  Pleiajre. 
der  Tandarois  kennt,  wie  schon  früher  bemerkt,  den  Garel  bereits; 
aber  bald  nach  diesem  mufs  er  gedichtet  sein,  denn  er  redet  v.  4050 
ebenfalls  noch  von  seinem  kranken  sinne,    dem  Garel  gegenüber 

31* 
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scheint  es  neuerung  dafs  im  Tandarois  zwischen  die  epischen  reim- 
paare  mehrere  lyrische  Strophen  eingeschoben  sind,  und  dafs  durch 
diese  und  die  folgenden  schon  wieder  in  das  gewöhnliche  mafs  ein- 
lenkenden verse  der  etwas  reifere  dichter  sein  werk  seiner  herzens- 
königin  widmet,    in  dieser  jungen  Hebe  hat  er  leid  noch  nicht 
empfunden,  wie  er  v.  8050  nach  Hartmanns  weise  aussagt: 
swer  liep  hat,  der  hat  dicke  leit, 
ich  weiz  sin  niht,  ist  mir  geseit: 
lip  git  verborgen 
beidiu  vröude  und  sorgen. 
mit  diesen  Worten  scheint  einiger  mafsen  der  lange  herzensergufs 
des  dichters  von  v.  16999  — 17082  in  Widerspruch  zu  stehen,  wo 
er  sich  besonders  gegen  die  weiber  richtet,  deren  männer  von  ihnen, 
weil  sie  meisterinnen  sein  wollen  und  ihre  gatten  nicht  heben,  grofse 
schwere  erdulden,  eine  höllenstrafe  auf  der  erde,  nacht  und  tag. 
seine  eigene  person  scheint  da  erfahrungen  gemacht  zu  haben, 
denn  in  v.  17062,  ich  wil  iu  sagen  mere,  v.  17065,  ich  wil  iu  sagen 
sunder  spot,  drängt  sein  ich  sich  vor,  wie  sonst  sehr  selten  und  er 
schliefst  seine  strafrede  mit  den  Worten 

diu  valsche  vert  doch  da  si  sol, 

daz  weiz  ich  mit  der  wärheit  wol; 

solt  ich  sprechen  daz  ich  weiz  und  (daz  ich)  kan, 

beidiu  von  wiben  unde  man, 

der  rede  würde  al  ze  vil , 

da  von  ich  ir  geswigen  wil. 
auch  hat  der  verfafser  in  den  Tandarois  mehr,  wie  es  scheint,  er- 
fundene, keine  echt  sagenhaften  namen  eingeführt  als  in  den  Garel, 
zugleich  zeigt  er  eine  schon  ausgebreitetere  bekanntschaft  mit  deut- 
schen dichtem,  besonders  mit  Wolfram,  wie  man  unten  sehen  kann. 
DerMeleranz  scheint  nach  dem  ernsten,  über  die  abnähme  guter 
dinge  klagenden  eingange  von  einem  reiferen  manne  verfafst  zu 
sein,  der  schon  oftmals  die  ehre  des  tüchtigen,  die  schmach  des 
schlechten  gesehen  hat,  v.  86 — 90.  jetzt  erwähnt  er  denn  auch  nicht 
nur  Hartmann,  sondern  auch  Wolfram  v.  106  — 109.  und  auch  mit 
den  verlorenen  Umhang  Bliggers  von  Steinach  scheint  er  sehr  ver- 
traut geworden  zu  sein,  s.  Bartsch  a.  o.  s.  365.  sein  gedieht  widmet 
er  nicht  mehr  der  geliebten,  sondern  als  'getriuwer  dien.ere'  v. 
12785  dem  ritter  Wimar  v.  12775.  hieraus  und  den  v.  28  —  30 
die  uns  fröude  solten  bringen. 
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ich  mein  die  edelen  riehen, 
die  lebent  unfrölichen 
geht  des  Pleiers  niedere,  bürgeriiche  abkunft  klar  hervor,  aus  den 
V.  692  fT. 

duicis  labor:  daz  sprichet,  so  mir  ist  geseit, 
'niinne  ist  süeziu  arbeit, 
dafs  er  des  lateinischen  unkundig,  also  kein  geistlicher  war,  wie  er 
ja  auch  im  Tandarois  oflen  als  verliebter  sich  kund  gibt,  mit  dem 
ritterwesen  zeigt  er  sich  im  Moleranz  vertrauter  als  im  Tandarois, 
der  noch  nichts  von  garzunen  wie  Berlin  Mel.  1055511".  und  Günetlin 
v.  9295  ff.  weifs,  auf  den  llögelhelmschmuck,  auf  das  wappen,  die 
färbe  der  Schilde  und  speore  beim  turniere,  s.  Meier.  5080  IT.  9057  ff. 
V.  9280.  10060 ff.  und  so  überall,  wenig  oder  gar  nicht  acht  gibt, 
abwechselung  sucht  er  dadurch  zu  gewähren  dafs  er  zwei  ganze 
liebesbriefe  in  die  erzählung  einrückt  v.  2879 — 2937  und  v.  3993 — 
4040,  wie  übrigens  schon  der  Wigalois  v.  8759  thut.  der  Wolfram, 
den  er  im  Tandarois  so  stark  benutzt,  scheint  ihm  bereits  wieder 
aus  dem  gedächtnisse  gekommen  zu  sein;  übrigens  vgl.  aufser  den 
von  Bartsch  zum  Meier,  v.  5250  beigebrachten  stellen  Meier.  5991. 
92  mit  Wilh.  87,  25.  26,  v.  6383.  84  mit  Parz.  698,  15.  16,  v. 
469.  471  mit  Wilh.  375,  24.  26.  dafür  mag  er  besonders  für  die 
ersten  tausend  verse  seines  Meleranz,  die  mir  befser  als  alle  übrigen 
gerathen  zu  sein  scheinen,  den  Bligger  stark  in  anspruch  genommen 
haben,  ein  künstlerischer  fortschritt  kann  kaum  durch  diese  drei 
gedichte  hin  verfolgt  werden,  wenn  man  ihn  nicht  darin  finden  will 
dafs  die  zahl  ihrer  verse  doch  jedes  mal  um  einige  tausende  ab- 
nimmt. 

Besonderen  beifall  werden  die  dichtungen  des  Pleiers  wohl  nie 
gefunden  haben ,  daher  auch  die  spätere  zeit  wenig  Zeugnisse  über 
sie  abgelegt  hat. 

Den  Garel  erwähnt 

1)  Konrad  von  Stoffeln,  ein  Strafsburger  domherr,  welcher  ur- 
kundlich erscheint  im  j.  1279  s.  Stalin  Würtembergische  geschichte 
2.  769,  1282  und  1284  s.  Lafsberg  liedersaal  2,  LXIV,  LXXXX, 
vgl.  Germania  6,  387.  410. 

2)  die  Runkelsteiner  Fresken  um  das  j.  1400  stellen  siebzehn 
scenen  aus  dem  Garel  dar.  s.  German.  2,  468.  469. 

3)  Püterichs  ehrenbrief  vom  j.  1462  erwähnt  das  gedieht  mit  den 
Worten 
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samb  hat  gethan  der  Plan*  auch  das  werckh 
vom  PHudenthal  Herr  Gareil  auch  betüchtet. 
4)  Ulrich  Füeterer  nennt  in  seinem  riesenromane  ums  j.  1500 
am  ende  seines  I^anzelot  (vgl.  Gräfse  Sagenkreise  s.  25611.)  aus  die- 
sem gedichte  die  personen 

Garel  str.  3,  Eskalabon,  Garell  str.  10  (vgl.  Germ.  3,  30),  Law- 
damia  str.  36  (Germ.  2,  469)  Duzabel  str.  37  (vgl.  Germ. 
2,  468.  3,  28). 
Den  Meleranz  kennt 

1)  Konrad  von  Stofleln  a.  o. 

2)  Ulrich  Füeterers  werk  enthält  auf  bl.  158  — 168  der  Wiener- 
Ambraser,  auf  blatt  97  der  Münchener  handschrift,  die  Umarbeitung 
des  Meleranz  von  Frankriche,  vgl.  v.  d.  Hagen  und  Büsching  grund- 
rifs  s.  153.  154.  am  ende  des  Lanzelot  a.  o.  nennt  er  unter  der 
messeney  des  königs  Artus 

Melerans  str.  2,  Dulciflor  str.  36  (s.  Meier.  4869),  Dydomey 

Str.  38  (vgl.  Tydomie  Meier.  61 60  ff.) 
Der  Tandarois  ist 

1)  böhmisch  bearbeitet  in  2000  versen  einer  Stockholmer  hs. 
v.  j.  1583  und  herausgegeben  von  Hanka  in  der  starobyla  skladanie 
bd  5.  vgl.  bericht  an  die  mitglieder  der  deutschen  gesellschaft  in 
Leipzig  1830.  s.  98. 

2)  von  Ulrich  Füeterer  wird  in  jenen  schlufsversen  des  Lanzelot 
genannt  Tantarius  str.  10. 

Zwischen  den  ältesten  dieser  zeugen ,  den  Konrad  von  Stof- 
feln, und  den  jüngsten  seiner  Vorgänger,  den  Stricker,  mufs  die  zeit 
unseres  dichters  fallen  und  zwar  nach  dem  tode  des  Strickers,  der 
um  die  mitte  des  13.  Jahrhunderts  etwa  angesetzt  werden  darf,  aber 
sollten  nicht  festere  grenzen  gezogen  und  über  leben  und  heimat  un- 
seres fleifsigen  poeten  etwas  mehr  hcht  verbreitet  werden  können? 
im  Garel  nennt  er  einmal,  s.  Germ.  3,  25,  im  Meleranz  v.  102. 
12766,  im  Tand.  v.  4067  und  17872  seinen  namen  Pleisere.  zu 
dem  bekannten  geschlechte  der  grafen  von  Pleien,  unter  denen  Liu- 
tolt  im  dritten  kreuzzuge  solche  thaten  verrichtete  dafs  sie  in 
eigenem  buch  aufgezeichnet  wurden,  s.  Ludwigs  des  frommen  kreuz- 
fahrt,  hrsg.  von  v.  d.  Hagen  v.  1032.  1517,  dessen  letzte  glieder, 
Otto  und  Konrad,  die  tapferen  grafen  von  Hardeck  und  Pleien,  deren 
denkmäler  nach  Hunds  bayrischem  stammbuche  (1598)  s.  115  in 
den    klöstern  Reichersperg  und  Höglwerd  zu  sehen  waren,  am 


UEBER  TANDAROIS  UND  FLORDIBEL.  487 

26.  juni  1260  vor  Laa  von  den  wilden  Cumanen  des  Ungerköniges 
Stephan  beide  zusammen  erschlagen  wurden,  s.  Pertz  scr.  IX.  644. 
anm.  30.  Ludwigs  Kreuzfahrt  v.  1042.  Otackcrs  chronik  cap.  59. 
Seifr.  Helbl.  13,  1511.  zu  diesen  gewaltigen  herren  kann  der  die- 
nende Pleier  nicht  gehören,  aber  in  seinem  namen  eine  ähnliche 
bildung  wie  im  Marn;cre.  Strickaere,  Teichneere  zu  suchen,  wie 
Franz  Pfeiffer  in  der  Germ.  2,  500  und  K.  Bartsch  im  Meleranz 
s.  366  wollen,  dazu  sehe  ich  keinen  grund,  besonders  da  beide  keine 
deutung  zu  geben  wifsen.  denn  an  ein  wort  wie  das  ich  weifs  nicht 
ob  österreichische  bleiern  =  auf  dem  eise  gleiten,  P'rommann  mund- 
arten  6,  342,  werden  sie  schwerlich  gedacht  haben,  wie  der  von 
Pfeiffer  nachgewiesene  Chunrat  der  Player  Monum.  Boica  3,  569 
wird  unser  dichter  mit  diesem  namen  nur  seine  heimat,  die  graf- 
schaft  Pleien,  angeben  wollen  (den  Pleiern  stand  das  gericht  über 
den  Chiemgau  zu  s.  quellen  5,  129),  welche  zwischen  dem  Chiemsee 
und  den  Salzburger  seen  gelegen  östlich  an  die  Salzburger  geist- 
lichen besitzungen,  westlich  an  die  grafschaften  Grabstat  und  Mark- 
wardstein stiefs,  im  norden  von  den  ländereien  der  grafen  von  Lie- 
benau,  im  süden  von  den  grafschaften  zur  Sale  und  Salveld  begrenzt 
ward,  das  erbe  der  grafen  von  Pleien  fiel  zum  grofsen  theil  an  her- 
zog Heinrich  von  Niederbaiern,  s.  quellen  zur  baier.  und  deutschen 
gesch.  5,  207.  an  den  ruinen  der  bürg  Pleien  vorüber,  welche  die- 
sem siriche  den  namen  lieh,  führt  der  weg  von  Salzburg  nach 
Reichenhall,  zu  dieser  heimat  stimmt,  wie  schon  Bartsch  a.  o.  rich- 
tig bemerkt,  die  spräche  unseres  dichters  durchaus,  da  ihre  öster- 
reichische-baierische  färbung  nicht  abgeleugnet  werden  kann. 

Neidhart  von  Reuenthal,  der  etwas  nördlicher  am  Donauufer 
und  einige  Jahrzehnte  früher  lebte,  und  Ulrich  von  dem  Türlin 
1253  —  78,  der  wahrscheinlich  aus  dem  südlicheren  Kärnthen 
stammte,  haben  wir  einige  beispiele  entlehnt,  um  die  mundart  des 
zwischen  ihnen  wohnenden  Salzburgers  fest  stellen  zu  können, 
auch  das  gedieht  vom  Wigamur,  welches  Baiern  anzugehören  scheint, 
gab  einige  belege,  in  den  reimen  erreicht  der  Pleier  die  genauigkeit 
Neidharts  nicht,  Ulrich  von  dem  Türlin  dagegen  steht  ihm  hierin 
nach,  während  dieser  freilich  wieder  von  dem  verfafser  Wigamurs 
an  rohheit  auch  in  den  reimen  weit  überboten  wird,  zwei  auf  glei- 
chen reim  ausgehende  paare  meidet  unser  dichter  nicht  immer, 
auch  rührende  reime  wie  aventiure:  tiure  Tand.  3782,  gäz:  vergäz 
V.  6128,  rieh:  —  rieh  gestattet  er  sich. 
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a  :  ä  in  stumpfem  reim  kann  bei  all  diesen  östlichen  dichtem 
nicht  auffallen ,  e  :  e,  das  der  Tand.  v.  557  in  mer  :  ger,  v.  4059  u. 
13141  in  mer :  er,  v.  3999  in  gerte :  merte  zeigt,  hat  er  mit  den 
Nibel.  400,  1  und  Neidhart  (s.  Haupt  zu  89,  2)  gemein,  nicht  eben 
selten  findet  sich  bei  österreichisch -baierischen  dichtem  der  reim 
i :  i,  wie  die  beispiele  in  der  grammatik  1  ^,  206  beweisen;  zu  ihnen 
treten  aus  dem  Tand.  v.  2520  herin  :  bin,  v.  11096  in  :  min,  v.  11897 
Sabin  :  hin,  v.  14589  Sawins  :  zins,  aus  Ulrichs  Wilhelm  vor  andern 
die  drei  reime  hin :  künegln  :  schiri  s.  97^^,  aus  dem  Wigamur  v.  2260 
sin  :  bin.  auch  der  in  den  Nibelungen  hss.  BC  und  bei  Wolfram  er- 
scheinende reim  o:o  begegnet  im  Tand.  v.  1250  spot:t6t,  wie 
Wigam.  2949  got :  not,  im  Tand.  14898  wort :  hört'  wie  Tflrl.  Wlh. 
40=^,  60^.  für  Wolfram  und  den  Pleier  hat  der  reim  u :  ii  kein  be- 
denken, so  treffen  wir  im  Tand.  3538  pavilün  :  sun,  8332  schuz  : 
hüs,  im  Wigam.  2750  vluz  :  hüs.  der  reim  e  :  e,  welcher  z.  b.  im 
Tand.  1722.  2560.  megen  :  degen,  v.  5165  nemen  :  Schemen  vor- 
kommt, und  die  bindung  her  mit  klar  v.  2059  sind  zur  zeit  unseres 
dichters  schon  weiter  verbreitet,  dagegen  habe  ich  den  auch  früher 
bereits  beliebten  reim  i:ie,  den  er  im  Meleranz  nicht  mehr  ganz 
vermeidet,  im  Tandarois  nicht  bemerkt,  so  dafs  dieser  hierin  mit 
Neidhart  zusammentrifft  vgl.  Haupt  zu  26,  22.  80,  31,  dagegen  ab- 
weicht vom  südlicheren  Ulrich  vgl.  Wilh.  52''.  65^.  jener  strengere 
lyriker  enthält  sich  des  u  :  uo,  dagegen  erscheint  wie  in  den  Nibelun- 
gen sun  :  tüon  im  Tandarois  überall,  v.  3546  der  reim  stuonden  : 
künden  vgl.  Parziv.  385,  13,  sowie  der  TürHner  tuont :  gesunt  82'', 
tuom  :  vrum  HO''  reimt,  ö  :  uo  hat  der  Tand.  v.  2027  und  2870 
(in  der  hs.  v.  2933)  in  dö  :  fruo,  v.  2967  (in  der  hs.  v.  2905)  und 
11849  in  dö  :  zuo,  v.  12631  in  frö  :  zuo  wie  Wigam.  v.  712.  6074. 
dem  reime  üw  :  ouw  entzog  sich  selbst  Walther  von  der  Vogelweide 
nicht,  viel  weniger  als  er  die  erzählenden  dichter  seiner  und  der  be- 
nachbarten gegenden.  während  aber  der  Tandarois  das  ü  nur  vor 
w  breiter  spricht  und  z.  b.  vrouwen  mit  getrüwen  v.  3790.  7669, 
erbüwen  mit  schouwen  v.  5336. 62 10  bindet,  erlaubt  sich  derKärnth- 
ner  Ulrich  nicht  blofs  roumen  soumen ,  sondern  auch  ouf  für  rü- 
men  sümen  üf  s.  grammat.  1  ^,  194.  195.  der  eigenthümlicheren  bin- 
dung von  stän  und  zoum  Tand.  8398  kommt  am  nächsten  die  von 
dan:  zoum  im  Wigam.  3293,  sie  ist  zu  erklären  wie  die  form  sträm 
neben  stroum  s.  grammat.  1^,  170  und  Krone  v.  310,  wie  Otackers 
urlsebe  für  urloup  s.  ebenda  P,  447.  überhaupt  verwendet  die  bai- 
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risch- österreichische  mundart  gerne  das  a  für  ou,  s.  Frommann 
mundarten  3,  89.  6,  249.  dafs  die  ausspräche  des  i  =  ei  wie  in 
den  Garel  und  Meleranz,  s.  Bartsch  a.  o.  s.  367,  auch  in  den  Tand, 
hie  und  da  eingedrungen  ist.  belegen  einige  wenige,  aber  sichere 
beispiele:  v.  3798 

er  muost  von  schulde  liden 

daz  er  sich  muoste  scheiden. 
V.  4333     eine  gruobe  tief  und  wit, 

dar  in  er  sin  knappen  leit, 
wo  wit  in  breit  zu  ändern,  kein  grund  vorliegt,  vgl.  sin  ougen  tief, 
die  gruoben  wit  Parz.  25(5,  23. 

V.  10424     do  ich  dar  niinen  dienst  geleit, 

daz  ich  wände  ez  w?ere  lones  zit. 
sehr  schlecht  ist  der  reim  ei :  ie  v.  5542 

dö  er  von  Lyodarz  schiet, 

mit  sin  gesellen  er  dö  reit 
und  der  i :  ie  v.  6660 

nü  het  der  rise  den  gedanc, 

ob  er  in  begriffe, 

daz  er  im  niet  entliefe. 
Geringere  freiheit  gestattet  sich  der  dichter  bei  den  mitlau- 
ten.  der  feine  unterschied  zwischen  s  und  z  ist  auch  ihm  bereits 
entschwunden,  aufserdem  ist  er  im  gegensatze  zu  Neidhart  (s.  Haupt 
zu  89,  2.  s.  220  und  98,  39)  geneigt  m  in  n  zu  schwächen,  vgl.  d. 
grammat.P,  386').  so  findet  sich  vram  :  dan  Tand.  5268.  das  eben 
gedachte  stän  :  zam  (f.  zoum)  8398,  amt :  zehant  2045,  :  geschant 
106,  94.  ant  vergleicht  sich  den  formen  Hunde  (in  einer  bairischen 
urk.  v.  j.  1255  s.  quellen  5,  143.  147),  leunte,  lünt  für  liumunt  und 
kommt  auch  im  niederdeutschen  vor,  s.  Hamburgische  Chroniken, 
hrsg.  von  Lappenberg  s.  41,  obwohl  Kosegartens  Wörterbuch  sie 
nicht  anführt,  noch  weiter  von  der  regel  weichen  die  bindungen 
ab  :  eben  mit  Sweden  (hs.  Sweben)  13626,  tage  :  gehabe  v.  5576. 
Von  den  ausdrücken,  welche  ebenfalls  in  österreichisch -bai- 
rische  landstriche  leiten,  hebe  ich  heraus:  /naneAc/ handeisen,  im 
Tand.  v.  8412  ein  wafTenstück  wie  im  bruchstück  der  altdeutschen 
blätter  2,150  vom  Edolanz,  bei  Otacker  cap.  536  eine  fefsel.   Stege 

1)  die  angezogene  stelle  der  grammatik,  welche  Wolfram  diese  fahrläfsig- 
keit  gäorlich  abspricht,  wird  schon  durch  den  reim  pouliin  :  rum  Parz.  77,  28 
beschränkt. 
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swf.  die  treppe,  terrasse,  dativ  Stegen:  degen  v.  5801  hat  der  Bar- 
laam  37 ,  reicht  übrigens  von  Fleiers  heimat  über  Vorarlberg  bis 
ins  Schwabenland  hinein,  vgl.  Schmeller  bair.  wörterb.  3,  623. 
Frommann  mundarten  3,  401.  aneicant  f.  =  grenze  Tand.  5362, 
vor  allen  im  bairischen  beliebt,  s.  Schmeller  a.  o.  4, 102,  wie  gewer ft 
Tand.  597.  716.  Meier.  5903  und  Neidhart  12,  32,  s.  Schmeller  a.  o. 
4,  151.  vram  entlegen,  weit  nennt  Wigam.  980  den  wald,  Tand. 
V.  5268.  5545.  8180  das  gebirge,  s.  Schmeller  a.o.  1,  613.  rdmvar 
hat  der  Tand.  v.  8933.  12228  mit  Otacker  und  Wigam.  980  ge- 
mein, das  seltene  adverb  nidndti  Tand.  v.  10024  treffen  wir  zwei- 
mal in  Mondseer  glossen,  s.  Schmeller  a.  o.  2,  681,  und  in  der  Lafs- 
berger  handschrift  der  österreichischen  kindheit  Jesu ,  s.  Wacker- 
nagels altd.  leseb.2  s.  542,  15. 

Was  den  versbau  betrift,  so  fehlen  gewöhnlich  die  Senkungen 
nicht,  ohne  dafs  der  dichter,  mit  absieht,  wie  Konrad  von  Würz- 
burg, dem  zusammenstofse  zweier  hebungen  auswiche,  meist  haben 
auch  die  mit  klingendem  reime  schliefsenden  zeilen  nach  strengerer 
rege]  nur  drei  hebungen,  aber  auch  vier  erlaubt  er  sich  in  solchen 
fällen  ohne  bedenken. 

Wie  treu  auch  unser  dichter  im  ganzen  der  glatten  höfischen 
spräche  folgt,  scheut  er  sich  doch  durchaus  nicht  vor  unhöfischen, 
volksepischen  ausdrücken,  das  alte  heldengedicht,  das  in  der  nach- 
barschaft  des  Fleiers  zur  schönsten  blute  emporwuchs,  bewahrte 
seinen  einflufs  in  diesen  gegenden,  zugleich  wirkte  mächtig  Wolf- 
rams, des  gewaltigen  nachbarn  aus  Franken,  vorbild.  im  anschlufs 
an  0.  Jaenickes  abhandlung  de  dicendi  usu  Wolframi  de  Eschen- 
bach (Balis  Sax.  1860)  stelle  ich  hier  einige  volkstümlichere  aus- 
drücke des  Tandarois  zusammen.  Wigant  degen  hell  erscheinen 
überall,  recke  nirgend,  mcere  halt  gemeit  stiel  ellenthaft  ellensrich 
küene  vrech  lobesam  lobebcere,  ja  hissam  1646  und  tiurlich  5441 
fehlen  nicht,  auch  daz  holde  eilen  hat  der  Tand.  5215.  6541  wie 
der  Lanze).  3382  und  die  Nibel.  1872,  3  gebraucht,  degenlichen 
adv.  kommt  v.  2178.  2784  und  öfter  vor,  nötveste  6581,  nöthaft 
4931 ,  strttmüede  2344.  wie  ist  dem  dichter  fremd,  aber  nicht  ur- 
liuge  1914.  1917.  10439  und  wal  n.  4949.  nahtselde  wendet  der 
Fleier  v.  8358,  vdlatit  5364  und  öfter,  vürhüege  416  an.  die  Par- 
tikel sdn  und  sd  wechseln  ab. 

Aber  gröfsere  gewalt  als  die  weise  des  deutschen  heldengesan- 
ges  übten  über  unsern  dichter  aus  dem  klassischen  kreise  höfischer 
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Sänger  vor  allen  zwei,  welche  ihm  um  ein  halbes  jaiirhundert  oder 
mehr  an  alter  vorangingen,  wie  es  öfter  sich  begibt  dafs  einer  den 
am  meisten  liebt  welcher  ihm  der  unähnlichste  ist,  so  fühlt  sich 
unser  flacher  Pleier  im  Tandarois  wenigstens  am  stärksten  zu 
Wolfram  von  Eschenbach  hingezogen. 

Nicht  nur  hat  er  einzelne  personennamen  aus  ihm  herüber- 
genommen: Myrangel  v.  1993  für  Mirabel  aus  Parz.  772,  2.  er  wolt 
den  künic  von  Askulun  gesehen  de  zeschafl'en  zun  (v.  408)  vgl.  P. 
321,  19  (398,  23.  24),  Gamuret,  Kalues  (=  Galoes),  Ypomidon 
v.  2081  —  83,  wie  der  dicht  vorhergehende  vers  2077  'der  minne 
gerte  Thesereiz'  welcher  dem  Wilh.  214.  25:  'der  minnen  gerende 
Thesereiz"  nachgemacht  ist,  beweiset,  sondern  auch  auf  sce- 
nen  im  Parzival  deutlicher  angespielt,  wo  nämlich  Tandarois  in 
ganz  ähnlicher  weise  wie  Artus  in  der  Krone  v.  5 154 ff.  Keiis  spot- 
tet V.  2532,  kehrt  er  zwei  von  Hartmann  erzählte  Unfälle  dessel- 
ben höhnisch  zu  grofsthaten  um,  zwei  andere  beispiele  gleicher  art 
gewährte  ihm  der  Parzival. 
Tand.  v.  2533  Meljakanz  woltet  ir  (Keii)  nicht  erlän, 

er  engtcbe  (hs.  er  gsahe  iu)  die  küneginne  wider 
bezieht  sich  auf  Parz.  357.  22  daz  (kastelän)  Meljacanz  dort  gewan, 

do'r  Keyn  so  höhe  dernider  stach, 

daz  mann  am  aste  hangen  sach  —  und 
Tanü.  2535  ir  stächt  ouch  Parzivaln  nider 

üf  des  Phmizoeles  plan  (Parz.  298,  1.) 
auf  Parz.  295  —  298. 

Ebenso  läfst  er  es  in  der  sprachUchen  darstellung  nicht  bei  ein- 
zelnen besonders  wolframischen  ausdrücken  bewenden,  indem  er 
tavelrunder  stf.,  iser  und  wendic  v.  12493.  8849.  14940  gebraucht, 
auch  wackerlichen  v.  12892.  13516  hat  der  Parz.  226,  11,  benediz 
m.  16253  steht  Parz.  196,  19,  vuozvallen  10353.  10357  im  Parz. 
323,  14,  gotes  slac  5405  ebenda  545,  6,  zingel  unde  barbigan  (hs. 
par  wigan)  2313  endlich  ebenda  376,  13.  14.  nein,  ganze  redens- 
arten,  Zeilen  und  versreihen  trägt  er  aus  Wolframs  gedichten  in 
seinem  Tandarois  zusammen, 
ich  bin  nicht  diu  da  spotten  kan  T.  1256,  vgl.  ich  enbinz  niht  der 

da  triegen  kan  Parz.  476,  24. 
so  wäre  ich  ein  verdorben  wip  an  vröuden  T.  1328.  an  vreuden 
verdorben  was  diu  maget  P.  193,  6. 
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si  giengen  üf  den  palas , 

da  vil  schön  verdecket  was 

manec  tavel  herliche  T.  1429  =  Wilh.  311,  7  — 9. 

als  mir  diu  aventiure  swuor  T.  1685  =  P.  58,  16. 

von  muoter  nie  so  reiniu  (nie  werder  v.  4509)  vruht 

wart  geborn  v.  3829,  vgl.  nie  kiuscher  fruht  von  libe  wart  geborn 
P.  457,  16. 

von  arde  her  T.  4315  =  P.  534,  30. 

getrage  ich  immer  gebende  hant  t.  4702  =  Wilh.  135,  18. 

von  vuoz  üf  wäpent  in  dö  gar  . .  diu  maget  T.  4832  =  P.  560, 17, 18. 

an  vröuden  lam  T.  6025  =  P.  125,  14.  505,  10. 

unz  in  der  luft  erwaete  T.  6742,  unt  si  der  luft  erweete  Wilh.  222,  29. 

sin  harsenier  er  al  zehant        vgl.  sin  harsenier(G)  eins  knappen  hant 

wider  üf  sin  houbet  zöch,        wider  üf  sin  houbet  zöch. 

rehtiu  zageheit  in  flöch  T.  6779  Gahmureten  trüren  flöch  P.  77, 20-22. 

(den  rehtiu  zageheit  ie  flöch  T.  8265)  ==  P.  181,  25. 

die  stiezen  hoch  ir  vreuden  zil  T.  7049,  vgl.  stieze  in  diu  sselde  reh- 
tiu zil  Wilh.  5,  29. 

der  ritter  sin  lip  in  senden  kumber  vlaht  T.  8238,  vgl.  sus  vlaht  ir 
kiusche  sich  in  zorn  P.  365,  21. 

ir  muget  wol  wahmüede  sin  T,  8683,  er  moht  wol  waltmüede  sin 
P.  459,  14. 

der  tyost  (hs.  trost)  einander  si  niht  lugen  T.  9098  =  P.  37,  25. 

in  zwein  becken  guldin.  guldin  hecken  — 

und  ein  ander  juncherrelin ,  und  ein  juncherre  wol  gevar 

daz  eine  wize  tweheln  truoc  T.  9436     der  eine  wize  tweheln  truoc 

P.  236,  28. 
guldin:  juncherrelin  P. 702,5. 

sin  Sicherheit  (pris  14708.  ere  15978)  er  an  sich  las  13989.  16389 
s.  P.  79,  30. 

min  vreude  hat  sich  gehrehet, 

diu  e  was  gefloehet 

von  minem  herzen  hin  ze  tal  T.  15428  =  Wilh.  82,  19  —  21. 

hortes  ungezalt  (hs.  unbezalt)  T.  17240,  Volkes  ungezalt  P.  794,  1. 
Die  oft  grobe  weise  seiner  entlehnungen  lehren  am  besten 

folgende  verse: 

V.  8262  der  rehten  sträze  er  meit.  P.  180,5  sine  waltsträzen  meit: 
8263  ein  smalen  stic  er  dö  reit.  6  vil  ungevertes  er  döreit. 

8269  sin  ungeverte  was  so  gröz. 
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8286  wan  daz  gebirge  was  so  hoch.         9  durch  wilde  gebirge  hoch. 

8287  der  tac  gein  dem  abent  z6ch.  20  der  tac  gein  dem  äbent 

zöch. 
8297  nu  het  er  mangen  gedanc    P.  512,  2  dö  hetermangengedanc, 
wä  er  die  naht  des  tages  erbite.  wie  daz  ors  sin  erbite. 

dem  gebirge  wont  nindert  niit»;  dem  brunnen  wont  nin- 

dert  (D)  mite 
s6vil(grasdazer)dazerdazrosernert  da  erz  geheften  mühte. 
8302  Nu  gedahte  der  degen  ma^re  er  dähte,  ob  im  daz  töhte 

swelh  endes  er  keren  mühte, 
wan  im  dii  niht  entühte  .  . 
8333  Nu  horte  er  eines  wazzersval,  P.602,9  er  hört  eins  drahten  waz- 

zers  val 
8347  swennesinvalezam  velsverhe,  P.  180,23  ez  (daz  wazzer)  gäbii 
so  enpfienc  ez  ie  ein  ander.  die  velse  einander, 

daz  reit  er  nider:  dö  vander  dazreiternider:  dovander 

ein  scha^ne  burc  vor  im  stän.  die  stat  ze  Pelra|)eire. 

Wir  haben  noch  eine  anzahl  von  lehnstellen  aus  dem  Parzival 
aufgespart  welche  geeignet  waren  das  verhältniss  unseres  dichters 
zu  den  beiden  vollständigen  handschriften  seines  Vorbildes  aufzu- 
klären, die  allein  an  alter  die  abfafsung  des  Tandarois  überragen, 
zu  der  S.  Galler  (D)  und  der  Münchener  (G).  wir  beginnen  gleich 
mit  eintni  entschieden  aus  dem  Münchener  texte  geschöpften  na- 
men.  aufser  dem  oben  erwähnten  Mirangel  v.  1993  (P.  772,  2  Mi- 
rabel  D,  Miradel  G)  nennt  der  Tandarois  v.  1997  als  sechsten  ver- 
theidiger  den  landgrafen  von  Tandernas  Minantas,  das  nach  abzug 
der  schwäbischen  dialekteinflüfse  ein  ursprüngliches  Minatas  oder 
Minadas  ergibt,  und  diese  form  finden  wir  im  Parz.  772,  23  einzig 
im  G,  während  D  die  weit  abweichende  Karfodyas  dafür  gewährt 
und  ebenso  weit  alle  übrigen  handschriften  von  G  sich  entfernen. 

Tand.  2839  er  brach  mir  ab  vier  gccbiu  pfant  folgt  dem  P.  (37, 
20  nach  G  der  brichet  ab  uns  gsebiu  pfant,  während  D  beüliu  liest. 
T.  3258.  10008  an  werder  fuore  niht  betrogen  kommt  genau 
mit  G  im  Parz.  348,  12  überein,  während  D  yein  hat. 

T.  3473  er  muoz  mir  wandel  darumb  geben,  nur  G  hat  sowohl 
Parz.  287,  25,  als  auch  499,  18  wandel  drumbe,  D  stellt  das  erste 
mal  die  beiden  Wörter  um. 

T.  4042.  4862  und  üfter:  hin  reit  der  erenriche  degen,  ist 
nachgebildet  dem  Parz.  451,  3 :  hin  reit  Ilerzeloyde  fruht  G,  dagegen 
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gebraucht  hier  D  die  wirksamere  gegen  wart  ritet,  vgl.  grammat. 
4,  142. 

T.  5088  da  mit  schaft  swaz  ir  weit,  min  lip  gein  töde  was  ver- 
selt  schliefst  sich  im  P.  218,  11  genauer  G  an:  nu  leist  ich  gerne, 
swaz  ir  weit,  m.  1.  g.  t.  w.  v.  als  D,  welche  für  swaz  swenn  lieset. 

T.  7943  er  bräht  die  juncvrouwen  dan 
kurzen  wec  über  velt 

in  des  küneges  Artus  gezelt  vergleicht  sich  P.  725, 20 
er  fuorte  den  belt  unverzagt  in  ein  minner  gezelt  kurzen  wec  über 
velt,  wo  D  üherz  hat. 

T.  V.  7988  —  90  ouch  enböt  der  werde  degen  klär, 
daz  al  der  tavelrundar 
sins  diens  mit  triuwen  nsemen  war 
trifft  auffallend  mit  G  im  P,  652,  1 3  zusammen 
al  der  tavelrundaere 
genuzzen , 
während  die  übrigen  handschriften  al  die  lesen,  D  allein  tavelrun- 
dercere.  (vgl.  Lachmann  z.  Iwein  4533). 

T.  v.  8035  daz  müht  an  werdekeit  gefromen  richtet  sich  nur 
nach  G  im  Parz.  625,  6 ;  D  hingegen  liest  in  gefrunm  und  ähnhch 
weichen  die  anderen  texte  von  G  ab. 

Hier  hört  merkwürdiger  weise  die  Übereinstimmung  des  Tan- 
darois  mit  der  Münchener  hs.  G  auf,  er  folgt  im  gegentheile  fortan 
strenge  der  S.  Galler  D.  schon  oben  ist  angeführt 

T.  8299  dem  gebirge  wont  nindert  mite,  wo  G  tiiemer  hat. 

T.  V.  9402  mit  ir  blanken  henden  wiz 

ddr  an  lac  der  gotes  vliz  stammt  aus  P.  88,  15  mit 
ir  linden  henden  wiz ,  dar  an  lac  der  gotes  vliz  nach  D ,  während  G 
an  den  liest. 

T.  v.  11271  lise  an  allen  schal-slichen  folgt  D,  indem  G  eine 
dafür  bietet. 

T.  V.  11341  wird  gefragt:  lebt  ieman  dinne^,  wie  nachD  im 
P.  437,  2  ist  ieman  dinne?  G  hat  drinne. 

T.  V.  11712  noch  was  niht  hoch  der  tac  —  stimmt  befser  zu 
D:  ez  ist  noch  vil  höher  tac  P.  51,  19,  als  zu  G:  ez  ist  nu  wol  niit- 
ter  tac. 

T.  v.  13168  von  Tryant  im  reime  auf  gewant  richtet  sich  nach 
D  Triande  P.  786,  28,  nicht  nach  Triende  in  G. 

T.  v.  16342  vil  swert  wart  da  erklenget  stimmt  gut  mit  D:  und 


UEBER  TANDAROIS  UND  FLOUDIREL.  495 

swerte  vil  erklenget  P.  60,  26,  weniger  genau  mit  G:  mit  sy/erten 
vil  ^ecAlenget. 

Jetzt  sollen  die  redensarten  und  verse  nicht  verschwiegen  wer- 
den, welche  gegen  diese  Unterordnung  der  reniiniscenzen  aus  der 
ersten  hälfte  unseres  gedichtes  unter  die  Münchener  handschrift  G 
einwand  zu  erheben  scheinen.  T,  5295:  portena,>re  sint  a//er  giiete 
here  folgt  gerade  ü  im  P.  142,  18:  viscluere  unt  aller  güete  la^re, 
da  doch  eben  G  manger  lieset.  endlich  könnten  die  verse  v.  7163, 
64  mit  ivazzerkhett  ougen  er  sprach  'dez  ist  an  longen',  mitP.  133, 
11.  12  (vgl.  Wigal.  S395)  mehr  für  D,  als  für  hs.  G  beweisen,  da 
diese  ähnliche  Zeilen  in  anderer  reihenfolge  hat,  nämlich 

diu  frowe  bot  ir  lougen 

mit  wazzerrichen  ougen. 
Wenn  diese  drei  stellen  für  D  zu  entscheiden  vermöchten ,  so 
mufs  man  annehmen  dafs  der  Pleier  das  dritte  buch  des  Parzivals, 
aus  dem  alle  drei  stammen,  für  beide  hälften  seines  Tandarois  nach 
der  S.  Galler  recension  benutzte,  was  demjenigen  nicht  so  unglaub- 
lich dünken  kann  der  sich  erinnert  dafs  Wolfram  sein  gedieht  nicht 
auf  einmal  herausgegeben  hat  und  das  dritte  buch,  mit  dem  die 
eigentliche  Parzivalsage  begann,  das  vor  allen  anderen  aufsehen  er- 
regte, und  entweder  ganz  gesondert  oder  höchstens  nur  mit  dem 
vierten  vereint  in  die  Öffentlichkeit  trat,  sehr  wohl  in  einer  sonder- 
iiandschrift  zur  zeit  unseres  Pleiers  noch  vorhanden  gewesen  sein 
kann.  vgl.  Lachmann  z.  Iwein  1328.  4533.  vorrede  zu  Wolfram 
s.  IX.  XIX.  Haupt  in  der  zeitschr.  11,  49.  vom  dritten  buche  aber 
abgesehen  steht  nach  obigen  ergebuissen  aufser  allem  zweifei  dafs 
der  Pleier  für  die  erste  hälfte  seines  Werkes  den  Parzival  nur  nach 
der  Münchener,  für  die  zweite  nur  nach  der  S.  Galler  textrecension 
benutzt,  aber  dieser  umstand  erklärt  sich  kaum  anders,  als  wenn 
man  annimmt,  der  dichter  sei  in  der  mitte  seiner  arbeit  unter- 
brochen worden,  so  dafs  er  später,  da  er  sie  wieder  in  angriff 
nahm,  nicht  mehr  den  text  der  Münchener  recension  zur  band  hatte, 
sondern  zu  der  S.  Galler  seine  zullucht  nehmen  mufste.  für  diese 
annähme  spricht  die  schon  oben  bemerkte  Verschiedenheit  seiner 
ansichten  und  erfahrungen  in  bezug  auf  die  weiber  in  ein  und  dem- 
selben gedichte,  aufserdera  die  erscheinung  dafs  jene  frühere 
jugendliche  liebe,  welche  von  leid  nichts  weifs  (v.  8049 — 64),  gerade 
zwischen  dem  letzten  nachweisbaren  Münchener  verse  8035  und 
dem  ersten  S.  Galler  v.  8299  ihren  ausdruck  findet,    da  nun  die 
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Persönlichkeit  des  dichters  durch  die  18000  zeilen  hindurch  sonst 
nirgend  hervorbricht  als  zu  anfange  und  gegen  ende  des  gedichtes 
und  am  ort  seiner  berufung  4040 ff.,  so  liegt  die  Vermutung  nahe 
dafs  auch  jene  jugendliche  reflexion  den  schlufs  des  Werkes  einlei- 
ten sollte,  und  einen  natürlicheren  ausgang  konnte  die  fabel  kaum 
befser  finden  als  an  dieser  stelle.  Flordibel  hat  lange  genug  durch 
die  abwesenheit  ihres  geliebten  geduldet,  Tandarois  leiden  und  tha- 
ten  genug  überstanden,  als  Artus  beschliefst  den  ruhmgekrönten 
Sieger  durch  Dydones  von  Malmontan  in  die  arme  seines  mädchens 
zurückzuführen,    es  heifst 

V.  8155  Dydones  der  werde  böte 
was  bereit  zuo  der  vart, 
diu  wart  niht  lenger  üf  gespart, 
dann  v.  8158  nü  läzent  daz  behben  hie 

und  hffiret  wie  ez  dort  ergie 
Tandarois  dem  werden  man, 
von  dem  nun  berichtet  wird  dafs  es  ihm  sonst  wohl  auf  Malmontan 
gegangen  sei,  jedoch  habe  er  Sehnsucht  nach  seiner  geliebten  ge- 
fühlt; da  sei  es  ihm  in  den  sinn  gekommen  auf  aventiure  zu  reiten, 
und  nun  spinnt  sich  die  erzählung  von  neuem  wieder  fort,  die  mit 
V.  8158  später  vom  dichter  an  die  fast  zum  schlufse  gediehene  erste 
fabel  nur  lose  angeknüpft  scheint. 

Aus  den  pleierschen  formelketten  springen  Wolframs  worte 
leuchtend  und  hell  wie  edele  steine  hervor ;  von  Hartmann  von  Aue 
dagegen  unterscheidet  sich  die  redeweise  unseres  dichters  lange 
nicht  so  scharf,  weshalb  manche  dem  Auer  zugehörige  verse  über- 
sehen sein  mögen,  zuerst  erwähne  ich  die  Hartmannischen  scenen, 
auf  die  der  Pleier  bezug  nimmt. 

T.  2179ff.  wirft  Tandarois  Kei  den  wilden  Dydones  und  Kalo- 
gryant  hinter  einander  nieder,  wie  Iwein  v.  4634  ff.  ebendieselben 
ritter  nach  einander  das  gleiche  Schicksal  trifft. 

T.  2532  sagt  Tandarois  spöttisch  zu  Kei:  ir  nämt  Erec  ein 
kastelän  und  spielt  mit  diesen  Worten  auf  Erec  4733 ff.  an; 

T.  2537  bezieht  sich  der  höhn  des  beiden:  minem  nefen  Ywan 
enschumpfiert  (et)  ir  bi  dem  brunnen  auf  Ivv.  2448  ff. 

Auf  den  Erec  gehn  aufserdem  noch  die  zeilen  10623 
Erec  der  lobebcere 
vuorte  vroun  Eniten 
in  den  landen  witen. 
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Wörtliche  lehnstellen  sind  folgende 
T.  189  ane  slöz  und  ane  bant 

betwanc  si  (diu  minne)  diu  kindelin,  vgl.  I\v.  504 

der  si  betwingeu  möhte 
ane  slöz  und  ans  bant. 
T.  968  niinnet  er  si  sere,  si  minnet  in  baz,  s.  Iw.  7641  wan  rette  er 

wol,  so  retter  baz. 
T.  1 173  der  werde  knappe 
saz  von  ir  verre  dort  hindan 
und  sach  si  bliuclichen  an,  s.  Iw.  2253. 
T.  1 437  dö  man  die  tisch  von  in  enpfie,  vgl.  Erec  6669  alz  der  imbiz  do 

ergie , 
nienneclich  ze  vreuden  vie  menneclich  ze  vreuden  vie. 

T.  3354  si  fleget  (hs.  flucht)  got  vil  sere  =  Iw.  3315. 
T.  3935  diu  missetät,  büchl.  1,  1027  swaz  du  mich  misse- 

die  du  gein  mir  hast  getan ,  handelt  hast, 

die  wil  ich  alle  varn  län.  daz  wil  ich  varn  läzen. 

T.  4210  da  mit  er  —  durch  den      Iw.  5037  ab  einen  slac  als  er  dö 
heim  sluoc,  sluoc, 

daz  sin  zem  töde  was  genuoc  es  wser  ze  dem  töde  genuoc. 

T.  4347  Nu  —  bewise  mich  Iw.  8051  nü  bewis  et  mich: 

nach  diner  gnaden,   des  ger  ich.      durch  sinen  willen  tuon  ich 
du  mäht  mir  gehelfen  lool,  swaz  ich  mac  unde  sol.' 

wan  ich  enweiz  (armer),  wä  ich  sol.  sisprach*vrouwe,irredentwol. 
T.  5270  wol  sehs  rosseloufe  lanc.  Erec  8897  wol  drierrosseloufelanc. 
T.  5926  din  mörder  bant  Erec  9022  (Wigal.  7635). 

T.  7083  sin  här  verwahsen  und  Greg.  3254  erwahsen  von  dem  häre, 

verwalken  gar.  verwalken  zuo  der  swarte. 

T.  10904  so  wjere  iur  ere  vervarn,  Iw.2797  so  Wicre  vervarn  sin  ere... 

da  vor  sült  ir  iuch  bewarn.  2801  iuwer  ere  bewarn. 

T.  12551  üfem  ros  er  ritterlichen  saz  Greg,  1 435  ob  des  satels  ich  schein 
als  er  wa^re  gemälet  dar.  als  ich  waire  gemälet  dar. 

(Meier.  5962  sus  hielt  der  lobeba^re 

als  er  gemälet  wajre) 
T.  14427  si  hienc  daz  houbet  unde  sprach  =  Iw.  2221. 

Wirnt  von  Grdvenherc  benutzt  er  in  folgenden  versen 
T.  20G4  sin  schilt  was  niuwe  unde  guot, 
ein  buckel  (hs.  pugel)  was  dar  nf  geslagen 
von  golde,  diu  .  .  .  vgl.  Wigal.  6560.  7367. 

Z.  F.  D.  A.  XII.  32 
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T.  4043  swer  mir  nu  g;ebe  stiiire 

zuo  dieser  äventiure  vgl.  VVigal.  1 1657. 

T.  4398  des  (bluotes)  was  er  also  gar  ersigen  und  4415  des  bluotes 

gar  verrunnen ,  vgl.  Wigal.  7767,  7696  und  het  sich  in  den  strit 

erwigen. 

T.  5011.  9137  iwer  lip  nmoz  sin  des  tödes  pfant,  vgl.  Wigal.  7637. 

T.  5551  diu  (straze)  was  grasec  und  ungebant,  s.  Wigal.  6258  der 

(wec)  was  grasec  und  ungebant. 
T.  9030  uf  die  rede  komen  s.  Wigal.  9225.     Wirnt  ist  der  dritte 
dichter,  den  er  für  die  schon  mehrmals  angezogene  hohnrede  auf 
Keie  verwendet  in  den  v.  2546  ff. 

dem  höchgelopten  Jöram 

dem  geschah  von  iu  rehte  alsam, 

der  den  gürtel  brähte. 

iwer  manheit  des  gedähte 

daz  ir  in  valtet  üf  daz  lant 

mit  iuwer  ritterlicher  hant 

vor  Karidöl  uf  dem  gras, 
die  deutlich  auf  den  Wigal.  v.  451      457  anspielen  (vgl.  anm.  zu 
V.  261)1).  Leodarz  heifst  eine  grafschaft  Wigal.  8716,  im  Tanda- 
rois  ein  ritter. 

Aus  Ulrichs  tänzelet  könnte  stammen 
dö  wolt  er  in  (den  ritter)  ervallen  hän  T.  6645  =  Lanz.  1944,  sonst 
ist  mir  nichts  erinnerlich. 

MhGotfried  von  Strafsburg,  dessen  Tristan  der  Wigamur  ganze 
versdutzende  stiehlt,  wie  z.  b.  Wigam.  v.  1164 — 1201  den  Tristan- 
versen 16737  —  64  entsprechen,  kann  ich  keine  entscheidende  Über- 
einstimmung des  Fleiers  nachv^eisen ,  auch  die  in  der  Germ.  3,  26 
ausgezogene  stelle  aus  dem  Garel  zeigt  wohl  die  bekanntschaft  un- 
seres dichters  mit  der  Tristansage  oder  einem  theile  derselben ,  er- 
gibt aber  noch  niclit  ein  irgendwie  vertrauteres  verhältniss  zu  Got- 
fried.    denn  selbst  die  zeilen 

den  (zünel)  dö  erhörte  dehein  man, 

swie  trüric  sin  herze  wsere, 

ez  benähme  im  sine  swcere: 

1)  Jorant  mit  dem  wundergüitel  kennt  auch  der  Lohengrin  (hrsg.  von 
Görres)  s.  15,  die  Krone  vom  Joranz  von  ßelrapeire  v.  605.  783  nur  dessen 
naraen.  jene  form  Jorant  hat  Konrad  von  Stoffeln  walirscheiniich  mit  willkür 
einem  auf  einem  wisent  reitenden  riesen  übertragen,  s.  Germ.  (1,  407. 
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swennc  er  den  klaiic  eiliörto, 

srn  truron  sich  zerstörte. 
sind  doch  zu  allgemein  verwandt  mit  Trist,  v.  158G0  —  64 

so  süezc  was  der  schellen  klanc, 

daz  si  nienian  gehorte, 

si  enbenaeme  im  unt  zerstörte 

sin  sorge  und  sin  ungemach, 
als  dafs  man  hieraus  sicher  folgern  dürfte,   nirgend  sonst  im  Tan- 
darois  und  Meleranz  sind  mir  an  Gotfrieds  dichtung  anklingende 
Verse  aufgefallen ,  wie  der  Pleier  überhaupt  die  Tristansage  weniger 
kennt  oder  doch  schwächer  benutzt. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  die  kenntnisse  unseres  dichters 
in  der  deutschen  literatur,  so  bemerken  wir,  dafs  er  von  Ilartmann 
von  Aue  sämmtliche  werke  gelesen,  und  aiu^h  wohl  noch  den  jetzt 
fast  ganz  verlorenen  Umbehanc  Bliggers  von  Steinach  gekannt  hat. 
Wolframs  Parzival  war  ihm  sogar  aus  zwei  handschriften  zugäng- 
lich, auch  dessen  Willehalm  hat  er  studiert.  Wirnt  benutzt  er  enthalt- 
samer, vielleicht  wüste  er  von  Ulrichs  Lanzelet.  endHch  kann  ihm 
Strickers  Daniel  nicht  unbekannt  gewesen  sein,  von  Freidanks 
Spruche  sehe  ich  ab. 

Hiernach  erstreckt  sich  des  Fleiers  kenntniss  über  die  ganze 
klassische  zeit  unserer  mittelhochdeutschen  dichtung,  über  die  von 
1 190  bis  1230,  40  reichende  volle  hälfte  eines  Jahrhunderts,  nach- 
dem noch  mehrere  Jahrzehnte  nach  abschlufs  dieses  aufschwunges 
verstrichen  sind ,  hinkt  unser  Pleier  jenen  dichterkönigen  aus  der 
ferne  nach  und  trägt  ihnen  armselig  die  schleppe  ihres  reichen  ge- 
wandes,  ihre  individuellen  weisen  als  allgemeine  formein  nach- 
sprechend, die  bedeutendsten  dichter  der  Zwischenzeit,  ein  Rudolf 
von  Ems  und  Konrad  von  Würzburg,  hatten  sich  indess  bereits,  da 
sie  ihre  zeit  befser  erkannten,  von  den  Artusromanen  zu  ernsteren 
Stoffen  abgewendet,  die  Schwächlinge,  wie  unser  Pleier,  blieben  auch 
noch  nach  ihnen  am  hergebrachten  hangen,  daher  hat  die  nachweit 
sie  mit  nichtachtung  bestraft,  so  dafs  ihre  werke  entweder  nur  in 
wenigen  und  wenig  bekannten  handschriften  oder  nur  in  zerspreng- 
ten bruchstücken  erhalten  sind,  dem  litcrarhistoriker  aber  liegt 
ob  auch  solchen  erscheinungen  ihren  platz  zuzuweisen,  nicht  so 
sehr  durch  herausgäbe  aller  ihrer  vollständigen  dichtungen,  sondern 
vor  allem  durch  eindringliches  forschen,  darnach  strebend  habe 
ich  mich  nicht  beruhigen  wollen  als  bis  auch  die  bisher  schwan- 

32* 
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kende  lebenszeit  unseres  dichters  festen  halt  gewönne,  wir  haben 
oben  schon  den  Pleier  zwischen  den  Stricker  und  Kuonrat  von 
Stoffeln  gesetzt,  also  etwa  zwischen  die  jähre  1250  und  1280;  der- 
selbe Zeitraum  ergibt  sich  aber  auch  aus  anderen  kennzeichen.  das 
erste  bietet  der  Tandarois:  als  nämlich  der  heLd  von  der  königin 
Albiun  abschied  genommen,  kommt  er  gegen  abend  in  ein  weites 
königreich,  v.  10000  Kürne  wol  hiez  daz  laut, 

daz  wilen  Marken  des  künges  was. 
an  einem  vvafser  das  dieses  land  durchfliefst  erblickt  er  eine  bürg, 

da  vant  der  degen  unverzeit 

Ryschait  den  werden  man 

nidnän  vor  siner  bürge  stän. 

Cons  Lyschait  viz  Dynas 

bi  im  vor  der  bürge  was, 

ritter  unde  knappen  vil. 
Ryschait  nimmt  ihn  freundlich  auf,  am  morgen  verläfst  ihn  Tan- 
darois V.  10046  und  weder  Ryschait  noch  Lyschait  kommen  wieder 
in  dem  gedichte  in  irgend  einer  weise  vor.  wie  manches  unnütze 
auch  unser  Pleier  uns  auftischt,  von  einer  so  überflüfsigen  und  un- 
gehörigen episode  finden  sich  sonst  nirgend  beispiele  bei  ihm.  sie 
mufs  daher  einen  anderen  aufserhalb  der  sage  oder  fabeldichtung 
liegenden  grund  haben.  Cons  Laiz  (G  Liaz)  Hz  Tinas  ist  aus  dem 
Parz.  429,  18,  Kurnewal  allgemeiner  bekannt,  aber  ein  Ryschait  von 
Kurnewal  ist  in  der  sage  unerhört  und  kann  doch  wohl  niemand 
anders  sein  als  der  deutsche  könig  Richard  von  Cornwall,  dem  der 
dichter  hier  bei  gelegenheit  des  sagenberühmten  landes  eine  Schmei- 
chelei sagen  will,  deshalb  hat  dieser  im  Tandarois  auch  nichts  zu 
thun  als  dem  beiden  eine  treffliche  herberge  zu  geben. 

Es  darf  nicht  auffallen  dafs  der  ferne  Salzburger  dem  englischen 
grafen ,  dessen  milde  weit  und  breit  bekannt  war ,  anhieng ,  auch 
wenn  man  weifs  dafs  die  hauptmacht  der  weifischen  partei  auf  den 
deutschen  nordwesten  und  das  Rheinland  sich  stützte,  das  haus 
der  grafen  von  Pleien  nemlich  muste  schon  wegen  seiner  engen 
freundschaft  mit  könig  Otacker  von  Röhmen,  der  im  j.  1257  dem 
englischen  prinzen  durch  feierliche  gesandtschaft  seine  beistimme 
zur  königswahl  ausdrückte,  ihm  16000  kriegsleute  anbot  und 
bis  zum  tode  treu  verbheb  (Palacky  geschichte  Böhmens  2,  169. 
201.  202),  auf  Richards  seite  stehen,  und  auch  der  nächste 
erbe  der  Pleiergrafschaft,  herzog  Heinrich  von  Niederbaiern ,  war 
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gewiss  an  den  reichen  könig  durch  allerlei  vortheile  gekettet  oder 
doch  durch  seinen  älteren  hruder,  den  herzog  Ludwig  von  Ober- 
baiern,  der  seit  dem  j.  1256  mit  könig  Richard  verschiedene  gün- 
stige vertrage  geschlofsen  und  sich  auch  im  j.  1262  von  neuem  mit 
Heinrich  verglichen  hatte,  s.  (juellen  zur  baier.  und  deutschen  gesch. 
5,  15S.  176.  181.  207.  28311.  Pertz  SS.  9,  794.  Pauli  gesch.  Eng- 
lands 3,  709.  diese  ehrenvolle  erwähnung  des  künigs  mufs  in  die 
zeit  seiner  deutschen  herschaft,  also  zwischen  die  jähre  1257  bis 
1272  fallen,  welche  die  oben  angegebenen  punkte  1250  und  1280 
schon  näher  an  einander  rücken,  fast  sollte  man  glauben  dafs  der 
dichter  über  Richard  auf  solche  weise  nur  vor  der  nachricht  von 
der  schmachvollen  schlacht  bei  Lewes  vom  lln  mai  1264  sprechen 
konnte,  denn  hier  gerieth  der  könig  in  schimpllichste  gefangen- 
schaft  und  spottlieder  sang  das  englische  volk  auf  die  lieiHge  römi- 
sche majestät.  s.  Pauli  a.  o.  s.  771.  837.  aber  die  reiche  freigebig- 
keit  dieses  englischen  Richards  hatte  unsern  dichter  zu  seinem  lobe 
vermocht,  wie  die  ritterliche  tapferkeit  eines  früheren  Richards,  des 
löwenherzigen ,  Konrad  von  Würzburg  zum  turnier  von  Nantes  be- 
geistert hatte. 

Für  unsere  Zeitbestimmung  entscheiden  vollständig  die  worte 
des  Meleranz  v.  12767      85,  wo  der  dichter  uns  mittheilt 
12767    diz  buoch  ich  getihtet  han 

durch  einen  tugenthaften  man, 

der  mich  dar  zuo  beraten  hat  .... 
12775    der  frum  edel  Wimar 

ez  ist  an  sinem  übe  gar 

swaz  ein  ritter  haben  sol  .  .  .  . 
12784    swa  ich  var,  ich  wil  doch  sin 

sin  getriuwer  dienere, 
aus  dem  naraen  des  ritters  Wimar  weitere  belehrung  über  den  Fleier 
zu  schöpfen,  daran  haben  Franz  Pfeiffer  Germ.  2,  500  und  Bartsch 
a.  0.  s.  366  bereits  verzweifelt,  weil  derselbe  im  13n  jalirh.  sehr  ge- 
wöhnlich ist.  mir  klang  aber  aus  Urkunden  ein  name  nach,  welcher 
diesem  vornamen  als  beiname  dient,  wie  im  mittelliochd.  wörterb. 
1 ,  382*  durch  einen  druckfchler  ein  esel  zu  einem  edeln  erhoben  ist 

die  snüere  müezen  brechen  wol 

swä  der  edel  klenket  gigendome, 
wie  Hugo  von  Trimberg  im  Renner  v.  1456  ff.  edelinge  und  eselinge 
in  komischen  gegensatz  wider  einander  stellt,  so  liel  mir  bei  jenem 
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fruin  edel  das  geschlecht  der  FrumeseP)  ein,  von  denen  einer  um 

die  zeit  unseres  dichters  in  der  tbat  den  namen  Wimar  führt. 
Raitenhaslacher  klosterauszüge  berichten  zum  j. 

1260  Seifried  Frumbesel,  Agnes  uxor,  Johannes  etOrtolfus  fratres, 
Weimnann  filius  OrtoHi,  s.  mon,  Boic.  3,  218.  (aus  der  zum 
j.  1296  angezogenen  stelle  wird  wahrscheinhch  dafs  Wein- 
mann hier  für  Weimar  steht). 

1262  Wimarns  asinus  zeugt  zu  Pafsau  für  herzog  Heinrich  von 
Niederbaiern,  s.  quellen  zur  bayer.  und  deutsch,  gesch.  5,  193. 

[1263  Wimarus  de  Jorze  dictus  Frumesel  übergibt  Knaben  der 
Neuzeller  kirche,  s.  mon.  B.  9,  587  dieser  Wimar  Frumesel 
scheint  ein  anderer  zu  sein.] 

1268  Wimar  Frumesel  bürgt  für  Albardus  de  Saulberch  zu  Regens- 
burch,  s.  quellen  5,  228. 

1272  Wimar  Frumesel  zeugt  zu  Achbach  als  dienstmann  (herzog 
Heinrichs  von  Niederbaiern),  s.  quellen  5,  262. 

1274  Wimarm  Asinus  übernimmt  einlager  für  herzog  Heinrich  zu 
Regensburg,  s.  quellen  5,  277. 

1275  Weimarus  dictus  Frumesel  zeugt  für  Ulrich  von  Ekkenmül^) 
MB.  11,  152. 

1277  her  Weinmar  der  Frumesel,  filius  Seibrecht  von  Scharding,  s. 
MB.  5,  17. 

1284  Wimar  Vrumesel  zeugt  zuMosburg^)  als»n«7es,  s.  quellen  5, 379. 

1286  Weimarus  cognomine  Probi  asini,  fidelis  noster  (i.  e.  Henrici 
ducis  Bavariae)  ^)  macht  der  Fürstenzeller  ^)  kirche  eine  Schen- 
kung, s.  MB.  5,  28. 

1)  gegen  den  sinn  welchen  Jac.  Grimm  im  wörterb.  u.  w.  esel  diesem 
namen  beilegt  möchte  man  sich  sträuben,  indem  doch  die  bildung  dieses  na- 
mens zu  modern  ist,  um  noch  in  frum  den  begriff  primus  annehmen  zu  dürfen, 
der  esel  gilt  als  nützliches  und  gutes,  in  manchen  sagen  sogar  als  frommes 
thier,  dessen  stillhalten  z.  b.  kircheugründern  den  ort  angibt.  Vrumesel 
stammt  also  vom  Ihiere  her,  dem  die  sage  ein  bestimmtes  ethisches  beiwort 
ertheilt,  wie  Stolzhirz  um  dieselbe  zeit  den  gleichen  Ursprung  darthut:  Siboto 
et  Lupoldus  Stoltzhirz  im  j.  1270,  s.  quellen  5,  239. 

2)  Ekkmül  im  landgericht  Mallersdorf. 

3)  Mosburg  zwischen  München  und  Landshut  an  der  Isar. 

4)  König  Otaker  von  Böhmen  muste  Schärding  nebst  Neuburg  und  Ried 
den  bairischen  herzogen  zurückgeben  und  es  verblieb  nach  einem  vertrage 
vom  j.  1262  mit  herzog  Ludwig  bei  herzog  Heinrich,  s.  quellen  5,  1S2.  183. 

5)  Fürstenzell,  früheres  kloster,  jetzt  pfarrdorf  im  landgericht  Gries- 
bach,  s.  quellen  1,  462. 
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1296  Seifrid  Frumbesel  von  Scherding,  Weimarns  sin  vater,  sag«n 
Filrstenzeller  genealogische  excerpte  aus,  MB.  5,  92  (der  vater 
benannte  im  mittelalter  den  söhn  gern  nach  seinem  hruder,  dem 
oheim  desselben,  vgl.  die  Urkunde  von  12G0). 
Die  grafschaft  Scherding  liegt  im  österreichischen  Innkreise 
südlich  von  Pafsau,  nürdhch  von  den  hesitzthümern  des  Salzburger 
hischofs,  durch  wenige  meilen  von  der  grafschaft  Pleien  getrennt, 
es  leidet  wohl  jetzt  keinen  zweifei  mehr  dafs  der  Fleier  ein  dienst- 
mann dieses  Wimar  Frumesel  von  Scherding  war.    wenn  die  zeit 
des  Tandarois  nach  der  anspielung  auf  künig  Richard,  um  runde 
zahlen  zu  geben,  zwischen  1260  und  1270  angesetzt  werden  darf, 
so  mag  die  abfafsung  des  Meleranz  etwas  später,  zwischen  1270 
und  1280,  da  die  auf  ^yimar  bezüglichen  verse  12770  IT. 

sin  wirdekeit  des  volge  hat 

daz  er  bi  s'men  tagen  nie 

keinen  unpris  begie  .  .  . 
12778    daz  hat  er  erzeiget  wol 

mit  milte  und  mit  manheit. 
eher  auf  sein  zweites  urkundliches  Jahrzehnt  als  auf  das  erste  hin- 
weisen, der  Garel  wird  nach  den  obigen  bemerkungen  beiden  an 
aher,  der  ersten  hiilfte  des  Tandarois  aber  nur  um  ein  geringes  vor- 
aufgehen und  möchte  um  1260  entstanden  sein,  so  lehnt  sich  des 
Fleiers  erstes  werk  unmittelbar  an  Strickers  Daniel  an,  wie  anderer- 
seits Konrad  von  Stoffeln  um  das  jähr  1280  die  letzte  arbeit  unseres 
dichter  samt  dem  Garel  und  dem  Daniel  wohl  schon  bekannt  sein 
konnte. 

Da  wir  nun  in  einen  begränzten  Zeitraum  und  eine  bestimmte 
landschaft  getreten  sind,  so  schauen  wir  darin  um,  ob  und  wie  zeit 
und  heimat  der  erfindung  unsers  dichters  zu  hilfe  gekommen,  wenn 
ich  sciion  oben  aus  dem  gründe,  dafs  die  gestalten  und  abenteuer, 
welche  der  Fleier  für  wälsche  erzeugnifse  ausgab,  entweder  nirgend 
sonst  erscheinen  oder  mit  allem  nebenvverk  aus  deutschen  dicht- 
werken  gestohlen  sind,  au  einer  alten  (|uelle  für  die  sage  unserer 
gedichte  zweifelte,  so  berechtigt  mich  dazu  noch  mehr  der  hinblick 
eben  auf  die  zeit  und  gegend  unseres  verfafsers,  er  scheut  sich  ja 
nicht,  wie  oben  bemerkt,  den  bekanntesten  und  nächsten  seiner 
zeitgenofsen ,  Richard  von  (^ornwall,  auf  völlig  ungehörige  weise  in 
sein  fabelhaftes  gedieht  als  sagengeslalt  nicht  einzuflechten,  sondern 
nur  einzullicken,  und  in  demselben  Tandarois  treten  neben  jenem 
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könige  fast  alle  übrigen  hauptkönige  und  fürsten  Europas  auf.  aller- 
dings haben  schon  vor  dem  Pleier  Berthold  von  Holle  und  Konrad 
von  Würzburg  dieselben  personen  als  turnierhelden  in  ihren  ge- 
dichten  gebraucht,  im  Krane  v.  1401  ff.  (vgl.  K.  Bartsch  einleitung 
s.  xxxi)  reiten  die  könige  von  Frankreich,  England,  der  Lombardei, 
Spanien,  die  herzöge  von  Brabant,  Österreich  und  Baiern  zum  tur- 
nei,  in  dem  von  Nantes  bestehen  sich  untereinander  Richard  Lö- 
wenherz, Gotfried  von  der  Normandie,  die  könige  von  Frankreich, 
Dänemark,  Schottland,  Spanien,  Navarra,  die  herzöge  von  Sachsen, 
Brabant,  Lothringen,  Surgunne,  die  markgrafen  von  Brandenburg, 
Meifsen,  der  landgraf  von  Thüringen,  die  grafen  von  Cleve,  Bare, 
Pleis,  Ai'teis,  Neveis  und  der  herr  von  Bretagne,  aber  der  Pleier 
geht  vseiter.  er  stellt  dieselben  oder  ähuhche  fürsten  seines  Jahr- 
hunderts consequent  im  turnier  den  alten  tafelrundern  gegenüber. 
im  Tand,  126410".  ordnen  sich  1)  Tandarois  und  2)  Artus  gegen 
die  könige  von  Frankreich  und  Arragon,  3)  Gawan  und  4)  Beagurs 
von  Norwsege  gegen  den  könig  von  Grüenlant,  5)  Lanzilet  gegen 
den  Schweden,  6)  Gramovalanz  gegen  könig  Meljanz  von  Kors, 
7)  Erek  gegen  den  von  Patrigalt,  8)  Iwan  gegen  den  von  Portigal, 
9)  Garel  gegen  den  von  Navarra,  10)  Meljanz  gegen  den  von  Ispanje, 
11)  könig  Dulcemar  von  Tandernas  gegen  den  herzog  von  Brabant 
nebst  dem  grafen  von  Tschampanie,  12)  der  könig  von  Askalun 
gegen  die  Provincial  (d.  i.  die  ritter  der  Provence),  durch  diese  an- 
prdnung  waltet  offenbar  das  bestreben  von  einander  ganz  verschie- 
denen heldenkreisen,  einem  sagenhaften  und  einem  geschichtlichen, 
ein  dutzend  kampfpaare  zu  entnehmen,  deren  eines  ghed  ein  Artus- 
ritter, das  andere  möglichst  eine  historische  persönlichkeit  ist.  schon 
vor  dem  Pleier  schlägt  die  jüngere  deutsche  heldensage  im  Biterolf 
und  grofsen  Rosengarten  sehr  ähnliche  wege  ein,  indem  sie  zwölf 
beiden  des  östlichen  kreises  ebenso  viel  westlichen  entgegenstellt, 
ob  unser  dichter  diese  darin  nachgeahmt  oder  nicht  kann  man  un- 
entschieden lafsen,  weil  andere  zeichen  seiner  werke  deutlicher  für 
ihren  deutschen  Ursprung  reden.  Zingerle  hat  bereits  in  der  Germ. 
3,  28  einen  Zusammenhang  des  Gareis  mit  heimischer  sage  ange- 
deutet, welchen  ich  hier  an  einer  stelle  möglichst  blofs  zu  legen  ver- 
suche, die  Dietrichssage,  welche  ihren  sitz  vorzugsweise  im  Süd- 
osten Deutschlands  aufgeschlagen  hat,  muste  ihm  die  zugänglichste 
sein,  oben  ist  angemerkt  dafs  sich  die  eigentliche  aventüre  des 
Tandarois  gewisser  mafsen  zweimal  zum  anfange  erhebt,  beidemal 
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schliefst  sie  sich  hier  eng  an  den  Parzival,  um  bald  darauf  in  die 
volksübedieferung  abzubiegen,  als  sich  nemUch  die  Vorgeschichte 
des  Tandarois  abgesponnen  bat  und  der  augenblick  eintritt  wo  der 
held  von  Flordibel  scheiden  und  aul'aventüre  ziehen  mufs  v,  404211'., 
da  betont  der  Pleier,  als  ob  er  eigentlich  jetzt  erst  begönne,  seine 
quelle  und  nennt  zum  ersten  male  seinen  namen.  als  er  die  seinen 
verlafsen,  reitet  Tandarois  gleich  dem  Parzival  im  anfange  des  vier- 
ten buches  vor  liebe  sinnlos  in  den  tiefen  vvald.  seinem  pferde 
läfst  er  freien  lauf  und  willen,  da  überfallen  ihn  v.  4171  vierund- 
zwanzig Schachmänner,  die  er  aber  tapfer  besteht,  die  zweite  hallte 
unseres  romans,  welche  wiederum  sich  genau  an  den  Parzival  an- 
leimt, wie  oben  gezeigt  ist,  hebt  damit  an  dafs  Tandarois  sich  sehnt 
nach  neuer  aventüre  im  walde  zu  Malmontan,  aber  die  seinen  sor- 
gen um  ihn  und  rathen  ab.  der  ritter  jedoch  befiehlt  dem  treuen 
Lyodarz  leute  und  gut,  reitet  ins  wilde  gebirge,  verirrt  sich  und  mufs 
auf  den  schmalen  berg  steigen  und  sein  müdes  ross  am  zügel  nach- 
ziehen, schon  bricht  der  abend  herein  und  sein  thier  hat  kein  fut- 
ter.  endlich  gelangt  er  an  ein  rauschendes  wafser,  das  eine  schöne 
aue  mit  einsamem,  leerem  hause  durchströmt,  er  sitzt  bei  der  schö- 
nen linde  ab  und  stärkt  dort  sich  und  sein  pferd.  da  naht  plötzlich 
Albiun,  die  königin  von  den  wilden  bergen,  welche  die  wilden  män- 
ner  und  weiber  und  die  zwerge  dieses  landes  beherscht.  sie  bewir- 
tet den  Tandarois  köstlich  und  sendet  ihn  dann  zum  siege  über 
den  wilden  Kurion.  blicken  wir  noch  auf  den  anfang  des  Meleranz 
V.  330 IT.,  so  reitet  auch  dieser  in  den  bergen  irre  und  zieht  sein 
ross  an  der  band ,  bis  auch  er  auf  einen  anger  mit  einer  schönen 
linde  kommt,  drei  Jungfrauen  Hieben  vor  ihm  trotz  seines  rufes  von 
einem  brunnen  fort,  als  er  nun  sein  pferd  an  den  bäum,  seinen 
bogen  an  den  sattel  gebunden  hat,  erschaut  er  im  bade  die  königin 
Tydomie  von  Kamerie,  die  der  zukunft  durch  ihre  erzieherin  kundig 
zuerst  zwar  den  ritter  mit  den  Worten  anfährt,  waz  suochet  ir  üf 
minem  plan  v.  769,  hernach  aber,  als  sie  seine  tugend  erkennt,  ihn 
freundlich  aufnimmt,  bis  beide  in  heftiger  liebe  zu  einander  ent- 
brennen. 

Gemahnt  nicht  diese  einleitende  darstellungsweise,  von  welcher 
der  Pleier  in  zweien  seiner  werke,  vielleicht  auch  im  Garel  nicht 
lafsen  kann,  zwar  an  viele  ähnliche  scenen  hölischer  wie  volksmäfsi- 
ger  dichtungen,  aber  doch  an  keine  lebhafter,  als  an  die  aventüren 
11  und  12  im  Wolfdietrich  A?  in  der  zwölften  besteht  Wolfdietrich 
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Str.  512  wie  Tandarois  auf  einem  irrsal  im  walde  vierundzwanzig 
Schachmänner,  und  wenn  man  die  einstimmung  dieses  zuges  für 
allzu  unbedeutend  hält,  so  lese  man  vorher  die  eilfte  aventüre,  deren 
inhalt  mit  den  entsprechenden  irrfahrten  des  Tandarois  und  Mele- 
ranz  bis  auf  einzelheiten  zusammentrifft,  wie  jener  reitet  Wolfdiet- 
rich wider  den  willen  der  seinen  von  der  bürg  und  gibt  sie  dem 
treuen  Berchtung  anheim  str.  446 ff.  da  verirrt  er  sich  und  wird, 
als  der  abend  kommt,  von  schwerer  müdigkeit  überfallen,  so  geht 
es  bis  an  den  fünften  morgen. 

die  sträze  und  ouch  die  stige     er  vil  gar  vermeit  W.  455,  2. 
vgl.   der  rehten  sträze  er  meit  T.  8263. 

in  begreif  gröze  swaire,  des  enkunde  er  niht  bewarn, 

daz  er  in  der  wilde  muost  äne  sträze  varn  W.  456,  3.  4. 
vgl.   daz  was  im  harte  swaere  T.  8302. 

nu  getriuve  ich  daz  ros  —  niht  bewarn  T.  8309. 
W.    sin  ros  mit  im  zöch  VV.  459,  2. 

vgl.   Tandarois  zöch  daz  ros  an  der  haut  T.  8278.  Meier.  401. 
Wolfdietrich  vernimmt  endlich  ein  gewaltiges  getöse,  zieht  den  hang 
hinunter  und  findet  da 

des  meres  unde,  (die)  sluogen  an  die  steinwant  W.  465,  4. 
wie  es  im  Meier.  368  heifst  an  den  berc  sluoc  eneben  daz  mer. 
unter  einer  schönen  linde  auf  blumigen  anger  legt  Wolfd.  sich  zum 
schlafe  nieder  auf  seinem  satelbogen,  da  steigt  aus  dem  meer  ein 
scheufsliches  weih,  das  hinter  einem  bäume  verborgen  ihn  fragt, 
wer  ihm  erlaubt  habe  auf  ihrem  anger  zu  liegen  478,  4.  480,  4.  sie 
weifs  wie  Tydomie  bereits  von  seinem  geschicke  487,  2.  als  sie 
nun  seine  tugend  erkennt,  wandelt  sie  sich  in  leuchtende  Schönheit,- 
versöhnt  sich  mit  ihm  und  stärkt  den  beiden  wunderbar. 

Ich  habe  diese  züge  und  verse  nicht  deswegen  angeführt  um 
daraus  auf  unmittelbare  benutzung  des  Wolfdietrich  durch  den  Pleier 
zu  schliefsen.  aber  das  bricht  doch  aus  ihnen  hervor  dafs  jene 
aventüreneingänge  des  Tandarois  und  Meleranz  auf  derselben  älte- 
stem deutschem  mytbus  entsprungenen  sage  beruhen  die  auch  jenen 
theilen  des  heldengedichtes  zum  gründe  liegt,  ich  wage  sogar  die  be- 
hauptung  dafs  die  gestalt  der  alten  sage  in  den  gedichten  des  Fleiers 
dieselbe  lokalfarbe  trägt  wie  im  Wolfdietrich.  wenn  man  nämlich 
von  der  eben  angeführten  zwergkönigin  Albuin  im  Tandarois  zu  dem 
noch  sagenmäfsigeren  zwergköuig  Albewin  im  Garel  hinüberblickt, 
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so  fefselt  besonders  Albewins  rath  daselbst,  das  haupt  des  von  Garel 
erlegten  Ungeheuers  ins  meer  zu  versenken  (vgl.  Germ.  3,  40), 

Der  marntcr  vuorte  dez  houbet  hin 

in  ein  vil  wildez  lant. 

daz  ist  noch  diu  Satellegetgcnant. 

da  koment  ze  samen  gehche 

diu  vier  nier  sicherliche 

daz  ist  noch  manegem  manne  kunt. 

dö  warf  erz  houbet  an  den  grünt. 

dö  ez  was  an  den  grünt  komen, 

ich  sage  in,  als  ich  hän  vernomen, 

daz  mer  huob  sich  von  gründe, 

wüeten  ez  begunde  .  . 

daz  ist  noch  manegem  man  erkant. 

ze  der  Wolfsatellege  genant 

ist  diu  stat  da  daz  houbet  lit. 

daz  mer  da  wüetet  zaller  zit, 

da  muoz  er  (1.  ez)  unz  an  suontac  [ge]ligen. 
aus  der  zwar  unbeholfenen,  aber  doch  bestimmten  art  der  hier  ge- 
gebenen Schilderung  die  den  sonst  beim  Pleier ,  so  viel  ich  weifs, 
unerhörten  übertritt  ins  praesens  wagt,  aus  der  echter  volkssagc 
noch  heute  durchaus  angemefsenen  schlufsformel  dieser  verse,  aus 
dem  klänge  der  Ortsnamen,  und,  wie  ich  meine,  auch  aus  der  lokal- 
angabe  spriclU  offenbar  heimische  Überlieferung,  noch  leben  ganz 
ähnliche,  nur  mehr  verchristlichte  sagen  in  diesen  gegenden.  bei 
Kufstein  am  Inn  liegt  der  Thier-  oder  Schreckensee,  in  welchen  ein 
Franziskaner  den  entsetzlichen  Schreckenstier  bannte,  in  den  Rein- 
kahrer  see  im  Winnacher  thal  ward  von  möuchen  ein  anderes  stier- 
ungeheuer hinabgestürzt,  dessen  brüllen  aus  der  tiefe  noch  heute 
inänncr  von  Rrixen  und  Kitzbüliel  vernehmen,  im  Seefelder  see  bei 
Zirl  hauset  gleichfalls  noch  jetzt  ein  drache,  s.  I.  N.  v.  Alpenburgs 
alpensagen  s.  24.  27.  136.  ferner  glaube  ich  die  Salzburger  gegend 
in  jener  darstellung  erkennen  zu  dürfen,  wenige  meilen  ostwärts 
von  Pleien  liegen  die  vom  verfafser  erwähnten  vier  meere,  die 
grofsen  Salzburger  seen,  der  Traun-,  Kammer-  oder  Atter-,  Wolf- 
gang- und  iMondsee,  in  deren  mitte  das  viel  wilde  land,  das  zerklüftete 
Hüllengebirge,  emporragt,  der  Traun-  und  Kammersee  wüten  noch 
immer,  ihre  stürme  sind  sehr  gefürchtet,  vor  allen  der  aus  westen 
über  den  Traunsee  rasende  Fichtauer  wind,  jene  beiden  deutschen 
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Ortsnamen  Satellege  und  Wolfsateliege  habe  ich  nicht  an  ihren  ufern 
entdecken  können  und  ganz  natürlich  nicht;  denn  hätte  der  Pleier 
solche  genannt,  so  würde  er  ja  seinem  leser  alle  illusion  entzogen, 
seinen  hinvveis  auf  ausländische  quellen  selber  zu  schänden  gemacht 
haben,  darum  schlägt «tr  bei  erfaidung  deutscher  örter  dasselbe 
verfahren  ein  wie  bei  den  romanischen  namensbildungen  die  uns 
unten  begegnen  werden,  er  nimmt  zwei  oder  drei  wirkliche  Orts- 
namen und  klebt  den  losgetrennten  theil  des  einen  an  den  des  an- 
deren, der  letzte  ausläufer  des  Hüllengebirges  heifst  der  Kranabit- 
sattel,  so  dafs  ein  name  wie  Satelegge,  die  ecke  des  gebirgssattels, 
nicht  auffallen  könnte,  zumal  ähnliche  formen,  wie  Satelarn,  heute 
Frauen  -  Sattlern,  dorf  im  landgerichte  Vilsbiburg,  s.  quellen  1,  271, 
Satelbach  und  Satelbogen  in  den  bairisch- österreichischen  grenz- 
landen sehr  gangbar  sind,  aber  auch  von  Satel  abgesehen  finden 
sich  ganz  ähnliche  namen  wie  jene  beiden  in  der  nachbarschaft  un- 
seres dichters.  ein  wenig  oberwärts  Pleien  lag  an  der  Salza  die 
bürg  Salekke,  deren  herren  deshalb  in  Urkunden  des  12n  und 
13n  Jahrhunderts  öfter  neben  den  Fleiern  erscheinen,  s.  quellen  1, 
334.  349.  353.  354.  mit  Pleiern  tritt  gleichfalls  ein  Konrad  von 
Wolfesekke  auf,  das  im  Hausrukkreise  drei  stunden  von  Lambach 
entfernt  ist,  s.  quellen  1,  328.  endlich  stellen  sich  in  der  Urkunde 
vom  j.  1268 ,  die  uns  oben  bereits  den  Wimar  Frumesel  geboten 
hat,  als  bürgen  dicht  neben  einander,  Konrad  von  Satilpogen  und 
Gebolfus  Von  Salah  (d.  i.  Salekke,  vgl.  quellen  1,  334),  s.  quellen  5, 
228.  aus  diesen  ihn  umgebenden  örtern  hat  der  Pleier  augenschein- 
lich die  demente  zu  seinen  Satellege  und  Wolfsatellege  (1.  Satelegge, 
Wolfsatelegge)  entnommen,  ist  es  zufällig  dafs  im  Meleranz  wie 
Wolfdietrich  der  satelbogen  in  derselben  scene  wie  sonst  selten 
hervortritt  oder  weiset  er  auf  früheren  bedeutsamen  Zusammenhang 
mit  dem  reichen  bairischen  edelgeschlechte  der  Satelbogen?  s.  quel- 
len 5,  321.  383. 

Dafs  dem  Pleier  in  jenen  theilen  seiner  romane  die  Salzburger 
seegegend  mit  ihren  sagen  vor  äugen  geschwebt  habe,  bestätigt  nun 
auch  wieder  ihrerseits  die  verwandte  geschichte  des  Wolfdietrichs, 
als  er  str.  461  mit  dem  sattel  auf  dem  rückel  auf  ein  gebirge  kommt 
(da  leuchtet  im  der  sunnen  schein),  da  erhört  er  eine  laut  durch 
berg  und  thal  schallende  stimme:  str.  462  'ich  wa^n,  ditz  si  diu 
helle'  sprach  Wolfd.  str.  463  glaubt  er  sich  die  teufel  nahe  und 
Lucifern  schreien  zu  hören,   da  bemerkt  er  str.  465  dafs  die  an  die 
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felseii  sc^lilagonden  seowogen  das  getösc  verursachen,  str.  40611'. 
nun  kommt  er  auf  einen  iiebjiclien  anger  mit  grüner  linde,  str.  468 
er  legt  sich  auf  dem  satelbogen  nieder,  str.  469  auf  dieser  aue 
wünscht  er  zu  sterben,  am  linken  ufer  des  Traunsees  liegt  jenes 
sonnige  gebirge,  der  fast  3000  ful's  hohe  Sonnsteinspitz,  weiter  nord- 
westlich das  Ilöllengebirge  (diu  helle),  vor  dessen  fulse  jenes  sturm- 
berüchtigte Viechtau.  am  schräg  gegenüberliegenden  ufer  in  der 
nähe  von  Gmünden  steigt  der  Ilimmelreichberg  empor,  unter  dessen 
gipfel  sich  die  schöne  Ilimmelreichwiese  erstreckt,  ausgezeichnet 
auch  durch  eine  ganz  einsam  stehende  uralte  flehte,  wo  könnte 
Wolfdietrich  sich  befser  den  tod  wünschen  als  auf  der  Ilimmel- 
reichwiese ?  der  ungefüge  bach  str.  465,  2  mag  der  durch  die  Hölle 
strömende  Ilöllenbach  sein ;  jenes  teuflische  wafsergebrause  versinn- 
licht  auch  das  in  Berchtesgadener  Urkunden  erwähnte  Tiuvelsgefelle, 
s.  quellen  1 ,  274.  auch  sonst  tragen  manche  örter  dieser  wilden 
striche  nach  dem  teufel  ihren  namen.  so  heifst  der  steile  in  den 
Mondsee  fallende  abhang  des  zum  Ilöllengebirge  gehörigen  Schaf- 
berges beim  volke  der  Teufelsabbifs  und  noch  hört  es  im  etwas 
südlicheren  Tannengebirge  bei  Ilallcin  den  teufel  rumoren,  s.  Alpen- 
burg alpensagen  s.  2. 

So  schimmert  auch  durch  die  faden  Artusromane  unsers  dich- 
ters  in  diesen  stellen  die  poesie  deutscher  sage  hindurch,  unge- 
hindert urechen  im  Garel  und  Tandarois  die  deutschen  zwergnamen 
Albewin  und  Albiun  vor  und  das  wild -liebliche  land,  welches  im 
Meleranz  Tydomie  beherscht,  heifst  Kamerie,  nach  der  zwischen 
Tannen-  und  Höllengebirge  sich  erstreckenden  Kämmerei,  dem  Salz- 
kammergute oder  dem  am  fufse  des  Höllengebirge  am  Kammersee 
schön  gelegenen  schlofse  Kammer,  der  sagenschatz  gerade  dieser 
und  der  anstofsenden  Tiroler  gegenden  strömt  über  von  Überlie- 
ferungen über  wilde  männer,  weiber,  riesen,  zwerge,  teufel,  selig- 
fräulein,  ungeheuer,  zauberhaft  schöne  wiesen,  rosengärten  u.  s.  w.. 
wie  sie  die  pleierschen  romane  und  der  Wolfdietrich  voraussetzen, 
den  Untersberg,  an  dessen  westlichem  fufse  Pleien  liegt,  bewohnen 
noch  heute  wilde  männer  und  riesen,  s.  Alpenburg  a.  o.  s.  1.  2.  vgl. 
s.  166.  172.  213.  264.  sie  stehen  im  kämpfe  mit  den  holden  selig- 
fräulein  s.  287.  336.  342.  nicht  weit  davon  gehen  auch  sagen  vom 
bösen  klausmann  um.  wie  wir  solche  gestalten  im  Tandarois  ge- 
funden liaben,  s.  Alpenburg  s.  178.  bei  Innsbruck  findet  sich  im 
riesenhaus  von  Leiten  zwischen  Seefeld  und  Zirl  ein  gemidde  vom 
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j.  1507  das  unter  anderem  ein  nacktes  meerweib  darstellt  wie  es 
mit  der  band  die  wurzel  eines  baumes  berührt,  s.  Panzer  baier.  sagen 
2,  62.  und  aus  Vernalekens  mythen  und  brauchen  in  Österreich 
s.  247.  248  ist  bekannt  dafs  die  wilden  frauen ,  langhaarig,  das  ge- 
siebt mit  borsten  bedeckt,  mit  tiefliegenden  äugen  und  breitem 
munde,  von  einer  zauberkräftigen,  auf  dem  seegrunde  wachsenden 
Wurzel  sich  nähren,  mit  diesen  Schilderungen  treffen  bis  ins  ein- 
zelne die  Strophen  471  —  473  im  Wolfd.  A  zusammen,  der  in  str. 
499  ff.  durch  eine  zauberwurzel  des  meerweibes  seine  alte  kraft 
wiedergewinnt,  in  dem  obern  theile  des  Etschthales  ferner,  der  vom 
Inn  nicht  weit  abliegt,  um  Meran.  lebt  noch  heute  die  rosengarten- 
sage, s.  Alpenburg  a.  o.  s.  246,  Zingerle  sagen  und  märchen  aus 
Tirol  nr  103;  auch  ihren  eindrang  in  Pleiers  dichtung  zeigt  der 
herlicbe  garten  Eskilabons  Germ.  3,  30.  32,  dessen  besitzer  frei- 
lich wieder  aus  Wolframs  Wilhelm  genommen  ist^).  bleibt  man 
im  Innthale  und  steigt  der  quelle  des  Stromes  nach ,  so  trifft  man 
am  Oberengaddin  endlich  auf  die  gletscher  des  Septimer  und  hat  so 
von  Traunsee  bis  hieher  das  ganze  gebiet  durchwandert,  von  dem 
Septemer  biz  uf  die  Trüne,  das  im  gedichte  von  Dietrichs  ausfahrt 
Str.  155  (v.  d.  Hagen  heldenb.  1855  bd  2)  Helferich  von  Lune  be- 
herscht^).    ich  führe  dies  hier  an  um  bis  zur  grenze  eines  durch- 

1)  bei  (lieser  gelegenheit  mag  noch  ein  weiteres  zeugniss  für  die  tirolisehe 
heimat  Ortnits  und  des  ersten  Wolfdietrichs  aufgeführt  werden,  s.  K.  Müllen- 
hoff  zur  gesch.  d.  IVib.  s.  10.  23.  im  Ortnit  nämlich  ist  str.  510,  4  (v.  d.  Hagen 
heldenbuch  1855  bd  1)  von  einer  seltsamen  gäbe  die  rede, 

ez  ist  auz  dem  garten  ein  abrahemische  krote. 
hier  steckt  offenbar  ein  fehler,  da  eine  kröte  Abrahams  doch  allzu  sonderbar, 
ein  garten  desselben  aber  wohlbekannt  ist.  die  künde  von  diesem  ursprüng- 
lich bei  Jerusalem  gelegenen  garten,  die  ich  für  den  Orendel  in  der  zeitschr. 
12,  390  nachgewiesen  habe,  wozu  man  die  berichte  über  das  haus,  das  kastell 
und  das  grab  Abrahams  in  und  bei  Hebron  in  E.  Robinsons  Palästina  2,  706— 
733  füge,  braucht  der  Aerfafser  des  Ortnits  nicht  mit  anderen  bezügen  auf  das 
heilige  land  aus  dem  orient  mitgebracht  zu  haben,  weil  seine  eigene  heimat 
wahrscheinlich  damals  schon  eine  gleichnamige  örtlichkeit  besefsen  hat.  ein 
herrliches  alpen-  und  waldgefilde  in  Tirol,  südlich  von  Meran  zwischen  der 
landschaft  Giudicaria  und  der  gemeinde  Limone ,  heifst  noch  heute  der  garten 
Abrahams,  il  giardino  oder  orto  d'Abraham,  s.  Alpenburg  a.  o.  s.  371.  • 

2)  die  Heidelberger  handschrift  v.  d.  Hagens  liest  Septemer  und  Tune. 
der  erste  ortsname  ist  sicher  richtig  und  Satenaw  in  der  Wiener  hs.,  herausg. 
von  Stark,  str.  279  wie  das  näher  stehende  Seitmen  bei  Kaspar  von  der  Ron 
str.  51  müfsen  zurücktreten,  dafs  die  form  Traue  im  reime  auf  Laue  bei  Stark 
falsch  ist  ergibt   schon  die  handschrift  selber,  indem  sie  für  Laue  str.  313 
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niis  in  sich  zusamnienhangondon  sagongcbiotos  zu  gelangen  welches 
(las  ganze  Innthal  mit  den  seitenthälern ,  soweit  sie  in  den  Alpen 
liegen,  auf  die  natürlichste  weise  unifafst.  die  nordöstlichste  grenze 
dieses  von  Südwest  nach  nordost  streichenden  alpengcbietes  bildet 
eben  die  Salza  mit  den  Traungegenden,  die  sü<hvestliche  der  Septi- 
mer, vor  dem  Etschthal,  das  sich  wie  der  sonne,  so  auch  den  ein- 
tlüfsen  des  Südens  üflnet,  hat  das  Innthal  auch  in  den  sagen  einen 
deutschen  charakter  voraus,  nur  die  obersten  bezirke  desselben 
stehen  mit  Italien  in  unmittelbarer  Verbindung,  hier  drängt  sich 
denn  auch  romanisches  in  sitte  und  namen  ein.  Dietrichs  ausfahrt, 
welche  am  Oberinn  ihren  Ursprung  haben  mag,  wimmelt  von  frem- 
den benennungen;  aber  ihr  Zusammenhang  mit  der  Innthalsage  ist 
keineswegs  zerrifsen.  auch  sie  beginnt,  gleich  den  werken  des  Fleiers, 
damit  zu  schildern  wie  der  held,  ungern  von  den  seinen  entlafsen, 
aus  der  bürg  auf  aventüre  zieht,  eine  ganz  ähnliche  darstellungs- 
weise wird  seinem  auszuge  gewidmet,    str.  19 

nu  namens  urlop  unde  riten, 

die  rehte  sträze  si  vermiten 

und  ilten  gein  dem  walde 

und  gegen  eim  gebirge  hoch, 

daz  sich  üf  gein  den  lüften  zoch.  (vgl.  str.  859,  5) 
vergleiche  mit  den  oben  angeführten  versen  aus  dem  Wolfdietrich 
A,  Tandarois  und  Meleranz  und  den  v.  8336.  37  im  Tandarois 

ein  starkez  gebirge  hoch 

daz  üf  gen  den  lüften  zöch. 
dann  vernehmen  Dietrich  und  Flildebrant  eine  wilde  stimme,  finden 
eine  schöne  frau  und  befreien  sie  von  riesen  und  Ungeheuern,   sie 
treffen  dann  auf  einen  ritter,  von  dem  es  str.  152  heifst 

den  vant  er  unvcrsunnen 

ligen  vor  des  Steines  want, 

den  heim  er-ime  abe  baut. 

mit  bluote  wol  berunnen  .  .  . 
nach  Tandarois  kämpfe  an  der  steinwand  gegen  die  schachleute 
heifst  es  vom  kaufmanne  v.  4412 

dö  vant  er  den  ritter  vor  • 

Laune,  str.  593  Luiic  hat.  Kaspar  nennt  (iafiir  Trou,  wonach  der  von  Lüne 
gefoi'derte  reiin  Triine  unzweifelhaft  eingesetzt  werden  niul's  für  Tuuc,  Traue 
lind  Tron.  die  form  Trutia,  'l'rnrie  begegnet  oft  in  Urkunden  der  früheren  jahr- 
)iundfrte,  während  die  Drau  int  l'arz.  49^,  3U  Tra  genannt  wird. 
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ligen  unversunnen, 

des  bluotes  gar  verrunnen. 
Dietrich  sitzt  auch  hier  auf  blumigem  anger  unter  einer  Hnde  ab 
Str.  1 90.  223.  auch  die  str.  222 

er  kerte  dez  wazzer  hin  ze  tal , 

daz  nam  von  velsen  manigen  val  (vgl.  str.  273) 
erinnert  an  den  Tandarois  v.  8344  ff. 

(er)  kam  ab  dem  berge  in  daz  tal , 

des  wazzers  vluz  gap  grozen  schal. 

swenne  sinen  val  ein  vels  verlie, 

so  enpfie  ez  ie  ein  ander, 
in  Dietrichs  ausfahrt,  wie  im  Tandarois,  schliefst  sich  an  diese  verse 
die  scliilderung  einer  schönen  bürg,  aue  und  linde. 

Auch  hier  denke  ich  nicht  im  entferntesten  an  unmittelbaren 
Zusammenhang  des  höfischen  und  volksmäfsigen  dichters,  nur 
scheint  mir  das  aus  dem  beigebrachten  klar  hervorzugehen,  dafs 
alle  diese  aventüreneingänge  —  und  so  darf  man  auch  die  eilfte 
aventüre  Wolfdietrichs  nennen  —  im  vi^esentlich  gleiche  thaten  in 
gleicher  gegend  in  ähnlicher,  oft  sogar  gleichlautender  weise  dar- 
stellen, dafs  also  auch  der  Pleier  wie  die  volksdichter  aus  der  Über- 
lieferung seiner  engeren  heimat  schöpft,  der  Salzburg -Tiroler. 

Dafs  ihm  aber  das  Inngebiet  bis  zu  dessen  südlichster  spitze, 
bis  in  die  anstofsende  Schweiz  vertraut  war,  glaube  ich  nun  selbst 
aus  einigen  romanischen  Ortsnamen  seiner  gedichte  zu  erkennen, 
von  solchen  wimmelt  das  grenzland  und  deshalb  lag  es  dem  ver- 
fafser  nahe  daher  den  schmuck  seiner  fremdklingenden  namen  zu 
leihen,  nicht  weit  ab  vom  Septimer  liegt  das  Graubündener  Rhein- 
land, dessen  eines  seitenthal,  das  Lugnetzthal,  früher  die  herren  von 
Belmunt  besafsen.  ihr  Stammsitz  Belmunt  erhob  sich  am  linken 
ufer  des  Vorderrheins,  ein  Heinrich  de  Belmunt  erscheint  im  j.  1 231 
in  Schauflgger  Urkunden  nr  11,  s.  'Th.  v.  Mohr  regesten  der  eid- 
genofsenschaft  bd  1;  im  j.  1257  in  Urkunden  von  Disentis  nr  59, 
ebenda  bd  2.  die  bürg  Belamunt  kennt  der  Garel  Germ.  3,  33. 
wichtiger  ist  der  seltenere  name  Gasterne  im  Meleranz  3925.  3941, 
den  eine  landschaft  in  S.  Gallen  zwischen  dem  Wallensee  und  Züri- 
cher see  trug,  das  heutige  Gaster.  Bluomeneck,  Bluomenstein  und 
Bluomental,  zwar  erst  aus  späteren  Jahrhunderten  nachweisbare  örter 
der  östlichen  Schweiz,  entsprechen  dem  Flordemunt  im  Meleranz 
10464  ff.  und  Blüenden  tal  des  Garel.   die  willkür  des  dichters  aber 
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auch  in  den  ortsbezeichnungen  gibt  sich  darin  kund  dafs  jener 
Florderaunt  in  demselben  gedichte  beliebig  auch  Montellor  v.  1667ff. 
genannt  wird,  deshalb  dürfen  wir  im  Belfürtemiint  Meier,  v.  7 103 IT. 
wohl  nur  eine  ebenso  willkürliche  Zusammensetzung  aus  den  ost- 
schweizerischen Belmunt  und  Montlort  annehmen,  besonders  da  auch 
ein  ßelfort  in  Schauligger  Urkunden  nr  35  im  j.  1440  a.  o.  bd  1 
erscheint,  und  ein  Starkenberc  im  Innthale  liegt,  wenn  er  den  namen 
Bluomeneck  romanisch  widergibt,  so  hat  er  an  anderen  stellen,  z.  b. 
im  Tandarois,  die  deutsche  wie  die  romanische  form.  Albiun  heifst 
V.  8431  die  königin  von  den  wilden  bergen,  v.  9688  ze  salvax  mon- 
tan, auch  solche  doppelfornien  sind  Graubünden  früher  wie  jetzt 
eigenthümlich:  so  heifsen  die  herren  von  Aspermunt  bei  Chur  im 
j.  1210  in  Urkunden  von  Schaufigg  nr  6,  a.  o.  bd  1  ,  127G  in  Ur- 
kunden von  Disentis  nr  63  a.  o.  bd  2,  auch  von  Ruhinbcrch  im 
j.  1261  in  Urkunden  von  Pfävers  und  Sargans  nr  85  a.  o.  bd  1. 
die  herren  von  Wildenberch  ebenda  nr  86  werden  nach  dem  orte 
im  Oberengaddin  sich  nennen,  nirgend  sind  örter  welche  mit  Mal- 
beginnen häufiger  als  in  Graubünden,  dicht  daneben  noch  in  der 
grafschaft  Tirol  liegtMontan,  so  dafs  auch  dem  Malmontan  im  Tanda- 
rois eine  eigenbildung  des  Pleiers  aus  solchen  dementen  zum  gründe 
liegen  mag.  auch  das  einfache  Montanie  nennt  der  Tandarois.  wenn 
es  sich  der  mühe  verlohnte  die  wege  der  willkür  eines  wenig  be- 
gabten dichters  weiter  aufzuspüren,  so  würden  auch  noch  andere, 
vielleicht  befsere  beweismittel  meine  ansieht  über  seine  fremden 
ortsformen  rechtfertigen,  das  Gasterne  allein  scheint  mir  für  unsere 
zwecke  hinzureichen. 

Nun  wird  der  werth  der  drei  Pleierromane  fest  bestimmt  wer- 
den können,  jeder  derselben  ist  nur  ein  Sammelplatz  von  remi- 
niscenzen  aus  verschiedenen  höfischen  dichtem,  vom  Bligger  bis 
zum  Stricker  lierab,  von  einmischungen  zeitgenöfsischer  personen 
und  umliegender  örtlichkeiten,  von  entstellungen  heimischer  sagen, 
von  schlechten  erfindungen,  die  bald  willkürlich  sich  ergehen,  bald 
verschiedene  muster  nachzuahmen  und  zu  variieren  suchen,  solches 
bestreben  scheint  unsern  dichter  im  Garel  in  die  weiteste  breite  zu 
führen,  im  Meleranz  näher  einem  gewissen  ebenmafse  gekommen 
zu  sein,  dort  mag  noch  etwas  mehr  frische  und  natur  sich  geltend 
machen,  hier  einige  kunst  durchscheinen,  der  Tandarois  theilt  eher 
jener  beiden  fehler,  als  ihre  tugenden,  weshalb  ich  es  für  unrichtig 
halten  würde,  wenn  man  mit  einer  ausgäbe  dieses  gedichtes  unsere 
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ältere  literatur  belästigte,  die  ausgäbe  des  Meleranz,  die  auszüge  aus 
dem  Garel  und  die  hier  vorgetragenen  bemerkungen  werden  ein 
ziemlich  vollständiges  biid  von  dem  Pleier  jedem  geben,  damit  ihm 
kein  irgendwie  wesentHcher  zug  abgehe,  füge  ich  noch  zum  schlufse 
folgende  n achrichten  für  die  zeit-  und  Sittengeschichte  bei.  der  ritter 
begrüfst  nicht  mehr  die  dame  so  dafs  er  die  bände  höflich  vor  sich 
hält  oder  den  heim  nur  vom  haupte  nimmt,  nein,  schild,  speer  legt 
er  von  der  band  und  wirft  den  heim  vor  ihr  ins  gras,  s.  Tand.  8505. 
9315.  des  nähens  in  die  kleider  wird  nirgend  mehr  gedacht;  der 
Schlaftrunk  scheint  dagegen  zu  allgemeinerer  sitte  erhoben,  da  er 
abends  nie  fehlt,  das  turnierwesen  ist  besonders  im  Meleranz  schon 
zu  sehr  pomphaften  äufserlichkeiten  entartet,  der  stand  der  kauf- 
leute  tritt  angesehener  hervor,  der  ritter  redet  den  reichen  kauf- 
mann  v.  4345  herre  an  v.  4425. 4453  i)  und  bietet  sich  sogar  ihm  zu 
füfsen  V.  4478.  dagegen  gibt  der  kaufmann  dem  besten  arzte  der 
Stadt,  die  also  mehrere  besefsen  hat,  kein  herr  v.  4345.  endlich 
mögen  noch,  um  sie  den  stellen  in  der  Germ.  1,  134  beizufügen, 
die  verse  13143.  44  hier  ihren  platz  finden 

'küst  an  den  besem,  werder  degen' 
sprach  si,  'weit  ir  vor  minen  siegen 
genesen.' 
Hiermit  gehen  meine  betrachtungen  über  einen  dichter  zu  ende 
der  zu  den  Spätlingen  in  seiner  kunst  und  zu  den  letzten  gehört  die 
noch  dem  Artusroman  ihre  pflege  widmeten,    über  seinen  werken 
Hegt  kaum  noch  ein  schwaches  abendroth  vom  vergangenen  her- 
Hcben  tage  her,  eine  trübe,  kalte  und  unfruchtbare  dämmerung  zieht 
bereits  über  sie  hin. 

Hamburg,  am  20.  april  1862. 

ELARD  HUGO  MEYER. 


1)  schon  (lies  einzige  beispiel  widerlegt  Löhers  behauptung  in  den  Sitzungs- 
berichten der  k.  baier.  akad.  zu  München  1S6I.  1,  371,  wonach  der  titel  herr 
im  13.  jahrh.  nur  herren  von  hohem  adel  zugekommen  sei. 
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ZUiM  WARTBÜRGKRIEGE;  MARIEiNLlEDER; 
BRUCHSTÜCK  EINES  GEISTLICHEN  GEDICHTES; 

VON  PERGAMEMBLÄTTERN  DER  KÖNIGLICHEN  UND  UNIVERSITÄTS- 
BIBLIOTHEK ZU  KÖNIGSBERG. 

Die  hiesige  königliche  und  Universitätsbibliothek  besitzt  gegen 
tausend  handschriften  theologische?',  juridischer ,  historischer  und 
anderer  werke,  gröstentheils  der  mittelalterlichen  literatur,  von  denen 
allmählich  ein  wissenschaftliches  Verzeichnis  ausgearbeitet  und  ab- 
theilungsweise  veröffentlicht  werden  soll,  zunächst  ist  herr  cand. 
juris  Steffenhagen  mit  aufnähme  der  über  150  nummern  befaf sen- 
den rechtshandschriften  beschäftigt,  toelche  namentlich  für  die  lite- 
ratur der  glossatoren  mancherlei  beachlensioerthes  ausgeben  werden, 
dabei  auch  sorgsam  achtend  auf  die  zu  den  einbänden  venoendelen 
beschriebenen  'pergamentstücke ,  entdeckte  er  unter  anderen  mehrere 
solche  auf  den  inneren  deckelseiten  der  foliohandschrift  nr  27  {alte 
bezeichiiung  Aaa  23),  und  bei  genauerer  Untersuchung  ergaben  sich 
dann  noch  andere  auch  auf  den  aufsenseiten  der  holzdeckel,  versteckt 
-unter  einem  dicken  verschmutzten  kleisterüberzuge ,  der  die  schrift 
wenigstens  vor  gänzlicher  abreibung  bewahrt  hatte,  die  handschrift 
selbst  befafst  auf  223  pergamentblättern  folgende  im  14.  Jahrhun- 
dert geschriebene  stücke: 

1)  fol.  1* — 40^.  Inventarium  decretalium  Gregorii  IX.  Incipit 
'Quod  abbas  sine  iicentia  superioris.'  2)  fol.  40^ — 4P.  Aegidii 
ropetitio  ad  cap.  42.  X.  de  elect.  (1,  6).  {scheint  imbekannt,  oder 
xoenigstens  noch  ungedruckt  zu  sein).  3)  fol.  42* — 223*.  Bernardi 
Parmensis  casus  longi  in  quinque  libros  decretalium  Gregorii  IX. 

Nach  den  schriftzügen  und  dem  pergamente  zu  urtheilen  ist  die 
handschrift  in  Deutschland  geschrieben  loorden,  doch  fehlt  jede  Ortsan- 
gabe, und  ebensowenig  hat  sich  ermitteln  lafsen  woher  und  loann  sie 
in  die  ehemalige  herzogliche  bibliothek  gekommen  sei.  aus  den  ein- 
geklebten pergamentstücken  darf  aber  geschlofsen  werden,  da/s  sie 
hier  in  Königsberg ,  und  wahrscheinlich  für  die  bibliothek  des  deut- 
schen Ordens  gebunden  worden  ist. 

Nachdem  nämlich  die  streifen  sorgfällig  abgelöst  und  gereinigt 
waren,  ergaben  sich  folgende  Urkunden,  deren  beschreibung  ich  der 
gute  des  herrn  archivars  und  Stadtbibliothekars  dr  Meckelburg  ver- 
danke : 

33* 
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1)  gründungsprivilegium  der  Stadt  Königsberg -Löhenicht,  aus- 
gestellt von  Bertold  Brühoven,  komthur  zu  Königsberg,  dat.  Königs- 
berg 4.  kal.  april.  1299.  —  die  nachgetragenen  correcturen  zeigen 
da/s  dies  die  ursprüngliche  erste,  später  cassierte  ausfertigung  der 
noch  im  originale  erhaltenen  handfeste  vomj.  1300  ist. 

2)  handfeste  über  eine  mühle  nebst  krug  im  dorfe  Ruda^i  {bei 
Königsberg),  ausgefertigt  von  Bertold  Brühoven,  komthur  zu  Königs- 
berg, für  einen  gewissen  Ulmann-  dat.  Königsberg  3.  non.  febr.  1291. 
—  auch  diese  ausfertigung  ist,  nach  den  beigeschriebenen  correcturen 
zu  schlie/sen,  später  cafsiert  worden. 

3)  gründungsprivilegium  der  Stadt  Fischhausen,  ausgestellt  vom 
bischof  Siegfried  von  Samland.  dat.  Schonewik.  7  idus  april.  1299. 

4)  verzeichniss  der  ausstehenden  forderungen  des  {nicht  genann- 
ten) komthures  von  Königsberg.  — nach  den  schriftzügen  zu  schlie/sen 
mit  den  drei  vorgenannten  Urkunden  gleichzeitig  niedergeschrieben. 

5)  ein  ganz  erloschener,  nur  durch  ein  reagens  nothdiirftig 
wieder  lesbar  gewordener  brief,  von  Otto,  komthur  zu  Schönsee,  an 
den  landmeister  Conrad  Sack,  worin  er  schreibt  da/s  er  bei  ankunft 
der  visitatoren  nicht  daheim  gewesen  sei,  und  den  Ordensbruder  Ul- 
rich von  Zulischow  einer  Unterschlagung  überführt  habe,  icorüber 
der  komthur  von  Welsas  das  nähere  mündlich  mittheilen  werde,  weil 
der  bruder  Sterkerus  gestorben,  und  bruder  Heinrich  der  Thürin- 
ger schwer  krank  darnieder  liegt,  bittet  er  den  landmeister  ihm  einen 
oder  zwei  briider  zu  schicken.  —  Conrad  Sack  ward  gegen  ende  des 
Jahres  1302  zum  landmeister  erwählt,  und  Otto  wird  zum  ersten- 
male  10  Juli  1303  in  Urkunden  als  zeuge  aufgeführt. 

Diese  5  von  1291  bis  gegen  1303  reichenden  Urkunden  sind 
dem  königlichen  archive  hieselbst  übergeben  worden,  aufser  ihnen 
wurden  aber  noch  zwei  andere  pergamentstreifen  von  den  holz- 
deckeln  der  handschrift  abgelöst,  die  also  wohl  ebenfalls  aus  dem 
pergamentvorrathe  des  ordenshauses  herstammen ,  und  sclnoerlich 
jünger  sein  werden  als  jene  Urkunden,  ja  nach  den  schriftzügen 
würde  man  sie  vielmehr  noch  um  einige  Jahrzehnte  älter  schätzen,  aus 
dem  Schriftinhalte  geht  hervor  da/s  sie  senkrecht  unter  einander  ge- 
hören, als  fast  gleich  grofse  hälften  eines  quer  durchrifsenen  längen- 
streif ens,  der  an  seinem  unteren  ende  durch  einen  zweiten  querrifs 
einige  zeilen  verloren  hat,  und  an  der  einen  langseite  den  natürlichen 
rand  des  pergamentes ,  an  der  anderen  langseite  dagegen  die  durch- 
gehende spur  eines  mefser  schnitt  es  zeigt,   so  unter  einander  gefügt, 
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mefsen  sie  zusammen  in  der  höhe  1  fufs  7\  zoll,  während  die  breite 
über  5  zoll  beträgt;  so  da/s  wir  in  ihnen  eine  fast  vollständige  vor- 
dere spalte  eines  gro/sfolioblattes  von  7nindestens  1  fufs  ti  zoll  höhe 
und  1  fufs  breite  übrig  haben,  welches  wohl  zii  einer  handschrift 
gehört  haben  mag. 

Erhalten  sind  auf  dieser  vorderspalte  drei  gedichte,  ein  deut- 
sches, ein  lateinisches ,  und  wieder  ein  deutsches,  die  beiden  ersten 
können  von  einer  und  derselben  hand  herrühren,  das  dritte  dagegen 
ist  entschieden  von  anderer,  jedoch  wahrscheinlich  gleichzeitiger  hand 
geschrieben,  die  schriftzüge  beider  Schreiber  sijid  geläufig,  fest,  tind 
deutlich;  gleichwohl  ist  gegenwärtig  nur  weniges  bequem,  das  meiste 
sehr  übel  zu  lesen,  und  vieles  Kaum  zu  entziffern:  denn  nicht  nur 
ist  die  Schrift  selbst  an  vielen  stellen  verblichen,  ja  zuweilen  völlig 
abgerieben,  sondern  auch  das  pergament  hat  stark  gedunkelt  und  ist 
überdies  so  durchscheinend  geworden  dafs  sich  die  züge  der  einen 
seile  mit  den  durchleuchtenden  der  andern  oft  fast  unentwirrbar  ver- 
mengen, aufserdem  sind  durch  rifse,  schnitte  und  löcher  viele  buch- 
staben  und  Wörter  theils  verstümmelt  worden,  theils  ganz  verloren 
gegangen:  so  namentlich  am  unteren  theile  des  oberen  bruchstückes 
durch  zwei  {in  die  columne  a  und  c  treffeiide)  vom  buchbinder  neben- 
einander ausgeschnittene  löcher,  von  je  2  zoll  senkrechter  länge  und 
halbzölliger  breite,  damit  der  nachstehende  abdruck  die  ohne  an- 
wendung  eines  reagens  von  mir  gelesene  handschrift  so  treu  als  mög- 
lich wiederspiegle,  folgt  er  ihr  nicht  nur  zeile  für  zeile,  sondern  auch 
buchstab  für  buchstab  mit  abgestuften  lettern.  geioöhnliche  lettern 
bezeichnen  das,  was  vollkommen  deutlich  und  sicher  zu  lesen  icar, 
kleinere  lettern  das  loas  mit  gröfserer  oder  geringerer  gewissheit  aus 
verkommenen  zügen  ermittelt  wurde,  cursive  lettern  die  aufblofser 
conjectur  beruhenden  ergänzungen  wirklicher  durch  rifse  und  löcher 
verursachter  lücken.  erhebliche  lesefehler  hoffe  ich  jedoch  auch  an 
den  unsicheren  stellen  nach  möglichkeit  vermieden  zu  haben. 

Ob  das  lateinische  lobgedicht  auf  Maria,  und  der  deut- 
sche Marienieich  dessen  sprachformen  wie  schriftzüge  auf  einen 
Schreiber  niederrheinischer  herkunft  deuten,  bereits  gedruckt  sein 
mögen  kann  ich  mit  den  hier  vorhandenen  literarischen  hilfsmitteln 
nicht  ausfindig  machen,  ihr  geringeres  interesse  wird  reichlich  ver- 
gütet durch  den  literarischen  werth  des  ersten  Stückes,  denn  dieses 
bietet  uns  einen  abschnitt  des  sogenannten  Wartbtirgkrieges  nicht 
nur  in  älterer  niederschrift  als  die  Jenaer  oder  gar  die  Kolmarer 
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{jetzt Münchener)  handschrift,  sondern  auch  in  einer  vollständigeren, 
befser  geordneten  und  mehr  in  sich  selbst  abgeschlqfsenen  fafsung. 
vergleichen  icir  die  Strophenfolge  des  Königsberger  blattes  mit  Sim- 
rocks  ausgäbe  des  Wartburgkrieges ,  mit  von  der  Hagens  Minne- 
singern {3,  173  fgg.),  mit  der  Jenaer  handschrift  imd  mit  der  Kol- 
marer  handschrift  {nach  Simrocks  bezifferung),  so  erhalten  wir  fol- 
gende tabelle 


Kgb. 

Simr. 

MSIh 

pi.  Jen. 

Kolm. 

Kgb. 

Simr. 

MSHgn. 

Jen. 

Kolm. 

1. 

115. 

\d^ 

30. 

684'==  ■ 

11. 

125. 

33. 

63. 

684^^ 

2. 

116. 

20. 

31. 

684'^' 

12. 

126. 

34. 

64. 

684^' 

fehl 

0117. 

21. 

32. 

684*^ 

13. 

127. 

35. 

65. 

684^' 

3. 

118. 

22. 

33. 

685=^' 

14. 

128. 

39. 

40. 

6851' 

4. 

119. 

23. 

34. 

685- 

15. 

(     f 

e      h 

l 

t    ) 

5. 

120. 

24. 

35. 

685^' 

16. 

130. 

31. 

42. 

{fehlt) 

ö. 

121. 

25. 

36. 

685^^"- 

17. 

131. 

32. 

43. 

{fehlt) 

7. 

122. 

26. 

37. 

685«' 

18. 

129. 

30. 

41. 

{fehlt) 

8. 

123. 

27. 

38. 

685<=' 

19. 

\ 

9. 

(     f 

e 

h      l 

t    ) 

20. 

{(     f 

e      h 

l 

t    ) 

10. 

124. 

28. 

39. 

685<== 

21. 

) 

Simrocks  textesrecension  hat  also  bereits  die  Strophenfolge  des 
Königsberger  blattes  fast  ganz  genau  getroffen,  dem  Königsberger 
texte  fehlt  gegen  die  beiden  anderen  handschriften  eine  einzige  Strophe, 
zwischen  seiner  zioeiten  und  dritten;  dagegen  hat  er  allein  fünf  wich- 
tige Strophen  mehr,  seine  neunte,  seine  leider  des  abgesanges  be- 
raubte fünfzehnte,  und  seine  drei  schlufsstrophen ,  von  denen  die 
letzte  freilich  auch  übel  zugerichtet  ist,  aber  der  herstellung  doch 
noch  so  viel  anhält  bietet  da/s  die  hier  versuchte  ergänzung  wohl 
nicht  allzuweit  von  der  loahrheit  geblieben  sein  loird. 

Was  den  inhalt  anlangt,  so  hat  loohl  schon  Lucas  in  seinem 
buche  über  den  krieg  von  Wartburg  das  richtige  getroffen,  wenn 
er  ihn  auf  einen  nicht  näher  bekannten  Vorgang  aus  der  zeit  des 
Mainzer  erzbischofs  Siegfried  III  {1225 — 1249)  bezieht,  denn  die- 
ser kirchenfürst  war  so  tief  verschuldet  und  stets  so  geldbedürftig, 
da/s  er  den  geistlichen  seines  sprengeis  loiederholt  die  drückendsten 
abgaben  auflegte,  so  da/s  sie  ihm  endlich  das  eidliche  und  urkund- 
liche gelöbniss  abnöthigten  ohne  genehmigung  seines  domcapitels  keine 
neuen  schulden  mehr  zu  machen ,  und  der  geistlichkeit  keine  neuen 
lasten  aufzulegen  {urkunde  vom  XI III  kaL.jul.  1233  bei  Guden, 
cod.  dipl.  1,  525).   gaben  aber  pfarrer  seines  sprengels  die  absieht 
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kund,  sich  ihres  Schadens  an  ihren  pfarrkindern  durch  slolgebühren 
zu  erholen,  so  war  das  nicht  eben  etwas  an  sich  neues  und  unerhör- 
tes, da  stoUjebühren  seit  Jahrhunderten  bekannt  und  bränchlich,  icenn 
ijleich  nicht  yeselzlich  anerkannt  und  festyestellt,  auch  von  concilien 
wiederholt  verworfen  waren,  wahrscheinlich  mag  die  sache  durch 
die  nicht  näher  bekanitten  besonderen  umstände  und  durch  den  •puri- 
tanischen widersprach  der  noch  Juyendlich  eifernden  bettelorden  ein 
übleres  aussehen  gewonnen  haben,  wem  reichliche  quellen  der  spe- 
cial- und  localyeschichte  zu  gcbole  stehen,  der  wird  vielleicht  auch 
die  im  yedichte  yenannten  yeistlichen  auffinden,  und  ermitteln  kön- 
nen welches  concil  oder  welche  synode  gemeint  sein  möge,  ein  Con- 
radus  de  Castel  war  anwesend  auf  dem  Mainzer  concile  vomj.  1243. 
er  erscheint  dort  als  zeuge  %mter  einer  Urkunde  vom  VII  kal.  jul. 
1243  (Conradus  dictus  de  Castel,  bei  Guden  cod.  dipl.  1,  57 9 \  Con- 
radus  dominus  de  Castel,  bei  Joannis  rerr.  Moguntiac.  3,  *29^), 
durch  welche  bestätigt  wurde  da/s  nach  altem  herkommen  der  bi- 
schof  von  Eichstädt  der  nächste  nach  dem  Mainzer  sei  und  bei  be- 
hinderungsfällen  denselben  in  amtshandlungen  zu  vertreten  habe, 
dieser  Conradus  de  Castel  ist  jedoch  unterschrieben  als  canonicus 
Eistetensis.  dagegen  zeichnete  sich  unter  den  gleichzeitigen  Würden- 
trägern der  Mainzer  kirche  ein  anderer  und  wie  es  scheint  sehr 
aufstrebender  Conradus  aus,  der  1236  vom  scholasticus  zum  deca- 
nus  und  1247  zum  bischofe  von  Worms  befördert  wurde,  aber  von 
den  Mainzer  historikern  freilich  nicht  de  Castel,  sondern  Conradus 
de  Türckheim  genannt  ivird. 

Dife  lieth  lichte  der  tuvil  vnd  fa[nc  die]  zv  wartberk  vor  de  vor 

Lantgraven  von  duringen  da  betw[flwc  den]  tvuilniaifter  clin 

l'or  von  vugeren. 

{Lm)  Sich  iDaifter  waz  hie  fi  geschiibeu  ich  bin  ein  geift  der  von  den 

hinielen  wart  vortribcn  vnd  ften  doch  helle  vuref  immer  eine  Der    5 

al  fin  diiik  nach  lechte  wiget  vnd  bi  gewalde  doch  vil  fuzer  bar 

me  pfliget  der  wefte  mine  schulde  vollen  deine  .  nv         denket 

ir  wie  lebf  du  dan  an  tvuillicher  rdiichte.    bort  wie  daz  iamer  mir 

gefcbach.    ich  weit  ein  vbermvt  daz  ich  if  nicht  wider  fprach 

da  von  fehlet  ich  vz  engelifcher  pflichte,     (l^.)  Ja  warn  ich  gotef     10 

haut  getat  ein  brot  daz  er  im  felben  glich  ge  machet  hat.   daz 

wellent  valfche  pfaden         nv  verkoufeu.    den  krefmen  fie 

da  veile  tragen,   ez  ilt  vil  n)anigem  geifte  leit  daz  ichz  hie  foi 
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Tagen  def  felben  hant  fie  willen  chein  dem  tovfe.  eia  vrkunde 

15  heizen  fiez  ia  sol  de  babeft  teile,   ez  fi  der  rechten  schrifte  vri 
die  pfaffen  mvzen  erger  denne  iudas  fi  fwelh  got  vm 
einen  pfennink  tragent  veile.     (3.)  Höre  pfaffe  waz  dir  ift 
gegeben,   der         widm  ift  din  ob  du  nach  rechte  woites  leben  dar 
vmme  foltu  fingen  vnde  toufen  daz  opfer  ovch  ich  fage  dir  me 

20  tak  vnde  nacht  hin  zv  den  fvnden  clagenden  ge        got  noch 
def  krefemen  nimiper  nicht  verkovfen.   vercoufeft  duz  fo 
muftu  var  alf  achte  pfaffen  taten,   die  habent  in  al  abgrunde 
pflicht  fie  enkuinent  ovch  ZV  iungeft  vur  gerichte  nicht 
daz  fie  den  felben  mein  zv  meinze  knaten.     (4,)  Nv  lat  den  pfaffen 

25  wandelf  vri  er  ift  vch  holter  vii  dan  er  ime  felber  fi.   fwen  er  daz 
lieh  bevelhen  mit  vch  dinget,  hört  ab  er  dan  in  hell  ichtfnabe  er  wert 
uch  giricheit  die  wil  er  felber  habe  vnd  vbermvt  daz  zv  der  helle 
dringet  ciinfor  ich  en  fage  dir  nu  nicht  me  davon  ich  wil  ver  fwin 
den  difen  brief  werf  ich  dir  dar  fwaz  dar  an  gefchiiben  ftat 

30  daift  alliz  war  kaldewifch  mvftu  da  zv  dutfche  vinden.     (5«)  Nv 
lat  den  brief  zv  hechte  gan  wer  rfüen  valfch  ervant  den  maniger 
hat  getan  Zafchafenburk  er  faz  vnd  hatte  pfarre.   da  zu  gab 
im  den  valfchen  lift  awerun  der  gar  des  tovfes  vient  ift  von  fime 
rate  maniger  wirt  ein  narre.   Radimant  waf  ovch  al  dar  vnd 

35  ander  fine  gefellen  ich  fage  die  mer  al  offenbar  ir  allir  zorn 
en  vorchtich  nicht  alf  vm  ein  har  fie  enmvgen  mich  noch  ge  hi 
melen  noch  gehellen.     (6»)  Hort  wie  gewarb  der  feien  mOrt  von 
Kaftel  cvnraden  bracht  er  vf  den  ort  der  waf  des  furften  hoefte 
rat  von  meinze  vnd  ovch  hartman  von  ingelnhein.   def  felben 

40  valsche  zvnge  riet  vil  manigen  mein  fiis  wuchs  der  rechten 
hovbet  funde  zwcinze.    Ludewich  waf  ovch  al  dar  der  pfarre 
man  von  fpire  da  Za  von  bunne  kerzentacht  fie  hetenz  an 
den  felben  nimmer  zvgebracht  fus  worden  dutfcher  zungen 
jjfaffen  gyre.     {7m)  Eo[ret  ?ü]az  me  der  brief  vn[s/e27]  ein  gcilie  (?) 

45  wart  zu  meinze  al  6[a  gelei]t  lie  brachtenz   [an  den]  vurften 
yicherliche.  vnd  fprac[/iew  herre]  ir  fult  ez  tu  ia[^  ez  in  zit]  beginnen 
[fcha](t  ez  get  wol  zv  [ir  mach]ei  vnf  tiudiufch[c  pfa]nen  riebe 

[  der  ]  hiLchoHpr ach 'idh[enge]  ichf  wol  wie  [ ]ine  breche 

[habet]  ir  der  predigere   [uicht]  noch  den  gardi  [an  vil  ü]aft  in 

50  [yjojer    pflicht    fie    meg[en]   doch  zv  iungeft  [wider]  fpreche 
(8.)  Die  bede  wurden  [do  6e]fant  vnd  zwene  [pfaffe]n  die  man 
[in]  der  kvnfte  vant.   {i[azfie]  daz  recht  zvnre[cAfe  /rjvnden 
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machen  die  bruder  [von  der]    beider    kvre    ir{fchrak]en  do  man 

in  die  mere  leite  v[u/'e //-jfchraken  do  man  in  [rf/ewere]  leite 

üure  vnd  redeten  daz  ir  ewgel  muiten  lachen  ich  koi'  wol  daz  ir  55 

varw  enpran  vnd  fach  ir  ovgen  winken  we  den  die  daz  er  trach 

tei  han  fpracli  ir  mun^  e  ioir  den  vaiichen  bi  geftan  w\y  liezen 

rtlle  clofter  e  ver  fink  58 

en.      (9.)   Do  fach  ich  tiurichliclien  l'tan  b.  (58.) 

der  j.redigere  meiftef  vnd  den  gardian  von  den  ich  nimmer 

liigene  wii  ge  ringen  ir  beider  munde  kvnden  lagen  e  daz  60 

Nvir  gotef  gäbe  liezen  veile  tragen  wir  woltenz  an  den 

ftul  zu  [ito]  nie  bringen  don  leien  wirz  bir  feie  ver  bieten 

daz  fie  d[eii\  covf  icht  prifen  def  tvt  (?)  pfarre  gucken  abe  .  ir 

fult  vch  [an]  die  werden  bruder  nv  ge  habe  ir  truw  vch  kan 

daz  hi[me/jriche  vvifen.     (10.)  Do  fprach  der  pfalle  kerzentacht      65 

wir  ha  [n  ez]  vf  ir  leit  ez  wirt  ovch  vollenbracht  an  vwer 

aller  [danc  i]r  ordenere  weltir  vnf  pfalfen  wider  ftan  vnd 

in  [tiudifchen]  pfarren  bi  vnf  betelen  gan.    wir  machen  daz  die 

fecke  blibent  lere,   herberg  vch  ovch  Iure  wirt  [da\i  fule 

wir  wol  gefchalTen.    der  [^«rjdian  wart  zo[mes  vol]  er  70 

fprach  der  vch  da  \\xv[et  ejr  ge  vegit  vch  w[o/.]  fie  fchieden 

an  ir  volge  von  den  pfaflfen.     (11»)  Ditz  vuren  vnd  ditze 

vegen  quam  von  einer  (to)  tolen  die  der  arn  zv  meinze  nam 

vf  eime  lurm  er  vurte  fie  vb^  die  beide,    do  fach  fie  uf 

der  verte  wege  einen  fchafe  hirten  der  hiez  ratolt  vege  75 

der  felbe  name  tet  im  herzeleide,   fie  rief  nv  hilf  mir 

ratolt  uege  ir  wuft  waf  ane  maze  der  hirte  fprach  du 

gibft  den  zol.   binamen  der  dich  vuret  der  geveget  dich 

wol  du  mvft  mich  vnbefchrit  zv  meinze  laze.     (1I9.)  Do  ir  der 

hirte  nicht  enhalf  do  hub  fie  von  gefchreie  manigen  luten  80 

galph  ir  lib  der  was  in  kummerlicher  fchowe.   ein  wort  zv 

MeiwiG.  fie  vernam.   ich  enkan  nicht  wizzen  wie  ez  ir  da 

ZV  wvnde  quam  fie  rief  nv  hilf  Maria  reine  vrowe.   Ich 

nam  den  wilden  (ald)  adilar  durch  gotef  mvter  ere  wil  wol 

ver  galt  fie  ouch  mir  den  covf.    die  tolen  mvft  er  wider  85 

vuren  vf  den  knovf  ez  fahen  tvfent  ovgen  oder  mere. 

(13«)  Wie  mir  daz  dienft  vergolten  wart,   nv  denket  manig' 

73.  (to)  absichtlich,  schon  vom  schreibet'  selbst,  verlöscht.  84.  (ald) 

absichtlich,  schon  vom  Schreiber  selbst,  verlöscht. 
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vz  der  menfchelichen  art.    ob  ez  mir  rechte  mvge  her  vur 
gefchalle.   gar  ane  vrage  ich  wilf  ver  iehn.   tief  famztagef 
90  ich  mvft  inz  himelriche  fehn  def  hat  ich  iamer  dan  die 
Wochen  alle,   fwaa  ich  daz  kof  fo  würfen  mich  wol  tufent 
forgen  manken,   daz  ich  die  falde  han  ver  worcht.   ich  fach 
die  heiigen  engel  vnd  ir  vreidc  hört,    da  hat  fi  ir  hovbelachen 
vur  gehangen.     (14.)  Ilore  pfaffe  wef  du  dich  macht  fcheme. 
95  wiltu  aurunef  pfennink  vm  den  krefmen  neme.   mij  fvnden 
vnd  mit  fchanden  haftin  gw"nnen.   wa  mit  fol  fich  der  fieche 
labe  fwen  duz  mit  diner  valfchen  gird  im  bricheft  abe.    Daz 
arme  wib  hat  ez  vil  kvm  erfpunnen.   hie  mite  maftef  du  den 
lib  fo  get  ez  an  ein  vrien.    (ir  predigere fit  nu  re  . .) 

100  ir  leien  merket  difen  rat.   fwelh  pfaffe  in  finer  pfarre 

fulhen  fite  hat.   Avverun  fult  ir  den  fchaik  beichrien.     (15.)  Ir 
krum  men  fteb  in  hoher  e.   lat  ir  awerunef  j)fennink  vur 
fich  ge.    daz  ift  ein  dink  daz  manige  feien  veiget.  die 
pfaffen  tvnt  an  allen  ftrit.   alf  der  dem  rehe  fuzef  bla 

105  tef  ftimme  git.    vnd  im  die  ftralen  geiu  d  . .  i 

{hier  scheinen  etwa  drei  Zeilen  am  schluj'se  der  spalte  abgerifsen 
zu  sein.) 

rw.c.(16s)  j\u  haftu  brücken  \ü[dejteg]e  wiltu  dich  felber  trenk  vndgandte 
rechten  wege.    ich  mein  dich  priefter  wol  gehereter  pfaffe.   du 
weift  ovch  recht  vnd  miffetat  wer  fich  felbe  tötet  def  wirt 
nimmer  rat.    wiltu  dich  an f . . .  fl'en.  die  helle 

5   abgrunde  ein  Wunder  hat  die  m ffCU  villcU.    die  go 

tef  gäbe  veile  tragen  ker  von  vart z  himelriche 

eriagen  got  wirt  nicht  lugener  durch  dinen  willen.      (19'.)    Wer 
allez  lovb  vnd  ovch  daz  gras   vil'ch  vnde  grie^  ftein  VUde  walt  lo 
peter  was  vnd  riefen  die  mit  reChte  werendcr  ftete.     Swaz  ie 
10  oder  immer  wirt  geborn  von  menl'chen  ob  die  alle  folten  fin  vor 
lorn  ab  got  nicht  eine  lugCne  durch  l'i  tete.     fo  daZ  er  l'pre 
che  brun  ift  blanc.     nein  er  al  fvnder  lovgen.    ir  pfaffen  keiefet 

vwer  buch,   verkovfc  ir  gotef  gäbe  fo  wirt  vch  der  viuch  vnd 
vart  zer  helle  hin  mit  lenden  ovgen.      (18.)  Waf  pilat  miffewende 
15  vri  er  twuch  fine  hende  drabe  vnd  wold  vnfchvldich  fi.   einf 
todef  den  er  fchuf  der  meide  kinde.   Ir  h'ren  die  die  pfar 

99.  die  eingeklammerten  Worte  sind  ganz  verblasst,  und  schon  vom 
Schreiber  selber  getilgt,    roahrscheinlich  hatte  er  sich  nach  str.  19  verirrt. 
105.  gein  dem  herzen  neiget. 
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ren  geben  warvin  envraget  ir  nicht  vm  der  lifatlen  leben 

pylates  glichen  mak  man  an  vch  vinde.   lat  ir  mit  awerunef 

Pfenning  vwer  pfallen  fcliallen.   vnd  ftet  der  miffewende  bi 

vnd  woltir  wen  daz  got  ein  lugenere  fi.    nein  zwar  er  lieze  20 

daz  himt'lrich  e  vallen.     (lO. )  Wie  du  die  Tele  din  verleift 

pfalle  fwen  du  gotef  gäbe  veile  treift  du  pilift  der  ketze 

rie  zanegefichte.    ftant  bofewicht  dir  felber  bi.    nu  muz  dir 

die  pfarre  din  ge  widemet  l'i.    da  von  foltu  die  kriftenheit  be 

richte,   fwelh  opfer  man  mit  willen  gibt  daz  nimf  du  ane  25 

fvnde.   Ir  predigere  fwa  ir  fit.   nv  redet  ez  durch  gerechtik 

heit  gar  fvnder  nit.   ir  fult  ir  lafter  al  des  werlde  künde. 

(20,)  Swer  wizzenliche  meinen  eit  von  dem  bewegenen  nimt  vf 

mine  ficherheit  der  bat  der  felben  hovbet  fvnde  pflichte.   Nu 

lat  vch  dem  ein  giichez  lagen  l'wa  bole  pfalTen  gotef  gäbe  veile  30 

tragen  vnd  covfeft  duz  laz  dich  der  rede  berichten  lib  vnde 

feie  legef  du  dar  vf  luciferel'  wat^e.    der  pfalfe  vnd  ir  fit  gar 

verlorn,   vnd  habt  die  helle  vur  daz  himelrich  erkorn.   durch 

got  rauget  irf  die  reinen  brudere  vragen.     (!81, )  Vurfte  dir 

ift  die  ere  gefchen.    daz  man  mich  hat  in  menfchen  glich  35 

vor  dir  gefehe  vnd  rüget  von  der  [ je  hovbet  fvnde. 

vragif  die  h[ruder]e  ift  ez  recht,  fi  [dan  e]z  valfch  durch  got 

fo  mache  [ez  loider]  flecht.  laz  ezd[/e  pred\i^eT  der  werlde 

kvnde.     fw[a  /j/ctjfl'ez  tut  den  fcha[6e  vo]a  der  pfarre  hajhi 

Finne.     Ir  [[imde]    manige  tugent  [zert]  vorzageten  ctißen  40 

ab    irz    nic[/i^  in]  eine  wert,  e  dan  [solh]  e  die  vber  vlut  ge 

winne. 

Gaude    o[  .  .  .  .  ]  virgo  virginum  [ ]  gaudium  et  pCellenf 

iocundit  [as     üm]cit   celi   delicias,    fummi  poli  agmina.    ornat 
tua  prefentia.    Gaude  fulgens  ut  awrora  ficut  diem  fol  tu  45 

luna  cunctof  replenf  gaudiis.   tu  pro  nobif  mater  ora  vt 
donent[Mr  nob]\[  dona  in  tuis  de\[icns.    GJaude  mundi  impera 

trix  48 

[peccatoc;]  reparatrix.   digna  fufceptrix  glorie.    cuiui'  d.[48] 

votif  preparantur  celi  ciues  et  letantur  frui  tanla 
principe.    Gaude  quam  fic  honorauit  fumm«»  pater  et  60 

amauit.   vt  cum  fancta  trinitate  vna  r?s  in  üoiuntate. 
et  clementer  exaudiris  in  cunctif  que  requirig.    Gaude 
mater  clemencie.   nam  lue  prouidencie  tuus  j^ermifit 
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vnicus.   ut  premiis  celeftibus  ditef  prout  volueris 
55  tuif  dato!  obfequiis.    Gaude  que  dignis  dignjor  et  ce 
Jis  ef  fublimior  gracia  ex  nati.   tu  folis  luce  darior  atqne 
cunctis  pcelfior  proxima  ef  trinitati.    Gaude  cuius 
Micitas  et  gaudiot^;  noiiitas  nüquam  minoratur. 
et  meTitorum  dignitas  et  pmio^y  «ocunditas  femp  aug 
60  mentatur.   Mater  regif  et  filia.   mitif.  dulcis  piiffima 
propter  hec  feptem  gaudia  que  nunc  habef  in  gloria 
cü  plena  cordif  leticia  gfer  nobis  gaudia  virgo  clemenf 
et  vnica.   amen. 

Kont  ich  nv  lobe  boben  allez  daz  ie  gewart  vn  het  ich  finne 

65   mine  recht  an  fv  gekart.    Nu  gip  mir  lere  here.     edele  vrowe 
min.    daz  ich  dich  grüze  fuze  reniz  megetin  von  iefle  nie  gli 

che  me  die  vrowen  wart.   Trofterlne  fvze  miune  dv  blunder 

gart.    Edele  rofe  citelofe  d'  leiden  frin.     in  hlmeltrone  luchte 

föne  min  kvnegin.   alfo  die  fvnne  wunne  gibet  iren  fin. 
70  Gebar  alleine  reine  mait  ein  kindelin.   Der  engei  fingen  [ .  .  .  . 
tet  d^  werden  vrowen  loip.   Mit  done  föne  fift  ein  fterne  vö 
iacob.   Die  natvre  die  ift  tvre  vn  vnvorbrant.   Dv  moiffes 

fach  den  lichten  tac  ein  pus  genant.     Nu  merkit  wunder 

da  bi  fvnder  inne  faz.   Der  werlde  trofc  hat  vns  irloft  mit 

75  richer  wait.    Dv  bift  ein  tocht^  von  lyon  ein  mvter  vnd 
ein  reine  mait.     An  touwe  fach  her  gedeOn  ein  vlus  als 
vns  die  vvifen  fain.    Nochtan  ibne  wart  daz  felbe  vlus 
von  deme  touwe  nirgen  naz.     von  bethlehem   bllt  du  ein 
hus  aldar  got  felbir  inne  faz.      Nv  dv  bift  alder  werlde 

80  lichter  tac.    So  vro  fi  (?)  wir  diner  mildekeit  (':).     Daz  (?)  v  .  ,  nie 
man  zv  vollen  loben  mac.     Des  ift  diu  lop  vil  wite  UZ  ge 

fpret.   fvnd'  fpot  minnet  got  fo  mac  vwer  werden  rat. 

Tvt  ir  daz  ane  haz  vri  fit  ir  VOr  miffetat.    Dv  VZir  wel 
te  rofe  rot  fit  (?)  got  die  menfeit  an  dich  bot  deme  tvuele 
85   gar  ZV  ftvre.     Des  bift  dv  alder  werlde  trOft  VOn  dir  fo  fi 

wir  alle  irioft  von  def  tuveles  vure.   vroden  frin 

von  dir  fo  geit  ein  (?)  funne  (?)  fin  daz  luchtet  alfo   lere.     Ein 
paiaS  fon  falmonis  trou  noch  vrowet  fich  alle  d''  engele 
don  vrowe  (?)  diner  (?)  ere  (?).     Dv  vZZerwelde  keferin  allir  fvnder 
90  buzerl  dinge  (?)  vns  (?)  zv  dime  (?)  kiude.    Irweude  finen  zorn  vö 
vns  fenfterinne  (?)  dines  funs  mach  vnf  einZvseiindc. 
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{vo7i  der  letzten  fast  ganz  abgerifsenen  zeih  des  blattes  sind  nur 
ungenügende  spwen  zu  erkennen). 

Noch  ein  anderes  bruchstück  möge  hier  platz  finden,  einer  frei- 
lich nnbeholfenen  aber  doch  nicht  ganz  interesselosen  reimerei,  wel- 
ches nur  geringen  ranm  in  anspruch  nimmt,  es  ist  der  inhalt  eines 
von  deutlicher,  aber  nicht  eben  geschickter  und  sorgsamer  hand,  %oohl 
in  der  zweiten  Hälfte  des  14n  Jahrhunderts  geschriebenen  quartblat- 
tes  von  2  spalten  zu  je  23  zeilen,  von  denen  v.  59.  73.  87  mit  einer 
gröfseren  rothen  initiale  beginnen,  und  v.  62  —  69  fast  ganz  ver- 
löscht sind,  während  alles  übrige  sich  sehr  bequem  und  sicher  lesen 
lässt.  herr  Steffenhagen  fand  das  Matt  auf  einer  inneren  deckelseite 
von  nr  182  {alte  bezeichnung  Fff.  14.),  einer  pergamenthandschriß 
des  14n  Jahrhunderts  von  266  blättern  in  klein  folio,  welche  enthält: 
1)  fol.  9'^— 255'\  decretales  Gregorii  IX.  2)  fol.  257"— 258=*  Rai- 
mundi  summa  de  arbore  consanguinitatis.  3)  fol.  258^.  Raimundi 
summa  de  arbore  alfinitatis. 

Dij  vnd^rtl.   mittilftl  ob^fte  gut  vw.  a. 

Dij  da  uor  uaifcheit  fit  behüt 
Dij  vndirftl  gut 

Daz  wir  czijtlich  fijn  behut 
Alfo  krifoftom"?  mit  de  gvldl  mde  5 

Sp'cht  uf  matheü  zu  ftunde 
Dij  bete  ift  von  gote  her 

Dij  gote  ift  lijp  vnd  nicht  vmmer 
Paulus  ad  Thijmoteum 

d'  brengit  defe  rede  l  eijn  fvm  10 

Habede  notorft  vnd  dach 

V 

Genüge  ge  fij  vnfir  all'  gemach 

von  dem  mittil  gute 

redit  math''  in  fijnc  mute 
Daz  fint  dij  geiftlichin  gut  15 

dij  mit  meijnuge  vnd  hiczc  fit  früt 

Als  er  fijne  fp^vche  retit 

dis  Volk  mit  lippe  mich  nv  erit 
Ir  h'eze  ift  verre  wek  von  mir 

darvme  liat  is  keijne  wid^  kijr  20 

Cijpaiius  fpricht  uort 
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daczu  eijn  redlichis  wort 
Wij  wilt  du  vö  gote  w'dl  irhort 
b.  We  dy  gedäke  ift  vorkort 

25  du  weift  nicht  was  du  beti  falt 

We  in  gote  ift  nicht  dy  czuhalt 
Gregorius  d'  edil  man 

d*  hir  uf  lere  vindin  kan 
D*  fp'cht  bete  das  ewige  lebin 
30  vö  h'czin  gäcz  er  wil  dir  gebl 

Dijner  meynüge  beger 

Sijchir  von  ijn  nymift  du  gew« 
Dij  obirftin  fint  dij  hynilfchl  gut 
dij  dich  bregin  in  d*  engil  nüt 
35  Zu  betI  fij  fint  mit  demut 

vnd  mit  tvrrin  wol  behut 
Mathe9  in  dem  czehnden  ftvcke 
d'  fp'cht  vns  allin  zu  gelvcke 
Secet  vnd  nemit 
40  fvcht  vnd  remit 

Von  erfte  gotis  rijche 

Klappit  an  mit  flegin  glijche 
So  wirt  vch  allin  uf  getan 
Gotis  rijche  fund^  wan 
45  Vnd  wirt  vnd*  vch  gebrochl 

alfo  mathe9  bot  gefprochl 
rw.  c.  Sij  w'din  vch  allin  vndirteilt 

vö  gotis  gnadl  irheylt 
Vnd  von  fijn*  barmunge 
50  der  aide  vnd  d'  iunge 

In  defim  keginw'tigy  lebin 

fvl  wir  nach  gvt*  barmüge  ftrebin 
Hy  I  kegijn  wortikeit 

Vnd  I  zuküftigir  heijlikeit 
55  Daz  wir  vor  dijne  uf  erdin 

gotis  kind^  blijbl  vnd  wMin 
Amen  ame  amen 

indem  hijmilifchin  famen 
vru  ift  zu  m'kl  vü  zu  fehin 
60  waz  den  brvd^n  fij  zu  gebl 
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Dij  faczunge  vnd  brud'fchaft 

dij  in  brud^ichir  kraft 
Sich  kan  voreijnin  in  gOt 

vnd  haldin  fijn  gehot 

Wo  Ordeiüige  l'ij  gercijt  65 

adir  irüge  mache  leijt 
Ordennge  ift  ey  tuwlF  llOI't 

Geordint  dink  gat  allis   uOrt 
Willekvr  vnd  faczUnge 

Gehaldi  brengl  dy  ord'nöge  d.  70 

Lijbit  fij  arm  vnd  rijche 

Sie  blijbin  fichir  glijche 
T\er  Ordin  d'  erfti  faczüge 

fij  fo  dem  aldl  vn  de  iungl 
Daz  er  czu  czijtin  kome  75 

d^  gehorfä  fijn  zu  vrome 
Alle  dij  an  höret  dij  brvd^ikeit 

dij  fullin  zu  kom  fin  gereit 
An  dij  ftat  vnd  zu  d'  czit 

dij  en  allin  ift  vor  gefijet  80 

Zu  der  czehndin  ftundin 

an  d'  eylftin  werd  ervondl 
W*  do  v'fumit  dij  felbe  czijt 

d'  wirt  nicht  fijn^  buze  gwijt 
Er  müs  gebl  eijn  phüt  wachs  85 

fprüge  er  fch'^czl  als  ey  dachs 
"r\er  heijligin  kijrchl  ijngak 

mit  korrock il  an  wank 
SuUe  wir  alle  haldin  glich 

er  fij  iunk  alt  arm  ad^  rieh  90 

durch  d^  jiceffion  wille 

in  erberlichir  ftille. 

Königsberg,  juni  1860. 

J.  ZACHER. 


DES  IGELS  WETTLAUF. 

Cervus  et  hericius  agrum  consevere, 
quem  cum  seges  creverat  vastaverunt  ferae. 
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super  hoc  consilium  simul  iniere, 

quis  custodiret  agrum,  sortemque  dedere, 

2  cervus,  custos  segetis  primo  deputatus, 
lianc  cum  feris  reüquis  est  depopulatus. 
quod  cum  suus  socius  fuit  perscrutatus, 
rem  tulit  indigne,  damnum  portare  gravatus. 

3  'cerve  frater'  retulit,  'tu  nos  ambos  prodis. 
ego  te  solertior  omnibus  sum  modis. 

en  minus  sollicite  rem  nostram  custodis , 
irasci  dum  tu  vicinis  pluribus  odis. 

4  si  placet,  custodia  mihi  deputetur, 

ne  pars  haec  quae  remanet  feris  devoretur. 
si  mihi  vis  credere,  cum  fructu  metetur.' 
'hoc  tibi'  cervus  ait  'pacto  non  cura  negetur.' 

5  custos  agri  pervigil  circuit  attente, 
perterrendo  bestias  buccina  clangente. 
hinc  maturae  tempore  messis  imminente 
campum  partiri  studuit  cervoque  monente. 

6  tota  die  pertica  illum  metientes 

non  secum  conveniunt,  sed  sunt  dissidentes. 
conflictu  non  impari  mane  concurrentes , 
partibus  imparibus,  sibi  non  sunt  convenientes. 

7  .  aprum  die  tertio  cervus  secum  duxit, 

formam  litis  initae  prudenter  instruxit, 
ut  litem  dirimeret  iudicem  conduxit, 
nam  nimis  ecce  diu  Htis  discordia  fluxit. 

8  aper,  sagax  arbiter,  partes  convocavit. 
'stabitis  iudicio  vos  meo?'  rogavit. 

iUis  concedentibus  diem  protelavit, 

nam  nox  instabat:  sie  ad  sua  quisque  meavit. 

9  mane  facta  siquidem  hs  est  renovata. 
ab  apro  sententia  fertur  promulgata , 
'haec  perfecta  semper  sit  agri  dominata 
quae  citius  sepis  poterit  percurrere  prata.' 

10  *heu  me'  fit  hericius:  'non  est  tibi  curae 
de  cervi  longissimo  et  de  meo  crure. 

hoc  est  impossibile,  contra  ius  naturae, 
ut  mihi  proveniat  illo  victoria  iure.' 
10,  1.  tibi  ist  von  JFrinhi  hinzuiieselzt. 
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11  in  hiinc  inodum  queritans  flcns  domum  perrexit. 
quem  ut  sua  mulier  dolentem  conspexit, 
quaerere  quid  hocce  sit  minime  neglexit: 

ille  rei  seriem  fuio  sermone  retexit. 

12  tunc  ait  hericia  veritate  scita 
'notum  tibi  satis  est  quod  nos  simus  ita 
conformes  et  similes  in  hac  aniho  vita 
ut  mens  discernat  inter  nos  nulla  perita. 

13  igitur  consilium  sanum  tibi  dabo, 
vobis  simul  stantibus  ego  contra  stabo: 
cum  ad  me  cucurrerit,  tunc  ego  clamabo 
"perveni  citius:  ex  boc  tibi  prata  negabo." 

14  hoc  idem  tu  facies,  donec  sit  confusus 
et  recedat  penitus  lassus  et  illusus/ 

hoc  artis  ingenio  cervus  est  conclusus , 
contra  spem  misero  fructus  conceditur  usus. 

15  igitur  a  simiii  deus.  rector  poli, 
superbos  humiliat,  mites  iubet  coli; 
et  quia  non  omnia  praestat  uni  soli, 
corporis  exigui  vires  contemnere  noli. 

16  hoc  designat  fabula  quod  modo  narravit, 
uni  quod  omnipotens  cuncta  non  donavit, 
sed  ex  parte  erigit  quos  ex  parte  stravit. 
consilio  poliet  cui  vim  natura  negavit. 

11,  3.  hoc  bei  ff  right.         16,  1.  quod:  bei  H^right  ({nam. 

Aus  einer  Handschrift  de»  britischen  museums  {MS.  Additional. 
nr  11619),  wie  es  scheint  des  13njh.,  herausgegeben  von  Thomas 
Wright  in  A  selection  of  Latin  stories,  from  manuscripts  of  thc 
tbirteenth  and  fouiteentb  centuries  {London  1842,  für  die  Per cy 
Society  gedruckt),  s.  171  ff.  Wilhelm  Grimms  Überzeugung  von  dem 
alter  und  der  volksmä/sigkeit  dieses  märchens  {Kinderm.  3  s.  255) 
ist  durch  diese  lateinische  abfafsung  aufser  zwei  fei  gestellt. 

H. 


Z.  F.  IJ.  A,  XII.  34 
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I. 

A  Wi  dükit  vch  ir  herrin  spch  di  mait  niynneclich 

vö  beyern  di  herczoginne  rieh 

Seburc  dy  schone  so  ist  se  genant  (2) 

in  hin  I  lamptin  lant 

5  Do  sprachin  se  algemeine  se  ist  ein  schonis  mege 
Sy  mac  wol  mit  erin  vwir  böte  syn  [ty 

So  Salt  ir  noch  ir  sendin  spch  von  burgintrich  h'  haiti  (3) 

daz  wil  ich  vch  sain 

Daz  sy däcwart  ab  irz  ym  bevelt 

10 in  syme  herczin  irwelt 

hyn'm  wart  ein  böte  ge  (4) 

geczogmlichin  vor  di  kvnglne  czv     [sant 

Do  »pch di  iunge  kvnegin  [hat 

D\  salt t  rytin  d''  schony  h'czogin 

15  Daz  tun  ich  vrowe  gerne  spch  d'  kvne  däc  (5) 

H^bovt  von  dem  ryne  sal  mit  m^  ä  di  vart     [wart 
Mit  vunfcic  iflcherrin  de  wil  ich  gebin  swert 
Daz  wil  ich  tun  czv  erin  d'  h'czoginne  wert 
Di  Äerrin  sich  ftereytin  schire  czv  d^  vart  (6) 

8  20  Herbort  von  dem  rine  vn  der  kvne  dancwart 
Mit  vufcic  iOcherren  hin  in  beyern  lant 
Noch  d*  herczoginne  do  se  hin  wordin  gesant 
Do  dancwart  d'  kune  di  h'czoginne  an  sach  (7) 

H'  gruzte  se  liplichin  nv  horit  wi  her  sprach 

25  Vch  inputit  holdin  dinist  vn  myneclichin  gruz 
Vrov  krimhilt  di  schone  ab  ich  iz  w^bin  mvz 
Ab  irz  wellit  horin  von  d^  kunginne  rieh  (8) 

Die  anfangsbuchstaben  der  langverse  und  aufserll,  1  auch  der  zeilen  sind 
roth  durchstrichen.  2.  vor  vö  schimmert  ....  ene  oder  dgl.  durch,  ich  ir- 
kenne?  9.  rayn  brudir  oder  der  kvne  ergänzt  sich  leicht,  aber  die  spuren 
der  hs.  iafsen  das  eine  wie  das  andre  ungewiss,  selbst  däcwar  ist  bis  elWa  auf 
die  beiden  letzten  buchslaben  und  das  t  sehr  unsicher,  vielleicht  hiefs  es 
z.  8  Minia  brudir  dancwart?  10.  Her  hat  di  mait  lange?  11.  hyninoder 
dänin?  12.  zu  anfang  stand  vielleicht  H^  stüt  oder  trat?  stüt  scheint  mir 
durchzuschimmern,  von  dem  übrigen  ist  .  .  czog  ....  chin  am  deutlichsten,  von 
vor  und  di  sind  nur  einige  reste  sichtbar.         19,  be]  ist  ausgerifsen. 
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Ich  vorneme  di  botschaft  spcli  di  mait  myneclich 

So  gruzit  vcli  niy  vwe  vfi  sedit  vch  desin  brif 
30  Vn  betit  vch  czv  ir  ritin  daz  h'cze  ir  vbir  Hf 

Von  h^czelichir  Hbe  do  se  dancwartin  an  sach  (9) 

Vö  ir  beydir  hbe  ir  keynis  nicht  in  sprach 

Beyde  se  twanc  di  myne  seburc  swyginde  saz 

Ychchz  vö  grozir  hbe  sinis  selbis  do  vorgaz 
35  Herbort  von  dem  ryne  dancwartin  styz  (lo) 

Do  qm  h'  czv  ym  selbir  syne  gedankin  h^  do  hz 

Seburc  vf  bhcte  mit  blodis  h'czin  blyc 

Aldo  betwanc  se  beyde  der  starkin  myne  stric. 

II. 

A  sendit  her  in  lampartin  lant.   Di  mait  (2) 

karte  sich  vmme  nicht  lengir  se  do  beyt 

Se  saz  vf  ein  pferdil  dannin  se  do  reit 

Se  lyzin  do  czeldere  doruife  se  quomyn  geretyn 
5  Dem  wirte  wart  v^goldin  nicht  legir  se  do  hetiu 

Rittir  vn  vrowin  was  d'  beydirhalp  was  (3) 

Di  kartin  vroHchin  kein  des  wirtis  pallas 

Do  irbeizte  di  h^czoginne  vn  di  massenie  gar 

Vp  des  wirtis  gesinde  nomin  der  geste  selb'  war 
10  Czv  der  czesmin  sytin  di  herczoginne  saz  (4) 

Vn  was  do  beydirthalbin  ritl'^  vü  vrowin  was 

Wi  do  wart  gedinit  vfi  spise  vur  getrain 

Vn  tranc  manch'  ieye  daz  wil  ich  vch  vorday« 

Sust  nam  di  botschaft  ende  dänin  retin  si  do  (5) 

15  Des  b'ners  vzreyse  wart  mächir  vnvro 

Si  hub  sich  vö  dannin  in  der  seibin  stunt  [mu^ 

Sint  wart  mächim  czv  siire  krimhilde  rotir 
kO  di  tofelin  alle  vor  den  h'rin  stundin  blos  (6) 

vn  mä  aivme  vü  vme  den  gestin  w-azzir  goz 
620  Si  woldin  vbir  di  tofiHn  sin  gesprOgin  alle  ghch 


d: 


3S.  der]  ist  bis  auf  einen  rest  des  d  ausgerifsen.  H.  A.  4.  do]  ist 

vollkommen  deutlich  und  sicher,    es   ist  aber  wohl  verschrieben  für  di. 
die  ergänzten  endbuchstaben  und  silben  der  zeilen  4.  5.  9.  11.  13.  16-19  sind 
ganz  oder  zum  thcil  weggeschnitten.         18.  grol'ses  rothes  D.  B.  die  er- 

sten buchstaben  der  zeilen  sind  mehr  oder  weniger  von  der  schere  des  buch- 
biuders  berührt. 

34* 
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Durch  got  nv  siczit  stille  sprach  her  dyterich 

Di  geste  totin  gerne  des  si  der  wirt  do  bat  (7) 

H'  dyterich  vö  b^ne  vf  einin  grot  getrat 

Nv  hört  ir  herrin  alle  mir  ist  ein  brif  gesant 
25  Daz  ny  sulche  mere  quomy  mir  in  diz  lant 

IV  dyterich  vö  b^ne  hyz  synin  capelan  (8) 

Vn  synin  schri&ere  beyde  vur  sich  gan     [gee 

Her  sprach  ich  .  ,  .  uorbyte  daz  nymant  hinnin 

E  daz  wir  vornemyn  waz  an  dem  briue  ste 
30  Do  der  schribere  daz  ingesegil  vf  brach  (9) 

Lute  daz  her  lachte  nv  horit  wy  her  sprach 

Diz  ist  von  einir  meyde  ein  botschaft  wüdMich 

Nv  lesit  herre  meystir  sprach  h^  dyterich 

Hy  stet  an  desim  briue  wüdirs  also  vil  (10) 

35  Wer  ritf  sy  wordin  ad'  ritt'  werdin  wil 

Der  sal  den  brif  horin  vn  hvbischlich  vorstan 

Sust  vinde  ich  hy  geschrebin  so  sprach  d'  capelä 

Do  sprach  d'  von  b'nne  lesit  waz  geschrebin  stat  (U) 

23.  grot  =  grat,  stufe,  tritt,  Schemel,  vgl.  unten  D  78.  Schmeller  2, 
100.  25.  mir  scheint  dagestanden  zu  haben,    quomy  ist  deutlicher  zu  er- 

kennen, von  dem  übrigen  schimmern  nur  noch  die  spuren  von  lant  durch. 
2G.  hyz  oder  ryf.  aber  der  accusativ  synin  ist  sicher,  da  beide  n  und  der 
strich  über  dem  i  noch  sichtbar  sind,  auch  capelan  schimmert  durch.  27.  list 
man  26  ryf,  ist  hier  statt  beyde  mit  D  82  hyz  her  zu  ergünzen.  28.  vor  vor- 
byte,  dessen  erste  buchstaben  bis  b  sehr  unsicher  sind,  scheint  mir  noch  ein  y 
sichtbar,  dem  noch  ein  buchstab  voraufgieng  und  folgte,  vielleicht  syn?  ob- 
gleich sonst  der  genetiv  bei  verbieten  nicht  nachgewiesen  ist  und  die  Stellung 
seltsam  ist.  31.  Lute]  das  L  ist  gröstentheils  weggeschnitten,  aber  sicher 

gieng  kein  Wie  vorher,  wie  in  D  86.  38.  stat]  vgl.  D  96,  104;  aber  die  spu- 
ren von  beiden  t  sind  an  sich  sehr  zweifelhaft  und  von  dem  a  ist  fast  nichts 
mehr  wahrzunehmen. 

Dies  doppelblatt  einer  zierlichen  handschrift  in  kleinem  formate 
aus  dem  XIV  jh.  ist  auf  der  Danziger  stadtbibliothek  aus  dem  ein- 
band einer  incunabel,  wo  es  als  nachstofsblatt  diente,  herausgenom- 
men und  mir  mit  genehmigung  des  curatoriums  der  anstalt  durch 
hrn  dr  Wilhelm  Mannhardt  nebst  einem  ungefähr  zu  gleicher  zeit 
gefundenen  blatte  einer  handschrift  des  Passionais*)  zur  benutzung 

*)  eine  band  des  XVI  jhs  bezeichnete  das  buch,  dem  das  blatt  zum  ein- 
band diente,  auf  der  rückenseite  als  Viperanus  et  Patricias  de  legenda  et  Scri- 
benda  bist,    der  band,  ein  sammelband,  enthielt  I.  A.  Viperiani  IIb.  de  scriben- 
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übersandt  worden,  durch  sorgfältige  anwendung  des  liquor  amnio- 
nii  hydrosulpliurati  trat  die  schrift,  wo  sie  verblichen  oder  einge- 
schlagen war,  bald  deutlich  hervor,  aber  leider  war  die  erste  äufsere 
Seite,  nachdem  zuerst  eine  schwärze,  die  auch  die  Zeilen  24 — 28  der 
letzten  seile,  wenn  auch  weniger  arg,  betroden,  darüber  gekommen 
war,  namentlich  in  der  mitte  so  stark  abgerieben,  dafs  ich  hier,  aller 
bemühungen  ungeachtet  und  obgleich  mir  Haupts  und  JalTes  geübte 
äugen  zu  hilfe  kamen,  nicht  ganz  zu  dem  erwünschten  ziele  gelangt 
bin.  zwar  bleibt  der  wesentliche  inhalt  kaum  einer  zeile  zweifelhaft, 
aber  der  Wortlaut  liefs  sich  nicht  immer  bestimmen  und  eigänzun- 
gen  sind  in  dieser  art  von  poesie  misslich  und  den  spuren  der  hand- 
schrift  gegenüber  doppelt  bedenklich,  wo  sie  sich  mit  Sicherheit 
oder  nach  den  spuren  der  buchstaben  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit geben  hefsen,  sind  sie  im  abdruck  durch  cursivschrift  angezeigt, 
alles  übrige  haben  wir  mehr  oder  weniger  deutlich  gelesen,  nament- 
Hch  boten  die  innern  Seiten  keine  Schwierigkeit. 

Die  letzte  arbeit  von  Wilhelm  Grimms  band,  die  der  Berliner 
academie,  erst  nach  seinem  tode,  vorgelegt,  dann  in  die  abhandlun- 
gen  von  1859  aufgenommen  wurde,  betraf  'bruchstücke  aus  einem 
unbekannten  gedieht  vom  Rosengarten.'  er  hat  diese  bearbeitung 
zum  unterschied  von  den  übrigen,  früher  von  ihm  verglichenen  texten 
mit  F  bezeichnet,  derselben  bearbeitung  gehört  dies  Danziger  dop- 
pelblatt  an,  wenn  auch  nicht  derselben  handschrift.  diese  war  nach 
format,  einrichtung,  schrift  und  alter  verschieden,  und  Wenn  auch 
in  beiden  im  ganzen  derselbe  mitteldeutsche  dialect  herscht,  so 
weicht  doch  der  des  Danziger  blattes  in  einzelnen  punkten,  ö  für  a, 
ab  adir  für  ob  oder  (eder  F  2^6)  und  dgl.  ab,  was  dem  Jüngern  alter 
der  handschrift  entspricht,  es  führt  uns  ziemlich  in  den  anfang  des 
gedichts ,  Wilhelm  Grimms  fragmente  dagegen  in  seine  mitte  und 
seinen  haupttheil. 

Es  handelt  sich  auf  bl  1  um  die  einladuns;  Dietrichs  von  Bern 


dae  historiae  ratione.  Antverp.  1569.  Gnodalii  seditio  ruslicorum  in  Germa- 
nia usw.  —  die  hs.,  in  klein  folio,  war  schön  und  zierlich  und  selbst  mit  einiger 
raumverschwendung  in  zwei  columnen,  jede  zu  50  zeilen,  im  XIV  jh.  geschrie- 
ben, die  zweite  columne  des  blattes  ist  von  der  schere  des  buchbinders  ge- 
streift, die  dritte  beinahe  halbiert,  es  enthält  die  verse  2,33  —  4,40  bei  Hahn, 
die  abweichungen  sind  fast  nur  orthograpliischer  art;  doch  lautet  v.  2,  88  Du 
bist  der  alleine;  3,  10  Ana  loufen  sunder  gan  Des  hosten  helsens  vmmera/i 
Geschit  gar  svnder  arme;  3,  49  doch  bereit. 
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und  seiner  beiden  nach  Worms.  Krimbild  (di  mait  mynneclich  1, 
1  =F  108.  152)  macbt  den  Vorschlag  dafs  Seburg  die  schöne  her- 
zogin  von  Baiern  die  botschaft  in  Lampartenland  ausrichte,  alle 
sind  damit  einverstanden  und  Hagen  (sprach  von  Burgintrich  her 
Hain  1,  7  =  F  207  sprach  von  Burgentrich  her  Hagn)  räth,  Dank- 
wart seinen  bruder,  der  die  herzogin  schon  lange  liebe,  an  sie  ab- 
zusenden. Dankvvart  wird  herbeigeholt  (l,  11.  12)  und  erklärt  sich 
bereit  mit  Herbort  vom  Rheine  und  fünfzig  junkherren,  die  er  zu 
ehren  der  herzogin  zu  rittern  mächen  will,  nach  Baiern  zu  reiten, 
dies  geschieht,  er  bestellt  (1,  25  —  30)  den  grufs  der  Krimhild  und 
übergibt  einen  brief  mit  der  einladung  nach  Worms,  aber  den 
beiden  verliebten  vergehen  nun  beim  wiedersehen  die  gedanken,  bis 
Herbort  Dankwart  anstöfst  und  aus  dem  träume  weckt  und  auch 
Seburg  aufblickt. 

Wahrscheinlich  folgte  nun  die  abreise  nach  Worms ,  dann  die 
aussendung  der  Seburg  gen  Bern,  zwischen  dem  ersten  und  zwei- 
ten blatt  fehlt  gewiss  nur  ein  doppelblatt.  das  erhaltene  war  das  vor- 
letzte und  wohl  das  dritte  der  ersten  läge  der  handschrift,  eines 
richtigen  quaternio ,  dessen  erste  beide  blätter  gerade  räum  genug 
boten  für  eine  einleitung  von  19  Strophen  oder  76  langzeilen,  die 
ohne  zweifei  der  in  ABC  sehr  ähnlich  war  und  ebenso  eine  aufzäh- 
lung  der  rheinischen  beiden  und  die  erste  ankündigung  des  Vor- 
habens der  Krimhild  enthielt. 

Mit  bl  2  befindet  sich  Seburg  (di  mait  2,  1.  die  herczoginne  2, 
8.  10)  schon  in  Lampartenland.  die  erzählung  ist  ungeschickt  und 
nachläfsig  und  man  kann  von  glück  sagen  dafs  hier  keine  lücken  zu 
ergänzen  waren,  man  mufs  nothwendig  annehmen  dafs  Seburg  bei 
einem  wirte  in  der  Stadt  zu  Bern  herberge  genommen  hat,  dem  sie 
als  sie  auf  einem  pferd  davon  reitet  (2,  3 — 5)  zur  bezahlung  ihre 
zeiter  hinterläfst,  dafs  aber  der  wirt,  in  dessen  palas  sie  sich  dar- 
nach (2,  7.  9)  im  geleit  von  rittern  und  frauen  begibt,  Dietrich  von 
Bern  ist  und  dafs  sie  bei  ihm  und  neben  ihm  czv  <ler  cesmin  sytin 
(2,  10)  zu  tafel  sitzt,  worauf  (2,  14.  16)  ihre  botschaft  zu  ende  ist 
und  sie  ihre  rückreise  antritt,  auch  2,  15  kann  man  nur  wie  2,  17 
als  eine  vorausdeutung  verstehen,  nach  der  tafel  kündigt  Dietrich 
seinen  beiden,  die  2,  19.  22  unpassend  geste  heifsen,  die  ankunft 
des  briefes,  der  die  einladung  nach  Worms  enthält,  an  und  läfst 
ihn  durch  seinen  Schreiber  und  capellan  offnen  und  vorlesen. 

Von  dem  durch  einen  grofsen  rothen  buchstaben  bezeichneten 
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abschnitt  2,  18  tritt  wörtliche  Übereinstimmung  mit  ABC  und  D  ein 
(vgl.  WGrimm  Roseng.  s.  xxvi),  so  tlafs  alle  texte  auf  die  ältere  ver- 
lorne darstellung  zurückweisen,  der F,  dann  Dhier  am  nächsten  steht. 

18  =  C93  Die  recken  bäten  gezzen,  die  tafeln  wären  blöz, 

19  =  94  dö  man  den  Herren  alurame  und  umnie  wazzer  göz, 
(20)  =  95  dö  huop  steh  von  den  tafeln  ein  wünneclichiu  schar. 

96  Do  sprach  der  vogt  von  Berne  'nement  alle  war, 
21  =  97  sitzent  alle  stille,  unt  gebent  mir  den  rät 

34==C159  Dö  sprach  der  schribfcre  'hie  stet  Wunders  vil, 

35  =  1 60  swer  ritter  si  worden  oder  ritter  werden  wil , 

36  =  161  der  sal  diu  mrere  ane  baren  unt  nähe  zuo  mir  stän.' 

162  'waz  an  dem  brief  geschriben  ste?'  sprach  der  kappelän. 
mit  C  stimmen  AB  wesentlich  überein:  in  beiden  texten  sind  die 
ersten  von  den  zuletzt  angeführten  versen  durch  die  ankunft  des 
herzog  Sabin,  der  die  botschaft  überbringt,  getrennt,  in  D  ist  der 
ursprüngliche  zusammenbang  wie  inF  befser  gewahrt  und  die  Über- 
einstimmung geht  weiter,  ich  kann  die  entsprechende  stelle  nur 
nach  von  der  Hagen  und  Priraisser  wiederholen,  da  mir  Wilhelm 
Grimms  abschriften  der  Heidelberger  und  Strafsburger  hss.  augen- 
blicklich nicht  zugänglich  sind ,  berücksichtige  aber  dabei  die  Pom- 
mersfelder  hs.  (Germania  4,  8 f.). 
20=D  /5  Si  weiten  alle  springen  über  die  tafeln  glich. 

'durch  got  nu  sitzent  stille'  sprach  her  Dietrich. 
Dö  täten  si  mit  willen  des  si  der  wirt  dö  bat. 
her  Dieterich  von  Berne  zuo  einem  banke  trat, 
er  sprach  'nu  merkent  alle,  uns  ist  ein  brief  gesant, 
25  =  80  sulich  äventiure  kam  nie  me  in  diz  lant.' 
Dö  rief  der  von  Berne  sinem  kapelän, 
sinen  schribaere  hiez  er  ouch  vür  in  gän. 
er  sprach  'ich  verbiute  daz  nienian  hinnen  ge, 
e  daz  wir  alle  hoTen  waz  an  dem  brieve  ste.' 

30  =  85  Dö  der  schribaere  den  brief  üf  gebrach, 

31  =       hei  wie  lüte  er  lachte!  nu  bcerent  wie  er  sprach 

34  =       'ez  stät  an  disem  brieve  wunders  also  vil: 

35  =       swer  ritter  ist  worden  oder  ritter  werden  wil, 

36  =       Der  hu^re  dlsiu  m;ere  und  sol  her  zuo  mir  slän.' 
C  162=90  '  Waz  stät  an  dem  brieve?'  sprach  der  kapelän. 

33  =^  96  'Nu  leset  fürbaz,  meister,  waz  an  dem  brieve  stät.' 
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38  =  104  'So  leset  fürbaz,  meisten,  waz  an  dem  brieve  stät' 

75.  so  S.  über  eine  tavel  nz  gelich  H.  ganz  abweichend  P.  76.  her 
sprach  'nu  sitzet  stille,  min  vil  werden  man  P.  77,  78.  und  höret  groze 
mere  der  ich  üch  vil  zu  sagen  hän  P.  79.  alle  ir  herren  H.    Hort  ir  heren 

alle,  mir  ist  P.  80.  daz  nie  so  wundirliche  mere  sint  kumen  in  die  P.  in 
daz  H.  81.  ruofte-siine  S.  fehlt  P.  82.  für  sich  S.  her  hiz  sinen  scri- 
bere  balde  vor  in  gän.  'nu  höret,  lieben  herren  unde  ouch  vil  werden  man. 
P.  83.  hinnan  gange  H.Sl  Ich  wil  hi  vor  bitten  daz  niuian  von  uns  P. 
84.  Stande  H-Sl  nu  leset  ane,  meister,  waz  P.  85-90  fehlen  P.  86.  hoe- 
ren  wie  S.  87.  dem  briefe  wunderen  H.  88.  zu  ritter  H.  89.  sol  zu 
S.  90.  den  an  ff.  96.  lese  ane,  meister,  wer  da  si  di  meit  P.  104.  leset 
ane,  meister,  waz  uns  di  meit  enpot  P. 

Die  Strophen  sind  in  dem  zweiten  stück  richtig  auseinander  ge- 
halten, weniger  gut  in  dem  ersten,  wo  die  construetion  zweimal  nach 
einander  von  der  siebenten  zur  achten  und  neunten  (1,  26f.  30 f.) 
überläuft,  was  soviel  ich  sehe  nur  einmal  (F  166  f.)  in  den  von  Wil- 
helm Grimm  herausgegebenen  bruchstücken  (vgl.  s.497)  vorkommt, 
aber  gerade  dies  stück  läfst  keinen  zweifei  dafs  hier  Überreste  der- 
selben bearbeitung  des  Rosengartens  vorliegen,  kein  andrer  text 
aufser  F  (WGrimm  s.  495.  496.  497)  kennt  Dankwart  und  Seburg, 
die  herzogin  von  Baiern,  die  wohl  dieselbe  ist  mit  der  aus  dem 
Eckenliede  bekannten  königin  zu  Jochgrim.  und  bl  1  berichtigt  nun 
den  irrthura  zu  dem  Wilhelm  Grimms  letztes  fragment  verleiten 
muste,  dafs  sie  die  geliebte  Hagens  sei. 
20.  3.  65. 

K.  MÜLLENHOFF. 
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Billing,  Billunge  11,281. 
Binin  12,  284. 
Bio  12,  284. 
Biölfr  12,  284. 
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Biölvi  12,  284. 
biörn  7,  179. 
Biörn  7,  426. 

birnen=brinnen  ndrh.  10,140. 
bisant  9,  558. 
Bitar-  in  namen  12,  337. 
Biterne  (Viterbo)  12,  325. 
Bitheridus  9,  133. 
Biterolfname  12,337.414,  sage 

localisiert  in  Dänemark   12, 

337. 
biütan  alts.  8,  417. 
Biva  12,  413. 
bl«a  ahn.  7,  459. 
Blaeja  7,  459. 
blaseinstrumente  9,  321. 
blaufen  8,  511. 
Bleda  10,  150.  168.  name  169. 

s.  BIcedel. 
blenäugeln  7,459.  8,384. 
blenken  8,  577. 
bleo  alts.  7,  459. 
Bleon,  Blion  7,  458. 
Bleonsuint  7,  459. 
bletzen  9,  344. 
Blicker  v.  Steinach,  umbehanc 

8,  398. 
Blinwärmund  7,  459. 
Bioedel  10,  169. 
blont  =  blint  ndrh.  10,  134. 
Bodal-  in  namen  12,  219.   10, 

162. 
Bodololdus  10,  162. 
Boerinus  7,  415. 
bogen  11,  466. 
Boihsemum  9,  242. 
Boimunt  12,  355. 
Boiocal  9,  237. 
-boU  in  namen  12,  288. 


bönd  7,  78. 

bon  =  bin  ndrh.  10,  134. 

Boppe,  der  starke  8,  347. 

boren  10,  222. 

Boroctra  9,  237. 

Börr  7,  26. 

borte  10,  218. 

bossage  10,  221. 

Botelunc  10, 155.  161. 

Boternisborg  v.  Biterne. 

Boto  10,161.  162. 

Bovyovvtai  9,242.  244. 

BoviaL[.iov  9,  242. 

Bous  7,  411. 

boutade  10,  221. 

BovTovvrai  9,  244. 

BovTCüvsg  9,  244. 

braccae  10,  559. 

Bragi  7,5.  43.  57.  316.  9,542. 

bräk  s.  brik. 

Brandingi  7,  420. 

Brandr  7,  57. 

brandung  7,  420. 

Bratinga  borg  12,  381. 

Breca,  Breoca  7,420.  11.281. 

12,283. 
brecda  11,  410. 
Breisacherschatz7,50.  12,303. 
Bremer,  lobgedicht  auf  die  11, 

375. 
brevier  des  Palaestinapilgers  11, 

34. 
brik  10,  219. 
bris  12,  304. 
Brisinga  men  7,50.  76.  9,554. 

12,303. 
brisvadem  8,  553. 
brocardeur  10,  222. 
brocät  10,  219. 
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Brockr  7,20.  39.  93. 

broderie  10,  222. 

Brondinge  7,420.  11,281. 

brosekeit  ndrli.  10,  139. 

Brosinga  mene  12,304. 

brozzen  7,  337. 

Bructerer  9,  228.  229. 

bruderliebe  7,  310. 

brüdf.'^  9,  550. 

Brünbild  7,  436. 

Brunihild  u.  Grimbild  10,  155. 

Brünsten  12,  414. 

brustleffel  S,  416. 

bruzi  ahd.  10,  139. 

brystnian  ags.  11,  439. 

bu9,  221. 

buch  11,  467. 

bücherschrank  12,  236. 

buchstaben  11,463.  12,251. 

Buda  12,  432  fr. 

Budli  10,  161. 

Budlungar  10,  161. 

Büi  7,  4 iL 

bunt  ndrh.  10,  134. 

buoch    von    dem   gründe   aller 

büsheit  8,  452. 
bürg  12,  237. 
Burgundaib  9,  243. 
Burgunden,königsgeöChlecht  10, 
153. 

bekehrung  10,  151. 

ihre  sitze   10,  147.   150. 
152.  11,288. 

Untergang    10,  148.    150. 
168.  169.  174.  176. 
Burkhart  v.  Frikke  9,  7. 
burin  1 0,  222. 
Burlenberg  12,  303. 
burlesque  10,  222. 


burlone  10,  222. 

burnen  ndrh.  10,139.  140. 

burst  ndrh.  10,  138. 

bufsen,  gerichtliche  9,550.  551. 
10,226. 
s.  vvergeld. 

but8,  417. 

Butalunc  s.  Botelunc. 

butan  8,  417. 

Buterolf,  nanie  12,337. 

butz  11,  170. 

butze  8,  404. 

biizsan  8,  417. 

Bylleistr  7,5.  6.  79. 

bysman  9,  87. 

Byszedelleute  9,  87. 

Byzantiner  9,  558. 

c  für  ch  in  deutschen  naraen 
9,  246. 

Cädmon ,  alter  der  spräche  1 0, 
367.  zuCädmon  10,310.  11, 
396.  11,448. 

Caesars  nachrichten  über  Ger- 
manen 9,  547.  de  b.  Gall.  I, 
51:  10,563.  IV,  1:  9,547. 
IV,  3:  9,547. 

Caesia  9,  242. 

Cagano  12,  296. 

Caia  9,  533. 

calcedonius  9,  567. 

Caluconen9,  231.  234.  236. 

Canninefates  7,526.  9,234.  11, 
188.  193. 

Canzü  9,  225. 

Caozesbah  7,  530. 

Caozesheiin  7,  530. 

Caozesprunno  7,  530. 

Capituhnus  vit.  Marc.  c.  22:  9, 
131.  223. 
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Carlin  7,391. 

Carlmannston    11,2.    18.   19. 

29. 
Carmania  9,  564. 
Carnuntum  9,  568. 
Carsilius,  name  12,  356. 
Cäser  11,277. 
cäsering  ags.  9,  558. 
caseus  7,  469. 
Cassel  7,475.  476. 
Catualda  9,  224. 
Catumerus  9, 223.  224. 
caupulus  9,  573. 
Cerdic  7,  416. 
cespronget  ndrh.  10,  134. 
chfürf  ndrh.  10,  135. 
chfürgahd.  12,301.  316. 
Chagnericus  12,  299. 
Chagnoaldus  12,  299. 
ChagnuJf  12,  299. 
XaiÖLvoi  11,290. 
Xai^iai  9,  233.  242. 
Chaino  12,  298. 
Chamavi  9.227.  230.250.251. 

11,189.  name  9,235. 
Chamm  11,  44. 
char  7,  468. 
Charini  9,  247. 
Charudes  9,246.  11,290. 
Chasuarier  9,  232. 
Chatten  9,228.  234.  11,181. 
Chattuarier  7,474.  9,234.  11, 

188.  193. 
XavßoL  9,  230. 
Chaudrün  12,  315. 
Chauken  9,228.  229.  11,186. 

191.  name  9,  236. 
cheisuring  9,  558. 
cherran  7,  469. 


Cherusker  9,228.  234.  11,181. 

185. 
chez  7,  467. 
Chilpericus  10,  152. 
Chive  s.  Kiew. 

Chrestien  v.  Troyes  10,  373. 
Chriemhilt  name  12,301.  359. 
christenthum  im  norden  7,312. 
Chrudhild,  Frankenkönigin  10, 

179. 
Chrysanti   et  Dariae  translatio 

12,  407. 
Chrysopolis  9,  558. 
Chungard,  Chunigard  12,345. 

10,165.  s.  Kiew. 
Chuterun  s.  Kudrun. 
Cimbri  11,  192. 
Cinrincius  7,  415. 
Claugestian  12,  392. 
clybbian  ags.  11,  436. 
Cobotes  9,  134. 
coepi  8,  19. 
cogo  9,  245. 
Colmarer  annalen  8,  348. 
conflictus  ovi  et  lini,  gedieht  1 1 , 

215. 
Connelant  9,  563. 
consonantsteigerung  12,  301. 
Corbei  traditiones.  12,  318. 
corbita  7,  137. 
corsnfed  7,  137. 
Cotini  9,  243. 
creatur  11,  480. 
credemich  8,  98. 
credemihi  7,  562. 
credemica  7,  562. 
creizen  ndrh.  10,  141. 
Cremhilt  s.  Kriemhilt. 
Crescentia,  sage  12,  322. 
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Crescentii  ca stell  um  12, 320  fl'. 

Criemhilterot  12,300. 

Crinhilt  12,  302.  360. 

cruniht'l  12,  307. 

cruscne  ags.  10,  559. 

et  für  ht  9,  246. 

Cugerni  9,  245. 

Cundrun  s.  Kudrun. 

Cünis  9,  563. 

cupio  8,  19. 

cvis  ags.  1 1,  439. 

Cyclopen  7,  293. 

Cynevulf  11,459.  4SS.  12.247. 

zum  Crist  9,  193. 
Cyniic  7,  416. 
d  im  auslaut  md.  7,553.  für  t 

8,417.  10,162. 
dachs  11,465. 
dactylen  im  mhd.  11,  159. 
Dacus  7,  415. 
Jayy.QLyoi  9,  132. 
Dalemil  12,  417. 
Dando  7,  472. 
Javöovroi  9,  235.  236. 
danza  general  9,  315.  334. 
Dänen  in  Beovulf,  Kudrun  12, 

263. 
darf  7,  452. 
darn  7,  454. 
darpen  7,  452. 
däse  9,  542. 
dativ  auf  die  frage  wohin  ags. 

11,  443. 
dativ,  über  den  nordischen  8,23. 

eigentlicher  dativ  8,  24. 

Instrumentalis  S,  53. 

beim  Infinitiv  8,  82. 

absolutus  8,  82. 

doppelter  8,  83. 
Z.  F.  ü.  A.  XII. 


bescliränkung  S,  85. 
zusan)menstellung  der  ver- 

ba  mit  dem  dat.  8,  86. 
Schwankungen  8,  87. 
accus,  u.  inslrum.  wech- 
selnd 8,  87. 
David  V.  Augsburg  0,  l.  55.  66. 
dd  goth.  12,  396. 
de(der)ndrh.  10,135.  11,260. 
Deänen  11,287. 
decus  10,  219. 
dehsen,  gcdohsen  S,  412. 
deis,  deit  (tuost  tuot)  ndrh.  10, 

136.  137. 
Jilöiov  7,  468. 
Dendi  7,  472. 
Dengizich,  Attilas  söhn  10, 161. 

175. 
—  deo  in  namen  12,  298. 
Deors  klage,  zur  kritik  11,  272. 

12,261. 
Desrey,  Petrus  9,336.  360. 
der  (dir)  ndrh.  10,  137. 
derebi  alts.  7,  453. 
deutsches  aus  dem  lappischen 

7,  177. 
di  (diu)  ndrh.  10,134,  141. 
diarfr  7,  453. 
dicke  8,  565. 
die  (diu)  ndrh.  10,  134. 
Dietleib  v.  Steier  gemälde   12, 
329. 

mhd.  gedieht  12, 367.  369. 
s.  Thetlef. 
Dietrich  v.  Berne  12,  254.  Diet- 
mars söhn  12,  371.   415.   s. 
Amalongus,  Amalungus. 
Dietrichs  u.  Ermenrichssage  ver- 
bunden 12,279.  11,274. 
35 
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Dietrichssage   in  Oberdeutsch- 
land 12,  311. 
Dietrich  im  ags.  epos  12,261. 

12,  278. 
Dietrich  =  Theodorich  12,370. 
mythischer  10,  146. 
Verbindung  mit  Etzel  10, 

177.  178. 
Verbindung  mit  Ermenrich 

10,  177. 
rückkehr  aus  dem  exil  10, 

179. 
Wohnsitz  12,  324. 
rex  Hunnorum  12,  323. 
und  Ecke  7,425.  438. 
und  Witege  12,  367. 
feuerathem  7,  440. 
tod  12,  332. 
urtheil  der  geistlichkeit  12, 

334.  344. 
ein  teufelskind  12,335.352. 
geist  12,  334. 
höUenfahrt  12,  371.    373 

bildUch   dargestellt    12, 

331. 
bauwerke    12,  371.    373. 

Engelsburg  12,319. 327. 

365.  amphitheater inVe- 
rona 12,322.  332.428. 

bad  12,324.428.  Diterici 

domus  in  Wien  12,  330. 
gestalt  12,  330. 
darstellungenl2,330.324. 

325.  329.  330.  425. 
andenken  im  mittelalter  12, 

363  ff.  377. 415  ff.  422  ff. 

430  ff.  435. 
die  ungleichen  Dietriche  12, 

322. 


Dieterichsbernl2,377.429. 

Dederichsloch  12,  357. 

Dieterich    von  Berne  als 
personenn.  12,318. 415. 

Dieterich  u.Valamirl2,254. 

Dieterich  in  dänischer  sage 
12,380. 

und  Holger  Danske  12, 343. 
Dietrich  v.  Bern  u.  Wolfdietrich 

verwechselt  12,  351. 
Dietrich  v.  Griechen  12,  279. 

s.  Theoderich. 
Dietrichssage,fränkische  1 1,280. 
dilde  7,  467. 
Dilthei  7,  468. 
diltheit  7,  468. 
Dilther  7,  468. 

Dinkelsbühl,  Statuten  von  7, 94. 
dit  (diz)  md.  7,  551. 
döanta  11,  167. 
Död  van  Lübeck  9,  323. 
doggi  11,  172. 
dohle  9,  391. 
dom  altfr.  ags.  9,  138. 
dömstölar  7,  53. 
Donar  7,  13  u.  Wuotan  7,  529. 

12,  442. 
Donars  hammer  7,  538. 
Donar  als  teufel  7,  87. 
Donarcultus  in  Baiern  7,  529. 
Donar-  in  namen  7,  529. 
Doneres  brunnen  12,  405. 
dönnerkuhle  7,  426. 
dorn  7,  441. 
dorste  7,  454. 
dougen  ndrh.  10,  137. 
z^ovXyov/iivioi  9,  243. 
drache  7,427.  438.  11,475. 
drama  9,  312. 
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Draupnir  9,  551. 

drausjan  7,  457. 

d.  dreifsigste  7,  13S. 

dreifsig,   theilbarkeit  höfischer 

gedichte  11,  50. 
dremmel  7,  77. 
dreor  7,  457. 
dreyri  7,  457. 
driostor  ags.  11,  423. 
drischen  9,  2G0. 
driusan  7,  457. 
dröa  11,  164. 
drör  7,  457. 
drottin  9,  532. 

du  (=diu,  die)  ndrh.  10,  134. 
Dulgubini  9,  243.  232. 
dune  s.  tunc. 
du  (tuo)  ndrh.  10,  138. 
du  (do)  ndrh.  10,  136. 
düden?  ndrh.  10,  137. 
Durestorf  12,  405. 
durtigndrh.  10,  139. 
duse  nurh.  10,  134. 
duzen  9,  156. 
dyng  11,  439. 
dyngja  7,130. 
e  entsprechend  lat.  all,  286. 

für  i  ndrh.  10,139.  7,550. 
e  u.  ei  mhd.  11,168.  füreindrh. 

10,135.  für  ie  ndrh.  10,137. 
eador  ags.  11,  431. 
Eadvine  könig  der  Langob.  7, 

434.  11,278. 
Eaha  11,  281. 
ealsva  8,  387.    " 
Eän  ags.  in  namen  7,  24. 
Eästas  9,  225. 
Eastgota  s.  Ostrogotha. 
Eäva  11,281. 


ebenkrist  8,  533. 

Ebenrot  12,  357. 

Ecke  7,425.  438.  12,423. 

Ecke  u.  Oegir  7,  79. 

Eckenlied,  Verbreitung  12,  375. 

s.  Eggenlied. 
Eckensage,  heiinat  12,  357. 
ecker  ndrh.  10,  136. 
Eckersberg  12,  303. 
Eckesahs  12,  262. 
EckehardI9,  148.  IV  9,  148. 
Eckhart,  predigten  8,423.  9, 1. 
Eckhart,  der  fromme  12,  362. 

der  treue  u.  Holda  12,303. 
Ecki- in  namen  12,  298. 
Eckihart  12,  291. 
ede  ags.  10,  322. 
edelsteine  9,  564. 
eefür  e  ndrh.  10,  139. 
Egesasus  v.  Eckesahs. 
Egestensis,  civitas  8,  588. 
Egg  12,  375. 
Eggenlied  8,  156. 
Egi-  in  namen  12,  298. 
Egill  Skalagrimsson  7,  315. 
Egwaldus  8,  5. 
ehebrecherinnen  9,  548. 
eheschhefsung  9,  548. 
eheverbote  9,  155. 
ei  füre  8,  392.     für  i  10,287. 
ei  bezeichnet  durch  ai  10,  287. 
eigenthum  .bei   den    Germ.    9, 

547.  548. 
eikja  9,  573. 
eimer  11  476. 
eisen  11,  473.  484. 
eisenhandel  9,  553.  555. 
eiscnzeitalter  9,  539. 
Eisleben  8,  588. 

35* 


548 


REGISTER. 


eisscholle  11,  470. 

Eistetin  8,  588. 

Eistir  9,  225. 

Eitill  name  10,  175. 

eitstein  9,  566. 

erlachte  (erlegete)  ndrh.  10, 141. 

elbe7,12.  13.  20.  8,409. 

Eiberich  8,6.  9,163. 

Eldir  7,  67. 

Eldr  7,20.  423. 

Elias  7,538.  12,353. 

elibenzo  9,  562. 

Elismöt  9,  245. 

EllaclO,  161. 

Em  7,33.  35.  11,202. 

ellincliche  8,  386. 

ellipsen  im  ags.  11,  440  s.  här. 

Elso  12,  414. 

emazic  7,  180. 

Embla  9,  533. 

Emerca  11,203. 

emizic  7,  180. 

Eramer  11,  204. 

-en  für  -em  7,  142. 

Enenkels  weltchronik  8,  263. 

Engelsburg  12,320.  s.  Dietrich. 

Enger  9,  236. 

englische  spräche,  zurgeschichte 

11,295. 
enke  9,  532. 
enkelein  8,  396. 
Ennodius  12,  406! 
enpfän  11,  209. 
entbarmen  ndrh.  10,  138. 
entfeis,  -feit  ndrh.  10,  139. 
entgenwordicheit  ndrh.  10, 138. 
entier  franz.  8,  386. 
entrinnen  7,  145. 
entweiden  ndrh.  10,  139. 


entwigen  ndrh.  10,  139. 

-eo  ahd.  11,  169. 

Eobanus  Hessus,  brief  8,  467. 

eong  10,  344. 

Eor  7,  48. 

eordveard  11,  415. 

Eormaric  s.  Ermenrich. 

Eövan  s.  Aviones. 

er  relatlvum  10,  189. 

zu  Eraclius  4791  ff.  11,54. 

erbe  7,  183. 

erdbeben  7,61.  87. 

Erec  u.  Enide  des  Chrestien  10, 

373. 
Eresburg  11,  182. 
Erfurt  9,  531.  Statuten  8,  467. 
ergen  ndrh.  10,  136. 
Eridanus  9,  568. 
Erka  12,  349. 
Erkambald  9,  151. 
erligen  ndrh.  10,  140. 
Ermanrich  12,  254.  414. 
ermelbänder  8,  20. 
Ermeneswerethe  11, 184. 
Ermenrich    10,  176.    11,277. 

280.  12,303.414. 
Ermenrichs-    u.    Dietrichssage 

11,274.  12,279. 
Ermenriks  tod  12,363.  365. 
Ermensülen  11,  183. 
Ermentrik  12,  382. 
ermerren  ndrh.  10, 140. 
Herzog  Ernst,  lateinische  prosa 

7, 193.  267.  290. 

deutsche    bearbeitung    7, 

253. 
ausWienerhs.  7,254.  263. 
aus  Gothaer  hs.  7,  257. 
ndrh.  original  7,261.  270. 
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latein.  gedieht  des  Odo  7, 

2G5. 
latein.  erzählung  des  An- 
dreas 7,  265  f. 
deutsches     Volksbuch     7, 

267.  290. 
angeblich  lat.  gedieht  saec. 

XI.  7,  267. 
entstehung  des  2.  theils  7, 

293. 
verhältniss   zu  franz.   er- 
zähl. 7,  298. 
entstehung  des  1.  theils  7, 

299. 
bänkelsängerlied  8,  477. 
andenken  12,  376. 
erntegebräuche  7,  387. 
Erpfe  10,  175. 
Erpr  10,  175  f. 
erveren  ndrh.  10,  140. 
erzzeitalter  9,  539. 
Escio  9,  249. 
Estas  9,  225. 
Etenesleba  12,  405. 
Etgeir  12,  279.  342. 
Etiones  9,256.  10,565. 
Etseius  9,  249. 

Etzel  =  Attila  12,370.  s.  Attila. 
Attala. 

Etzelin  Soest  11,  188. 
Etzel  in  der  Nibelungenöt 

10, 178. 
Etzeln  Win  12,  369. 
Etzels  tod  12,  369. 
Etzel,  anspielungen  auf  12, 
362.  363. 
Etzelb«rgl2,432f. 
eu  für  iu  10,  2S7. 
Eudusii  10,  563. 


Euglein  8,  5. 

Eva  11,489. 

evangelienharmonie,  altmittel- 
deutsche 7,442.  8,258. 

evangelienübersetzung,  fragm. 
einer  md.  9,  264. 

ever  (avcr)  ndrh.  10,  137. 

«'we  schwm.  ndrh.  10,  138. 

Exeterbuch,  räthsel  des.  s.  räth- 
sel. 

ey  für  i  md.  7,  551. 

Eymina  7,  15. 

Eysa  7,  15. 

Eyvindr  skaldaspillir  7,  315. 

faderphium  9,  549. 

fsetags.  11,417.  12,251. 

Fafnir  7,  36. 

fägere  ags.  11,  412. 

fahrende  sänger  11,  488. 

faihu  9,  549. 

falke  11,475.  12,236. 

fäle  ags.  9,548.  561. 

famulus  9,  532. 

fan  7,  17. 

fant  10,  551. 

fanteria  10,551. 

Farbauti  7,  5. 

Farnobius  9,  133. 

Faseltskaule  12,  357. 

Fasolt  7,425.  438.  79.  12,376. 

fafs  11,485. 

fastnachtszug,  florentiniseher  9, 
332. 

faus  11,  167. 

feho  9,  549. 

fei,  fee  11,  168. 

feldzeiehen  derGerH)anen9,544. 

fenggen  11,  170. 

Fenrir  7,17.  29.  62.  69. 
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feoh  9,549.  10,312. 

feorig  11,  440. 

feovung  11,  436. 

Fergunna  9,  241. 

Feselo  12,  306. 

feuer  im  mythus  7,  9.  89.  10. 

Fezzilo  12,  306. 

fiadrhamr  7,  20. 

Fifeldor  7,426.  12,283. 

Filo  u.  Milo  12,  283. 

Filuho  12,  283. 

Fimafengr  7,  20.  423. 

Finn  7,412.  11,200.  12,285. 

Finnen  7,  420  f. 

Finssage  11,  281. 

Fiölnir  12,  283. 

Fiörgyn  7,69.  9,241.  10,190. 

fisch  11,485.  myth.  bed.  7,19. 

fischhäute  als  putz  9,  563. 

fit  11,  421. 

Fitela  12,  306.  307. 

flachsbau  9,  535. 

fladerbaum  8,  552. 

fledermaus  11,  155. 

fliohan  11,  166. 

fliota  7,182. 

flö  11,  167. 

floa  7,  182. 

flöd  9,  219. 

flores  virtutum  9,  118. 

flores  poetarum  de  virt.  9,  1 18. 

modus  florum  11,  5.  20. 

fo  11,  167. 

folc-  in  namen  7,  530. 

Folchans  7,  529. 

Folcvvald  7,412.  11,200. 

Folkord  12,382.  s.  Volker. 

Folz,  Hans  8,507.  537.  542. 

foramunto  7,  461. 


fordild  7,  468. 

formein  in  der  spielmannspoesie 

12,  394. 
forna  8,  417. 
Forniotr  7,  5.  15.  425. 
Forseti  7,  5. 
Fosite  7,418.11,197. 
framea  7,  383. 

in  namen  7,383.  7,470. 
Fränängr  7,  60. 
br.  Franke  v.  Kölne,  predigt  8, 

243. 
Franken   9,237.    11,180.    12, 

274.  name  7,471. 
Frankreich,  könig  von  9,  335. 

355. 
Franz,  appellat.  8,511. 
fratah  10,216. 
fräte  10,  220. 
frätva  10,  2 16  f. 
fratz  10,  220.  216. 
fratzen  verbum  10,  220. 
fratzköpfe  10,  221. 
Frauenehre  v.  Stricker  7,478. 
Frauenlob  7,106.  478.  10,264. 
Frauentrost    v.   Siegfried   dem 

Dorfer  7,  109. 
frazar  10,  220. 
frectatus  10,218. 
frectura  10,  218. 
Fredegar  12,  409. 
Fredelus  12,  289. 
fregio  10,  222. 

Freidank  hs.  8,  156.  zum  Frei- 
dank 11,209.  241.  12,226. 

12,471. 
über  seine  person  14,238. 
metrum  11,242. 
eigenn.  11,238. 
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freien,  stand  der,  Zweitheilung 

10,  182.  194. 
Fresus  7,415. 
fress  10,  220. 
fret,  fretwork  10,  217. 
frete  10,  220. 
frett  10,  220. 
freunde,    in    welchem   zeichen 

man  sie  kiesen  solle,  gedieht 

8,  542. 
Freyja7,20.  21.42.46.50.52. 

69.  419.  440. 
Freygerdr  7,  23. 
Freyr  7,4.  14.  24.  39.  48.  50. 

52.  62.  63.  69.  70.  83.  412. 

418.   419.   420.  424.  435. 

440.   11,194.  200.  12,283. 
Fria  12,  303. 
Fricke  7,  385.  386. 
Frideschottensage  12,263. 
Fridfrödi  12,  283. 
Fridigern  12,  255. 
Fridleifi  7,  418. 
Fridlev  7,  439. 
Friederich,  Ermenrichs  söhn  12, 

341. 
Friesen  9,233.   11,196.  200. 

204. 
Frigg7,20.  26.  44.  55  ff.  69. 
frihart  8,  510. 
friheit,  der  8,  509. 
Frisaevo  9,  250. 
Frisiavones  9,  250. 
Frisii  11,186.  191  f. 
frisus,  fresus,  9,  537. 
Fritilo  12,  291. 
fritt  10,  219. 
frö  11,  164. 
Froaza  8,  410. 


Frodi  7,434.418.  12,338. 

freier  11,  165. 

frohnleichnanisspiele  9,  316. 

froniage  7,  468. 

Frosti  7,  425. 

Frotho  I  7,  439. 

Frotho  III  7,  434. 

Fröza8,410. 

friihlingsanfang  7,  83. 

Frumtinge  11,  288. 

Fruote  12,  338.  379. 

fuchs  7,  81. 

Fuik  7,  385. 

fürlafs  11,  264. 

fürsten  verbum  8,  12. 

fufs  8,396.  11,478.  12,248. 

fylmen  11,  435. 

g,  (gk)  statt  c,  ck  7,  554. 

statt  V.  7,  189. 
raßQVjza  9,  242. 
Gabretawald  9,  232. 
gsegung  ags.  11,  432. 
raioßo/iiaqog  7,  529. 
Gajo  ahd.  7,  529. 
galgen  9,  308. 
gamall  7,  180. 
gaman  10,  185. 
Gambrivii  9,  234.  251. 
gameit  9,  245. 
gancz  8,  516. 
Gandestrius  9,  224. 
Gandine  11,  47. 
ganindan  7,  185. 
gans,  gansen  8,  387. 
gänse  9,  555. 
ganz  8,  387. 
Gardariki  12,  346.  " 
Garmr  7,  62. 
Garuheri,  Garaheii  12,  297. 
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gaskehan  7,  182. 

Gaue,  hund  der  frau  7,  88. 

Gaut  11,  200. 

Gautunni  9,  135. 

Geät  7,  412. 

Geäten  7,  420. 

Geätesfrige  11,  274. 

Geätus  7,  415  f. 

Geberich  12,  255. 

gebesten  8,  11. 

geburn  ndrh.  10,  138. 

Geckenthal  12,  357. 

gedene  ndrh.  10,  137. 

gedeon  ags.  11,  429. 

gedinge  9,  215. 

gefegfäst  10,  322. 

Gefjon  7,  68.  419.  440. 

Gefn  7,  419. 

Gefvulf  11,  281  f. 

gehithehc  ags.  11,  440. 

geige  9,  539. 

Geilat  s.  Gylstram. 

Geirödr  7,  8.  44. 

geisel  11,467.  12,239. 

geisein  9,154. 

geist  u.  butz  11,  171. 

geit  =  get  ndrh.  10,  138. 

geld  9,  548.  557. 

Geldern  11,284. 

geleitsrecht  9,  160. 

Gelfrät  12,  414. 

gelohte  ndrh.  10,  139. 

gelohte  ndrh.  10,  140. 

gemeinvveide  8,  391. 

gemelze  8,  433. 

genäde  7,  466. 

genau  7,  186. 

genetiv  ahd.  auf -as  11,  258. 

genez,  genuz,  genz  7,  130. 


geng  ags.  10,  316. 

Gensericus  9,  225. 

Gensimundus  12,  254. 

Gento  9,  225. 

geöc  8,  7.  in  namen  8,  8. 

Geöcburna  8,  8  f. 

Geöchäm  8,  8  f. 

Geöchangra  8,  8. 

Geohhüsir  8,  8. 

Geöla  7,  393. 

Gepidae  7,  415. 

Gerald  9,  150,  152. 

Gerdr  7,  70. 

Gernholt  12,  382.  s.  Gernot. 

gerner  9,  325. 

Gernöt  12,  365.  315.  382. 

gesaht  =  geseit  ndrh.  10,  138. 

140. 
gescheit  n.  ndrh.  10,  135. 
geschin  geschide  10,  138. 
geschruen  =  geschrivea  ndrh. 

10,  138. 
gespenster  7,422.  7,78. 
gespey  8,  516. 
geswenze  8,  20. 
gesin  7,  553. 
getheaht  9,  219. 
gethoht  9,  219. 
Gethus  7,  415. 
gethyde  11,  421. 
getwerc  m.  11,  500. 
getzuat=etiswaz  ndrh.  10,137. 
gevage  7,  349. 
gevassen  =  gewahsen  ndrh.  10, 

140. 
gewerbe,  handel,  schifffahrt  der 

Germanen  9,  530. 
gewerf  8,  416. 
gewisen  10,  132. 
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geysslitz  9,  366. 

Gibeke  10, 153f.  nanic  10,  166. 

gibel  7,  135. 

Gilica  11,  277  s.  Gibeke. 

gil  8,  524. 

ginnen  8,  18. 

gipöit  11,  167, 

Giseler,  predigt  8,  211. 

giseliz  9,  366. 

Gislahari  7,75.    10,153.    154. 

12,  382. 
Givers,  berg  ze  12,  317. 
glaere  ags.  9,  566. 
glarea  9,  566. 
glas  7,464.  9,566. 
glommen  ndih.  10,  141. 
Glessaria  9,  566, 
glesum  9,  566. 
GlücT  7,  15, 
glossen  ahd.  7,  269. 

aldelmsche  11,  434. 

angelsächsische  9,  401. 

Casseler  7,  396. 

Frankfurter  9,  388. 

Prager  10,  367. 
glossenlieder  11,  36. 
glugmaaned  7,  464. 
Gode,  frau  7,  3S6. 
Godenesberg  12,  403. 
Godesberg  7,  475. 
Godibrand  s.  Giidbrand. 
Godomar  10,153.  12,315, 
Godrün  12,  315, 
Godvulf  11,  200. 
gogel  9,  245. 
Gohhesheim  8,  8. 
Güldrün  in  der  klage  12,  316, 
goldschmiede  9,510.  545.  559. 
goldvväsche  9,  554.  565. 


Gonteer  12,  365.    . 

Gose,  Gosche  frau  7,  386. 

Göstawär  s.  Gustaf. 

Got-  in  nanien  12,  315. 

Gütar  9,  244. 

Goten  11,  194.  196.  203. 

(iolliiia,  der  tlirakische  7,  395. 

Gothini  9,  243. 

Gothas  7,  415. 

Gotiscandza  7,  417, 

Gotfried  Wernher  12,  377. 

Gotnar  9,  244. 

Gotones  9,  244. 

gütterbilder  9,  543. 

gottesurtheil  7,  136. 

gougar  9,  245. 

Göz,  Gäut,  Geät  7,  530, 

Gozia  9,  244, 

Gozzensazze  9,  244. 

gräber  9,  540. 

gräberfunde  9,  567. 

Graeci  =  Slaven   10,  165.  s. 

Griechen. 
Gran  11,  195,  12,432, 
gran  12,  432, 
gramm,  zur  7,556.  7,557. 
grat  8,  577. 
Greian  11,  47. 
greif  7,  295. 
Grendel    7,421.  432.  77.    12, 

282.  s.  Grindel. 
Grendles  mere  7,422.  12,280. 
greting  11,  440. 
Greuthungi  9,  135. 
grezel  8,  558. 
Gridr  7,  8. 
Griechen  und  Riuzen    12,  349. 

s.  Graeci. 
Griechen  gold  9,  558. 
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Grim-  in  nanien  12,  300. 

grima  10,  221. 

grimasse  10,  221. 

Grimhlld  s.  Kriemhilt. 

grimmen  12,  302. 

Grimnir  7,  83. 

Grindles  bec  12,  280. 
pytt  12,280. 

Gripir  8,  6. 

grive  ndrh.  10,  137. 

grofshundert  10,  230. 

rqovd^ovyyoi  9,  135. 

Grytha  7,  8.  45. 

guckuk  11,463.  12,^98. 

Güdbrand  12,  263. 

Gudereche  12,  262. 

Güdhere  s.  Günther. 

Gudrun  =  Kriemhilt  10,  156. 

Gudrunlied,  alter  des  dritten  10, 
172.  180. 

Gudrunsage  7,47.  12,317. 

guetschlag  9,  368. 

gugeldoppe  9,  245. 

Gugerni  9,  244. 

Gugingas  9,  245. 

Guliintoppi  7,  48. 

guma  10,  185. 

Gundahari  und  Odin  7,  75. 

gunde  8,  404. 

Gundevechus  10,  152.  160. 

Gundicarius  10,  147. 

Gungnir  7,  39.  85. 

Gunthari,  mythischer  7,  75.  10, 
155. 

Günthers  reich  12,274.  s.  Gun- 
dicarius, Gonteer,  Gynter. 
Schwert  12,  277. 

Guodan  7,  387. 

Gustaf  name  12,  358. 


Gusträte  s.  Gylstram. 

rv^coveg  9,  244. 

Guti  9,  244. 

Gutland  7,  16. 

Gutones  9,  244. 

Gutthiuda  9,  244. 

Guttormr  name  10,  154. 

Gylstram  11,  42. 

Gymir  7,  70.  419  f. 

Gynter   verwechselt  mit  Gisler 

12,  382. 
h  unorganisch  7,554.  11,164. 
in  deutschen  namen  9,  236. 

245. 
haarfärben  9,  556. 
haarschneiden  10,  562. 
habicht  11,483. 
Hache,  Eckeharts  vater  12,  303. 
Hachberg  12,  303. 
Hachmunt  12,  298. 
Haddingjaskati  12,  351. 
Haddinge  s.  Hartunge. 
haddr  12,  347. 
Hadingus  11,  193. 
Hadumar  12,  296. 
tractatus  de  haeresi  pauperum 

etc.  9,  55. 
Haesti  9,  225. 
Hagano  12,  296. 
Hagathie  12,  297. 
Hagbardr  12,  297. 
Hagen  12,274.  382.  365.  name 
12,  295. 

und  Loki  7,  75. 

vater  12,297. 

abkunft  12,  352.  427. 

tod  in  den  Nibelungen  8,5. 

u.Walther  12,276. 10,164. 
Hagenoaldus  8,  6. 
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Hager  12,  298. 

hagestolz  12,  297. 

Hagining  12,  298. 

Hagoald  12,  298. 

hagu  12,  297.  386. 

Hagii-  in  namen  12,  297.  298. 

Hagund  12,298. 

häher  11,  466. 

hahn  11,473. 

hails  8,  386. 

hairus  in  namen  12,  311. 

haithus  goth.  7,  179. 

Ilaldanus  11,  195. 

Halec,-  Ilalac-  in  namen  9,236. 

Halfdan  7,  439. 

Hälga  12,  257. 

Halihho  9,236.  10,171. 

Halja  9,  306. 

Halkins  9,  236. 

Hälogi  s.  Logi. 

Hälsinge  11,278. 

Haluco  9,  236. 

Halux  12,  258. 

Hamaland  9,  251. 

hamar  9,  538. 

Hämmeling  11,  205. 

hammer,  symbol  9,  542. 

hammerkuhle  7,  426. 

handel  bei  den  Germanen  9, 546. 

552. 
handelsreisen  9,  560. 
handelstrafsen  9,  568. 
handschriften  in 

Basel   8,238.   243.    251. 
253.  9,365. 

Berlin8,156. 10,308.  310. 
11,252.  561.  12,410. 

Brüssel  9,398.  401.    11, 
237. 


handschriften  in 

Büdingen  10,  273. 
Danzig  12,  532. 
Darmstadt  10,  142. 
Dresden  9,  168.  172. 
Kinsiodeln  8,  209. 
Erbach  9,  186. 
Frankfurt  9,  388. 
Freiburg  11,28.  30.  34. 
Friedberg  7,  545.  442.  8, 

258. 
Giefsen   8,  258.   263.   9, 

167. 
Gotha  9,  265.  11,490. 
Grätz  8,  156.  12,  280. 
Halberstadt  10,  264. 
Hamburg  10,260.  12,471. 
Hannover  10,  133. 
Heidelberg  7,   139.    319. 

405.   478.   8,  89.   95. 

275.  422.  586.  11,55. 
Insbruck  10,  258. 
Jena  8,  302.  466. 
Kassel  9,  264. 
Kolocza  7,  109.    478.   8, 

275. 
Königsberg  12,  515.  525. 
Kopenhagen  12,  411. 
Lambach  11,237. 
Lafsbergs  besitz  8,  156. 
Leiden  11,  114. 
Leipzig  9,  266. 
Lieh  7,  552. 
Metz  10,  265. 
München   7,  267.    8,  95. 

106.    108.    111.    113. 

114.    120.    145.   217, 

243.  251.  9,4.  66.  10, 

271.   12,436. 
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Neuburg  8,  238.  243. 

Nürnberg  8,  537. 

Oldenburg  11,  359. 

Paris  10,  373.  12,  407. 

Prag  10,  367. 

St.  Gallen  12,446.  469. 

Stockholm  7,568.  10,260. 

Strafsburg  7,  139.  267.    ' 

Stuttgart  7,94.  559.  8, 
423.  9, 1.  8.  55. 

Trier  7, 167.  9,  366. 

Wien  7,  108.  109.  174. 
253.  319.  405.  8,89. 
275.  544.  9, 166.  172. 
12,436. 

Wolfenbüttel  12,  443. 

Würzburg  7,  319. 

Zeitz  11,501.  532. 

Zürich  7, 135.  138.  169. 
handwerker  bei  den  Germ.  9, 

540.  545. 
hanf  12,  240. 
hängens  spielen  7,  477. 
hangra  in  naraen  8,  8. 
Hannsen,  meister,  kochbuch  9, 

365. 
hantac  7,  461. 
hantveste  11,  256. 
hapt  7,  78. 
här  ellips.  8,  519. 
zum  Harbardslied  10,  180. 
Harii  9,  245. 
Hark  und  Hebk  10,  171. 
Harke  7,  386. 
Harlach  11,203. 
Harling  11,203. 
Harlingia  11,201. 
Harlunge-Ermenrich  10,  177. 


in  Rreisach  12,  303. 

goldl2,292.  303.  11,201. 
harrla  7,  82. 

Harthere  (Hartnit)  u.  Wolfdiet- 
rich 12,  352. 
Hartmann  von  Aue 

nachahmungen    bei    dem 
Pleier  1 2,  496  fr. 

zum  Erec  7,  456.  11,53. 

zum  Iwein  11,  50. 

zu  den  liedern  11,  169. 
Hartnit  od.  Härtung  v.  Riuzen 

12,  348.  s.  Hertnid. 
Hartungenmythus  12,  352. 
Hartungensage  in  Novgrod  12, 

346  s.  Hasdingi. 
Harudes  9,  246.  10,  563  f. 
Hasdinge  name    10,  556.    12, 

347. 
Hathra  7,  412. 
Hathugät  7,  59. 
Hati  7,  25.  62. 
Hätveren  11,284. 
Haug  V.  Langenstein  7,  169. 
häuser  der  Germanen  9,  539. 
hausgeist  7,  532. 
Hazzoarier  11,284. 
Headoraemes  7,  420. 
—  healf  in  namen  11,  278. 
Healfdene  7,  417. 
Heardinge  11,  193. 
Hecbert  12,  298. 
Heccard  12,  298. 
Hedca9,  236.  11,  291  f. 
hedin  11,  436. 
Hedin  u.  Högni  7,  47. 
Hegehngen  12,  314. 
Heggebord  12,298. 
Hegiling  12,  298. 
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heidan  7,  179. 

Heidelberger  Wahrzeichen  8,513. 

heil  8,  386. 

Heiliga  12,  257. 

Heimdallr  7,  5.  17.  43.  47,  48. 

50.  62.  70.  75.  83. 
Heime  12,279.  386.  302.  304. 

305.  308.  378.  423. 
Heim-  in  namen  12,  299. 
Hein-  in  namen  12,299. 
Heinrich  v.  Crolewitz  7,  263. 
V.   Egwint,    predigten  8, 

223. 
kaiser,  lieder  11,  563. 
V.  Morungen  11,565.  570. 
V.  Nördlingen  9,  327. 
Tescheler  7,  168. 
V.  Veldeke  11,568.  570. 
Wittenweilers     Ring     12, 
375. 
Heinrich  HI.  offener  brief. 
lexicalisches  11,  300. 
lautlehre  11,326. 
wortbiegung  11,  354. 
heit  =  hanget  ndrh.  10,  139. 
Heitstein  IJ,  44. 
Hekeburc  12,  298. 
Hei  7,28.  304.  9,  175.  306. 
Helbhndi  7,  5.  6. 
Hei  che  s.  Herke. 
heldensage  u.  göttersage  7,  74. 
Chronologie   der   12,371. 

11,278. 
deutsche  in  d.  Niederl.  12, 
362. 
bei  Slaven    12,342. 
344.417.422.429. 
bei  Dänen  12,  337. 
dänische  bei  Deutschen  12,338. 


heldensage. 

rufsische  12,  353 f. 

andenken  12,363.  367. 

bilderzur  12,329. 386.425. 

Zeugnisse  u.  excurse  zur 
12,253.413. 
heldenzeitalterabgeschlofsen  10, 

176.  179  f. 
Helgen  12,351. 
Helgerland  11,  197. 
Helgi  1 2,  298.  257. 
Helgunda  12,274. 
Helisachar  9,  245. 
Helisii  9,  245. 
Heijäger  7,  12.  88. 
Helle,  frau  7,  386. 
in  hellen  häufen  8,  386. 
Hellusii  9,  246.  257. 
heim  11,282.  12,234.  9,539. 
zu  Helmbrecht  9,  366. 
helor,  heölor  11,  437. 
Helsingör  11,278. 
helsko  9,  182. 
Heluco  9,  236. 
Helvecones,  Helvetones  9,  246. 

247. 
helvite  9,  184. 
hemd  11,477. 
Hemmi,  Hemmilo  7,  531. 
modus  in-obitum  HenriciH.  11, 
10.  19. 
in  coronationem  HenricilH. 
1 1,  15. 
heofon  1 1 ,  430. 
Heoro-  in  namen  12,  311. 
Heorot  7,  421. 
heorra  12,  312. 
Heorrenda  12,  312. 
Her-  in  namen  12,312. 
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Herant  12,  313. 
heraheim  11,260. 
Herbede  7,  475. 
Herbort  12,  288. 

V.  Fritzlar  8,  546.  549. 
Herbrand  12,  382. 
Hercules  bei  den  Germanen  11, 

183. 
Hercynia  9,  246. 
Herder  name  12,  348. 
Herding  12,  382. 
here  ndrh.  10,  141. 
Herebrant,   Saracene    12,263. 

308. 
Herefaren  11,284. 
Herelingas  11,201. 
Heremöd  7, 412. 
Heribert  von  Köln  10,  265. 
Heribertsieich  11,6.  18.  20. 
Heribort  name  12,  317. 
Herilungöburc,  -velt  10,  163. 
Herirant  12,  313. 
Herke,  Helche  7,386.  10,  171. 
Herloga  11,201. 
Flermann  v.  Fritzlar  8,  545. 
Hermanni    contracti    conflictus 

etc.  11,215. 
Hermensworden  11,  184. 
Herminones  9,246.    249.   11, 

181. 
Hermödr  7,56.  412.  9,183. 
Hermunduren  7,527.  9,232. 

246.  11,181. 
Hernach,  Etzels  söhn  10,  161. 
Herrant  12,312. 
herr,  standesname  12,  514. 
herre  mnd.  12,  312. 
Herrih,  könig  10,  163. 
Hersint  7,81. 


Hertnid  söhn  des  Ilias  12,  348. 
350. 

könig    von   Rufsland   12, 
341.  342. 

kämpf  mit  Isung  12,  351. 

von    Holmgard    12,  348. 
350. 
hertunc  7,  131. 
Heru  11,183. 
Heru-  in  namen  12,  311. 
Heruler  11,201. 
Hessicio  9,  249. 
Hetel  u.  Hilde  12,  314. 
Hetelinge  u.  Hegelinge  12,  314. 
betten  9,  211. 
hexameter,    klingend   gereimte 

7,  268. 
Heyme  12,364.  383  f. 
hiä  7,  467. 
Hiadninge  12,274. 
Hialli  8,  3. 
Hiarrandi  12,312. 
hiarri  12,312. 
hie  (hiez)  8,  415. 
Hieronymus  Emser,  räthsel  8, 

541. 
Hilde  u.  Hetel  12,314. 
Hilde  statt  Gudrun  12,316. 
Hilde  Hagens  tochter  7,  76. 
Hildebrand   u.   Herebrand    12, 
263  u.  Gensimund  12,254. 

als  name  12,  291. 

andenken    12,330.    368. 
376.  s.  Hiltbrant. 

Saracene  12,  262. 
Hildegunde  12,  274.  10,  163  f. 

Ilias  tochter  12,  350. 
Hildicö  10,157.  159.170.  173. 
Hildinge,  mythus  12,  263. 
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Hillebrand  12,  3S3. 
Hilleviones  9,  246.  250.  257. 
Hilpericus  s.  Cliilpericus. 
Hiltprant  als  beiname  12,362. 
alseigenname  12,308.  416. 
d.  himoln'che,  gedieht  8,  145-. 
Iliininbiörg  7,  48. 
himmelstänze  9,  310. 
himmelszeiehen  8,  542. 
Ilinreck  v.  Alckmer  9,  374. 
Hiör-  in  namen  12,  311. 
Ilirdir  12,351.  name  348. 
bis,  hija,  hita  7,  448. 
hiuta  (biuto)  11,259. 
bker  isl.  9,  187. 
hkefdige  ags.  9,  532. 
hla»nsian  ags.  11,438. 
hläfiEta  ags.  9,  532. 
hlafveard  ags.  9,  532. 
hläfveardinge  ags.  9,  532. 
Hleidraeultus  1  1,  194. 
hleinmigata  7,  187. 
hlence  ags.  1 1,  424. 
Hier  7,  5.  6. 
hlestaltfr.  9,  127. 
iilinkan  ags.  11,  425. 
bliod  9,  127. 
HlodYn9,241.  10,  190. 
Hlörridi  7,  70. 
blüa  7,  187. 
Hludana  7,386.  9,241. 
Hludiwic  12,  260. 
Hludvin  9,  247. 
hlust  9,  127. 
blya  7,  187. 
hlyna  7,  187. 
hlyr  7,  187, 
hlyst  9,  127. 
Hnabi  12,  285. 


Ilnäf  12,285.  11,282. 

bnar  7,  180. 

Iliieli  V.  Hnabi. 

Hnikar  7,  G. 

bnipinn  7,  458. 

hnögr  7,  186. 

Hödr  7,  5.  55.  56.  58.  63.  436. 

Htekingr  12,  386. 

Hoenir  7,  65.  5.  7.  9.  23.  26. 

41.  52.  84. 
name  7,  24. 
büfudr  7,  48. 
hogde  9,215. 
Högni  u.  Hedin  7,  47.  name  12, 

295.  386. 
Holda  12,  303.  404.  s.  Holle. 
Iloldasinda  14,404. 
holecha  9,  573. 
Holen  11,284. 
Holle,    frau    7,386.    393.    s. 

Holda. 
hölle  9,  306. 
hüllisch  9,  180. 
hüUentänze  9,  310. 
Holmgardr  12,  345  f. 
holtathorr  7,  83. 
Holtesmeni,  Holzrainden  8,  393. 
holzschnitt  zu  einer  fabel  11, 

594. 
holztaube  12,239. 
Homberg  7,  475. 
bomiUen,  bruchstücke  8,  106. 

ags.  12,  407. 
Homolunck  12,262. 
hop  (aula)  11,492. 
höp  9,  215. 
hopa  9,  215. 
bopian  9,215. 
bor  7,  129. 
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Horant  12,274.  313.  424.  427. 
hören  9,  369. 
hörige  9,  532. 
hörn  11,464.  485. 

das  goldene  von  Gallehuus 
9,  544. 
Hörn  12,  262. 
hornhläse  9,  542. 
Hornboge  10,  167. 
hörnen  9,  344. 
hört  7,  432  u.  reich  10,  155. 
hos  7,  467. 
Hosen  10,  554. 
Hostius  9,  249. 
Hrjßda  12,  260. 
Hr.-edgotan  12,  260. 
hrafnagaldr  Odhins  7,  314. 
Hraptus  7,  528. 
Kraus  7,  528. 
Hred-  in  nam.  s.  Hreid. 
Hredgotan  12,259.  9,244. 
Hredhla  1 2,  260. 
Hredmen  12,  260. 
Hreid-  in  nam.  12,260. 
PIreidmar  7,  24.  36. 
Hrimer  7,  62. 
Hringveald  11,284. 
Hroadilo  s.  Hruodilo  12,260. 
Hrod  -  u.  Hred-  in  nam.  12, 

260. 
Hrödgär  7,  421. 
Hrödläc  12,  263. 
Hrödmund  12,263. 
Kronen  11,287. 
Hroptr  7,  70. 
hrör  11,285. 
Hrungni  10,  191. 
Krungnistödter  7,  71. 
Hruod  -,  Hruodi  in  namen  J  2, 


260. 
Hruodilo  12,  260. 
Hucgiaicus  12,  287. 
huckan  9,  215. 
Kug-  in  nam.  12,288. 
Hiigas  11,  187.  12,261. 
Hugeholt  12,  288. 
Huggi  12,286. 
Hugi  7,  16.  32. 
hugjan  9,  215. 
Hugleikr  11,  199. 
Hugletiis  11,  199. 
Kugmerchi  11,  187. 
hulce  9,  573. 
Hülfenberg  8,  9. 
Humbhis  11,205. 
Humlaland  11,205. 
Humli  s.  Humhlus. 
Humlunga  12,  383.  11,205, 
Hümmeling  11,  205. 
Hun  11,  188. 
Hün  11,283. 

Hün  —  in  namen  11,  284. 
—  htm  in  namen  11,  284. 
Huncgiacus  s.  Hucgiaicus. 
hund  11,475.  483.  7,88. 
hundert  silbers  10,  223. 
hundertschaften  10,551. 
Hundinge  11,278. 
Hünen  name  10,  164. 
Hunenreich  10,  162.  164.  167. 
Hünen  u.  Goten   11,286.  12, 

259. 
Hiinesgä  11,  187. 
Kunimundus  12,  253. 
Hünolt  name  7,  25. 
Hunse  11,201. 
Hunvil  12,253. 
Huoching  12,  285.  286. 
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Huoggi  12,  286. 
Huogo  12,  286. 
huoh  12,286. 
Huohhi  12,  286. 
Huohmunt  12,  286. 
hv;ierl;tcan  1 1,  439. 
Hvala  7,412. 
hvas,  Iivo,  hva  7,  448. 
Ilvcrgolmir  9,  175. 
livon  11,403. 
hycgan  9,214. 

Ilygelac  7,421.  427.  11,280. 
hyht  9,  214. 
hyhtan  9,  214. 
Hymir  7,  48. 
Hymlingr  11,205. 
Ilyndluliod  7,317. 
i  für  e  rad.  7,  553. 
für  ie  md.   7,  553  ndrh.  10, 
136. 
^laöovag  9,  252. 
Iburin  12,  284. 

-  ichen  7,  556. 
Ickbourn  8,  8. 
Ickham  8,  8. 
Idavüllr  7,  63. 
iddja  12,396. 
Idistaviso  9,  248. 
idrokete  8,  236. 
Idun  7,  68.  41  ff. 

ie  für  i  ndrh.  10,  134. 
igels  wettlauf  12,527. 
'ly/.Qicoveg  9,  250. 

-  ihho  in  namen  12,  309. 
ihrzen  9,  156. 
Ilchagan  12,  299. 

llias  V.  Griechen  12,  348  ff. 
llija  von  Murom  12,  353. 
Ilisa  9,  245. 

Z.  F.  D.  A.  XII. 


Ilisunc  9,  245. 

Illeviones  9,  246. 

'IfiaXig  7,  394. 

imbül's  10,221. 

Imbricho  11,202. 

in  ags.  verstärkend  11,  413. 

Ine  name  7,  49  s.  Ing. 

inchoare  8,  19. 

Inder  (inde  der)  10,  141. 

inlinit.  aus  part.  praes.  8,  518. 

infröd  11,413. 

Ing  11,  193  s.  Inc. 

Ing-  in  namen  9,  250. 

Ingaevones  9,  249.  177.  186. 

Inguini  11,  193. 

Ingvi-  Frey  10,  193. 

Ingvine  11,  193. 

Ingvinr  11,  193. 

inna  7,  465. 

inne  7,  465. 

inni  7,  465. 

innian  7,  465. 

innung  7,  465. 

inquisitio  bei  Regino  12,  445. 

integer  8,  386. 

'lovloi  7,  393. 

Irinc  7,  48.  75. 

Irmin  7,49.  11,258.  11,  182f. 

Irminfrit  7,  59. 

Irmino  11,  193. 

Irminsstrafsen  7,  23. 

Irminsül  11,182. 

Irolt  12,317. 

Iron  V.  Brandenburg   12,  342. 

350. 
irwisch  7,  85. 
is,  si,  ita  7,  448. 
Isalde  in  der  klage  10,  249. 
isangrim  12,  205. 
36 
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Isc  7,  49. 

Iscaevones  9,  249. 

Isis  bei  den  Germanen  11,  196. 

Istaevonen  9,237.  249.  11, 
180. 

Istio  9,  249. 

Isung  12,  279.  351. 

Isunge,  die  zwölf  12,  352. 

it  =  ihtndrh.  10,  136. 

-ithi  7,526. 

itniwi  8,  560. 

iugum  8,  6. 

iumentum  8,  6. 

iungo  8,  6. 

Ivaldi  7,  14.  37.  38.  42. 

Iwan  name  12,  357. 

de  jager  uit  Grieken,  lied  12, 
366. 

jauchzen  8,  8. 

Jeccahäm  8,  8. 

Jecha  8,  8. 

Jecheburg  8,  8. 

Jekendorf  8,  8. 

jiukan  8,  6. 

Job  7,141. 

Jocchäm  8,  8. 

Joerisse  8,  2. 

joh  8,  7. 

Johannes  von  Sterngafsen,  pre- 
digten 8,251. 

s.  Johannes  minne,  gedieht  11, 
35. 

Johannisfeuer  7,  437. 

Jökul  7,  435. 

Jönakr  10,  177. 

Jorciis  8,  1. 

Juchisa  8,  8.  10. 

Jüchsen  8,  8. 

jüdel  7,  90. 


juk  8,  7. 

Julius,  monat  7,  393. 

Jungfrauen,  die  11,000:  leich. 

11,24. 
Jungingen  11,  194. 
das  jüngste  gericht,  gedieht  8, 

156. 
Jupiter  12,  439. 
Juten  11,282. 

Juthungi  10,  562.  564.  7,  384. 
Jutus  7,  415. 

k.  u.  sz,  sc  wechselnd  8,  419. 
käfer  7, 561.   heilighaltung  7, 

561. 
kalb  11,472. 
KalovKtov€g  9,  250. 
kaltschraiede  9,  545. 
Ka/^iipiavoL  9, 234.  237. 
Kaodl'/.oi  9, 234.  236. 
Rar  7,  425. 
Kara  12,351. 
karfa  7,  184. 
karfunkel  7,  295. 
Käri  7,  5.  6.  7. 
karl  10,  182. 
Karls  des  gr.  einflufs  auf  die 

deutsche  litteratur  12,  444  fr. 
gedichte  aus  dem  hofkreise 
Karls  des  gr.  12,446. 
käse  7,  468. 
käseblume  8,  404. 
kasja  7,  469. 
käste  8,403.  11,51. 
katohcö  von  Ranculat  11,  42. 
Kd^vhMi  9,  234. 
kauf  bei  den  Germ.  9,  547. 
kaufleute  bei  den  Germanen  9, 

556.  559. 
Kaufungen  7,  475. 
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Kejo  7,  529. 
kelch  11,474. 
Kerans  7,  529. 
kerdern  ndrli.  Kl,  135. 
Kerlingensago    in   Deutschland 

12,355.  386. 
ketzer  9,  56. 
Keverlingeburg  7,  559. 
Kiew  10,  165.  12,345. 
kirchengemälde  9,  339. 
Kirn  7,  391. 
Kirnbaby  7,  389.  391. 
kirndollie  7,391. 
kirstene  ndrh.  10,  140. 
kisils  7,469. 
kiuwen  8,  236. 
zur  Klage  12,316.  10,241. 
theile  der  Klage  1 0, 247. 
Übereinstimmung  mit  den 
Nibelungen      10,  241. 
247.  251. 
klAwa  11,  165. 
kleidermacher  bei  den  Germ.  9, 

544. 
kleidung  der  Germ.  9,  535.  10, 

553. 
klem  9,127. 
knappenwesen  10,551. 
knechte  9,  532.  537. 
knüz  8,  552.  557. 
kbbolde  7,  14.  15.  20. 
kochbuch  9,  365. 
Küenugardr  s.  Kiew. 
Koyvoi  9,  244. 
kont  ndrh.  10,  134. 
kopftuch  der  Germ.   1 0,  556. 
Konrads  krönungsleicb  11,12. 

20. 
Konrad  v.Haslau,  Jüngling  8,550. 


Konrad    v.  Heimesfurt  8,  158. 

Mariae  himmelfahrt  8,  156. 
V.  Fufsesbrunnen   8,  156. 

157.  159. 
Stolle,  Erfurter  chronik  8, 

302. 
V.    Würzburg    11,  50.   7, 
169.  8,  348.  bruchstück 
10,284. 
korb  7,  184. 
korteln  11,197.  199. 
koste  s.  queste. 
Konvoi  9,  244. 
Kovddoi  11,189. 
Kraft  von  Boyberg,   predigt  8, 

238. 
kram  8,  520. 
kreifsen  7,  145. 
KQh.a  10,170.  173. 
Kremold  12,301. 
Kriechen  10,  165  s.  Graeci. 
kriegsgefangene  der    Germ.   9, 

562. 
Kriemhild    mythisch     10,  155. 

12,336.    appellativisch    12, 

360.    name    12,  299.    413. 

421.    s,    Crinhilt.    Kremold. 

Krimiida. 
Krimiida  12,383. 
krimmen  12,302. 
krinncn  8,  566. 

(1.  V.  Krönenberg,  predigt  8,  219. 
krummesse  11,  374. 
kruot  m.  11,  500. 
Kudrun  eigenn.    12,315.    386 

schwanken    des  anlauts    12, 

310.  sage  s.  Gudrun, 
zur  Kudrun  12,  314.  317. 
kuh  7,11. 
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kunavida  10,  562. 

kunkellehen  9,  534. 

kunt=  kurtndrh.  10,  134. 

Kuperan  12,  379. 

kure  msc.  11,  500. 

kursina  s.  crusene. 

Kväsir  7,  60. 

Laake,  teufelsname  7,  87. 

lachte  (legete)  ndrh.  10, 136. 

Lacringes  9,  132.  134. 

laß  7,  187. 

läfu  7,  187. 

Lagina  9,  226. 

laiv  7,  189. 

ländernamen  8,  409. 

Aavöoi  9,  235. 

Langiones  9,  239. 

Langobarden  9,  243.  232.  235. 

langobardische    sage    11,278. 

283. 
lanze  11,481. 
lärft  7,189. 
lasemonat  7,  464. 
lateinische  grammatik,  eine  11, 

532. 
Latringes  9,  132. 
lau  7,  186. 
lauern  7, 190. 
Laufey  7,  5, 
laug  7,  189. 
lauge  7,  1 89. 
laugardagr  7,  74. 
laumaent  7,  464. 
Laurin  12,  279.  376.  name  und 

sage  7,531.    12,310.  311. 

431.  gedieht  11,501. 
läverce  7,  188. 
lavvn  7,  187.  188. 
lay  engl.  7,  188. 


lebarn  7,  189. 
lebensalter  7,  151. 
lebermeer  7,  294. 
leder  11,463. 
lederinne  ndrh.  10,  135. 
leeshore  7,  190. 
legir  11,388. 
lehne  7,  189. 
leib  u.  geist  11,  473. 
Leibniz  12,  435. 

-  leich  in  namen  12,  288. 
leiche,  mtl.  11,  1.  18. 
leichsere  (saltator)  8,  414. 
leichenbegängnisse  7,  436. 
leidensgeschichte  11,  533. 
leien  11,  166. 

Leine  9,  226. 

leinwand  der  Germ.  9,  536. 

Leisa  7,  472. 

lemagni  7,  189. 

lemerin  8,  550. 

Lemonii,  Lemovii  9,  251. 

lenden  verb.  8,  518. 

leo  ahd.  7,  189. 

Leonen  11,290. 

Leonistae  9,  61. 

—  leoz  in  namen  12,  305. 
lerahha,  lerche  7,  188. 
lerept  7,  189. 

Leri  9,  228. 
lesemände  7,  464. 
letzen  9,  345. 
yievcpäva  9,  259. 
ytevdivot  s.  Leonen. 
Levefauo  9,  259. 
lewerke  7, 188. 
ley  holl.  7,  189. 
leyri  nord.  7,  190. 
lezes  ndrh.  10,  137. 


REGISTER. 


5G5 


li  7,  188. 

liär  nord.  7,  189. 

liclianie  ndrh.  10,  136. 

Liclitenberger  Wandgemälde  12, 

425. 
Jichelan  ags.  7,  188. 
liebesconcil,  lat.  gedieht  7,  160. 
Ligii  9,  253. 
lihlö  11,  165. 
lihmäl  11,255. 
lihzeihhan  11,255. 
Limezun  9,  252. 
yti(.iioo(xXeiov  9,  252. 
lindwurm  s.  draclien. 
-ling  in  namen  7,  561. 

-  lint  in  namen  7,  6. 
Liothida  s.  Leonen, 
liritti  7,  189. 
litoq  7,  188. 

Litschouwer,  gedichte  10,281. 
liugan  8,  7.  8. 

Ijum  7,  187. 
Liutici  12,341. 
lividus  7,  188. 
lö  7,  187.  11,  165. 

-  lö  in  namen  7,  188.  476. 
loa  7, 187. 

Lodr  7,7.  8.  10.  s.  Loki. 
Lodoin  9,  247. 
loena  altn.  7,  190. 
lögerdag  s.  laugardagr. 
lögeyrir  10,  223. 
Logi,  riese  7,  32.  s.  Loki. 
yloyUoveg  9,  253. 
lohe  7,  187. 
Lokasenna  7,  71. 
Lokathättur  7,  84. 
Loki  7,  1.  7,  423.  9,  177.  name 
7,28. 


Verbindung  mit  Hoenir  7, 
23,  Odin  7,  25.  36.  Ve 
7, 26,  den  Wanen  7,  51, 
Thor  7,20,  als  Schöpfer- 
kraft 7,9.  11.  42. 

gott  der  ehe  7, 1 0,  der  rein- 
heit  7,  10,  der  Ordnung 
7,  14,  des  feuers  7,  10. 

16.  86,  des  wafsers  7, 

17,  der  luft  7,20,  göt- 
terbote  7,  21,  gestalt  7, 
27;  todesgott  7,  28, 
wintergott  7,  38.  41, 
bösewicht  7,  45.  86, 
gott  der  strafenden  ge- 
rechtigkeit  7,58.  7,61. 
65.  bewustsein  der  un- 
sittlichkeit  7,  67,  als 
gaukler  7,  72. 

in  der  Nibelungensage  7, 
75.  Gudrunsage  7,  75. 

als  Grendel  7,  77. 

in  volkssagen  u.  gebrau- 
chen 7,  83. 

in  namen  7,  92. 
Ion  altn.  7,  190. 
loom  engl.  7,  188. 
Lopthcena  7,  20.  23. 
Loptr  7,  20.  68. 
Loptr  als  personenn.  7,  92. 
löra  7,  190. 
lord  9,  532. 
Lösch  name  9,  530. 
lösegeld  9,  157. 
Loth  11,474. 
Lotherus  7,  8. 
AovyoL  9,  244. 
loune   =    loukene    ndrh.    10, 
141. 
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yiovtLOi  9,  244. 

lü  isl.  7,  187. 

Luaran  7,531.  12,310. 

liiberja  7,  187. 

Luchesa  8,  8. 

lud  7, 189. 

Luchsinmarca  8,  8. 

Lugii,  Lugiones  9,247.  253  f. 

12,  347. 
lugn  7,  190. 
lüke  7,  187. 
lulecken  8,  557. 
lunken  7,  187. 
Liipia  7,  473. 
Lupiones  9,  254. 
lupus  11,486.  12,204. 
lür  7, 190. 
Iura  7,  190. 

Lurlenberg  s.  Burlenberg. 
lust  und  Unlust  9,  127.  223. 
liit  altn.  7,  1 89. 
ly  7,  190. 
lya  7,  187. 
Lygius  9,  '253. 
lygna  7,  190. 
Lyndgate  9,  319. 
Macabäer  9,  314. 
Macaber  9,  337. 
Macabre,  la  danse  9,  314.  317. 

335.  336. 
Madelger  12,  259. 
Madelolt  12,  259. 
mädum  9,  549. 
meere  vom  bachen  7,  102. 
Mseringaburg  10,  177. 
msersian  8,  11. 

maget  (machet)  ndrh.  1 0,  1 36. 
magnet  9,  566. 
magnetenberg  7,  295.  9,  566. 


Magni  7,  63.  65.  438. 

Maiden  7,  389. 

main  8,  391. 

Mainzischer  vertrag  mit  Erfurt 

8,  467. 
maithms  goth.  9,  550. 
maierei    bei  German.    9,  538. 

545. 
mandare  7,  185. 
manikel  12,  489. 
mannsnamen  in  denen  ein  subst. 

fem.  enthalten  ist  7,  470. 
Mannus  7,  49. 
mantel  7,  184. 
marah  9,  561. 

Marc  Aureis  reiterstatue  12,325. 
Marc-  in  namen  11,277. 
märchen  aus  dem  10.  jh.  8,  21. 

spanische  11,  210. 
Marcholf  7,  410. 
Marcomannen  9,  233. 
mardelle  7,  132. 
Mardöll  7,  419. 
Margareta  Mauhasch  12,  360. 
Margaretha,  legende  der  heiligen 

8,  157. 
margarita  9,  564. 
Maria,  gedieht  einer  frau  8, 298. 
zu  Marienhimmelfahrt  9,  166. 
Mariengrüfse  8,  274. 
Marienlegenden,  dialect  8,  546. 
Marienieich  12,524. 
Marienlieder  10,1.  134.  11,36. 

12,  523. 
marigrioz  9,  564. 
Marko  9,  165. 

markte  bei  den  Germ.  9,  560. 
Maroboduus  9,  224.    name  7, 

528. 
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Marsen  9.  234. 
Marsilius  name  12,  356. 
Maiii  für  Martin  1 1,  25S. 
mascaron  10,  221. 
Mdavag  7,  529. 
Matthias  v.  Belieim  9.  265. 
Mattiaci  7,  473. 
mauerbrecher  1 1 ,  476. 
Maurungani  s.  Myrginge. 
Meaca  1 1 ,  277. 
Mearchealf  11,277. 
mec  ags.  als  dativ  1 1,  396. 
media  statt  tenuis  10,273.  284. 

2S7. 
medova  11,  435. 
Megedebek  11,  375. 
meidm  meidem  9,  549. 
zur  Meinauer  naturlehre  8,  413. 
meisteriieder,  zwei  10,  307. 
melde  8,  403. 
Melkloll  7,  389. 
Mehbocus  9,  232. 
Menapius,  könig  7,  474. 
—  meni  8,  394, 
menschenalter  in  der  fabel  12, 

228. 
menschenbildung  7,  9.  12.     . 
menschenopfer  9,  562.  12,406. 
Mentonomon  9,  565. 
meoto  11,  411. 
mephium  9,  549. 
Mercurius  12,  439. 
meregreot  9,  564. 
merikiwi  9,  567. 
Merlini  vaticinium  7,  315. 
Merovinge  im  Beowulf  7,  524. 

9,  247. 
messgesang  8,  117. 
metallarbeiter  9,  538.  545. 


meterkraut  9,  394. 

metfmm  9,  549. 

mcth  1 2.  239. 

inethium  9,  549. 

methom  9,  549. 

mrtliclier  ndrh.  10,  140. 

meute  11,268. 

micha,    michia    romanisch    7, 

562. 
mid  ags.  10,321.  11.393. 
Midgardsormr    7,  17.   29.    35. 

62.  431.  438. 
Milias  von  Hunaland  12,341. 
Milo-Filo  12.283. 
Mime  12,  348.  352. 
Miminch  12,360. 
Mimir  7,  24.  62. 
Mimming  12,277. 
Mimung  12,  365.  366. 
minnesingerhs.  10,  273. 
zu  des  minnesangs  frühling  11, 

563. 
minniöl  7,  437. 
daz  niinnist  8,  544. 
mir  (wir)  md.  7,  551. 
mist  7, 129. 
mit,  mid  ahd.  ags.  mit  acc.  11, 

393. 
Mitothin  7,  26.  436. 
zur  mitteldeutschen  mundart  7, 

550. 
über  mitteldeutschen  vocalismus 

8,  544. 
mittellatein.  hofdichtung  11,1. 
Mudgudr  7,  29. 
Mödr  7,  63.  65. 
Modi  7,  438. 
möhte  für  mohte  7,  148. 
mon  (man)  ndrh.  10,  137. 
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monatsnainen,  verschieben  der 

7,  394. 
mond  11,468. 
Monetas  9,  55. 
zum  Morolt  12,  391.  393. 
Mörunc  11,280. 
Mosogouwo  12,  258. 
motte  11,474. 
mucken  11,  477.  12,240. 
mühlsteine  11,  461. 
munan  7,  184. 
mund,  mundr  7,  184. 
munda  10,  187. 
Mundiuchus  10,  160. 
mundrs  7,  461. 
mundus  7,  185. 
munt  7,  461. 
muntar  7,  461. 
münzen  als  schmuck  9,  554. 
münzgepräge  9,  552.  557. 
mürsnitzen  8,  20. 
muschwillensee  9,  185. 
Musgo  12,  258. 
zum  Muspilli  11,381. 

ortderentstehung  11,385. 
heidnisclie      bestandtheile 
11,391. 
mütschelein  7,  562. 
mutterkraut  9,  394. 
myngung  11,  433. 
Myrginge  11,278.  279.  291. 
mystiker,  predigten   8,209.  8, 

422. 
zur  mythologie  7,  1.  12,  401. 
n  in  der  ersten  pers.  sing.  10, 

135. 
nachdrucke  9,  382. 
nachet  ndrh.  10,  137. 
nacht  11,463. 


nachtvolk  11,  170. 

näd  7, 466. 

nadal-  in  frauennamen  7,  6. 

needi  altn.  7,  466. 

nserföt  7,  182. 

naeve  dän.  12,  285. 

Naglfar  7,  29.  62. 

Nagling  7,  432. 

Naglring  12,  386. 

Nahanarvalen  9,  254.  12,  346. 
347. 

nahen  7,  181. 

nahtam  7,  455. 

näinn  7,  182. 

Näl  .7,  5.  6.  93.  9,  542. 

namen,  mythische  als  eigenna- 
men  12,  298. 

namen  auf  -go,  -cho,  -co,  -ca 
12,258. 

namen  auf -ig,  -ug  12,  257. 

namengebung  10,  153. 

bei  den  Friesen  10,  298. 

über  friesische  namen  1 0, 293  ff. 

Nanna  7,  56.  58.  436. 

nanus  7,  82. 

när  7,  186. 

När  7,  8i.  93. 

Näri  7,  29.  61.  9,  255.  ' 

Narisci  9,256.  131. 

Narrenschiff,    zur    niederdeut- 
schen bearbeit.  11,  375. 

Narvi  9,  255. 

nervi  7,  81. 

nasal  ausgefallen  12,  316. 

naudga  7,  186. 

naumr  7,  186. 

naut  7,  549.  186. 

nawendicheit  ndrh.  10,  140. 

Nebeleringen  12,  370. 
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neben  (neven)  nid.  8,  116. 
Nebi  s.  Ilnabi. 
necken  ndrh.  10,  140. 
nede  11,431. 
Nefauuin  12,  286. 
negat.  ne  ausgefallen  im  ags.  1 1, 
441. 

pleonastisch  11,  441. 
Neidhart,  zum  7,  290. 

als  teufelsname  7,  522. 
bilder  zum  Neidh.  9,  319. 
Nemetes  7,  473. 
nenna,  ncnning  7,  185. 
nergen  ndrh.  10,  136. 
Nerthus  7,  419.  440.  9,  256. 

11,196.  201. 
Nerthusinsel  11,  195. 
neumen  11,  18. 
Neve  s.  Unabi. 

Nevelon  12.281.  291.  293.  295. 
Nevita  9,  256. 
neyda  7,  186. 

Nibelunc,  der  name  im  8.  9.  jh. 
12,289.  im  10.  11.  jh.    12, 
293.  im  12  jh.  12,  294. 
zur  Nibelunge  noth  8,  349.  11, 
206.  262.  268. 

aventiurenverzeichniss  1 0, 

142.  hs.  A.  11,271. 
und  Thidrekss.  10,  245. 
Nibelungensage  7,  75.  zur  ge- 
schichte   derselben   10,  146. 
12,  424. 

wiedererwachen  12,295. 
Verbindung    von    mythus 
und  geschichte  10,  155. 
160. 
Nibelungen,  elsäfsische  12,370. 
Nicolaus  Baumann  9,  374. 


Nicolaus  V.  Strafsburg,  predig- 
ten 8,  422. 

nidercleit  8,  531. 

Nidhäd  12,277.  278. 

Nidhüggr  9,  175.  183. 

nidnän  12,490. 

niederdeutsches  in  hochdeut- 
schen ged.  11,  359.  375. 
491. 

Niemant,  meister  11,  238. 

niedergeschlagen  7,  457. 

Ninheim  7,  305. 

Niördr  7,4.  8.  24.  69.72.418. 
420.  423.  435.  440.  name 
7,50. 

nit  (niht)  ndrh.  10,  141. 

Niune,  liederdichter  11,564. 

niutan  11,  169. 

Nivalus  12,289. 

nixe  7,  20.  48.  308.  426. 

nocere  7,  181. 

Nögarden  12,  345  s.  Novgorod. 

nom  (nim)  ndrh.  10,  134. 

de  nominibus  volucrum,  fera- 
rum  etc.  9,388.  li,  175. 

Nordian  12,  342.  343.  name 
343. 

Nordung  12,  349. 

Noricum  9,  553. 

norn  9,  255. 

Norprecht  12,416. 

Nortorf  7,  65. 

Nörvasund  9,  255. 

nota  11,  169. 

nötdurt  ndrh.  10,  139. 

noth  isl.  7,  186. 

nothfeuer  7,  10.  87. 

nothhalm  7,  385.  388. 

Notker  de  quattuortonis  8, 109. 
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Nött  7,  29. 

Novgorod  12,  345. 

Novgorodfahrer  12,  346. 

nü  ags.  10,  322. 

nüch  ndrh.  10, 136. 

Nuithones  9,  256. 

num  (nim)  ndrh.  10,  134. 

nun  (niun)  ndrh.  10,  139. 

nunt  7,  141. 

nyd  ags.  10,  317. 

o  für  e  12,  313. 

für  i  ndrh.  10,  134. 

für  u  md.  7,  550. 

für  ü  md.  7,  550. 

verlängert  zu  oy  md.  7,  552. 
ö  hd.  Stammausgang  11,  163. 

für  ä  md.  7,  550. 
Oadalker  12,  292. 
och  s.  8,  516. 
Ochon  7,  7. 
Octar  s.  Uptar. 
Odin  7,  7.  9.   14.  25.  26.  29. 

39.  41,.  43.  46.  49.  52.  56. 

62.  63^  68.  75.  84.  8,  206. 

10,191.  10,194. 
(Egir  7,5.  6.  7.20.48.67.79. 

420.  423. 
'nr^ßdcQoiog  10,  161. 
ofen,  verehrt  7,  90. 
Ofen  12,  432  f. 
Olfa  9,  131.  245. 
Ogier,  Ogyr  12,356. 
ohsenbein  8,  559. 
öi  auslautend  im  ahd.  11,  163. 

165. 
Öin  7,  36.  37. 
ok  altn.  8,  7. 
olanc  8,  386. 
—  olf  in  namen  12,252. 


Olivier  name  12,  355. 

Ollerus  7,  26  s.  Ullr. 

olog  8,  385. 

omnis  8,  386. 

Omulung  12,  262. 

ömun  7,  180. 

ömunarlegr  7,  180. 

on  (in)  acc.  u.  dat.  ndrh.  10, 

134. 
oncyd  ags.  11,  412. 
Ongentheöv  11,283. 
onheel  ags.  9,  211. 
onhiest  altfr.  9,  127. 
onhohsnian  ags.  11,  413. 
Ön-Loki  7,7.  8.  26. 
onmedla  ags.  11,  426. 
onsyn  ags.  9,  211. 
onyx,  germanischer  9,  564. 
opferbecken  9,  540. 
opferbrauch  1 2,  407. 
öra  ags.  11,  437. 
orbis  7,  184. 
Ordibarii  9,  62.  ' 
Orendel  u.  Oswalt,  alter  12, 387. 

form  12,  392.  Vortragsweise 

12,393. 
Orendelsaal  7,  558. 
Orendil  s.  Örvandill. 
orf7,  189. 

orgel  11,485.  12,248. 
Örgelmir  7,  5. 
orgete  ags.  9,  211. 
orhuon  8,  558. 
Orosius  10,563.  12,406. 
Ort  10,175. 
Ortlieb  10,  175. 
Ortlieber  9,  62. 
Ortnit  u.  Hartnit  wechselnd  12, 

349.  351.  352. 
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Ortnit   u.  d,  Baidermythus  7, 
439. 

Ortnit  von  Garten  12,  352. 

local  des  gefliehtes  12,352. 

zeit  des  gedichtes  12,  354. 
Örvandill  11,  169. 
ÖS-  10,171. 
Osantrix    12,  279.    341.  342. 

343.  348.  350. 
Öserich  10,  171.  s.  Osantrix. 
Osericta  9,  565. 
Osi  9,  134. 
Ösid  12,348. 
Ösläf  11,  281. 
Osnabrugga  9,  239. 
Osnengi  11,  184. 
Osning  9,  239. 

Ospirin  7,  389.  10,-171.  174. 
Ostacia  12,  351. 
Ostiäer  9,  566. 
Ostius  9,  249. 
Ostrogard  12,  345. 
Ostrogotha  12,253.  9,  136. 
Ostrogothi  9,  136. 
Ösvine  11,281. 
Oswald  7,  388.  393. 
Oswalt  alter  12,393.  form  12, 
392.  Vortragsweise  12,  393. 
Oswalt  u.  Orendel  12,  394. 
Otfrieds  evangelien,  bruchstücke 
7,  563. 

zu  den  handschr.  7,  563. 
12,  163.  in  Autun  12, 
292. 

Otfrieds  verhalflexion  12,  1. 
I.  starke  conjugation  12,  1. 
1,  die  einzelnen  conjugatio- 
nen  u.  der  ablaut  12,  1. 


A.  rein  ablaut.  conjug.  12,1. 

I.  conjug.  12,  1. 
H.  conjug.  12,  4. 

III.  conjug.  12,  7. 

IV.  conjug.  12,  9. 
V.  conjug.  12,  10. 

B.  reduplicierende  conjug. 
12,  14. 

I.  conjug.  12,  14. 

II.  conjug.  12,  15. 

III.  conjug.  12,  16. 

JV.  conjug.  12,  16. 

V.  conjug.  12,  16. 

2,  die  consonanten,  welche 
die  Wurzel  schliefsen  12, 
17. 

A.  im  auslaut. 

B.  im  inlaut. 

3,  llexion  der  starken  verba 
12,32. 

A.  praesens  12,  32. 

B.  praeteritum  1 2,  42. 

C.  imperativ  12,  50. 

II.  schwache  conjugation  12. 
51. 

1,  die  einzelnen  schwachen 
conjug.  12,51. 

I.  conjug.  12,  51. 
II.  conjug.  12,  74. 
III.  conjug.  12,  84. 

2,  flexion  der  schwachen 
verba  12,  95. 

A.  praesens  12,  95. 

B.  praeteritum  12,  111. 

III.  praeteritopraesentia    12, 
128. 

IV.  anomala  12,  138. 
nominalformen  12,  143. 

I.  participium  12,  143. 
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A.  bildung  des  partic.  12, 
143. 

1,  partic.  praes.  12,143. 

2,  partic.  praet.  12, 146. 
R.  declination    des  partic. 

12,  150. 

1,  partic.  praes.  12, 150. 

2,  partic.  praet.  12,151. 
C.  participiales  adverbium 

12,  154. 
II.  infinitiv. 
A.  bildung   des  inOii.  12, 

154. 
R.  decbn.    des   infin.    12, 
161. 
Otloh,  visio  7,  522. 
Ottar  7,  36.  75. 
Ottegebe  7,271. 
modus  Ottinc  et  Liebinc  11,  2. 

18.  19. 
Otto  der  erlauchte  v.  Raiern  9,5. 
Otto  Roginsere  7,  168. 
ou  für  up. 

mhd.   bezeichnet   durch    au 
10,  284.  287. 
OvaQylwvsg  9,  250. 
OvyiQo^iiQOS  7,  472.  9,  223.- 
Ouvin  7,  84. 

Ovidübersetzung,     altfranz.    8, 
397. 

Albrechts  v.  Halberst.  11, 
358. 
Oxiones  9,  256, 
p  statt  pf.  rad.  7,  553. 
Pabolus  11,  180. 
paida  goth.  10,560. 
Paigirä  9,  242. 
Panotii  7,  294. 
Panzerhemd  11,  470. 


Parzival  narae  11,  359. 
7i5s  8,  386. 
Pafsaha  7,  472. 
Pafsau  7,  493. 
Passional  8,  544.  263. 
Passionspiel,  Alsfelder  7,  545. 

Friedberger  7,  545. 
Patuhho  9,  236. 
Patunna  9,241. 
Paulus  Diaconus  12,447  fr. 
pauperes  de  Lugduno  9,  61. 
Pazzowa  7,  473. 
pecunia  9,  549. 
peltensere  7,  556. 
pelze    der   Germanen    9,  536. 

563.  10,555.  558. 
pennpitt  7,  132. 
perlen  9,  564. 
pero,  pern  7,  178. 
Pesncere  10,  165. 
Petrus-Loki  7,  91.  89. 
Petrus  von  Pisa  12,  448. 
Petschenegen  10,  165. 
Peuci  9,  135. 

Pezinavöllr  s.  Petschenegen. 
pfau  11,479. 
pfeife  11,462.  12,239. 
pferdeopfer  7,  441. 
Pferdezucht  9,  560. 
pflanzen  9,  344. 
pflüg  11,465. 
pfragenmarket  8,  577. 
Oovdovooi  9,  242. 
Phyllis  et  Flora,  gedieht  7, 167. 
Piccho  12,  284. 
piderpi  7,  452. 
piessel  9,  88. 
pifora  8,  417. 
pifuri  8,  417. 
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Pigo  s.  Bio. 

Pihülf  12,  284. 

Pilgrim  in  der  Klage  10,  250. 

Piranius  name  12,  356. 

Pitie  7,  92. 

plats  goth.  7,  290. 

plattfüfse  7,  262.  289. 

plehinouger  7,  459. 

Pleien,  grafen  von  12,  486f. 

derPleier  12,  470  n'. 

Pleon   8,  384.    name     7,  458. 

8,  384. 
pücitere  ags.  1 1,  435. 
Plien-,  Blien-,  in  nam.  8,384. 
zu  Plinius  h.  u.  IV,  14.  11,178. 

196. 
Podal  10,  161. 
Podalolt;  Podelolt  10,  162. 
Podolunc  10,  161. 
possen  reifsen  10,  220. 
Poto  10,  162. 
Pouerlewe  9,  56.  61. 
pousser  lö,  221. 
Poymunt  12.355. 
püzan  8,  395. 
prank  engl.  10,  222. 
predigt,  lateinische  12,  436. 
predigten  7,  139.  der  mystiker 

8,  209.  422. 
prika  10,  219. 
Probierstein  9,  558. 
pronomen    ellipt.   im  ags.   11, 

440. 

pleonast.  im  ags.  11,441. 
TlQod^iyyoi  9,  135. 
prustum  ahd.  7,  455. 
jisalmen,  glossiert  8,  120. 

übersetzt  10,  291. 
psalmenübersetzung  ags.  9, 219. 


psalmenzauber  7,  137. 
psalmi  poenitentiales  7,  137. 
Ptolemaeiis  karte  von  Germ.  9, 

231. 
pug  7,  82. 
Püo,  Pinvo  7,411. 
puren  ndrb.  10,  139. 
Pygmaei  7,  294. 
l)ysman  9,  87. 
pyfzedeileute  9, 87. 
quaestiones  quodlibeticae  9, 1 1 9. 

accessoriae  9,  120. 
quast,  (|uesten  11,  50. 
quodlibetum  9,  119. 
quostenpinderin  11,52. 
r  unorganisch  zwischen  vocalen 

12,  397. 
raben  9,  576. 
racu  ags.  10,  323. 
Raeti  9,  242. 
rämen  10,  167. 
'Pafilg  7,  470. 
ramseren  9,  394. 
Rämunc  10,  167. 
Bän  7,  36. 
Ranculat  11,42. 
—  rand  in  namen  12,  313. 
Bapegyrne  7,  392. 
rasen,  symbol  9, 547. 
räthsel  des  Exeterbuches. 

zeit  der  abfafsung  12,  232. 

251. 
über  den  verfafser  1 1,488. 

12,232. 
quellen:     Symposius    11, 

451.  12,  241.  Aldelmus 

11,453.  12,241. 
auflüsungen  1 1,  458  fl'.  12, 

236. 
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2-4:  12,233.  236.  6:11, 

456.  9:  11,457.  10:  11, 

457.  13:11,453.  14:11, 
456.457.17:  11,452.18: 
11,457.  12,237.  23:  11, 
457.  25:  11,457.  26:  12, 
240.  28:  12,239.  29:  11, 

456.  30:  11,  455.31:  12, 
235.  33:  12,234.34:  11, 

457.  36:  11,454.38:  12, 
238.  39:  11,  454.  457. 
40:  11,456.  41:  12,235. 
11,454.  455.43:  11,457. 
48:  11,451.  49:  12,235. 
51:  11,456.  52:  11,457. 
54:  12,251.  55:  12,239. 
56:  12,237.  57:  12,238. 
58:  12,239.  60:  12,234. 
62:  11,452.  63:12,248. 
64:  11,456.  67:  11,452. 
68:  12,235.  70:  11,456. 
73:  11,456.  12,248.79: 
12,234.  80:  11,453.  12, 
249.81:  11,456.12,235. 
82:  11,451.  83:  12,^8. 
86:  11,457.87:  11,453. 
89:  12,249. 

räthsel  latein.  im  cod.  Arundel. 

11,457. 
rathschläge,   geistliche  8,  111. 

114.  115. 
Raunonia  9,  565. 
räz,  räze  8,  421, 
re  franz.  8,  421. 
receptenbuch  10,  289. 
rechen  11,  470. 
rechtssymbolik  9,  547. 
Red-  in  namen  s.  Reit, 
refrain  im  ags.  epos  11,  272. 


regen wasser  11,  469. 
Regln  7,  83.  36. 
Regino  12,  445. 
Reginhart  name  12,  292. 
reginthiof  7,  51. 
Reichenbach,  kloster  11,  44. 
Reidgotar  9,  244  s.  Hreidg. 
reif  9,  551. 
reim,  durchreimende  Zeilen  10, 

138. 

abschnitte  durch  drei  reime 

11,491. 
bei  dem  Pleier  12,  488. 
Stellung    bei    Provencalen 

11,156. 
Reineke  Vos ,  über  den  Verfas- 
ser 9,  374.  11,374. 
zu  Reinmar  11,  568. 
zu  Reinmar  dem  Zweter  7, 263. 

10,274. 
reipus  7,  539.  551, 
Reit-  in  namen  s.  Hreid-. 
reiterei  u.  fiifsvolk  gemischt  10, 

550. 
reliquien  von  beiden  12,  378. 
Remireraont  7,  167. 
renicheit  10,  135. 
Rentwin  u.  Hildebrand,  bild.  12, 

329. 
reparius  7,  540.  543. 
repti  s.  ript. 
rettungen  (ags.  Wörter)  11,  409. 

cf.  12,251. 
Reudingi  9,  257. 
rewe  10,  287. 
rheno  9,  536.  10,  558. 
rhinismus  vor  lingualen  7,  473. 
riesen  7,  4. 
Rigr  7,  48. 
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Rikulf  12,  442  (T. 
Rind,  Valis  multer  10,  192. 
ringe  als  kaufpreis  9,  550.  558. 
als  seil  muck  9,  550. 
eiserne  9,  540.  10,561. 
ringverschwender  10,  345. 
ript  10,  55S. 
-rir  altn.  ableilg.  7,  17. 
Riuzen  10,  165. 
ro  11,  167. 

d.  Rodensteiner  7.  386. 
Rödger  12,383. 
Rodmund  s.  Ilrüdiniind. 
Roeskilde  7,421. 
Ruhas  11,47. 
rohrllöte  11,  477. 
rökstölar  7,  53. 
Rollac  12,  263  s.  Ilrödlac. 
Römer  im  deutschen  epos  12, 

256. 
Rondinge  11,280. 
ros,  rose  8,  421. 
Rosenblüt.  Hans  8,  508.  9, 167. 

11,  176. 
Rosengarten,  12,  361.  429. 
bruchstücke  11,243.  562. 
12,411.530. 
Rüskva  7,  15.  30.  35. 
zu  Rother  8, 393.  12, 391.  393. 
rozzen  ndrh.  10,  136. 
Rua  10,150.  167.nanielO,  161. 
Rubezagei  12,  406. 
Rüdiger  10,  162.   12,  365.  10, 

163.  241.  418f. 
graf  Rudolf,  dialect  8,  546. 
Rudolf  von  Ems  Wilhelm  von 

Orlens  8,  156. 

Barlaam    8,  156.    bild    9, 
319. 


Rudolf  V.   Neuenburg  11,  145. 

162. 
rüe  (riuwe)  msc.  ndrh.  10, 137. 

s.  rüwe.   rnen  H),  137. 
rüeren  11,  264. 
rugche  ndrh.  10,  141. 
Rugii  9,247.  11,288. 
rühr  11,264. 
Rumolt  8,  4.  9,  537. 
runen  9,  576. 
runenalphabet,    ursprüngliches 

10,  202. 
ontwickelung  10, 198.206. 
französisches  10,197.  207. 
runenräthsel  11,465.  466.  470. 

473.  479.  12,247. 
Rungelstein  10,  256. 
Riinkeler  9,61. 
Ruod-,   Rücde-  in  namen  12, 

260. 
ruore  U,  262. 
ruorscliit  11,  265. 
ruost  9,  390. 
Ruprecht  7,  91. 

V.  Tegernsee  7,  253. 
rure  11,265. 
Ruther  7,  257.  262.  289. 
ruzboum  9,  390. 
rüwe,  der  7,  158  s.  rüe. 
s,  sc,  in  ndd.  namen  für  k  7, 

559. 
s  für  z  10,  287. 

in  der  2,  pers.  sing.  10,  135. 
sa  so  thata  7,  448. 
saalbrand  in  der  Nibelungennoth 

10,  176. 
:^aßw-Koi  9,  134. 
sacal  9,  567. 
saccari  9,  566. 
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Sachs,  Hans  8,  508. 
Sachsen  11,  286  s.  Saxones. 
Sachsenkrieg  in  den  Nib.  12, 

343. 
zur  sächsischen  muridart  8,416. 
sackpfeife  11,469. 
sacriura  9,  566. 
see  9,219. 
Sceferd  11,283. 
s«tan  ags.  10,  318. 
Sseteresbyrig  7,  73. 
Sa?teresdäg  7,  73.  90. 
Saga  9,  542. 

sägen  sähen  ndrh.  10,  135. 
sagenbildung,  zeit  der  10,  156. 
ausbreitung  12,  275.  363. 
s.  heldensage. 
sagiila  10,  556. 
sahs  9,  538. 
saiga  9,  557. 

saitenspiel  der  Germ.  9,  539. 
Saiga  12,  258. 
saltäre  7,  137. 
saltzirichen  7,  556. 
Saluhho  12,  297. 
Saluman  12,  297. 
salve  regina,  glossenlied  11,  36. 
salvus  8,  385. 
Sämsey  7,  69. 
sancte  nom.  11,  258. 
Sänger,  deutsche  bei  Dänen  12, 

336. 
Sängernamen  7,  530. 
Santob  von  Carrion  9,  315. 
säpe  ags.  7,  460. 
Saracenen  =  Dänen  12,  263. 
Sarahilo  12,  305. 
Saraleoz  12,  305. 
Sarilo  s.  Sarus. 


Sarmaten  12,  255. 

Sarstedt  7,  560. 

Sarulo  12,  413. 

Sarus  12,  305. 

Satirsdag  ndrh.  10,  139. 

sau  11,470. 

säum  7,  185. 

zu  Saxo  11,  199. 

Saxones  11,  190.  s.  Sachsen. 

sc.  u.  st.  wechselnd  7,  130. 

scado  scedin  11,  259. 

Scandinavia,  vagina  gentium  7, 

417.  9,572. 
Scäni  7,  417. 
Scathenauge  7,  417. 
scaz  9,  549. 
Sceäf  7,  394.  410.  412.  413. 

417.  419.  436.  12,284. 
Sceafthere  11,283. 
Scedenigge  7,  417. 
Sceldva    7,412.    414.  436    s. 

Skild. 
schaden  7,  180. 
Schafzucht  9,  535. 
Schalmei  11,480. 
Schatzgräber  7,  38. 
schechelet  9,  567. 
scheide  11,  473. 
Scheiern  11,203. 
Schemen  8,  571. 
scherbellenkop  10,  221. 
Scheuerlingeburch  7,  559. 
schiff  11,  470.  483.  12,234. 
schiffe  9,  572,  als  Symbole  9, 

574. 
schifffahrt  der  Germanen  9, 571 . 
Schiffsschnabel  10,  225. 
Schilbunc  12,  295. 
Schild  11,461.  476.  12,237. 
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Schilde  9,  539. 

schildern  9,  545. 

schiltaere  9,  545. 

schlau  7,  192. 

schlauch  11,  465. 

Schlei,  flufs  9,  180. 

Schieiden  9,  180. 

Schleier  7,  190. 

Schleswig  7,  417.  9,  568. 

schlürfen  7,  561. 

schlüfsel  11,486. 

Schlutup  s.  Slukup. 

schmiede  9,  540.  544. 

schmiedebalg  12,  237. 

Schmiedezünfte,  wappen  der  9, 

541.  12.361. 
Schmucksachen    9.  543.   550. 

554.  566. 
schnabelvolk  7,  295. 
schnitzwerk  10.  285. 
schnöde  7,  186. 
schoc  für  schöpf  8,  552. 
scholasticus  8,  465. 
Schönrain,  kloster  10,  273. 
Schöpfung  1 1 ,  472. 
schraettlig  11,  172.  174. 
schretel  7,  426. 
schröpf  köpf  11,480. 
Schrütän    10,  166.    name    10, 

166.  12,361. 
schuchkauf  8,  396. 
schuhe  10,  559.  560.  als  mafs 

8,  396. 
Schuhmacher  9,  544. 
Schuhputzer  8,  396. 
schuhrieraen  8,  12. 
Schwabenspiegel,  verfafser  9,  3. 
Schwan  11,462. 
schwanengesang  1 1 ,462. 1 2,246. 
Z.  F.  D.  A.  XII. 


schwanke,  zwei  alte  8,  89. 

schwarze  brüder  9,  313. 

schwarzer  mann,  spiel  9,  338. 

Schwert  1 1,  465.  als  symbol  9, 
165. 

schwcrtmage  9,  534. 

schvverttanz  9,312.  10,557. 

Scild  9,  574.  s.  Sceldva. 

Scilling  7,  530. 

Sciopodes  7,  294. 

Scilhingi  11,  182. 

sclavrn  9,  537.  561. 

scofleod  9,  129. 

scöp  or  gleemans  tale  11.  1  12. 

scoup  8,  395. 

Scräzman  12,406. 

screona,  screuna  7,  128. 

scuopuoza  8,  394. 

scyccan  10,  320. 

scyde  10,320. 

scylcen  11,438. 

Scymminch  12,  416. 

Scythen  9,  135. 

Seafola  10,  177. 

sealma  7,  463. 

sebum  7,  460. 

Seburg  12,534.536. 

Secca  11,292. 

Sedusii  s.  Eudusii. 

seefurche  11,463. 

seehandel  9,  571. 

seeheldensage  11,  281  in  Ober- 
deutsch!. 12,  282.  285. 
bei  den  Friesen  12,287. 

seele  als  kind  9,  332. 

seeräuberei  9,  574. 

Sefrit  Hürnein  personenn.   12, 
362. 

sege  =  sffihe  ndrh.  10,  135. 
37 
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segen  7,  531. 

bienensegen  7,  533. 

blutsegen  1 1 ,  534.  7,  534. 
7,  535. 

brandsegen  7,  535. 

gegen  diebe  7,  538. 

gegen  das   wilde  feuer  7, 
536. 

fruchtsegen  7,  533. 

beim  hausschliefsen  7, 532. 

beim  herdfeuer  7,  532. 

birtensegen  11,  261. 

hundsegen  11,  257. 

kornsegen  7,  531. 

pfeilsegen  11,  35.  534. 

gegen  rothlauf  7,  534. 

gegen  salzflufs  7,  536. 

Soldatensegen  7,  536. 

wundsegen  7, 536. 1 1, 534. 

wurmsegen  7,  535. 

gegen    Zahnschmerzen    7, 
532.  536. 
Segistop  12,  383.  s.  Sigestap. 
seife  7,  460.  9,  555. 
Seifried  Helbling  8,  587. 
Seifrid  personenn.  12,  362. 
Seifridsburg    bei  Schönau  12, 

385. 
der  seien  trost  11,359.  12,374. 
selmo  7,  463. 
semmala  7,  394. 
Semnonen  9, 233.  name  7, 383. 

10,562. 
senchilstein  9,  576. 
senen  (segenen)  ndrb.  10,  138. 
Sentlinger,  Heinz,  weltchronik 

10,  256.  257. 
Serila  s.  Sarus. 
serrati  9,  557. 


Seveke  12,  383. 

sever  (käfer)  7,  559. 

Severlingeborg  7,  559. 

siabunn  7,  460. 

Sibeke  12,  355.  name  12,  309. 
310.  413.  s.  Seveke. 

im   Harlungenmythus    11, 

292. 
bischof  12,  308.  413. 

Sibiche  12,  310.  341.  s.  Sibekr. 

Sibigo  12,  258. 

sibillenkop  10,221. 

2ißivol  9,  252. 

Siboto  (Sigebodo)  12,309. 

Sicobotes  9,  133. 

^ideivol  9,  252. 

^LÖcoveg  9,  250. 

Siegfried  7,75.  7,436.  9,541. 
s.  Sefrit,  Seifrid,  Sigifrit. 

Siegfriedsmythus,  local  10, 180. 
andenken    12,  379.    385. 
423.  435. 

Siegfried,    Volksbuch   vom   ge- 
hörnten 8,  1. 

Siegfried  und  Starkad  12,339. 
343. 

Siegfriedsbrunnen  12,  385. 

Siegfried,  bild  12,  329. 

Siegfriedssage,  französ.  8,  1. 

Siegfried  der  Dorfer,  Frauen - 
trost  7,  109. 

Sif  7,  14.  38.81. 

sife  7,  460. 

Sifka  s.  Sibiche. 

Sifrider  9,  61. 

Sig-  in  nam.  7,471. 

Sigambri  9,  137  s.  Sygambri. 

Sigana  9,241. 

Sigarr  11,282. 
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Sigcbant  7.473.  12,317.  416. 
Sigebaudus  12,309. 
Sigehere  11,282. 
Sigenot  12,279.  375.  379. 

gedieht  8,  156. 
Sigestap  12.  358.  359.  383. 
Sigifn'm  7,  470. 
Sigifridus  Danoruni  rex  12,449. 
Sigifnt  name  12,299. 
Sigipedes  9,  133.  137.  235. 
Sigirün  12,  358. 
Sigmund  7,  436. 
Signy7,9. 
^lyovXojveg  9,  250. 
Sigubatti  9.  235. 
Sigurdrifa  10,  156. 
Sigyn  7,29.  61.  9,241. 
Silbiinc  s.  Schilbimc. 
Sinionetas  9,  55. 
sin  3.  pers.   plur.  ind.  md.  7, 

551. 
sin  (sehen)  10,  135. 
Sindri  7,  38.  39. 
SinOötli  7,  436.  12,  304. 
singul,  verbi  mit  phir.  subject. 

ags.  10,332.  11,443. 
bei  alle  ding  9,  346. 
sing,  1.  pers.  gleichlaut.  inf.  7. 

554. 
Sintarvizzilo  12,  306. 
Sinthgund  12,  353. 
Sintram  12,329. 
sinuthslithane  9,  127. 
siolod  11,416. 
sira  10,  350. 
sire  engl.  10,  350. 
Sistappus  s.  Sigestap. 
siujan  gotli.  7,  185.  10,556, 
siut  ahd.  7,  186. 


Sivrit  von  Mörlant  12,  263. 
Siward  12,  336. 
skabillenhoved  10,221. 
skada  7,  181. 
Skadi  7,  61.  70.  72.  423. 
skard;igull  10,218. 
skatts  9,  549. 
skaudaraip  goth.  8,  13. 
skeda  7,  181. 
skeida  7,  181. 
sket  altfr.  9,  549. 
Skidhiadnir  7,  14.  39. 
skidi  8,  205. 
Skimiing  12,  383. 
skioda  7,  181. 
Skiöldinge  7.419.  12,347. 
Skiöldr  7,  414.  418. 
skü  7,  181. 
sköhs  goth.  10,  560. 
Skull  7,  25.  62. 
skot  altn.  7,  182. 
skot  slav.  9,  549. 
Skrujmsli  7,  24.  83. 
Skrymir7,  30.  71. 
slsemr  7,  192. 
slffir  isl.  7,  192, 
slaeva  7,  192. 
släge  ags.  7,  192. 
släni  7,  192, 
släv  9,  180. 
slavan  goth.  7,  192. 
Slaven  =  Vandalen  12,  348. 
slaze  8,  412. 
sleav  ags.  7,  192. 
sleha  ahd.  7,  192. 
Sleipnir  7,  21,  54.  56. 
slei^is  9,  178. 
sleo  7,  192.  9,  180. 
sliär  7,  192.  9, 180. 
37* 
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sliärka  7,  192. 

slidan  9,  179. 

slidi  9,  178. 

slidra  9,  180. 

slidrir  9,  180. 

slim  9, 180. 

sliöfga  7,  192. 

slith-,  slid-  in  compos.  9,  178. 

7,  308. 
slithe  ags.  9,  178. 
slithic  ahd.  9,  178. 
Slithr  9,  175.  176.  7,  308. 
slithrlega  9,178. 
slithrug  9,  178. 
slive  7, 191. 
sloe  7,  192. 
slögda  7,  192. 
sloh  9,  150. 
slöir  7, 190.  191. 
slöja  7,  190.  191. 
slöjd  7,  192. 
slör  ahn.  7,  192. 
slör  7,  190, 
sloth  7,  192. 
slough  9,  180. 
sloven  7,  191. 
slow  7, 192. 
slu  7, 192. 
slücke  9,  10. 
slug  7,  192. 
sluier  7, 190. 
Slukup  11,374. 
s]f  7, 191. 
sly  7, 192. 
slya  7, 191. 
smaeras  11,  438. 
smeätung  11,  436. 
snakenkop  10,221. 
snar  ndrh.  10, 137. 


snaudr  7,  186. 

snippensnappe  8,  568. 

snöggr  7,  186. 

snor,  snuor,  snur  8,  418. 

soc  ags.  11,  441. 

Solarliod  7,  313. 

solidus  8,  386. 

solus  8,  386. 

son  (sin)  ndrh.  10,  134. 

sön  (sän)  ndrh.  10,  138. 

Sondershausen  8,  466. 

sonne  11,462. 

sonnenwölfe  12,  212. 

sont  (sint)  ndrh.  10,  134. 

sorbere  7,  561. 

Sörh  s.  Sarus. 

Sorsenburg  12,  321. 

Sosibes  9,  133. 

Söti  12,  337. 

^ovßdtTLOL  7,  472.  9,  235. 

2ovdrjvoL  7,  526. 

so  uuara  11,  259. 

so  we  (swer)  ndrh.  10,  136. 

so  wilig  (swelh)  ndrh.  10,  136. 

spaten  7,  183. 

spea  7,  183. 

Specht  7,410. 

speien  ditm.  11,  166. 

speivan  7,  183. 

Speronistal  9,  61. 

zu  Spervogel  11,  567. 

spiel  u.  kämpf  11,  53. 

Spindel  9,  534. 

spindelmage  9,  534. 

spiot  ahn.  7,  182. 

spioz  ahd.  7,  182. 

spiz  7,  182. 

.sporer  9,  61. 

spot  engl.  7,  182. 
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spott  8,  516. 

spotta  7,  183. 

spotten  7.  183. 

spotti  7,  182. 

spout  engl.  7,  182. 

Sprichwort,    ausdrücke   für   8, 

376. 
sj)rich Wörter,  friesische  8,  350. 

altfranzösische  11, 114. 
Spruch  und  liet  8,  508. 
spützen  7,  183. 
staare  12,  239. 
-  Stab.  -  staf  in  nam.  1 2,  358. 
staimbort  9,  539. 
stän  prtc.  praet.  7,  555. 
stände,  drei  im  norden  7,  49. 
-stapf,  -stäp  in  nam.  12,358. 
Star,  starn  7,  179. 
Starkad  7,  422.  12,  339.  343. 
Starkan  12,339. 
steinwaffen  9,  538. 
sterre  8,  417. 
stiä  10,331. 

Stickerei  bei  German.  9,  537. 
stock  u.  stein  10,  189. 
Stolle  s.  Konrad. 
Stolzelin  7,  531. 
zu  Strabo  VII,  1.  7,  471. 
streit  der  7  weiber  9,  312. 
Stresaeus.  Stresius,  Strepfens  7, 

412. 
der  Stricker  7,319.  478.   12, 

477  IT. 
strieze  8,  419. 
striken,  striezen  8,  419. 
strö  11,  165. 
Strom  7,  186. 
strophische  Systeme  in  mll.  lei- 

chen  11,1.  19.  28. 


Strophenbau ,      provenralischer 

11,  156. 
Strophen,  viertheilige  11,  18. 
doppelstro|)hen  11,  19. 
Strophen  im  ags.  epos  11,  272. 
StiuTas  12,  420. 
Stuotfuhs  12,287.  419. 
Sturm  11,459. 
Stute,  backwerk  8,  419. 
Su-  in  namen  7,  473. 
suar  (swsere)  ndrh.  10,  137. 
Suardonen  11,201.  287. 
sucinuni  9,  567. 
süd  7,  186. 
Süden  12,316. 

Sudeta  9,233.  der  name  7,526. 
Sudinen  9,  233. 
Suebi,  nicht  Suevi  10,564.  9, 

257.  233.  11,  186.  11,196. 

svebischekriegsverfafsung  10, 

552. 
svein  9,  532. 
Suethedus  7,415. 
Sugambern  7,  473.  9,  233.  der 

name  9,  235. 
summa  de  origine  Waldensium 

9,55. 
sund  im  Harbardslied  10, 195. 
Sunichilendorf  12,  306. 
sunt  (sint)  ndrh.  10, 134. 
supön  7,  561. 
Supplingeburg  7,  560. 
surdus  7,  462. 
Surti  7,  62. 
Surtr  7,  62.  65.  66. 
süse  (suoze)  ndrh.  10,  140. 
Susi  7,  465. 

Susos   buch   der  ewigen  Weis- 
heit 10,  290. 
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süst  10,  559. 
sütäri  7,  186. 
Suuangö  12,258. 
Svadilfari  7,21.  52. 
Svaefas  9,257.  11,278. 
svän  9,  532. 
Svävar  9,  258. 
sveinn  9,  532.  10, 182. 
Sveordveren  11,286. 
svyt  11,439. 
Swäba  9,  257. 
Swanhild  12,  305. 
swanz  7,  145. 
Swemmel  7,  530. 
swenzlin  8,  20. 
swiman  ags.  10,  315. 
Sygrutha  11,196. 
Symposius,  räthsel  11,  451. 
Syritha  11,  196. 
Syvaldus  11,  196. 
Syvardus  11,196. 
Syverit  12,  364. 
Sz  für  k  7,.  559. 
zu  Tacitus.  verderbte  namen  9, 
223. 

Germ.  c.  2:  11,177.  c.  6: 

10,550.  c.  15:9,531. 

c.  17:  10,553.    c.  26: 

9,547.  c.  31:  10,560. 

c.  35:  11,204.  c.  43: 

12,  347. 
Tsetva  7,412.  414.  12,283. 
tag  11,472. 
Tagaröt  7,  79. 
Taifalen  12,255. 
talle  9,391. 
Tamfana  9,  240.  258. 
Tandarois  12,470. 
Tanhausers  hofzucht  7,  174. 


Tanna  12,  343. 

Tanto  7,  472. 

tanze  9,311. 

taug  7,  182. 

taujan  10,219. 

Tauler,  predigten  8,423.   11, 

30. 
.  tauschhandel  9,  549. 
tempel  der  Germanen  9,  539. 
Tencterer  9,  232.  237. 
Terbwin  7,  453. 
Terpito  7,  453. 
Tervingi  9,  137. 
teufel  7,  77.  82.  85.  86.91.93. 

9,309.  363.  verschiedene  be- 

zeichnungen  11,  170. 
teufelsbraut  7,  93. 
teufelsdarm  7,  93. 
teufelsmilch  7,  93. 
teufelsmoor  7,  426. 
teufelsnadel  7,  93. 
teufelsee  9,  185. 
teufelzwirn  7,  92. 
teufelssage  aus  dem   ll.jahrh. 

7,  522. 
TevQLOxai^iai  9,  232.  242. 
Teutones  11,  192. 
Teutonoarier  7,  474. 
thä  ags.  als  dat.  11,  396. 
thät  pleonast.  ags.  11,  441. 
the  ags.  in  doppelfragen  10,316. 
thec  ags.  als  dat.  11,395. 
thei  ags.  10,358. 
thegan  9,  211. 
thegathon  9,  192. 
Theodemir  12,  253.  254. 
Theoderich  personenn.  12,291. 
Theoderichs  reiterstandbild  12, 

469. 
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Theödric  s.  Dietrich. 
Theotricli  12,308. 
Thetlof  12,  337. 
Thialli  7,  15.  30.  35. 
Thiassi  7,24.  41.  70.  437. 
Thidrek  s.  Dietrich. 
Tliidrekssaga,  zu   den  hdschr. 

7,  568.  12,  324.  330.  332. 
zur  Thidrekss.  12,  323. 

schwedische     lihersetzung 
12,  380. 
Tliielvar  7,  lö. 
thierfahel  12,  409.  450. 
tliiersage  7,  79. 

dramatisiert  9,  317.  319. 
bilder  9,  318.  319. 
thiodig  ags.  11,422. 
Thiodolfr  or  Hvini  7,  316. 
Thöck  7,  56.  58. 
/u  Thomas   v.  Cantimpre  12, 

191. 
Tliomaso   Leoni   fiori    di  virtii 

10,259. 
thon  ags.  11,403. 
Thor  7,  5.  8.  15.  18.  29.  30. 

35.  39.  44.  52.  53.  60.  62. 

63.   71.  81.  423.  425.  10, 

181.  190.  192.  193.  194. 
Thoringi  11,  180.  181.  193. 
Thorisind  7,  528. 
Thorismöd  7,  528. 
Thorismund  12,253.  254. 
Thrövendas  11,287. 
Thriid  7,  425. 
Thrudvang  10,  196. 
Thrymr  7,  21. 
Thunar7,  425.  438.9,177.  11, 

184. 
Thuneresberc  12,  405. 


Thuringus  7,  527. 
Thiiringisclie  chronik  8,466. 
Thurislöun  12,406. 
Thurovarus  7,  528. 
thyan  11,433. 
Thyle  11,280. 
Thyringen  11,  283. 
|)yrs  pytt  12,  406. 
tiber  ags.  10,  312. 
tintenfafs  11,486. 
tintenfisch  11,  482.  12,248. 
Tirricus  (Theodericus)  12,356. 
tischzucht  7,  1 74. 
tistelzvvang  9,392.  11,  175. 
Tiu  9,  260. 
Tivisco  7,  49. 

tod,  Vorstellungen  vom  tode  7, 
129.  9,  306.  351.  321.  322. 

darstellungsn  9,308.  311. 
347.  351  ff.  354.  363. 
des  tödes  wäfen  11,  256. 
des  tödes  zeichen  9,  307.  356. 

11,254. 
todesalphabete  9,  356. 
todtenbaum  9,  574. 
todtentänze,  dramatisiert  9, 31 1. 
337. 
hihllich  dargestellt  in 

Amiens  9,  317. 

Angers  9,317. 

Basel  9,  338.  353.  357. 

Bern  9.  343.  350. 

Blois  9,  317. 

Braunschvveig  9,  361. 

Constanz  9,  360. 

Croydon  9,  319. 

Dijon  9,317. 

Dresden  9,  347. 

Erfurt  9,  361. 
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Fecamp  9,  317. 

Freiburg  9,  360. 

Füfsen  9,  360. 

Gandersheim  9,  361. 

Hexham  9,  319. 

Holbeins  9,  354. 

Münchener     holzschnitten 
9,  332. 

Heidelberger  holzschnitten 
9,  332. 

Klingenthal  9,  326. 

Kuckucksbad  9,  360. 

La    Chaise-Dieu    9,  317. 
322.  324.  336. 

London  9,  318. 

Lübeck  9,  320.  358. 

Luzern  9,  360. 

der  brüder  Meyer  9,  362. 

Paris  9,  316.  318.  336. 

Rouen  9,317. 

Salisburg9,  319. 

Strafsburg  9,  349. 

Towei'  9,  319. 

Wien  9,  361. 

Wortlay  hall  9,  319. 
tödäl  11,437. 
tög  7,  182. 
töl  10,  219. 

töpferei  bei  Germanen  9,  530. 
tösloven  7,  192. 
totus  8,  386. 
trägen  ndrh.  10,  140. 
trämel  7,  77. 
trami  7,  77. 
trän  ndrh.  10,  138. 
trauern  7,  456. 

travellers  song  histor.  elem.  7, 
416. 

sein  alter  10,  176. 


zu  Trebeliius  Pollio  vit.  Claud. 

c.  6.  9,  134.  223. 
trewe  10,  287. 
Triboci,  -ces  9,  134. 
Trier,  fabriken  in  9,  530. 

heiliger  rock  in  12,  387. 
trinkhörner  9,  538. 
Tristan,  gemälde  aus  dem   10, 

256.  258. 
Troie  als  beiname  12,  356. 
trolltram  7,  77. 
trör  7,  457. 

der  V.  Trostberg  7, 169. 
trüe  (triuwe)  schw.  ndrh.  10, 

137. 
Trutungi  9,  135. 
Tubanten  7,  474.  9,  232.  235. 
Tuisco  9,  260. 
Tuisto  9,259.  11,178. 
tul  9,  391. 

Tummathorp  12,  337. 
tunc  7,  128.  9,  536. 
tunchai  7,  128. 
tungstein  7,  131. 
tuot  hin  8,  512. 
tutein  8,  555. 
tvar  7,  469. 
tvarog  7,  469. 
tvorilo  7,  469. 
tvoriti  7,  469. 
twischen  9,  260. 
Twiste  9,  260. 
Tvvistringen  9,  260. 
tya  10,  219. 
tyggva  10,  219. 
tyr  10,  219. 

Tyr  7,  5.  48.  52.  62.  69. 
TVQsvsiv  7,  469. 
u  für  i  ndrh.  10,  134. 
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u  =  ü  franz.  7,  403. 

für  iu  10,273.  284. 

in  deutschen  namen  11,194. 
II,  11  für  u,  uo,  üe  md.  7,  553. 

10,  273.  284. 
ü  für  iu  md.  7,  550. 
ü,  ü  für  u  1 1 ,  562. 
Ubbe  flies.  9,  131. 
Uhl.i  altn.  9,  131. 
übbo  9,  245. 
Ubii  9,  130. 
'-ubni,  -ufni  9,243. 
üfla,  Uffo  9,131. 
ui  irisch  8,  385. 
uile  kelt.  8,  385. 
Ulfr  Uggason  7,  315. 
Ullr  7,  5.  7,  393.  8,  203.  204. 
-  ulp,  -ulpia  in  frauenn.  12,252. 
Ulrich  V.  Lichtenstein  7,  168. 

V.  Türheim  7,  168. 
-um   ahd.    im  dat.  pl.  fem.  7, 

455 
Uncheri  11,  194. 
underdinge  11,  500. 
underlist  11,  500. 
Ungarn  =  Hünen  10,  164. 
Ungeran,  Ungerät,  Ungheid  1 1, 

194. 
Unguinus  11,  195. 
Unglückspfuhl  9,  186. 
unholde  9,  542. 
zu  Unibos  9,  398. 
unscholt  ndrh.  10,  139. 
unta  (unte)  11,  258. 
unterweit  9,  175. 
Unven  12,  253. 
Upsalacultus  11,  194.  199. 
Uptar  10,  151.  161. 
urbs  7,  184. 


Urkunden,    über    die    ältesten 

deutschen  9,  261. 

deutsche  von  1263.  1276. 

1279.  9,261. 
Königsberger  12,516. 
urkundliches  zu  mhd.  dichtem 

7,  168. 
urstende,  verfafser  8,  158. 
Ursula    u.   d.   heiligen    11,000 

Jungfrauen  auf  Helgoland  11, 

197.  200. 
Usipier  9,  232.  237. 
Ütgardaloki  7,  15.  30.  35. 
Vada  s.  Wate. 
Vadgelmir  9,  175. 
Vadi,  riese  12,  342. 
zum  Vafthrudnism.  12,  260. 
vageltejen  7,  387. 
Valamir  12,  254. 
Valdere  s.  Walther. 
Vali  7,  29.  56.  58.  61.  63.  65. 

418.  436. 
Vallterborg  s.  Vilcinaborg. 
Välsingas  s.  Welisunc. 
Van  7,  17. 
Vandili  s.  Venlen. 
Vanen  7,  440.  10,  193. 
Vangiones  7,  473.  9,  239. 
vargr  12,  203. 
-varii  m  nam.  9,  240. 
Varini  9,  247. 

Varistae  9,232  ü.  d.  n.  9,  131. 
Varnen  11,180.  193.281.286. 
vasjan  10,  556. 
Vasolf  u.  Vasolt  12,357. 
vasti  10,  556. 
vät  11,209. 
Vazi,  Vaxi  s.  Wasce. 
Ve  7,  26.  69. 
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veall  ags.  11,  435. 

veard  ags.  11,  415. 

vecgan  10,  343. 

vefod  9,219. 

Vegetius  9,  560. 

veihan  goth.  8,  6. 

Veland  s.  Wieland, 

veldstriche  8,  419. 

Velleii  excerpta  ex  bist.  Gall.  10, 

291. 
vende  10,  551. 
Venediger  männdle  11,  170. 
Venlen  11,286. 
veofod  9,219. 
veor  ags.  10,  315. 
verba  aus  compar.  gebildet  8,1 1. 
verderben  7,  453. 
verdrenken  ndrh.  10, 136. 
verdrugnet  ndrh.  10,  137. 
verdiiren  ndrh.  10,  137. 
Vergodendel  7,  387. 
verbögen  ndrh.  10,  136. 
verläzen  11,  265. 
Verona -Bonn  12,359, 
Verritus  7,  526. 
verskunst,  zur  ahd.    11,  381. 

382.  383.  385.  391. 
versteinen  ndrh.  10, 137. 
versus  in  Aquisgrani  palatio  12, 

461. 
vervät  11,209. 
verwarren  sc,  sin  8,  568, 
Vesegotbi  9,  136,  137. 
Veseti  7,  15. 
Vesterfalcna  11,  179. 
vican  11,433, 
Vicinge  11,286. 
Victuali  9,  133.  255.  12,  347. 
Vida  12,  278. 


Vidar  7,  5.  8.  63.  65.  68. 

Vidga  12,  349.  279. 

Vidia  12,  277.  278.  279. 

Vidigoja  12,  255  ff. 

Vidimir  12,254, 

Vidolf  12,  279.  342. 

vidring  11,423. 

Vidrir  7,  26.  69. 

Vidsith  7,530.  zur  kritik  11, 

275. 
vidveg  11,  424. 
vieo  8,  6. 

vifer,  viber  ags.  11,  434. 
Villi  7,  15, 
vigbed  9,219. 
Vigläf  7,  430. 
Vibta  9,  133. 
Vikverjar  9,  240. 
Vilcinaborg  12,  341. 
Vilcinus    12,  340.    341.    345. 

348. 
Vildiver  12,  279, 
Vili  7,  26,  69. 
Villeraborg  s.  Vilcinaborg. 
vimen  8,  6. 
vinabod  9,  129. 
vincio  8,  6. 
Vinco  8,  6. 
Vindler  7,  48. 
Vingboto  10,  161. 
Vingi  10,  175. 
Vinitharius  12,  253. 
Vintler,  geschlecht  10,  256. 
blume  der   tugend  9, 68. 
10,  255  ff. 
-vio  ags.  in  nam.  7,  526. 
Virtingui  9,  137. 
Visi  9,  137. 
visio  Godschalci  9,  181. 
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vist  ags.  10,  338. 

vite  9,  184. 

Vithigahiiis  9,  133. 

Vitrodorus  7,  527. 

Vitte  11.  Vatte  11,277. 

Vivianus  12,  356. 

Vlächen  10,  l65. 

vlederin  8,  552. 

vocativ,  der  scliw.  attrib.  7, 555. 

V6den9,  177.  7,412. 

Vohburg  1 1,  44. 

Volker  v.  Alzeije  12,359. 

Völkertafel,  fränkische  9,  249. 

volksepos,    verfall    12,  373.   s. 

heldensage. 

zur  kritik  des  ags.  11, 272. 
Volksgebräuche  u.  sagen  7,  385. 
Vollarc  7,  522. 
volleist  11,304. 
vols  8,  417. 
volse  8,  417. 

VöluspA,  alter  der  7,  304. 
vonf  ndrh.  10,139. 
vorten  ndrh.  10,  137. 
vreccan  ags.  11,  422. 
vröht  vebban  9,  542. 
vröhtsmid  9,  542. 
Vudda  12,  278. 
Vudga   12,  278.   279.   308.  s. 

Witege. 
Vudia  ags.  12,278. 
Vuldor  8,201. 
vulfheäfod  12,204. 
-vulthus  in  nam.  8,  203. 
vuolen  ndrh.  10,  135.  136. 
Vyddanbeorh  12,278. 
Vylfinge  11,282. 
Wächilt  7,  76.  9,  541. 
wadel  11,  52. 


Waffen  der  Germ.  9,  539.  542. 

553. 
wagen  11,472.  12,238.9,558. 
wahtelbein  8,  585. 
VValahfrids  Versus  in  Aquisgra- 

ni  palatio  12,  461. 
Waldemar  v.  Rufsland  12,  348. 

353. 
waldemene  8,  393. 
VValdenser  9,  55. 
walevare  ndrh.  10, 138. 
VValewan  12,  356. 
VValgerz  12,  274. 
walmei  s.  waldemene. 
walre  md.  8,  416. 
wals  8,  416. 
VValther,  name  12,  275. 
VValther  v.  der  Vogelw.  9,  366. 
Zeitbestimmungen  9, 138. 
Walther  v.  Metz  11,565. 
Waltharius,    anmerk.    zum    9, 

145. 
Walther  u.   Hildegunde,  mhd. 
bruchst.  11,269.  12,280. 
ags.  Valdere  12,  264. 
mythus  12,274. 
dreifache  gestalt  der  sage 

12,373.  375. 
entwickelung  im  ags.   12, 

275.  278. 
andenken  12,  367. 
Walter  af  Wasekensten  12,  383. 
Walther  u.  Hagen  10, 163.  12, 

276. 
Wandalus  7,  415. 
Wandgemälde     in    Lichtenberg 

12,  425. 
Wanen  7,  17.  49.  name  7,50. 
s.  Vanen. 
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Warasci  9,  132. 

wäreilt  (warhaft)  ndrh.  10,  140. 

wäre    bezeichnung   des   teufeis 

12,213. 
warg  s.  vargr. 
wargel  12,204. 
warnön  9,  132. 
Wartburgkrieg,  bruchstücke  10, 

282.  12,519. 
Wasce  (Wilzce)  12,  339.  343. 
Wasgenstein  10,163.  12,273. 
Wasgunberg  12,  257. 
Waske,  seh  wert  7,  76.  12,  276. 
Waske  name  s.  Wasogo. 
Wasogo  12,257. 
wafser  11,473.  484. 
wafser  reichen,  einem  das  8,12, 
wafserhölie  9,  175. 
wafser  meistere  ampts  ordenun- 

ge  8,  466. 
Wate  7,48.  49.  76.  12,317. 
Wayland  s.  Wieland, 
we  (wer)  hdrh.  10,  136. 
weban  10,  556. 
Weberei  bei  den  Germ.  7,  128. 

9,536.  10,556.  11,476.  12, 

238. 
Wedeke  12,  383.  s.  Witege. 
weiberkauf  9,  548.  550.  561. 

gesehäfte  9,  533. 
wein  bei  Germanen  9,  552. 
Weinbau  9,  555. 
weinfafs  11,468.  12,251. 
weinsehlund,  gedieht  7,  405. 
weise,  der  7,  269.  295. 
Wentilo  12,  260. 
Weland  12,  383.  s.  Wieland, 
welede  ndrh.  10,  140. 
weledich  ndrh.  10,  141. 


Weletabi  (Wilze)  12,341. 
Welisune  name  12,  288. 

Schwert  12,  329.  386. 
Welscher  gast,  bruchstück  10, 

287. 
weit,  bild  10,  289. 
Weltuntergang  7,  62.  305.  438. 
wer  pron.  inter.  7,  448. 
Werbel  7,  530.  name  12,  312. 
werden    (schätzen)    ndrh.    10, 

140. 
Werdener  abeeedarium  12,410. 
wergel  12,  204.  8,  558. 
wergeld     7,  134.    9,  162.    10, 
226. 

Christi  und  psalmenzauber 
7,  134. 
Werinhers  Maria  7,  257. 
Werolf  12,  213.  252. 
vvesheit  ndrh.  10,  140. 
Westgothen  12,255.  256. 
Westir  12,262. 
wetterauische  mundart  7,  550. 
wettlauf  des  igels  12,  527. 
Wezilo  name  7,  299. 
Wickrams  Ovid  8,399.  11,367. 
Wide  10,  562. 
Wideke  auf  Femarn  12,  381.  s. 

Witege. 
wie  nach  comp.  8,  388. 
Wiener  stadtrechte  11,  56. 
Wieland  9,163.  541. 
Wielandssage  11,  274. 

gesehleeht  12,  342. 

und  Witege  im  norden  12, 
264.  277.  278. 

im  ags,  epos  12,  278. 

andenken  12,  365. 
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Wielant  und  Witege  als  eigenn. 

12,307.  12,360. 
Wielant-  in  ortsn.  12,264. 

patron  der  schmiede  12, 
361. 
wiele  8,  405. 
-  wig  in  namen  7,  526. 
wihfrouwe  12,  405. 
Wildeber,  sage  von  12,  364. 
wilheit  ndrh.  10,  130. 
willen,  ich  ndrh.  10,  137. 
Wüten,  kloster  12,  379. 
Wilzce  12,  339  f.  s.  Vilcinus. 
Wilzen  12,341. 
Wilzen-  in  ortsn.  12,340. 
Wilzinus  s.  Vilcinus. 
Wimpheling  9,  124. 
Winigo  12,258. 
winileod  altfr.  9.  1 28. 
W^nitharius  12,291. 
Winkeler  9,  61. 
winna.ssang  altfr.  9,  128. 
Winter  11,  480. 
Wisinnus  12,  343. 
Wislau,   gedieht  vom   bär   12, 

364. 
wischfang  10,  272. 
Witag  12,  296. 

Witege  s.  Wieland,  Heime,  Vidi- 
goja,  Vidga,  Vidia,  Vudga, 
Wedeke,  Wideke. 

geschlecht  12,  342. 

faber  9,  541.  12,360. 

und  Ermenrich  12,  256. 

und  Dietrich  12,368.  279. 

andenken    12,  364.    365. 
367.  368.  423. 

als  eigenn.  12,  307. 
Witegis  12,  259. 


Witpgouwe  12,259.  296. 

Wito  12,  308. 

wittwen  7,  539. 

Wituhho  12,258. 

wized  ndrh.  10,  141. 

Wizlav  7,  454. 

Wodan  7,386.  10,  193.  s.  Vo- 

den,  wuotan. 
Wodenesberg  7,  475.  12,  403. 
Wödunc  12,403. 
Wohnungen  der  Germ.  7,  128. 

9,531. 
Wol,  Waul  7,  387.  393. 
Wolago  12,  257. 
woldemene  s.  waldemene. 
wolf,  mythische  bedeutung  12, 

203.  212. 
wolf  u.  fuchs  7,  81. 
wolf  u.  bär  7,  83. 
wolf  bezeichn.  des  teufeis  12, 

213. 
Wolf-  in  namen  12,  205. 
-wolf  in  namen  12,205.  252. 

7,  410. 
Wolfdietrich. 

sage  12,  207. 

name  12,210. 

A,  in  Tirol  entstanden  12, 

352. 
Umgestaltung  des  ged.  12, 

366. 
verschiedene  texte  12,  206. 

209. 
mit  Dietrich  v.  Berne  ver- 
wechselt 12,351, 
in  Constantinopel  10, 166. 
in  Nogarden  12,  351. 
andenken  12,376. 
als  personenn.  12,  362. 
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Wolfhart  12,343.  308. 
WölHnge  12,206.376. 
Wolfram  von  Eschenbach,  nach- 
ahmungen  bei  dem  Pleier  12, 
491  ff. 

Parzival. 

französisches  original  11, 
48. 

verssummedurch30  theilb. 
11,49. 

lesarten  7,  169. 

6,7-28:  11,49.  82,13ff: 

11,53.59.  88,2(1:11,58. 

101,6:11,48.  115,29fT: 

11,49.  403,26fr:  11,42. 

496,15fr:  11,46.  498,21 

fl':  11,46.766,11:8,418. 

Willehalm    bruchstöck    9, 

186.  110,2fr:  11,58.  162, 

21fr:  11,  58.  381,  26fr: 

11,46. 
wolveszan  12,  223. 
wonondword  9,  127. 
worden  beim  part.  praet.  pass. 

7,  557. 
Worms  10,  148. 
wrah  s.  vargr. 
Wultar-  in  namen  8,  203. 
Wülfinge  s.  Hildinge. 
Wulfisangar  9,  236. 
Wulle,  frau  7,  393. 
wulpä,  wölpe  12,  252= 
wunderhüs  ze  Berne  12,  323. 
wunnisang  9,  128. 
Wuotan  7,13. 476.  529. 12,401. 

als  Ruprecht  7,  91. 

als  teufel  7,  86. 
Würfelspiel  bei  German.  9,  562. 
Wurfmaschine  11,465.  12,237. 


würgel  12,204. 

Würger  12,  204. 

Wursten  11,189. 

wütendes  beer  7,  386. 

y  für  ialtn.  11,  194. 

Yfre  ags.  9,  131. 

Yggdrasil  7,  62. 

Ylfingar  s.  Vylfinge. 

Ymbern  11,283. 

Ymbre  11,202. 

d.  Ymelunge  bort  s.  Amelunge. 

Ymir  7,  5.  U.  26. 

ymis  7,  185. 

Ynglinge  7,418.    11,193.   12, 

347. 
Yngvi7,  149.  11,194. 
ypriän  8,  277. 
Yvonetus  9,  55. 
Z  für  K  7,  559. 
z  für  s  8,  387. 
zahlen,  ihre  Stellung  imaltn.  10, 

234. 
zal  7,  375. 
zeber  (käfer)  7,  559. 
Zechenbuch  8, 10. 
Zeifsenmauer  11.269. 
Zeiz-  in  namen  7,  414. 
zello  ahd.  8,  420. 
zerozen  ndrh.  10,  134. 
Zeus-Tiu  10,562. 
zewriven  ndrh.  10, 135. 
Ziehbrunnen  11,  477. 
Ziesburc  8,  587. 
zimbar  9,  540. 
Zimmerhandwerk  bei  den  Germ. 

9,  540. 
zinsnehmen  9, 161. 
Ziocult  in  Schwaben  8,  588. 
zior  10,219. 


REGISTER.  591 

Zisa  dea  8,  587.  10,  292.  Zoifioi  9.  248. 

zisgemel  8.  557.  zii  ndrh.  10,  138.  140. 

Zivelles  8,3.  zuä  rulrh.  10,  141. 

Ziwestac  8,  587.  zuckcniiben  9,  555. 

Zobelfelle  9,  563.  Zunftwesen  9,  546. 

zol.erstein  9,  567.  zwerge  7,  46.  82.  9,  554. 

Zorns    Worniser    chronik  12,        zwiebel  11,  467.  480.  12,  240. 

434.  zwölfzahl  in  der  mylhologie  7, 

zu  Zosimus  11,  189.  4.  27. 
zounen  ndrh.  10,  139. 


Nachträgliche  Bemerkungen. 


Zu  s.  396.  zu  spät  hab  ich  bei  der  ausarbeituiig  der  vorrede  zu  deu  vod 
mir  und  dr  Scherer  herausgegebenen  denkniälern  der  deutschen  poesie  und 
prosa  ersehen  dal's  bereits  hr  Adolf  Holzinanii  zum  Isidor  s.  129  und  in  den 
Heidelberger  Jahrbüchern  1835  sept.  im  wesentlichen  dieselbe  erklärung  von 
got.  iddja  gegeben  hat. 

Zu  s.  397  f.  da  man  die  perfecta  auf  r  im  ahd.  und  altn.  aus  höherer 
sprachwissenschaftlicher  eingebung,  die  auch  über  die  auslautregel  und  andres 
hioweghebt,  zu  verteidigen  fortfahrt,  so  kann  ich  nur  mit  geringer  aussieht 
auf  erfolg  auf  die  aonierkung  zum  Ludwigslied  v.  57  (denkmäler  s.  284)  ver- 
weisen. 

17.  5.  65.  .  K.  M. 


INHALT. 

Seite 

Otfrids  Verbalflexion,  ausführlich  erläutert  von  Johann  Kelle     ....  1 

Die  sage  von  Alhis  und  Prophilias,  voi)  Wilh.  Grimm 185 

Die  mythische  bedeutung  des  wolfes,  von  demselben        203 

über  eine  thierfabel  des  Babrius,  von  demselben 228 

Die  rätbsel  des  Exeterbuches,  von  Dietrich        232 

Wolf  und  Wölfin,  von  Müllenhoff 252 

Zeugnisse  und  excurse  zur  deutschen  heldensage,  von  demselben       .     .  253 

Über  das  alter  des  Orendel  und  Oswalt,  von  Elard  Hugo  Meyer    .          .  387 

Iddja,  von  Müllenhoff ....  396 

Angebliche  aoriste  oder  perfecta  auf  r  im  altnordischen  und  hochdeut- 
schen, von  demselben 397 

Angang  der  vögel  im  frühling,  von  Wilh.  Mannhardt 400 

Zur  deutschen  mythologie,  von  Müllenhoff 40i 

Alte  thierfabel,  von  demselben 409 

Werdener  abecedarium,  von  demselben 410 

Bruchstück  des  Rosengartens,  von  demselben 411 

Zeugnisse  und  excurse  zur  deutschen  heldensage,  erste  nachlese,  vcn 

demselben 413 

Eine  lateinische  musterpredigt  aus  der  zeit  Karls  des  grolsen,  von  Wilh. 

Scherer 436 

Gedichte  aus  dem  hofkreise  Karls  des  grofsen,  von  Ernst  Dümmler  .     .  446 
Versus  in  Aquisgrani  palatio  editi  anno  Hludowici  imperatoris  XVI  de 

imagine  Tetrici,  von  demselben 461 

Über  Tandarois  und  Flordibel,  ein  Artusgedicht  des  Fleiers,  von  Elard 

Hugo  Meyer 470 

Zum  Wartburgkriege,  Marienlieder,  bruchstück  eines  geistlichen  gedich- 

tes,  von  J.  Zacher 515 

Des  igels  wettlauf,  von  Haupt 527 

Neue  bruchstücke  des  Rosengartens  F,  von  Müllenhoff 530 

Register  zu  den  bänden  VII  —  XII,  von  Wilh.  Wilraans        537 


Verlag  der  Weidmannschen  Buchhandlung  (J.  Reimer)  in  Berlin. 


Druck  von  Carl  Schultze  in  Berlin,  Kommandanten -.Strasse  72. 


PF 

3003 

Z5 


Zeitschrift  für  deutsches 
Altertum  und  deutsche 
Literatur 


PLEASE  DO  NOT  REMOVE 
CARDS  OR  SLIPS  FROM  THIS  POCKET 


UNIVERSITY  OF  TORONTO  LIBRARY 


^^J 


7^. 


r^h^-<^-: 


m"^^ 


y^ij^-^i 


a!?-A^<'^!ft 


•iM 


•*  ■        .«PJRIfJ 


■':*  -K 


r  l*^- 


1.^  -4 

■^^.  ^.-7^ 

■•:4^-: ' 

^^ 

i^lff^^ 

K^\^     -H>t 


♦--f^. 


